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XI.  Jahrgang.  1898.  No.  1. 


An  unsere  Leser  und  Mitarbeiter. 

Zehn  Jahre  sind  yeiflossen,  seitdem  das  eiste  Heft  der 
Zeiisehrift  lllr  SchnlgesimdheiiBpfiege  das  Lieht  der  Welt  er^ 
bliekte,  seitdem  Redaktion  nnd  Verlagebnehhandlimg^  ihr  Pro- 
gramm veiuüentlicht  haben.    Das  Programm  war  reichhaltig. 
Dr.  L.  Kotelmann  und  Leopold  Voss  versprachen  alles  zu 
heräcksicbtigen,  was  die  körperliche  Ausbildung  der  Schul- 
Jugend  anbetrifEi,  nnd  swar  nieht  nur  die  ttuiseren  VerhaltnisBe, 
nnter  welehen  sieh  die  fiLinder  in  der  Sehnle  befinden,  sondern 
aneh  den  Unterricht  selbst,  insoweit  er  einen  mehr  oder  we- 
niger schädi2:end[en  EiBlhils  auf  die  normalen  physiologischen 
Funktiuiieii  des  kindlichen  Organismus  ausüben   kann.  Das 
Programm  versprach  einen  reichen,  mannigfaltigen  und  für 
Ante,  sowie  Sohnimftnner  interessanten  Inhalt  Die  Zeitaehrift 
fftr  Sdhnlgesnndheitspflege  bekam  hierdnroh  die  Aufgabe»  die 
Fahne  sn  sein,  nm  die  sich  alle  diejenigen  sehaaren  sollten» 
denen  es  am  Herzen  liegt,  dafs  eine  in  geistiger  und  gemüt- 
licher Hinsicht  normal  entwickelte  und  dabei  körperlich  ge- 
sunde, kräftige,  zu  selbständigem  Denken  und  Arbeiten  be- 
&higte  nnd  lebensfrohe  Jnngmannsohaft  herangesogen  werde; 
sie  sollte  in  wetteren  Kreisen  das  Interesse  flOr  Fragen  erwecken, 
mit  denen  sieh  in  fraheier  Zeit  nnr  einzelne  PersOnliehkeiten 
eingehender  beschäftigt  hatten;  ihr  fiel  es  zu,  manche  Mängel 
unseres  Schnliebens  aufzudecken,  deren  Existenz  teilweise  der 
Unkenntnis  mit  gerechten  Forderungen  der  Hygiene,  teilweise 
einem  an  nnd  fttr  sich  TeistftndUehen  Festhalten  an  dem  ein- 
mal Gegebenen  snznsohreiben  ist;  sie  sollte  die  anf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  aufgebauten  Mittel  angeben,  wie  diese 

äciiolgMao(lt>eiU{)fl«f«  ZI.  % 
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Maugül  beseitigt  werden  kounen ;  mit  einem  Wort,  sie  sollte 
das  ihrige  „zur  ErreiohuDg  des  Ideala  aller  wahren  Jugend- 
eiziehiuig  beitragen«^ 

Hat  Htm  die  Zeitsehrift  bifilang  ihre  Aafgabe  erftült?  Ist 
sie  der  toh  ibr  ausgegebenen  Losang  treu  geblieben?  Ist  es 
ihr  gelunsreu,  ;iuf  Grund  wissenschaftlicher  Diskussion  die  wich- 
tigen Jb'iagea  der  SchulgesuDdheitspäege  gebührend  zu  be- 
leuchten ? 

Es  liegt  ferne  Yon  nna,  der  abtretenden  Redaktion  hier 
Sehmeiehelworte  sagen  sn  wollen;  —  die  gate  Saohe  spriebt 
fttr  sieh  selbst    Eine  aneh  nnr  oberfiAebliobe  Bekanntsebaft 

mit  den  btattiichen  zehn  Bänden,  in  welchen  der  Inhalt  der 
Zeitschrift  wahrend  dieser  zehn  Jahre  niedergelegt  ist,  mufs 
jeden  darüber  belehren,  dais  Redaktion  und  Verlagsbuohhand- 
inng  Hobe  and  Kosten  nieht  gesobent  beben,  om  dauerndes 
SU  leisten.  Sie  baben  es  yentanden,  die  Mifarbeitendbaft  einer 
grofsen  Zahl  yon  Gelehrten  ans  den  yersobiedensten  Kreisen 
zu  gewinnen;  sie  hüben  dein  Arzt,  dem  Schulmanne  und 
dem  Techniker  GelegfMÜieit  gegelieu,  alle  möglichen  Fragen 
anf  dem  Gebiete  der  bohulgesundheitspflege,  der  körperlichen 
nnd  geistigen  Endehnng,  Tomrteilsfrei  —  anf  G-mnd  wissen* 
Bobaftliolier  üntersnohnngen  oder  praktisober  BeobaobtoDgen 
nnd  Brfahmngen  —  en  besprechen;  sie  baben  es  aneb  yer- 
ata :i den,  das  Interesse  iiir  diese  Fragen  in  weite  Kreise  hin- 
auszutragen. 

Sie  verdienen  dafür  unseren  Dank;  sie  verdienen  auch 
den  Daok  der  filtern,  deren  Kindern  sie  soyiel  Liebe  nnd 
Opferfrendigkeit  en%egengetragen  baben. 

Leider  ist  nnn,  wie  Hitarbeiter  nnd  Leser  der  Zeitsobrift 

für  Schulgesundheitspflege,  gewifs  zu  ihrem  grulseii  Bedauern,  aus 
der  letzten  Nummer  des  Jahres  1897  ersehen  konnten,  der  Gründer 
nnd  bisherige  Redakteur  der  Zeitschrift,  Herr  Dr.  Koielmann, 
ans  G^esnndbeitsrileksiobten  genötig;t,  seine  bisherige  angestrengte 
Tbfttigkeit  an£rageben,  nnd  sieh  yon  der  Bedaktion  anrlleksn- 
sieben.  Wir  peraAnHcb  teilen  dieses  Bedauern  in  bobem  Grade, 
und  nur  die  bestimmte  Aussicht,  dais  Herr  Dr.  Kotelmann 
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such  in  Zukunft  «in  trenor  Freund  und  Mitarbeiter  der  Zeit- 
adirift  bleiben  wecde,  kann  uns  einigermalben  darüber  beruhigen, 
dafs  dieselbe  einen  so  er&brenen  Redakteur  yerlieren  solL  Audh 

ist  es  im  hohen  (jrade  diese  Zuversicht,  welche  uns  bewogen 
bat,  auf  den  von  Herrn  Dr.  Kdtklmann  und  der  Verlag-a- 
bacbbaudioDg  uns  gemaohten  Voiscklagi  die  £ledaktiou  der  Zeit 
sebiifi  zu  übernehmen,  einzugehen. 

Es  ist  schwer,  einen  Mann  an  erBetsen,  der  sehn  Jahre 
hinduroh  unentwegt  auf  seinem  Posten  gestanden  hat  Auoh 
weüu  man  persönlich  mit  der  Schulhygiene  vertraut  ist  und 
in  verschiedenen  Gebieten  derselben  e^earbeitet  hat,  ist  es  nicht 
leicht,  sich  in  einem  Unternehmen  zu  orientieren,  weiches, 
au6er  Kenntnis  des  Gegenstandes,  nel  Umsieht  und  praktische 
Obung  Terlangt.  ünd  es  wfiie  Herrn  Dr.  Kotslhahv  wohl  nicht 
gelungen,  unsere  Bedenken  gegen  die  Übernahme  der  Bedaktton 
zu  besiegen  und  uns  dazu  zu  bewegen,  iii  die  Lücke  zu  treten, 
wenn  wir  nicht  die  Gewii'sheit  h eitlen,  dals  die  bisherigen 
Mitarbeiter  jJr.  Koxelmanns  auch  unter  der  neuen  Redaktion 
der  Zeitschrift  treu  bleiben  und  uns  mit  Bat  und  That  unter- 
stilteeii  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafe  die  Devise  der  Zeitsehrifl 
nach  wie  vor  dieselbe  bleibt,  und  dafa  jeder  Meinungsäui'serung 
über  einschlagende  Fragen,  wenn  sie  auf  wissenscbaftlicber 
Grundlage  oder  auf  sorgMtiger  Beobachtung  beruht«  die  Spalten 
der  Zeitichrift  offen  stehen  werden.  Hier,  wie  fiberall,  gelten  die 
Stiehworte:  »In  Eeih'  und  Glied**,  und  „aus  dem  Zusammen* 
stob  der  Meinungen  geht  die  Wahrheit  heryor**.  Kämpfen 
wir  für  das  ^Ideal  aller  wahren  Jugenderziehuug'^  in  Reih 
und  Glied,  und  lassen  wir  uns  durch  Meinung^sversohiedeuheiten, 
wenn  sie  auch  gewichtige  und  scheinbar  nicht  zu  beseitigende 
sind,  nicht  irre  machen«  Wenn  von  allen  Seiten  ehrlich  das 
liehtige  und  wahre  angestrebt  wird,  werden  wir  es  auch 
erreichen« 

Die  Redaktion. 
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▲rbeitflMliiileii  for  VerkrUppelte« 

Von 

Dr.  Lbohhabd  Bosehvelb, 

Specistant  fSr  Chirurgie  und  OrthopSdie  in  Nürnberg. 

(Kaob  Vorträgen^  gehalten  in  der  Kommission  für  SohulgesimdheiUpflege 

in  l^ömberg.) 

lo  last  allen  Ländern  geniefsen  die  Gemütskraakeu,  Blinden, 
TaubstummeDy  die  geistig  Zoräckgebliebenen,  Idioten  nnd  Epi* 
lepttker  eine  melir  weniger  anagedebnte  Versorgung  and  Ans- 
bildnng,  sei  es  anf  Gmnd  mildthfttiger  Stiftungen  oder  durch 

staatliche  Einrichtungen;  für  eine  grofse  Anzahl  nicht  weniger 
unglücklicher  Menschen,  für  die  kuiperlich  Verkrüppelten,  ist 
dagegen  fast  allgemein,  und  namentlich  auch  in  Deutschland, 
bis  jetzt  sehr  wenig  gesorgt.  Bei  diesen  Verkrüppelten  handelt 
es  sich  um  Kinder  und  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts, 
welche  teils  an  augehorenen  Verunstaltungen  und  Defekten, 
teils  an  den  dauernden  Folgen  schwerer  Erkrankung,  wie 
Lähniuugen,  Kontrakturen  und  dergleichen  leiden,  und  schliefs- 
lich  auch  nicht  zu  selten  an  den  Kach Wirkungen  bedeutenderer 
Unfälle,  deren  Zahl  in  unserem  soviel  technisch  arbeitenden 
Jahrhundert  auch  keine  geringe  ist. 

Zuerst  an  die  Öffentlichkeit  getreten  mit  dem  Ge- 
danken, diesen  „Armen  im  Körper"  zu  helfen,  sind  die  Nord- 
länder —  Düneruurk,  Schweden  und  Norwegen  — ,  wenn  ihnen 
auch  zeitlich,  wie  ich  zeigen  werde,  Deutschland  nicht  nachsteht. 
In  den  skandinavischen  Reichen  existieren  seit  etwa  25  Jahren 
Einrichtungen,  welche,  analog  unseren  Anstalten  für  Geistes- 
kraake.  Blinde  und  Taubstumme,  sich  mit  der  Ausbildung  und 
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Pdega  von  Verkrüppelten  beeohftftigen  und  auch  wirklioh  ganz 
hervomgende  Erfolge  erzielt  haben.  Die  Beenltate  dieser 
Lutitaie  liaben  schon  anf  der  Antwerpener  Anntollnng,  an 

welcher  sich  die  Heiiuslättoü  für  Verkrüppelte  in  KopeiiliageD, 
Stockholm  und  Christin nia  durch  Arbeileu  ihrer  Zi»glnii^e  be- 
teiligten, mit  Becht  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erweckt; 
▼ollenda  anf  der  Stockholmer  Auastellnng  (1897)  hat  es  sich 
gesengt,  dala  sie  nicht  nnr  nicht  stehen  gehliehen  sind,  sondern 
geradezu  ideale  Erfolge  anfsnweisen  haben. 

Der  VüLer  dieser  nordisclieu  Krüppelheime  ist  der  dä- 
nische Pfarrer  Hans  Knudsen,  der  vor  nuemehr  25  Jahren 
sich  an  die  Öltentlichkeit  wandte  and  zuerst  weitere  Kreise 
zu  interessieren  wulste.  Er  hatte  sowohl  auf  dem  Lande,  wie 
in  der  Groisstadt  Kopenhagen,  in  Tieljfthriger  seelsorgerisoher 
Thätigkeit  G-elegenheit  genug  gehabt,  sich  Ton  der  flänfigkeit 
der  Yerkrüppelung,  von  der  traurige ti  Lage  und  dem  sozialen 
Elende  der  Krüppel  zu  überzeugen.  Den  letzten  Anstof«  soll 
ihm  ein  ärmlich  gekleidetes,  bleiches,  kleines  Mädchen  gegeben 
haben,  das  er  an  einer  schlechten  £jracke  sich  fortschleppend 
in  den  Straisen  Kopenhagens  hatte  betteln  sehen.  Die  erste 
Fracht  der  nnermttdlichen  Arbeit  Knttdsens  wurde  der  am 
21.  Oktober  1872  iu  KopenkiigeD  gegründete  „Verein,  der 
sich  verkrüppelter  Kinder  annimmt"  („Samfundet  der 
antager  sig  Vanföre  og  hemloestede  i  Danmark").  Der 
Verein  gewann  schon  im  ersten  Jahre  103  Mitglieder  und  be- 
reits im  ersten  Probejahre  erhielten  41  Verkrftppelte  die  not- 
wendige Hilfe,  zunächst  nur  ärztliche,  inklusiTe  der  notwendigen 
Bandagen  und  orthopädischen  Apparate.  Der  Vorstand  des 
Vereins  hebt  in  seinem  ersten  Bericht  hervor,  dals  alle  Kinder, 
welche  wahrend  dieser  Zeit  unterstützt  wurden,  in  die  soziale 
Klasse  derer  gehörten,  welche  zu  viel  besiteen,  um  der  Annen- 
pflege «Dheimimiallen,  und  zu  wenig,  um  den  Verkrüppelten 
aUes,  was  sie  als  solche  nOtig  haben,  zu  geben.  —  Die  Klientel 
des  Vereins  stieg  schnell;  schon  im  Oktober  1873  wurde  es 
notwendig,  eine  regelmäisige  PoUkiinik  mit  2  woohentiichen 
OrdinatioDfitagen  zu  schaffen. 
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Die  Poliklinik  gewann  rasdi  eine  stetig  snnehmende  FVe- 
qnens:  die  Zahl  der  Neiunifiialiineii  stieg  von  41  im  Jalire 
1872  auf  89  im  Jahre  1877,  200  im  Jahre  1882,  820  im 

Jahre  1888  und  371  im  Jahre  1890.  Im  ganzen  wurde  in 
den  ersten  20  Jahren  des  Bestehens  des  Vereins  4313  Patienten 
geholfen;  welche  finanzielle  Mittel  dabei  iu  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  geht  daraus  henror,  daia  im  Jahre  1892 
50000  Kronen  =  66000  Mark  für  Betriehekosten  Terao^abt 
wurden. 

Bald  erkannte  man,  dais  es  mit  der  ärztlichen  Hilfe  allein 
nicht  abgethan  war,  dafs  man  vielmehr  auch  für  Unterricht 
der  Krüppel  sorgen  und  vor  allem  diese  dahin  erziehen  müsse» 
Arbeiten  erlernen,  dnrdi  welche  sie  ihren  tftgliohen  Unter- 
halt seihst  verdienen  könnten.  Es  wnrde  deshalb  sehen  im 
Jahre  1875  eine  „Sohnle  fflr  Einhandige  und  G'elfthmte" 
gestiftet.  Es  war  dies  keine  einfache  Sache,  denn  es  wurde 
damit  eine  Einrichtung  geschliffen,  die  für  die  einschlägigen 
Kreise  Toliständig  neu  war,  grofse  Schwierigkeiten  hot  und  vor 
allem  ganz  bedentende  Anforderungen  an  die  Erfindungsgabe 
nnd  die  GMuld  des  Lehrenden  stellte. 

Jeder  einzelne  Sohflier  erforderte  snnftohst  ein  eigenes 
Studium.  Das  Haupthindernis  lag  jeweilig  in  der  Art  der 
Gebrechlichkeit;  dann  verlangte  hier  wiederum  jeder  einzelne 
Lehrgegenstand  besonders  einstudierte  Arbeitsapparate.  Es 
Würden  nun  zunächst  eigene  Nähapparate,  Häkelpulte,  Apparate 
znm  Bfirstenbinden  eto.  konstmiert,  an  welchen  mit  einer  Hand 
allein,  mit  den  Torhandenen  fiztremitfttenstOmpfen,  oder  anch 
mit  dem  Munde  gearbeitet  werden  konnte. 

Als  Arheitszweige,  die  am  meisten  für  die  Verkrü|)pelteu 
passen  und  denselben  gleichzeitig  ein  gewisses  Einkommen 
aiehem,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  nnd  an  der  Hand  der  ge* 
maehien  Er&hmngen  ergehen:  Hskeln,  Stioken,  Stiiekeni 
Weheui  Nahen,  Sohneidem  nnd  Korhfleohien  für  die  weihliehen 
Zöglinge,  Bürstenbinden,  Polieren,  Robrsitzflechten,  Holz- 
schneidearbeiten  und  Stuhlmacherei  für  die  mflnnliohe  Ab- 
teilung. 
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Als  wftodig,  die  Hilfe  des  Vereins  zu  geniefiMo,  wird 
jeder  dänische  E^rüppel  angesehen,  der  durch  eigene  Hilfe  oder 
die  seiner  Versorger  nicht  in  der  Lage  ist,  die  Ausgaben  für 
alle  Hilfismittel,  welche  sein  körperlicher  Fehler  veriangti  zu 
bestreiten  und  der  auf  keine  andere  Weise  sich  selbst  zu  helfen 
lernen  kann.  Jeder,  welcher  selbst  das  nOtige  Gkld  hat,  oder 
vom  ttffentlicben  Armenwesen  unierstütst  wird,  wird  abgewiesen. 

Die  Schule  in  Kopenhagen  begann  den  Unterricht  im  Jahre 
1875  mit  2  Schülern;  die  Aufnahinen  des  Jahres  1884  betrugen 
bereits  lö,  der  Zugang  im  Jahre  1890  27  Zöglinge.  Die  Kosten 
belaufen  sich  pro  Kopf  und  Jahr  auf  etwa  40—50  Kronen,  die 
Gesanitaiisgabe  fttr  die  Schule  Ton  3876—1878  auf  löO^-öOO 
£ron(  sn  pro  Jahr,  1888  auf  7000  Kronen,  1890  auf 9500  Kronen« 
—  Da  die  Sohule  auch  you  Auswärtigen,  d.  h.  nicht  in  Kopen- 
hagen Wohnenden,  teils  auch  von  solchen  frequentiert  wurde, 
welche  sonst  keine  Unterkunft  hatten,  so  wurde  ein  Internat 
gegründet  —  Hjemmet  for  Vanföre  (Krüppelheim),  in  wel- 
ehem  der  Zögling  um  V«  Krone,  um  60  Pfennige  nach  unserem 
Oelde,  pro  Tag  wohnen  und  essen  kann.  Zur  Zeit  ist  dieses 
Internat  ein  grofses,  dem  Verein  gehörendes  Haus,  in  welchem 
die  Schule  untergebracht  ist  und  welches  einer  sehr  grofäsen 
Anzahl  von  Krüppeln  ein  Heim  bietet.  Aulserdem  besitzt 
der  Verein  ein  Haus  auf  dem  Laude,  in  der  landschaftlich 
wunderbaren  Umgegend  yon  Kopenhagen,  in  welchem  im 
Sommer  gearbeitet  wird. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  woher  das  Geld  für  die 
groisen  Leistungen  des  Vereins  kommt.  Dasselbe  wird  auf- 
gebracht: 1)  durch  Mi tgiiederbei trage  (mindestens  4  Kronen  im 
Jahr);  dieselben  ergaben  1872  bei  94  Mitgliedern  Ö68  Kronen, 
im  Jahre  1884  bei  686  Mi%liedem  8300  Kronen,  im  Jahre 
1890  bei  782  MitgUedem  4000  Kronen;  2)  durch  freiwillige 
Spenden  und  Wohlthätigkeitsstiftungen  etwa  200 — 1000  Kronen 
jährlich;  3)  durch  Beihülfe  von  Seiten  der  Regierung.  Der 
staatliche  Zusohuis  betrug  anfangs  2UU0  Kronen,  stieg  1878 
anf  4000  Kronen,  1880  auf  5000,  1885  auf  11000  und  im 
Jahre  1890  auf  15000  Kronen. 
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Die  ArbeitBBeit  fOr  die  Z<lglinge  ist  eine  nemlieh  aus- 
gedehnte, —  täglioh  von  7  Uhr  bis  1  Ulir  yormittage  und  2  Uhr 

bis  6  l'br  uachmittags  für  die  Küabeu,  l'ur  Süli wache  und  iur 
MädclicMi  von  9  bis  11  Uhr  vormittags  und  3  bis  5  ühr  nach- 
mittags. Der  Unterricht  besteht,  neben  der  Unterweisung  in  den 
teohniaeben  Fertigkeiten,  auch  in  allgemeinen  Elementarfäobeni 
—  in  Lesen,  Sobreiben,  Beebnen,  und  awar  in  der  Weise,  daCs  mit 
praktischen  nnd  aUgemeinen  Sebnifilebem  abgeweehselt  wird. 

Haben  die  Zöglinge  gelernt,  guLo  Leckniscbe  Arbeiten  /u 
machen,  so  hilft  ihnen  der  Verein,  eine  passende  Anstellung 
zu  üuden.  £s  ist  dabei  selbstverständlich,  dafs,  wenngleich 
guter  Wille  und  Eifer  meist  vorhanden  ist,  Einhändige  nnd  Gre- 
kbmte  auf  dem  Arbeiismarkt  nur  schwer  konkurrieren  können. 
Die  Verkrüppelten  kennen  eben  niebt  mit  derselben  Ge* 
ßchwindigkeit  arbeite:^,  wie  Gesunde.  Um  üuü  den  Krüppeln 
in  dieser  Hinsicht  Eiieiuliterungen  zu  verschaffen,  sie  in  ihren 
Bestrebungen,  sich  auf  eigenen  Fälsen  durch  die  Welt  zu 
schlagen,  zu  untersttttzen,  bat  der  Kopenhagener  Verein  so- 
geoannte  „Arbeitsstuben"  gegründet.  Und  weil  die  Auf- 
gaben des  Vereins^  gemafe  seinen  Statuten,  genau  genommen  in 
dem  Augenblick  gelöst  sind,  in  welchem  der  Zögling  ausgelernt 
hat,  suchte  man  die.sü  Arbeitsstuben  so  zu  betreiben,  dafs  das 
Budget  des  Vereins  nicht  oder  nur  ganz  geringfügig  belastet 
werde.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  daÜB  die  ansgelernten 
Sobüler  in  diesen  Arbeitsstuben  Tom  Vereine  mit  Arbeit 
und  Arbeitsmaterialien  yeraeben  werden  und  dafo  binwiedemm 
der  Verein  auch  den  Verkauf  und  Absatz  der  fertigen  Waren 
besorgt.  Der  gauze  i>o  gewouuene  Reinverdienst  kommt  den 
arbeitenden  Krüppeln  zu  gute.  Die  einheitliche  Leitung  schafft 
dann  eben  den  Überschnis.  Der  Absatz  ist  dabei  keiu  geringer, 
er  betrog  im  Jahre  189B  11 967  Kronen  =  13000  Mark.  Um 
den  Umfang  der  geleisteten  Arbeit  hierbei  richtig  zu  beurteilen, 
darf  man  nicht  ver;<esseu,  dais  es  sich  durchweg  um  unendlich 
billige  Artikel  handelt. 

Der  Eindruck,  den  der  Besuch  dieser  Anstalt  hinterläfst, 
ist  derart,  dafis  man  ihn  nicht  leicht  reigifst   Man  staunt, 
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dab  die  defekten  Gliedmaiseii  wirklioh  die  schOnen  und  soliden 
Seehen  ausfahren,  welche  man  entstehen  sieht  Man  tränt  kanm 

den  eigenen  Augen,  wenn  man  zu  einem  jungen  Manu  geführt 
wird,  der  mit  den  Lippen  und  Zähnen  Bürsten  macht;  er 
war  au  beiden  Annen  vollständig  gelähmt,  und  es  ist  rührend, 
die  Freode  sor  Arbeit  an  sehsn,  weiehe  er  nnd  seine  Ejame- 
imdsa  an  den  Täg  legen.  — 

Dsr  im  Jahre  1884  in  Kopenhagen  abgehaltene  Ärate- 
kongrei^  gab  den  Anstofs  dazu,  dai^  die  Thätigkeit  des  Vereins 
znr  ünterstfltzuns^  von  Krüppeln  auch  in  den  Nachbarläudern 
Danemarks  Nachahmung  iknd.  Die  fremden  Ärzte  sahen  aui 
dem  Kongresse  nicht  nur  die  ausgestellten  Arbeiten,  sondern 
aneh  die  Krflppel  selbst  in  ihrer  Thätigkeit,  nnd  es  ist  nahe- 
Hegend,  daÜi  das  Interesse  und  die  Sympathie  vieler  Besneher 
erregt  wurde  und  zur  Nachahmung  führte. 

So  bildet«  sich  noch  im  Jahre  1884  in  Schweden, 
in  der  Stadt  Grotenburg,  ein  Körnitz  auf  Anregung  Dr.  Oa&- 
LAKOBBS  zur  Inscenierung  eines  Krüppelheims.  Die  Fresse' 
nahm  sich  eifrigst  der  Sache  an,  nnd  bereits  am  18.  Mftrz  1885 
wurde  em  Verein  nach  dem  Vorbilde  des  Kopenhagener  ins 
Leben  gerufen. 

Im  April  1885  folgte  Karlskrona  und  eröffnete  eine 
Schule  für  6  verkrüppelte  Kinder.  Im  Jahre  1Ö87  folgte 
Hei  sing  borg  diesen  Beispielen.  Auch  der  Helsingborger 
Verein  —  Foreningen  for  Bist&nd  at  Vanf  öre  (Verein  anr 
HilfelmstuDg  für  Verkrüppelte)  hatte  bereits  nach  4  Jahren 
ein  eigenes  Haus  und  eine  Schule  für  seine  Schutzbefohlenen. 

Im  März  folL'te  Stockholm.    Hier  hatte  schon  im 

Jahre  1882  Sohuldirektor  BmQ  mit  Hilfe  seiner  Tochter  einen 
Handarbeitsknis  für  einige  verkrüppelte  Madchen  angefangen; 
wegen  Mangel  an  ünterstütanng  mn&te  aber  das  Unternehmen 
naeh  einem  Jahre  wieder  aufgegeben  werden.  1890  nahmDr.Wmx 
mit  mehreren  Damen  und  Herren  der  Stockholmer  Gesellschaft 
den  Gedanken  wieder  auf.  Der  erste  Aufruf  au  die  Öffent- 
lichkeit brachte  25000  Kronen.  Der  ^Foreningen  for  Bistand 
ki  hytta  oeh  VaufÖra^  —  der  Hüfererein  für  Verkrüppelte  —  war 
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die  unmittelbare  Folge,  eine  aoBgeattohnete  und  sehr  gat  be- 
Buehte  Sohnle  daa  fiigebnis. 

In  Norwegen  wnrde  1892  in  Oliristiania  von  zwei 

Damen,  den  Frl.  FLEiscBEKf  eine  Arbeitsschule  für  Verkrüppelte 
als  Privatnntemebmen  gegründet.  Von  kleinen  Anftngen  aus- 
gebend, fand  das  humane  Unternehmen  1893  einen  Anhalt  an 
dem  Cbristiania-Vereln  für  Krüppelunteiatützung,  und  im  Jahre 
18d4  erhielt  auch  Christiania  sein  «KrUppelheim**,  in  welchem 
für  wenig  Geld  dem  Krüppel  Wohnung,  Kost  und  nnentgelt- 
Hobe  Unterweisung  im  Handarbeits-  wie  im  Elementarunterriobt 
gewftbrt  wird.  Speziell  das  Krüppelheim  in  Christiania  impo- 
nierte auf  der  Stockholmer  Ausstellung  1897  durch  die  Reich- 
haltigkeit und  Exaktheit  der  an^geetellten  Arbeiten  nnd 
fand  ungeteilte  Bewnndernng  bei  allen,  die  sieh  dafär  iaterea- 
üerten. 

Wahrend  nun  in  den  Nordländern  diese  Anstalten  bekannt 
und  geschätzt  geworden  sind,  bat  man  in  Deutschland  im 
aligemeinen  wenig  von  derartigen  Instituten  gewuist.  In  ailer- 
nenester  Zeit  haben,  wohl  veranlafot  durch  gelegentliche  Be* 
anehe  in  den  NordlAndem,  £iaaelne,  namenÜii^  in  iUnetaiertoii 
Tagesblättem,  darüber  heriehiet,  was  aie  in  den  ekandinayiaohen 
Reichen  gesehen,  und  wohl  auch  die  Absiebt  und  den  Wunsch 
ausgesprochen,  dafs  aiicli  bei  uns  in  Deutschland  derartige 
segensreiche  Einrichtungen  entstehen  möchten;  allein  nirgends 
hndet  man  auch  nur  eine  Andeutung  darüber,  dais  faotiaoh 
Dentsohland  schon  aeii  Jahren  ein  Krftppelheim  besitet,  welches 
in  seinem  engeren  Kreise  sehr  riel  Segen  gebraoht  hat. 

Bayern  war  es,  das  schon  zu  einer  Zeit  die  Fürsorge 
fär  die  Krüppel  staatlich  organisiert  hat,  wo  sonst  noch  niemand 
in  dieser  Weise  daran  dachte.  Es  ist  geradezu  unbegzeülLch,  dais 
das  Institut,  welches  in  München  seit  dem  Jahre  1832  als 
„Königliohe  Gentraianstalt  aar  Braiehnng  und  Bil- 
dung krfippelhafter  Kinder**  besteht,  in  weiten  Kreisen 
so  wenig  bekannt  geworden  ist.  Einzig  die  Zeitschrift  für 
Schtdgesundheitsp/lcge  erwähnt  dasselbe  kurz  in  einem  B«ferate 
über  den  50.  Jahresbericht  der  Anstalt. 
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Ins  Leben  gerufen  wnrde  dieses  Institut  im  Jahre  1832 
von  em«Bi  Friyatma^ne,  dem  qnieseierten  k.  bayer.  Konservmtor 
JosANH  Eblbb  vor  Eitbz,  ans  eigenen  Mitteln,  in  Verlnndnng 

mit  einigen  Gleichgesinnten,  als  Erziehungs-,  Unterrichts-  und 
Beschäftigungsanstalt  für  krüp|)eüuifte  Knaben.  Der  Zweck 
war,  Krüppeln,  welche  infolge  ihrer  Leiden  die  öffeutiiche 
Sohnle  nicht  besuchen  konnten,  einen  ihren  FfthigkeiteD  ent- 
gpreeh^nden  Ontenioht  su  yermbaffen.  Zngleidi  sollien  die 
Kinder  rar  ESrlemnug  einer  bei  ihrem  Leiden  mOglioben 
Arbeit  angehalten  werden,  damit  sie  späterhin  selbst  ihr  Brot, 
wenigstens  zum  Teil,  verdienen  könnten. 

Die  Anstalt  war  zuerst  in  einem  öfientiichen  Gebäude, 
dem  ehenialigen  Münohener  Isarthortlieater,  unter tr<^b rächt»  wurde 
■ber  dann  spftier  in  einem  Nebengebande  des  kgl.  Tanbeinrnmen- 
ioalitates  installiert  Hier  waren  jedoch  die  Ränme  ongeennd 
und  ungenügend,  weshalb  das  Institut  in  ein  PriTathaus,  in 
die  ehemalige  Mayrsche  Kunstaustalt  am  Stiglmayerplatz,  ver- 
legt wurde. 

Die  UnterriohtBgegenstände  waren:  Ausntthen  Ton  Stick* 
mwiem,  Hlnminieren  yon  BüderbOgen,  Yerfertigang  yon  Maler- 
patronen, Kartonnage-  nnd  Papiermaoh^&brikation. 

ZwOlf  Jahre  lang  war  die  Anstalt  in  Privathänden.  Ein  im 

Jakre  stattgehabter  Besuch  König  Ludwigs  I.  von  Bayern 

hatte  zur  Folge,  dafs  durch  allerhöchste  Verordnung  das  Privat- 
iaatitat  für  krüppelhafte  Knaben  in  eine  öffentliche  Anstalt 
imigewaDdeit  wnrde  mit  einer  entspieohenden  staatliohen  Do- 
iition,  unter  mderem  mit  12000  ü.  ans  der  IranaOeiMhen 
KriegsentBohädigung.  Am  26.  Mai  1844  erfolgte  die  Eröffnung 
der  staatlichen  Anstalt  mit  10  Zöglingen.  Im  Jahre  1856 
erhielt  die  Anstalt  em  eigenes  Heim  (Staubstrasse  13  a),  welches 
Banm  bot  für  36  Zöglinge,  obwohl  in  Wirkliohkeit,  ans  Mangel 
m  IMfditMi,  BOT  16  aufgenommen  werden  konnten.  Eröffiiet 
wurde  das  flaos  am  8.  Mai  1859. 

AUmihlieh  besserte  sich  auch  die  finanzielle  Lage  der 
Anstalt.  Die  einzelnen  Kreisregierungen  Bayerns  gewjibrten 
mehr  und  mehr  Zuschüsse,  resp.  Freipiätze»  und  im  Jshre  1860 
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vergröGserte  die  bayerische  B-egieruDg  das  Vermögen  durch  eine 
Schenkung  von  20  000  fl.  Ueberhaupt  fitiflg  dtuoh  Vermehrung 
der  Freiplätze  die  Zahl  der  Zöglinge  sftetig»  so  dafs  im  Jahre  1876 
bereits  83  FreistelleD  belegt  waren.  Qleiehwohl  konnte  aohon 

in  diesem  Jahre  eine  ansehuliche  Zahl  von  AufnahmegesaciheD, 
wegen  Mangels  an  Raum  und  grölseren  verfügbaren  Mitteln^ 
keine  Üerücksichtigung  mehr  huden. 

Es  war  bereits  1868  von  König  Ludwig  II.  von  Bayern  srar 
Erbauung  eines  neuen,  gröfseren  Instituts  ein  Chrondkapital  Yon 
5000  fl.  gestiftet  und  1873  der  Anstalt  ein  sehr  nmfiingreioher 
Baugrund  in  der  Klenzeslia^se  geschenkt  worden.  Im  Jahre  1874 
bewilligten  die  bayerischen  Kammern  150000  fl.  für  den  Bau 
und  errichteten  8  weitere  Ereipiätze;  auch  alle  Landräte  be- 
willigten  je  3  weitere,  also  im  ganzen  24  neue  Freiplätze. 
Gleiohzeitig  wurde  auoh  die  Aufnahme  ron  Mttddhen  verfögl. 

Die  Zahl  der  Freiplätee  nahm  stetig  zu :  wfthrend  bei  d«r 
Eröffnung  des  Neulniui-K  m  d^r  Klenzestrasse  am  I.Mai  1877 
nur  65  Freiplätze  zui  \  erfügung  standen,  waren  es  im  Jahre 
1882  schon  72,  im  Jahre  1896  77. 

Einen  weiteren  Fortschritt  machte  die  Anstalt  im  Jahre 
1893»  indem  die  bayerische  Begierung  einen  „Erweiternnga- 
fonds"  schuf,  zur  Errichtung  einer  Beaobftftigungsanstalt  für  be- 
sonders krüppoihalte  Kinder. 

Die  bayerische  Aiistnlt  hat  demnach  s('hoii  vor  Jahr- 
zehnten eine  ähnliche  Entwickelung  durchgemacht,  wie  es  die 
nordischen  Institute  in  der  Neuzeit  gethan  haben.  Sie  entfaltet 
eine  den  nordischen  Instituten  weit  ftberl^ne  Th&tsgkeit  und 
ist  als  staatliche  Institution  unabhängig  und  deshalb  leistungs- 
iiiidiger.  Bayern  kann  stolz  auf  die<e  EiDiichtung  sein,  welche  bis 
zum  November  1896  die  einzige  m  Deutschland  geblieben  ist. 

Die  Anstalt  selbst,  ein  stattlicher  Bau,  ist  modern  ein- 
gerichtet :  hohe,  licht-  und  lut'treiche  Bäume,  breite  Korridore, 
gute  Ventilation,  nirgends  ein  Mangel  an  Platz  oder  sonstigem 
Komfort.  Das  Institut  besteht  aus  Souterrain,  Hochparterre  und 
zwei  Stockwerken  in  doppelten  Flügelbauen.  Das  Souterrain  ent- 
hält die  Küche,  dieWajsch  und  Baderäumlichkeiten;  im  Hoch- 
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{larterre  befindet  sich  die  Wobnung  des  Hausmeisters,  die  Schrei- 
Mrei  und  der  grolse,  gerftomige  Tnniflaal.  Der  eiste  Stoek  beher- 
beigt  die  Enabenabteilnng  und  die  Boreaiurftiiiiie;  der  zweite,  in 
genau  entspreebenden  Bäumen,  die  Madobenabteilnng  und  die 

Privat w üb üung  des  Inspektors.  Hinter  dem  Hause  befindet  sich 
ein  sehr  grofserHof  mit  gärtnerischen  Anlagen,  Turngeruten  und 
einer  langen,  gedeckten  Wandelbahn,  um  auch  bei  schlechtem 
Wetter  den  Zöglingen  einen  Anlentbalt  im  Freien  zn  ennögliohen. 

Die  einzelnen  Abteilungen,  für  Knaben  und  Mfldchen,  be- 
stehen in  analogen  Räumen  aus  je  einem  grofsen  Scbla&aal  fttr 
42  Ivetten,  je  einem  Krankenzimmer  für  9  Betten  und  einem 
Garderoberaum.  Auf  den  Korridoren  vor  dem  Schlafsaal  sind 
die  Waschtoiletten,  eine  lange  Reihe  von  Kippbeoken  mit 
laufendem  Wasser.  Daran  aohlielsen  sieh  an:  je  ein  gemein« 
sebaftlicber  Blssaal,  dureh  Aufzug  mit  der  Ktlebe  yerbunden, 
je  ein  Lehrsaal  fELr  den  Blementarunterriobt  und  je  zwei  Säle 
für  die  technischen  Fächer  —  bei  deu  Knaben  für  die  Buch- 
binderei- und  Portefeuilieabteiiong,  bei  den  Mädchen  für  die 
weiblichen  Handarbeiten. 

Wie  die  Räume,  so  ist  auch  die  Tagesordnung  bei  den 
flCnaben  und  Mäddien  die  gleiebe.  Im  Sommer  Vs6  Uhr,  im 
Winter  Vi7  Uhr  Aufstehen,  Waschen  und  Ankleiden;  »A?— V48 
Uhr  Lemzeit,  dann  Morgenc-ebet,  Frühstück  und  Vorbereitung 
zum  Unterricht;  8 — 12  Uhr  Elementar-  und  technischer  Unter- 
nebt, unterbrochen  von  einer  stündigen  Brotzeit,  die  unter 
allen  Umständen  im  Freien,  im  Hofe  oder  bei  eobleebtem 
Wetter  in  der  Wandelbabn  zugebraoht  wird.  12 — 2  Uhr 
Mittagessen  und  Aufenthalt  im  Freien,  2—4  Uhr  Blementar- 
und  technischer  Unterricht ;  dann  V«  Stunde  Brotzeit,  V«5 — 7x6 
Uhr  Turnen,  V«6— 7*7  Uhr  Lemzeit;  7*7  Uhr  Abendessen, 
dann  im  Hause  oder  im  Freien  Spiele  oder  Lektüre.  Im 
Winter  um  8  Uhr,  im  Sommer  Vt9  Uhr  zu  Bette.  An  Sonn- 
tagen Gottesdienst,  V«9  Uhr  Lern-,  VM  Uhr  Brotzeit,  10  Uhr 
Zeichnen,  11  Uhr  Mädchenspaziergang;  12  Uhr  Mittagessen; 
2  Uhr  Lenizeit;  3  Uhr  Spaziergang;  4  Vhr  Freizeit;  ^/il  Uhr 
Abendeesen,  dann  Freizeit  bis  zum  Schiaiengehen. 
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Es  berührt  wohlthuend,  daüs  bei  der  Tageseinteilung  grofses 
Gewicht  auf  ausgiebige  Bewegung  im  Freien,  täglich  2Vs  bis 
3  Stunden,  gelegt  wird,  eine  Zeit»  welohe  doreh  Spiele  n,  ißrgU 
vaageMlt  wird.  Man  merkt  als  Znsohaner  kaum,  dals  ea  aidb 
Mer  nm  Krflppel  handelt;  sie  tollen  ebenso  herum,  wie  gesunde 
nnd  normale  Kinder  in  den  Freistunden  zu  thun  pflegen.  Des 
weiteren  ist  es  sehr  segensreich,  dais  ein  Wechsel  zwisohen. 
Elementar-  und  technischem  Unterricht  stündlich  erfolgt,  sowohl 
am  Vormittag,  wie  am  Nachmittag.  Das  Anaseken  der  Kinder 
ist  denn  anoh,  trots  der  viel&ohen  Qebrechen,  ein  ganz  vor- 
zQgliohes,  wozu  wohl  auch  eine  überreichliche  Kost  —  die  Zög- 
linge erhalten  mittags  und  abends  Suppe,  Fleisch  und  Zu- 
kost —  das  Ihrige  beiträgt. 

Die  Anstalt  bietet  ihren  Zöglingen  den  Unterricht  der 
Tolkssehnle,  legt  aber  das  Hauptangenmerk  auf  die  teohnisobe 
Ausbildung  für  einen  znkttnftigen  Bemf.  Natoigemftfi  kann 
diese  teehnische  Ausbildung  nicht  für  alle  die  gleiche  sein: 
3  Abteilungen  bestehen  deshalb  für  die  Knaben,  eine  vierte 
ist  vorgesehen.  Es  ist  vorhanden :  eine  Schreiberabteüung,  eine 
für  Buchbinderei  und  Portefeuillearboiten  und  eine  Schreiner- 
abteünng.  fiine  Schneiderei,  der  Wunsch  des  Inspekton,  wie 
^eler  Zöglinge,  gelangt  demnächst  zur  Binriebtung. 

Die  Wahl  der  Abteilung  und  somit  des  künftigen  Berufes 
wird  im  ganzen  und  grulseu  den  einzelnen  Zöglingen  anbeim- 
gestellt,  selbstverständlich  mit  sachverständiger  Rüoksichmahme 
auf  die  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit  des  einzelnen 
Krüppels.  Die  Einarmigen,  sowohl  die  Beobts-  wie  die  liinks- 
einannigen,  werden  fest  ausnahmslos  der  Sehreiberabteilnng 
zugeteilt,  welche  sich  überhaupt  schon  wegen  der  späteren 
günstigen  sozialen  Lage  des  regsten  Zuspruchs  erfireut.  Am 
wenigsten  beliebt  ist  die  Schreinerei;  alle  Restierenden  lernen 
die  Buchbinder-  und  Portefeuülearbeiten.  Viele,  die  hier 
gelernt  haben,  werden  später  Sobneider,  ein  Umstand»  welohar 
die  Anstaltsleitung  yeranlalM»»  der  EÜnricbtuDg  dieses  teob- 
nisciben  Faches  näher  zu  treten. 

Die  technische  Abteilung  der  Buchbinderei  ist  wieder  in 
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3  Unteiabteiliiiigen  getrannt  —  fttr  AnfUiger,  Fortgesohntteiie 
md  Anagelernfo.  Die  Venetrang  «rfolgt  nicht  nach  der  Zeit 
oder  nach  Schuljahren,  sondern  ausschliefslioh  nach  den  Leistungen. 
In  15  bis  20  Wocheustunden  werden  betrieben:  Schneide- und 
Stechühungen  und  praktische  Anwendung  derselben,  Buch- 
binder-, Kartotmage-,  Portefenille-  und  Kolsarbeiten.  Der  beste 
Malntab  för  die  Vorzflgliobkeit  der  Leistungen  ist  wold,  dafs 
eiLie  lieihe  königlicher  und  ^t;i(ltisoher  Anstalten  dauiHud  von 
den  Zöglingen  ihre  Buohbinderarbeiten  besorgen  lassen.  Über- 
btnpt  arbeitet  die  Anstalt  nur  auf  Bestellung  und  erübrigt  ans 
dsn  Arbeiten  der  Boohbindereiabteiiiing  allein  jflhrlieh  700  bis 
MO  HLuk,  welche  dann  an  Gunsten  der  Zöglinge  yerwendet 
werden. 

Mehr  noch  als  diese  Abteilung  leistet  die  Schreiber- 
tbtoUnng.  Die  Ausbildung  besteht  hier  in  Schönschreiben 
(dsatsohe  und  englische  EursiTSohrift»  Rundschrift,  Antiqua 
und  gotische  Schrift),  Schnellschreiben,  in  Geschäftsaufsätzen, 
Stenographie  und  Gesetzeskunde.  Uie  Arbeiten  zeichneu  sich 
durchweg  durch  Sauberkeit,  Gleichmälsigkeit  und  Eleganz  der 
Sshiift  auB,  so  dafis  es  teilweise  fast  unglaublich  erBcheint»  dais 
derartig  you  Einarmigen,  und  teilweise  noch  ron  Links-Bin- 
annigcü  geschrieb*  n  werden  kann.  Eine  Spezialität  der  x\u- 
stalt  ist  die  Ausbildung  m  schnftUcheu  Arbeiten,  wie  sie  im 
bürgerlisohen  Leben  am  hftufigsten  vorkommen:  Rechnungen, 
Quittungen,  Schuldbriefe,  P&nd-,  BttJgsohaltB*,  Abtretungs-, 
TOgnngsuAunden,  Zeugnisse,  Vollmaehtanf  Testamente,  standes- 
amtliclie  Urkunden  und  anderes  mehr. 

Die  Schreinerei  giebt  eine  vollständige  Ausbildung  in 
sUea  einschlfigigen  Arbeiten,  wie  sie  sonst  ein  Lehrling  erfiüut 

Eänheiilioher  als  bei  den  Knaben  gestaltet  sich  die  tech* 
niche  Ausbildung  der  Mädchen,  welche  in  einer  sehr  sorgf^tigen 
KrlerDung  aller  sogenaDuteu  weiblichen  Handarbeiten  besteht. 
Die  Mädchen  erlernen  in  drei  Abteilungen,  mit  je  9  resp. 
18  Stunden  wOohentlioh:  Stricken,  Häkeln,  Weüsn&hen  (Bett-, 
Tisch-  und  Leibwäsche),  Maachinennähen,  Filetarbeiten,  Platt-, 
Hoch-  und  StramiusLicken,  von  den  einfachsten  hiä  zu  den 
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elegantsten,  modernen   Arbeiten.    Anoh  bei  den  MSdoben 

ze'i^t  sich  allenthalben  Exaktheit  und  Sauberkeit  der  Arbeit, 
selbst  bei  solchen,  weiche  mit  groJLsen  körperiickeii  Schwierig- 
keiten  zu  kämpfen  haben. 

Der  Elementarunterrioht  ist  der  der  Volksechule  und  siiid 
die  LttStangen  die  gleichen,  wie  in  anderen  Sohnlen,  eher 
besser  als  sohleehter,  da  ja  die  kdrperlieh  Zurückgebliebenen 
und  Verkrüppelten  meist  einen  regen  Geist  entfalten. 

Granz  besonders  wird  in  der  Münchener  Anstalt  für  die 
Hebung  der  herabgesetzten  körperlichen  Fähigkeiten  gesorgt, 
und  zwar  dnroh  die  Pflege  eines  ansgiebigen  nnd  ToxsUgUoh 
geleiteten  Tnrnnnterriehts.  Man  kann  sii^  denken,  dafo  es  an 
und  för  sieh  schon  schwer  ist,  eine  so  grofse  Ansahl  der  yer- 
schiedensten  Gebrechlichen  überhaupt  zum  Turnen  zu  bringen; 
noch  schwioi  Igor  ist  es  aber,  dieselben  alle  so  exakt  und  gleich- 
mälsig  turnen  zu  lassen,  wie  es  die  Müncbener  Anstalt  leistet. 
Die  Zöglinge  sind  beim  Turnen  in  zwei  Abteilungen  getrennt^ 
in  selche  mit  zwei  guten  Beinen  und  solche  mit  zwei  guten 
Armen.    Die  Obungen  finden  aber  gleidizeitig  statt. 

Die  erste  Gruppe,  mit  zwei  guten  Beinen,  macht  Frei- 
übungen im  Stehen,  Gehen,  Laufen,  Rupien  und  Spimgeu  in 
Verbindung  unter  sich  und  mit  den  einfachsteti  Uandbewegungen; 
sodann  Ordnungsübungen:  Beihenbüdung,  Beigen«  Schwen- 
kungen» Drehungen,  Ghdopp-,  Schottisch-^  Wiegen*  und  Zwirbel- 
bew  ( *5 ungen ;  endlich  als  GerftteUbnngen :  Hoch-,  Tief-  und  Weit- 
sprung über  die  Leine,   Hantel-,  Stabübuiiguu  uud  IjLLlkipiele. 

Die  zweite  Gruppe,  mit  zwei  guten  Armen,  macht  Frei- 
übungen mit  beiden  Armen  in  den  verschiedensten  Verbindungen, 
sowie  auch  mit  Hanteln  nnd  Stäben,  femer  Ballübungen  und 
die  vorhin  genannten  Ordnungstibungen  im  Ghhen,  endlich 
Ball-  und  Fangspiele.  Als  Gfrerttteübnngen:  am  Barren:  liege- 
hang,  die  verschiedenen  Arten  des  Stiiues,  einfache  Sitze,  Kehre 
und  Wende;  an  den  senkrechten  Stangen:  Hangstand,  Sueck- 
und  Beugehang  an  einer  und  zwei  Stangen ;  am  Reck :  Liege«, 
Streck-  und  Beugehang,  Aufschwänge  und  Strecksitz  (nur 
Knaben). 
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Mit  dieser  vorzüglichen  Ausbilduog  der  Einzelnen  gibt 
flieh  die  Münchener  Anstalt  nicht  znfrieden :  sie  sorgt  anch  für 
das  ▼eitere  Fortkommen  naoh  der  fintlassuig  ans  der  Anstalt 
Li  erster  und  hanptsiehliehster  Linie  geschieht  dies  dnreh 
ünterhringnng  in  Stellangen.  Da  es  aber  nnn  nieht  immer 
möglich  ist,  die  Zöglinge,  die  eben  doch  gebrechlich  sind,  so 
unterzubringen,  daia  sie  sich  selbst  vollständig  ernähren  können, 
so  erhalten  die  Bedürftigen  auch  nach  ihrer  EntlaasaDg  nooh 
UntSEStHtanng.  Dieselbe  besteht  eineneits  in  regelniAlsiger  und 
snfierordentUdier  Geldnntentatsnng,  namentlioh  snr  AnsohaflFnng 
ortiiopftdiseher  Apparate;  andererseits  in  Besehaffong  des  nötigen 
Werkzeugs  zur  Anfertignng  von  Arbeiten ;  schliefelich  in  Ab- 
nahme und  Verwertung  eingesandter  Arbeiten.  Immerhin  ist 
jedoch  die  Zahl  der  nach  der  Entlassung  Untersttltaangsbe- 
dflrfiägen  keine  groise,  höchstens  15^/o  der  Soheidenden. 

Es  wird  sodann  den  Zöglingen  —  was  eigentlioh  bei  der 
VorzOgliohkeit  der  Ansialt  fast  seibstrerstftndlieh  ersobetnt  — 
neben  den  pädagogischen  Wohltbaten  jegliche  ärztliche  und 
Tor  allem  die  notwendige  orthopädische  Hilfe  zu  teil,  welche 
in  den  bewährten  Händen  eines  Universit&tsdocenten  liegt. 
Werkthfttig  beteiligen  sieh  anlseidem  in  dieser  Beäehang  die 
Sebwestem  vom  roten  Kmaz  nnd  der  Mflnehener  Samariter* 
▼erein,  letzterer  namentlioh  zur  Besohaffung  ortbopädisober 
Apparate. 

Li  den  ersten  ftinfzig  Jahren  des  Bestehens  der  Anstalt 
worden  nnn  567  Kinder  —  434  Knaben  nnd  133  Mädchen  — 
«Bogen  nnd  ansgebildetp  welehe  sieh  bis  anf  einen  yersohwindend 
klemen  Frosentaate  später  selbst  ernährten.  Lediglich  8  Proaent 
der  Entlassenen  sind,  wie  exakte  Naohforsohnng  ergab,  später- 
bin der  Armenpflege  oder  sonstiger  Wohithätigkeit  anheim  ge- 
falien. 

Bayerns  Anstalt  ist  lange  die  einzige  ihrer  Art  in 
Dsatsohland  geblieboD,  Tielleioht  weil  sie  sioh  bemühtet  ohne 
jegliehee  Anfieben  ihre  Wohltbaten  anssnstrenen.    Erst  in 

neuester  Zeit,  nämlich  im  November  1896,  hat  die  Königin 
Karola  von  Sachsen,  veranlafct  durch  einen  Besuch,  welchen 
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sie  dem  Münch ener  Institute  gemacht  hatte,  in  Dresden  eine 
Anstalt  efiiehtet,  die  in  Anlage,  Zweck  nnd  Wirken  sieh  gans 
nnd  gar  ihrem  Mttnohener  Vorbild  anpallit   Ein  sweites  ht- 

stitut  iu  Leipzig  soll  folgen. 

£s  wäre  sehr  zu  wünschen,  dals  man  in  Deutschland, 
welches  sonst  in  der  staatlichen  Fflnoige  fiGkr  die  Armen  so 
▼ielss  leistet,  anob  fflr  die  Krflppel  mehr  Interesse  ftnde.  Die 
Zahl  der  Krüppel  ist  eine  sekr  grofse.  Bayern  kann  trots 
seiner  grofsen  und  so  reich  ausgestatteten  Anstalt  kaum  ein 
Drittel  der  jährlichen  Anmeldungen  herücksichtigen»  und  das 
kleine  Sachsen  bedarf  cweier  Institnie,  nm  der  angestrebten 
Ftbrsorge  die  Verkrüppelten  gereoht  werden  an  ki^nnen. 
Vielleicht  wird  durch  diese  Auseinandersetzung-en  hier  oder 
dort  ein  wemg  Interesse  für  die  Ärmsteu  der  Armen  erweckt! 


Brfalirnnge&  mit  Rettigs  neuer  SchnlbanlL 

Von 

Dr.  phil.  EuNST  Lanoe, 
fiaalscbuldirektor  in  Otobats. 

In  No.  3  des  verflossenen  Jahrgangs  der  Zeikekrifi  für 
Sehulgesundheit^flege  geben  die  Herren  Dr.  med.  Göbelbr 

und  Seminardirektor  Bah  ]:  ;iuf  iSeite  133  an,  sie  seien  bei 
der  Prüfung  von  SchulbankmadeUen  zu  dem  Schlüsse  gekom- 
men, „dafs  wegen  bestimmter,  niobt  wegzuleugnender  Nach- 
teile  2U  einer  allgemeinen  Einfflbmng  in  die  S<dinlen  n.  a. 
sieb  nicht  eignen  die  Schulbank  von  Rettig  in  Mflnoben,  .  .  .  .* 
Vorher,  nfimhch  in  Xo.  6  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1896, 
bat  der  herzogliche  Turuinspektor ,  Herr  Gymnasiallehrer 
HssHiirK  in  Brannsobweig,  einen  Anfsata  aber  die  Bettig'scbe 
Sobnlbank  verOffentlicbt,  der  ans  einer  offenbar  sehr  gewissen- 
haften, wie  es  scheint  aber  lediglich  theoretischen  Pratuiiu 
hervorgegangen  ist  und,  bei  manchem  Wort  offener  Auerken- 
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DUDg,  dock  auok  mehrere  schwerwiegende  Bedenken  anfttkrt. 
Ob  die  ,^Diekt  wegsnlen^enden  Naobteile,*'  von  denen  die 
Herren  Dr.  Oöbblbb  nnd  Bahlckb  epreohen,  dieselben  sind, 
gegen  die  sieh  die  Ejitik  des  Herrn  Hermann  riohtet,  ist  Dicht 

zu  erkeunen,  da  jene  beidöu  Herren  ihr  absprechendes  Urteil 
nur  ganz  kurz  eiuüechten  in  eine  ^Beschreibung  und  Beur- 
teitung  der  Hostädt' sehen  Schulbank."  Da  nun  an  der  von 
mir  gekiteten  Bealsehule  mit  Pfogymnasinm  die  Bettig'sohen 
Bin!»  seit  Jabien  in  Gebrauch  Bind,  ao  kalte  ick  mich  für 
bereoktigt,  ein  knrzee  Wort  über  meine  Erfakrangen  mit  der 
mehiL^enannten  Bank  in  (ierselbeii  Zeitschrift  zu  veröffentlichen, 
in  der  Bedeukeii  gegeu  dieseibe,  teils  auf  wirkliche  theoreti* 
sehe  Grründe  gestützt,  teils  nur  kurz  angebunden,  dffentliok  er- 
koken  worden  aind. 

lek  wurde  anf  die  genannte  Bank  aufmerksam  dorck  das 
Urteil  des  Hygienikers  von  Pbttbnkotbr,  der  in  diesem 
SysterD  dasjenige  der  Zukunft  siebt,  dem  „vom  liygienischen 
Standpunkt  aus  nichts  Besseres  bekannt  ist",  und  der  in  dieser 
Konstruktion  aller  Voraussicht  naok  eine  endgiitige  Lösung 
der  Sckulbankfirage  erblickt.  Das  Ton  mir  privatim  Tom  stfidti* 
acken  Sokulrat  Dr.  EsBSOBSNSTEiirsB  in  Mttncken  eingeholte 
Gutachten  bestätigte  Yon  Seiten  des  praktischen  Sckulmannes 
aus  (der  seine  Erfalirungeu  an  einer  Gemeindeschule  in  einem 
Münchener  Vorort  gesammelt  hatte)  das  günstige  Urteil  des 
Hygienikers.  Der  Bat  zu  Oschatz  lieis  dann  Rettig' sehe  Probe- 
binke  kommen,  nnd  wir  Lekrer  katten  G^iegenkeit,  die  Haltung 
der  Soküler  in  Bettig^scken  und  daneben  in  anderen  sweidtaigen 
und  yiersitzigen  Bftnken  zu  beobachten.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  wurde  Michaelis  1896  zur  allgemeinen  Einfüh- 
rung der  Eettig' sehen  Bänke  geschritten. 

Ich  habe  dies  nie  bereut  und  würde,  wenn  ich  heute 
wieder  ein  Banksystem  an  wftkien  kätte«  ebenao  veifakren. 
Es  wird  bei  uns  peinlick  darauf  geaeken,  dafs  jeder  Soküler 
genau  die  ihm  ansagende  BankgrOfoe  bekommt.  Zu  dem 
Zwecke  werden  von  den  Kiassenlehrem  alle  Schüler  auf  nor- 
males Sitzen  tou  Zeit  zu  Zeit  (bis  jetzt  ist  es  dreimal  ge- 
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scheheu)  kontrolliert  ^aok  den  von  den  Herren  Kollegen 
eiagereiehten  Listen  werden  die  Bänke  nmgetansclit.  Bei  3 
sehnellwaohaenden  Sohülem  hat  anlserdem  unter  der  2ieit  ein 
BankwecliBel  stattfinden  müsBen.   loh  bemerke  dabei,  da&  die 

auf  Seite  49  des  Rettig' sehen  Bnohes  angegebene  Tabelle, 
welche  die  Banknummer  nach  der  Körperlänge  des  Schülers 
angibt,  io  den  weitaus  meisten  Eftllen  das  Richtige  triÜt,  daTs 
sieh  aber  doch  in  der  Praxis  einzelne  Abweichungen  nOtig 
maohen,  weil  die  LängenTerhftltnisse  awisehen  den  einzelnen 
Körperteilen  es  bedingen.  Wir  haben  das  Bild  aber  normales 
Sitzen  ans  dem  Rettig'sohen  Buch  für  unsere  Schule  verviel- 
fältigen lassen,  jedem  Schüler  in  die  Hand  gegeben  und  in 
jedem  Lehrzimmer  angesohlagen. 

In  Zeitungen  und  in  privaten  Sohriftstüchen  sind  allerhand 
Bedenken  nnd  Befärehtnngen  gegen  die  fiettigbank  geftnÜBert 
worden.  Wir  haben  in  nnserer  V«  jährigen  Praxis  von  all  dem 
nichts  gemerkt.  Bei  kurzen  Antworten  tritt  der  Schüler  mit 
einem  Bein  aus  der  Bank  heraus,  während  das  andere  auf  dem 
16,0  cm  hohen  Kost  verbleibt.  Es  ist  die  Befürchtung  aus- 
gesprochen worden,  daüs  dies  ein  Sohiefwerden  des  Schülers 
zur  Folge  haben  ktone.  Wir  Lehrer  alle  haben  wenigstens 
bisher  nicht  das  Gangste  bemerkt.  Es  darf  doch  nioht 
vergessen  werden,  dafä  diese  Stellung  eben  nur  bei  kurzen 
Antworten  eingenommen  wird,  dafs  bei  längeren  Antworten 
(Übersetzungen,  Aufsagen  von  Gedichten  u.  dgl.)  der  Schüler 
ganz  aus  der  Bank  heraustritt  und  dafs  ein  überftngstlioher 
Lehrer  durch  Umsetzen  der  Schüler  einer  Bank  von  Zeit  zn 
Zeit  sich  jedes  Bedenken  nach  dieser  Bichtnng  vom  Halse 
schaffen  kann.  Das  Ans-  nnd  Eintreten  der  Schüler  vollzieht 
sich  bei  unseren  Rettigbänken  durchaus  bequem  und  unge- 
zwungen. Ek  macht  keineswegs  den  Eindruck  des  „Kietterus", 
wie  von  einer  Seite  gefürchtet  worden  ist.  Herr  Tnminspektor 
Hbubcanm  hat  in  seinem  Anfisatz  die  Ansicht  ansgesprochen, 
da&  namentlich  für  Mildchen  das  dnroh  die  Bettigbank  bedingte 
Seitwflrtshinein-  und  -herausschieben  ganz  zu  verwerfen  sei, 
weil  die  Kleider  sich  unter  einem  Sitzhöcker  zusammensohieben 
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Qod  deshalb  Schiefsitsen  henrorrnfen  müisteii.  loh  kann  auf 
dieMü  Pankt  nicht  antworten,  da  ioh  Bettigbflnke  in  Mädchen» 
klassen  nieht  heohadhtet  haho  und  jener  Ansicht  einfach  eine 

andere  entgegenzusetzen  nicht  für  anc^eLraclit  halte,  sondern  mich 
lediglich  darauf  beschränken  möchte,  über  unsere  Ertahruagen 
mit  den  üettigbänken  zu  berichten.  Ea  wäre  gut,  wenn  sich 
ein  Kollege  über  diesen  Punkt  äulsem  wollte,  der  in  Mftdohon* 
klaaeen,  die  mit  Rettigbftnken  anqgeatattet  sind,  unterrichtet. 
AhefT  den  Herrn  Gymnarialdirektor,  der  die  BefOrchtnng  eohriit- 

iicli  geäul'sert  hat,  dals  sich  die  Schüler  an  der  Lehne  der 
Rettigbänke  den  Rücken  wuiid  drücken  würden,  kann  ich  dahin 
beruhigen,  dafs  dies  wenigstens  bei  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
geschehen  ist.  —  Nun  komme  ich  endlich  zu  den  beiden  Funkten, 
die  ich  Ittr  die  wichtigsten  halte:  aur  Reinigung  des  Schul* 
hei  Bettighttnken  und  zur  Sitastellung  des  Schülers 
m  dei  Rettigbank. 

Herr  Tnrninspektor  Heumann  will  die  Rettie^'sche  Mah- 
nung zur  griindiiohen  Reinigung  der  Zimmer  beherzigt  haben 
und  nennt  die  Konstruktion  dieser  Bank  und  ihre  Befestigung 
am  Boden  sehr  sinnreich.  Aber  er  hesweifelt,  dals  sich  das 
alles  so  einfach  und  bequem  hantieren  Iftfet  und  beftbrohtet  ein 
Verderben  der  Tinte  bei  dem  täglichen  Umlegen  der  Bänke. 
Ich  kann  versichern,  dafs  die  Reinigung  glatt  und  leidit  vor 
sich  geht,  dafs  die  Tinte  beim  Umlagen  nicht  ausspritzt  und 
da(s  sie  nicht  Terdirbi  Es  ist  mir  ein  YergnOgen  su  sehen, 
mit  welcher  S<dmelligkeit  die  grolse  FUche  unter  einer  Kolonne 
umgelegter  Rettigbänke  gründüch  gesäubert  ist,  wenn  ich  da- 
bei ;iu  düi  mühselige  Hin-  und  Herrücken  der  Bänke  uni 
kleine  Strecken  denke,  das  ich  in  meinen  frühereu  Stellungen 
beim  Bein  igen  der  Schulzimmer  beobaohtet  habe.  Bedauern 
muis  ich,  daJs  ich  nicht  bei  dieser  Qelegenheit  eine  Unter- 
haltung anü&hren  kanui  die  «wischen  awei  Praktikern  im 
Zimmerreinigen,  nftmltoh  swisohen  den  Dienern  meiner  und 
einer  anderen  hiesigen  (nicht  mit  Rettigbänken  ausgestatteten) 
Anstalt  geführt  wurde  und  deren  Ohrenzeuge  ich  ohne  meinen 
Willen  war.  Ich  halte  die  Umlegbarkeit  für  einen  der  Haupt- 
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TOTzflge  der  Rettigbank  und  schlage  die  Folgen  in  bygtenisober 
und  erzieheriecher  Hinsieht  hoeh  an. 

Vor  der  Einlfilining  der  Reitigbank  waren  unsere  Sohüler 

an  einen  Abstand  von  SO — 38  cm  von  Poltkante  bis  Lehne  bei 
geringer  Plusdistanz  firewöhnt.  Dieser  Abstand  beträgt  nun  bei 
der  gröisteu  und  kleinsten  tüi  uns  nötigen  Reitigbank  nach 
der  Tabelle  bezw.  27,6  und  20,6  cm.  leh  gestehe  gern,  dala 
mir  dieser  Untexsohied  so  bedentend  Torkam,  dafs  ioh  Bedenken 
trug,  die  Bettigbank  okne  weiteres  einsafähren.  Namentlieh 
für  die  erste  Zeit,  die  Zeit  des  Eingewöhnens  in  die  enge 
Bank,  fürchtete  ich  Klagen  und  Aufsenmiren  des  Unbehao-ens, 
Ich  ordnete  deshalb  an,  da£B  der  obengenannte  Abstand  iür  die 
kleinen,  mittleren  und  grofsen  Banknummern  nm  bezüglich 
2,  2Vt  nnd  3  cm  anter  Beibehaltong  der  Nnlldistans  veigrOlsert 
werden  möohte.  So  konstruierte  Bänke  sind  nnn  bei  nns  in 
Gebrauch,  mit  Ausnahme  der  vorher  fertig  bezogenen  Probebttnke 
und  der  Bänke  im  physik,  Hörsal,  für  welchen  die  Stufen  des 
treppenförmig  aufsteigenden  Podiams  schon  vorher  nach  reinen 
Rettigbankma&en  fertiggestellt  waren.  Und  die  Schiller  haben 
sioli  sehnell  an  die  nenen  Bftnke  gewöhnt  und  sitzen  gern 
darin.  Von  einer  Folter  fttr  die  Schaler  habe  ich  nichts  be- 
merkt, wohl  aber  habe  ich  gefunden,  dufs  die  engere  Bank  auf 
die  Haltung  der  Schüler,  namentlich  beim  Schreiben,  wo  die 
Rückenlehne  ihnen  emou  willkommenen  Anhalt  bietet,  von 
dem  günstigsten  Einflols  gewesen  ist.  Von  mir  selbst  darf 
ich  ▼ielleioht  hinzoflQgen,  dafs  ich  sehr  gerne  in  der  Bettigbank 
sitse  nnd  schon  manchen  Stöfs  Hefte  in  einer  Bank  No.  VII 
korrigiert  habe.  Es  ist  vielleicht  passend,  an  diese  doch  auf 
rein  persönlichen  Beobachtungen  beruhenden  Bemerkungen  an- 
zufügen, daiä  der  enge  Abstand  zwischen  Pultkante  und  Lehnen- 
hansch  keineswegs  eine  besondere  EiigentfimUcbkeit  der  Hettig* 
hank  ist,  sondern  dafis  die  Banksysteme  mehrerer  Groisstfidte 
ahnliches,  znm  Teil  noch  radikaleres  aeigen.  Ich  verweise 
dabei  auf  die  Tabellen  auf  Seite  4  und  5  des  Rettig'schen 
Buches  nnd  i?pecieil  auf  die  Städte  Breslau,  Frankfurt,  Han- 
nover, Köln,  Leipzig,  Wien. 
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^txftmmlnuitn  «nb  Deteilten. 


Jahretboficht  des  Mttnchener  Tiirnl6limT«reiii8. 

Erstattet  von 

Fb.  JBd.  Stützxb, 
Lehfer  in  Uunohan. 

Der  MüDchener  Turnlehrerverein  zählte  am  Beginne  des 
▼erflossenen  Jabrea  159  oidezitliohe  und  3  £breomi%lieder. 
fimgstreten  eind  12  Herren,  ausgetreten  und  weggesogen  5. 
Sonach  begann  das  23.  YeTeinsjabr  mit  166  ordentlioben  nnd 

3  £brenmitgliedeni. 

Von  den  166  ordentlichen  Mitgliedern  sind: 

a)  Turnlehrer  an  Mittel-  und  Hoobsobulen:  17  Herren, 
d.i.  10,25  7o, 

b)  Lebrer  an  y oike-,  Mittel- und  Hoobsobulen:  12lHenen» 
d.i,  72,90%, 

c)  Ärzte:  4  Herren,  d.i.  2,40%, 

d)  Tumfreunde :  24  Herren,  d,  i.  14,45%,  darunter  zwei 
geprüfte  Tnrnlehrer. 

Der  Verein  genofg  in  diesem  Jahre  das  seltene  Glttok, 
keines  seiner  Mitglieder  dorob  den  Tod  zu  verlieren« 

Nach  der  Beebnnng  des  abgelaufenen  Vereinqabres  be* 
trogen  die  Einnahmen  834,14  Mk.,  die  Aasgaben  672,64  Mk. 
Somit  verbleibt  ein  Aktivrest  von  161,r)0  ilk. 

Der  Besuch  unserer  Turn-  und  Spieiabende  ist  ein  zufrieden- 
stellender zn  nennen.  An  70  Abenden  traten  1655  Turner  an, 
SB  12  Spielabenden  (wovon  3  gftnzlioh  verregnet)  122  Herren; 
ionaeh  treffen  auf  einen  Tumabend  24  Herren  =  15%  der 
Kitglieder. 

Der  Kursus  im  Stois fechten  war  von  12  Herren  belegt 
ond  wurde  mit  Scbluis  des  Winterhalbjahres  zu  Ende  geführt. 
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Die  Turnübuugea  des  Vereins  wurden  nach  einer  Winter- 
und  nach  einer  Sommerordnung  betrieben,  und  swar  in  der 
Weise,  daCs  snr  möglichst  allseitigen,  hannonisohen  Dnrah- 
tomnng  in  einer  Tnmaeit  Hang,  Stflts  und  Sprang  entapreohend 

Verwendung  fanden. 

Die  Turner  übten  wieder  in  2  selbständigen  Riegen.  In 
beiden  itiegen  wurde,  neben  der  auschaulioben  Darstellung  des 
sohulgemäfsen,  systemgerechten  Aufbaues  der  Übungen,  auf  eine 
langsam  fortsohreitende,  aber  stetige  Steigening  der  Tamfertig- 
keit  der  Übenden  ganz  besondere  Sorg&lt  Torwendet.  Ein* 
seitige  Förderung  von  Gipfelübnngen  war  im  planmftlsigen 
Turnbetriebe  völlig  ausgeschlossen. 

Beide  £Li^n  bewahren  sich  einen  festen  Grundstock  von 
treuen  Turnern,  die  sich  unentwegt  den  Leibesübuno^t^n  hin- 
geben, die  freudig  auoh  dem  Körper  geben,  was  des  Körpers 
ist,  und  die  in  eiserner  Ausdauer  eine  staunenswerte  Erhöhung 
der  Tumfertigkeit  und  der  Körperfrische  und  Körpergeschmeidig- 
keit erreichen. 

Mit  Dank  sei  hier  des  Beschlusses  der  letzten  Haupt- 
versammlung vom  29.  Januar  lö9C  gedacht,  der  durch  die  Er- 
höhung des  Jahresbeitrages  um  50  Pf.  die  Einrichtung  und 
reiche  Ausstattung  eines  eigenen  Spielabends  ermöglichte. 
Diese  Spielabende  &nden  an  den  Freitagen  des  Sommerhalb» 
Jahres  auf  dem  prächtigen  Wieseupiaue  des  kgl.  öffentlichen 
Turnplatzes  Oberwiesenfeld  statt.  Mit  Freudigkeit  und  Aus- 
dauer wurde  dort  in  der  freien,  frischen  Luft,  auf  dem  grünen 
Wiesenteppiche  gespielt,  bis  die  Nacht  dem  edlen  Veignflgen  ein 
Ende  machte.  Wir  konnten  diesen  Spielabend  reichlich  mit 
eigenen  Geräten  ausstatten  und  benützen  nun  z.  B.  Faustbälle, 
die  als  Muster  hingestellt  werden  können  und  als  solche  auch 
schon  Anerkennung  fanden.  Auoh  bei  den  Spielen  büdete 
ich  ein  kleinei-  Grundstock  von  änliserst  fleil'sigen  Spielern. 

Bei  den  Tum*  und  Spielübnngen  des  Vereins  ereignete 
sich  wahrend  des  ganaen  Jahres  kein  erheblicher  UnglfieksfaU. 

Unser  Verein  nahm  während  des  Jahres  thätigen  Anteil 
an  3  öffentlichen  Festlichkeiten,    a)  Zur  Vorbereitung  des 
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IL  Kongresses  iür  Jugend-  und  Volkfispiele,  der  Ende  Juni 
hier  tagte,  tiaten  12  Mitglieder  unaeres  Vereins  in  den  teoh- 
nisehen  UntenNUSohnfs  ein  nnd  berieten  nnter  dem  Vorsitze 
des  kgl.  wirU.  Rates  fl.  G-.  Wbbbb  die  gesamte  Dnrohfkllmiiig 

der  Spiele.  Der  gelungene  Verlauf  der  Spielvorführungen  bei 
dem  KoDgiesäe  selbst  ist  ein  beredtei-  B  0  weis,  dafs  die  Arbeit 
und  Mühe  eine  gedeihliche  war.  Hei  den  YorfuUnmgen  des 
Taraganes  Manchen  ^ielte  der  Verein  mit  14  Herren  Tam- 
burin. 3  Herren  kämpften  im  Fanstballwettkampfe  mit  dem 
Verein  „Tomersobaft  Manchen^  nnd  erreichten  in  17  Minuten 
29  gtio^en  30  Bälle,  b)  Gelegentlich  der  XIII.  Bajerischeu 
Lehrerversaramlunp^  am  7.,  8.  und  9.  August  kamen  auf  dem 
kgl.  üffentiiohen  Turnplätze  auf  Oberwieseufeld  Freiübungen 
der  Schüler  der  Mittelklassen,  Stabübnngen  der  Schüler  der 
Oberklassen  nnd  Spiele  enr  VorfÜhmng.  Der  Ansscbafs  des 
Versins  trat  Tollsfthlig  in  den  Tnmanssebds  dieser  Festlichkeit 
ein.  Die  beiden  Turnwarte  des  Vereins  Fr.  Sti  tzeb  uud 
Fr,  Wtn-ter  und  Herr  Aua.  Meyeb  leiteten  die  Vorführungen. 
Trotz  der  regnerischen  "Witterung  und  der  Ferienzeit  hatten 
sich  über  500  Knaben  eingefunden.  Das  Urteil  der  Tages- 
blfttter  war  ein  nngeteilt  sehr  g:an8tige8.  o)  Als  Mitglieder  der 
dentsohen  Tnmerschaft  beteiligten  sich  die  Vereinsmitglieder 
an  2  öflfentlichen  Veranstaltnnf^^en  des  Turnganes  München: 
1.  am  Kommers  zur  Eriimerung  der  Gründun«?  dps  Deutschen 
Keiches  am  2^.  Januar  1H96  mit  28  Mitgliedern,  am  Oktober- 
fssttomen;  hierzu  hatten  sich  6  Herren  angemeldet;  das  Eegen- 
Wetter  yereitelte  leider  eine  gröihere  Beteiligung. 

Der  Verein  b&lt  folgende  Fachzeitschriften :  Bnndesblfttter» 
Deutsche  Turnzeitnng,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial- 
tnrnwesen,  Berliner  Monatshefte,  Schweizer  Moiiatsblätter,  Zeit- 
schrift für  Tomen  und  Jugendspiel,  Sohulgesundheitspflege  von 
Kotelmann.  Dieee  Schriften  werden  von  den  Auschufs- 
mit^liedem  gelesen ;  anAerdem  liegen  sie  an  den  Vereinsabenden 
snf  Über  wichtige  Mitteilungen  derselben  wird  im  AnsBohosse 
und  in  den  Versammlungen  Bericht  erstattet. 

(Sohluii  folgt  in  No.  2,) 
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Über  deu  Einflurii  der  Jahreszeit  auf  die  Erkrankungen 
der  äckulkiiider  au  Diphtherie,  Scliarlacii,  Maseru  and  Unter- 
leibstyphus. 

Von  der  69.  Vemmmlnng  devlseher  Natnrforgelier  und  Ante 

in  BrannsehweiK« 

In  der  Abteilung  für  Ilypieiie  und  Hakterioloprie  der  im  Sep- 
tember 1897  abgehaltenen  Bnnmschweiger  Naturforschervcrsammlung 
hielt  Kreisphysikus  Dr.  H.  Beuger  aus  Neustadt  am  Rflbeaberge 
eioen  Vortrag  tlber  die  Bedeutung  des  Wetters  lür  die  an- 
steckenden K  r  arikliciten. 

Die  üntersuchungea  des  Redners  erstrecken  sich  ;uii  vitr  Jahre. 
Sie  sind  an  einem  pleicharticren  Material  i^esaniMielt  iii  einem  lünd- 
licheu  Kreise,  wo  sowohl  die  Bcvolkcrnng,  als  auch  die  sonstigen 
Verhältnisse  fast  immer  die  gleichen  bleiben.  Beobachtet  wurde 
Diphtherie  an  H47  Personen,  darunter  176  Schulkinder  ^  Scharlach 
an  128  Personen,  darunter  70  Schalkinder ;  Masern  an  153  Personen, 
darunter  86  Sehulkinder;  TTnterleibstyphns  an  23  Personen,  darunter 
3  Schnlkinder. 

Dabei  ergab  sich  folgendes: 

1.  Dfphtherieerkranknngen  kommen  sowohl  bei  Schnlkindern, 
alsaach  bei  so  astigen  Personen,  in  den  Wintermonaten  am  hanfigstea, 
in  den  Sommermonaten  am  seltensten  vor.  Jnni  und  Juli  zeigen  die 
wenigsten,  Dezember,  Januar  und  Februar  die  meisten  Fälle. 

2.  Scharlach  tritt  auch  hauptsächlich  in  den  Wintermonaten 
auf.  Dezember  und  Januar  weisen  die  höchste,  die  Monate  Marz 
bis  Juli  die  niedrigste  Zahl  von  Erkrankungen  anf. 

3.  Masern  gelangen  ebenfalls  mehr  in  den  Wintennonaten  als 
in  den  Sommermonaten  zur  Beobachtung. 

4.  Unterleibstyphus  tritt  am  meisten  im  August  auf,  am  wenig- 
sten in  der  Zeit  vom  November  bis  Februar.  Die  Zahl  der  beob- 
achteten Typhuserkranknngen  ist  allerdings  klein  und  daher  weniger 
zu  Schlufsfoljrerungen  geeignet. 

Eine  allgemeine  Übersicht  ergibt,  dafs  die  wenigsten  Infektions- 
krankheiten im  Juni,  die  meisten  im  Dezember  und  Januar  vor- 
kommen. 

Der  Umstand,  dafs  das  Zustandekommen  und  die  Weiter- 
verbreitunfr  der  ansteckenden  Krankheiten  vorzugsweise  auf  gewisse 
Jahreszeiten  beschrankt  ist,  weist  daran f  hin,  dafs  Wittonin<?s- 
verhiiltnisso  hierbei  eine  Bolle  spielen.  Damit  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  norh  andere  Faktoien,  wie  das  Zusammeugeptcrchtseiu  in 
Stuben  wülirend  der  kälteren  Jaliros/eit,  Kleidung  u.  s.  w.  in  Betracht 
zu  ziehen  sind.    Von  nicht  geringem  Eiofluls  ist  die  Windrichtung; 
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bei  Westwind  liefsen  sich  die  meisleii,  b«i  Nordostwind  die  wenigsten 
Erkrankungen  feststellen. 

In  der  Diakassion  bemerkte  Professor  Kobert  ans  Görbersdorf, 
er  sei  frflher  am  FRANCKEschen  Waisenhaus  in  Halle  a.  S.  Haasarzt 
gewesen  und  habe  in  jener  Zeit  beobachtet,  dafs  ein  Umstand  sehr 
grofse  Bedeatang  fttr  das  Vorkommen  von  Infektionskrankheiten  bei 
Schalkindern  habe,  nämlich  oh  Ferien  seien  oder  i.icht.  Nicht  ver- 
naclilässigt  dürfe  auch  die  Tliatsache  werden,  dafs  die  Kinder  an 
Regentagen  leirht  nasse  Ffif'^r  bekämen,  sich  dadurch  erkalteten  und 
infolgedessen  empfänglicher  für  Infektionen  würden. 

Prof.  Dr.  Ht;PPE-Prag  iK  inerkt,  dafs  Wind  und  Wetter  entschieden 
von  grofsem  Einflnfs  auf  dif  Krankheit«?  anlagen  seien,  indessen 
kämen  auch  noch  andeic  Momente  in  Betraclit;  man  müsse  daher 
die  einzelnen  Fälle  möglichst  objektiv  ins  Auge  fassen. 

Dr.  BLUMENFELD-Wiesbaden  glaubt,  dafs  es  nicht  die  frucht- 
barste Weise  der  Beobachtung  sei,  wenn  man  das  Steigen  und  allen 
des  Buioiiieters  und  Therujuineters  und  die  Häufigkeit  der  Krank- 
heiten miteinander  vergleiche;  seiner  Meiiiung  nach  sei  es  besser, 
die  einzelnen  Jahreszeiten  ins  Auge  zu  fassen. 

Professor  Dr.  R.  BLAsius-Braunschweig  stimuii  mit  Professor 
HüPPE  überein,  dafs  das  Wetter  einen  grofsen  Einflufs  auf  die 
liraokheitsdispositionen  habe.  Auch  die  Einwirkung  der  Witteraug 
auf  die  pathogenen  Bacillen  mflsse  in  Betracht  gezogen  werden. 

Dr.  A.  BLAOHSTBIH-Gdttingen  hält  die  Erkaltung  fttr  einen 
aebr  entscheidenden  Faktor  bei  Erkrankungen  der  besprochenen  Art 
Wenn  z.  B.  ein  junges  Ifftdchen  in  erhitztem  Zostande  d«a  BaUsaal 
verlasse  nnd  sich  anf  diese  Weise  etkUte,  so  sei  es  dabei  ganz 
gleichgültig,  wie  hoch  das  Barometer  stehe. 

Professor  Dr.  Fihkub  ans  Bonn  stimmt  dem  Yonednor  zn, 
dab  gerade  der  schnelle  Wechsel  der  Temperator,  auch  vom 
Kalten  ins  Warme,  Erkftltnngen  hervormfe  nnd  damit  die  Disposition 
lilr  die  in  Rede  stehenden  Erkrankungen  begfinstige. 


Zur  BekMuipfun^  der  ägyptischen  Angeiikrankheit  in  Schuieu« 
Aua  einem  iu  der  iierliner  medizinischen  Gesellschaft 

i;ehalt6uen  Vortrage. 

In  der  genannten  Gesellschaft  sprach  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Oberstabsarzt  Prof.  Dr.  M.  KrncnNER,  über  die  Be- 
kämpfung der  Körnerkrankheit  (Trachom)  in  Preufsen. 
Dabei  äoiserte  er  nach  der  Wochsdtr.'*  unter  anderem 

folgendes: 
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Aufserordentlicher  Wert  i«:t  auf  eine  regelinäfsigc  Unter- 
suchung der  Schüler  zu  Ic-reii.  Aliirrsrhen  vom  Militür  ist  die 
Krankheit  ja  am  verbreitetsten  unter  den  S(  hülern.  Das  ist  nicht 
so  zu  vorstchen,  als  ob  dieselben  für  Trachrmi  ])e<50uder8  disponiert 
wHrcn.  Vielnipbr  kommen  die  Erkrankungen  der  Schüler  stets 
sofort  zur  Kenntnis  der  Behörden,  während  diejenigen  der  Er- 
wachsenen sich  derselben  meistens  entziehen.  Die  Schule  ist  die 
Handhabe,  mit  der  wir  das  Trachom  am  sichersten  in  Angriff 
nehmen  können.  Nun  ist  es  ja  anlserordentlich  schwierig,  die  1200 
Schulen,  welche  allein  im  Regieiungsbezirk  Gumbinnen  vorhanden 
sind,  regelmäfsig  m  uiitersuchon.  Dazu  genügt  ein  Augenarzt 
sicher  nicht,  selbst  mehrere  Arzte  reichen  dafür  niclit  aus.  Die 
l'iage  der  Schulärzte,  die  so  viel  unialntteii  ist,  wird  hier  wieder 
lebendig,  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  in  gewissen  Bezirken 
eigene  Arzte  für  regelmäfsige  Schuluntersuchongen  anstellen  soll, 
welche  die  ScbOler  l>ei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  und  nachher 
etwa  alle  halbe  Jahre  zu  nntersnchen  hatten.  Sie  mOisten  regel- 
mftisige  Listen  Aber  die  Schiller  führen,  ein  Angemnerk  auf  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Schnlgebftnde  richten  nnd  YorschUlge 
zur  Abhittfe  von  Obelst&nden  machen.  Diese  Yerhflltnisse  sind  zum 
Teil  trostlose.  Viele  Schulen  in  den  Östlichen  Provinzen  sind  enge, 
schlecht  gdflftete  Lokale,  viel  zu  klein  ftr  die  Anzahl  tou  Schfllem, 
welche  in  denselben  zusammengepfercht  sind,  ausgerastet  mit 
schlechten  SubselUen,  ungenügend  erieuchtet,  ungenügend  gereinigt. 
Und  in  diesen  Schulzimmern,  die  häufig  schlecht  geheizt  und  ven- 
tiliert sind,  müssen  die  SchflUer  stundei-  und  tagelang  sitzen  und 
können  also  wohl  die  Krankheit  weiter  ftbertragen. 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  man  sich  bezOglich  des  Schlusses 
von  Schulen  verhalten  soll.  Ohne  weiteres  gesclilossen  können 
die  Schulen  nicht  werden,  wenn  Epidemien  ausbrechen.  Man  wird 
sich  dahin  einigen  müssen,  dafs  ein  derartiger  SchulschluTs  nur  dann 
stattfindet,  wenn  eine  grofse  Anzahl  von  Schülern  mit  secemierendem 
Trachom  vorhanden  ist,  während  vereinzelte  Schwerkranke  von  der 
Teilnahme  am  Unterricht  auszuscblieisen,  LeichUoranke  aber  nur 
gesondert  zu  setzen  sind. 


Kinderpflege  als  üiilerrichfg^e^ensfand  der  weiblichen 

Foi'lbilduiigt»«chflle. 
Ans  der  vierten  Generalversammlnng 
des  dentscheu  Lehreriiineuvereins  iu  Leipzig. 

Die  genannte  Versanimhing  behandtlte  nach  den  ,,Schtüeis.  Blatt, 
f,  Gsdfiis^fig/'  unter  anderem  die  wichtige  Frage,  wie  die  moderne 
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Frau  geschickter  zn  machen  sei  f&r  die  Anfgaben,  welche  ihrer  in 
der  Familie  warten.  In  diesem  Sinne  besprach  eine  Lehrerin  ans 
München  Die  Kinderpflege  nnd -Erziehong  als  Unternchtsgegenstand 
der  weibliv"hrn  Foi-tbildungsschule." 

Gemäis  dem  schönen  Gedanken  Pestalozzis  von  der  Ver- 
edlnng  des  Volkes  durch  die  mütterlirhc  Erziehung  hat  man  in 
Mflnchcn  begonnen,  in  einem  drei jJllir igen  Unterrichtskursus  dor 
baaswirtschaftlichen  Abteilnng  jener  Schulstufe  die  ältern  Mädchen 
aach  mit  dem  Ld  en  de^  Kindes  vom  ersten  Schrei  an  bekannt  zu 
machen.  Es  werden  die  Atmung  und  deren  Organe,  die  Bf  s(  hnüen- 
heit  der  Luft,  die  Lüftung  erörtert,  die  natflrliche  und  künstliche 
Ernährung  des  Säuglings,  die  Verdauung,  der  Zahnwechsel  und  die 
Zahnpflege  gelehrt.  Zur  besseren  Vcranschanlichung  der  Auffütterung 
des  kleinen  Kindes  mit  Kuhmilch  wird  sogar  ein  Soxidetappar;it  in 
einfachster  Form,  wie  ihn  selbst  die  ärmste  Mutter  herstellen  kann, 
vorgetuhrt  und  seine  Anwendungsweise  erkküt.  An  Atmung  und 
Ernährung  fügt  sich  dann  folgericiitig  die  Belehrunc?  tibcr  Waiiiie- 
regelung  im  Körper,  damit  zugleich  über  iiautpüegej  Abliürtuug  und 
Kleidnng.  Die  Behandlung  des  kranken  Kindes,  soweit  sie  ohne 
behmlDiiische  Kenntnisse  ausgeflbt  werden  kann,  bildet  den  Schluis 
der  Belehrung  Ober  Körperpflege  des  kleinen  Weltbürgers. 

Doeh  nicht  nur  das  körperliche  Leben,  eondm  auch  die  aee* 
lisdien  Eigenschaften  des  Kindes  werden  in  den  Kreis  derBetrach- 
taog  gezogen:  die  Sinne  nnd  ihre  Thitigkeit,  die  Entwicklnng  des 
YorsteUnngs-)  OefÜhls-  nnd  Trieblebens.  Hanptsftchlich  wird  die 
Kiadmrziehnng  im  Torschnlpflichtigen  Alter  behandelt,  doch  nimmt 
man  anf  die  ttbrigen  Altersstufen  ebenfiüls  Rücksicht. 

Die  Lehrerin  der  weiblichen  Fortbildnngaschale  kann,  nament- 
Hch  wenn  sie  im  gesundheitlichen  Unterricht  Yon  Ärzten  nnterstatst 
wird,  anf  die  heranwachsende  Jngend  gewüs  sehr  segensreich  ein- 
Wiriren,  indem  sie  geg«i  die  noch  immer  zahlreichen  Verkehrtheiten, 
YomrteOe  nnd  Vernachlässigungen  in  der  Kinderpflege  ankftmpft. 
Der  reiche  Stoff  nm&  aber  in  der  richtigen  Weise  Terarbeitet  und 
mitgeteilt  werden,  sonst  durften  die  Unterweisungen  wenig  praktischen 
Nutzen  stiften.  Der  Unterricht  mnls  elementar  sein,  er  darf  sich 
Dicht  in  allznviele  Einzelheiten  verlieren.  Was  znr  körperlichen 
Pflege  des  Kindes  gehört,  ist  den  Schülerinnen  anschaulich  darzu- 
stdlen.  Gleichsam  zur  Illustration  des  theoretischen  Unterrichtes 
besuchen  dieselben  in  München  mit  der  Lehrerin  den  Kindergarten, 
wo  die  jungen  Töchter  mit  den  Kindern  bekannt  werden,  die  Arbeiten 
der  Kleinen  mitmachen,  die  angestellten  Beobachtungen  aufzeichnen 
und  sie  in  der  Schule  mitteilen. 

Liese-  und  Auüsatzstunde  werden  in  den  Dienst  der  lünderpflege 
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gestellt,  imleni  Kraiikheilsberichtc  an  einen  Arzt,  Anlegung  von 
Teniperaturtabellen,  briefliche  Aulschlüsse  über  den  vorzunehmeuden 
Nahruntjswechsel  zu  Gegenständen  der  Aufsätze  peniacht  werden. 

Dinrli  solclien  jiraktischen  Unterricht  tlbor  KindergesiuidiiLits- 
pflege  in  den  obligatorisch  zu  machenden  weiblichen  Fortbildungs- 
schulen können  die  zukünftigen  Frauen  in  schi'  nutzbringender  Weise 
für  die  Aufgaben  als  Mütter  und  FamilienTonteherinnen  ?orbereitet 
werden. 


ftUtitere  Jttttttittngeii. 


Zar  Oberbftrduigslinige  sclireibt  die  „IXseA.  MeäBig^*" :  Die 
Überbtirdung  der  SchflAer,  speeiell  der  GymnasiasteD,  gebört  un- 
streitig zu  den  gegenwärtig  am  meisten  ventilierten  scbulhygienischeft 
Fragen.  Nicht  als  ob  ein  Streit  darüber  bestände,  ob  eine  Über- 
bürdung anzunehmen  sei  oder  nicht.  0  nein,  hierüber  herrscht 
wohl  fast  Einstimmigkeit.  Die  Überbürdung  besteht,  die  Frage  ist 
nur,  wie  ihr  abzulielfen  sei.  Dabei  ist  es  nun  wirklich  recht  eigen- 
tümlich, da&  dieser  Standpunkt  seit  .Tahreo  noch  immer  unverrückt 
festgehalten  wird,  obwolü  den  Schülern  schon  so  vieliache  Er- 
leichterungen zu  teil  geworden  sind.  So  ist,  um  nur  einiges  an- 
zuführen, der  Beginn  des  Unterrichts  im  Griechischen  nach  der 
Untertertia  verleet,  das  Erriechisfhc  Extemporale  ist  für  das  Abitu- 
rieulenexamen  aufgehoben,  ebenso  der  lateinisclie  Antsntz.  die  An- 
fordenmgcn  an  den  deutschen  Aufsatz  sind  in  Di/ug  aut  die 
Themata  herabgeschraubt  worden.  Ganz  gleich,  auch  jetzt  noch  soll 
schwere  Überbürdung  vorhanden  sein;  die  Schüler  sagen  es,  die 
Eltern  sapen  «  s.  die  Hausärzte  sagen  es.  Von  den  Schulmännern 
hört  man  bis  jetzt  wenig  darüber;  ich  glaube,  sie  sind  ganz  erstaunt 
über  die  aufsjestelUen  Behauptungen,  Und  sie  hätten  meiner  An- 
sicht nach  ein  Recht  dazu.  Sehen  wir  uns  doch  einmal  die  Sach- 
lage vorurteilsfrei  an.  Die  Kinder  werden  auf  die  Gymnasien  (um 
bei  diesen  zn  bleiben)  geschickt,  um  ein  bestinimtes,  als  notwendig 
erachtetes  (Quantum  Wissen  sich  zu  eigen  zu  machen  und  ihren  Geist 
so  auszubilden,  dals  sie  später  imstande  sind,  sich  mit  Erfolg  ihren 
Studien  widmen  zu  können,  ihre  erwählte  Wissenschaft  zu  beherr- 
schen, ja  einmal  Tüchtiges,  vielleicht  Hervorragendes  liaiin  zu 
leisten.    Kurz,  die  Gymnasien  sollen  die  Grundlage  für  eine  höhere 
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ABgemeinbildiuig  abgeben.  Die  Erreichnng  dieses  Zieles  erfordert 
nnn  aber  eine  angestrengte  geistige  Tti&tigkeit.  Eine  hamanistiBi^e 
BUdnng  läfst  sich  mcht  spielend  erwerben,  selbst  nicht  von  henror- 
raj?eDd  Begabten,  nm  wie  viel  schwerer  von  geistig  wenig  Regsamen. 
ErFeicbt  werden  muCs  aber  das  Ziel,  sonst  sinkt  unsere  gesamte 
Büdnng  auf  ein  niedrigeres  Niveau  herab.  Und  ich  fürchte  sehr, 
wir  sind  mit  den  jetzigen  Anforderungen  an  die  Schüler  schon  so 
weit  hcrabpep-anpen,  dafj^  die  untere  Grenze  erreicht  ist.  Ich  denke 
dabei  an  meine  Schulzeit,  was  da  von  uns  verlanjj^t  wurde.  An 
Sprachen  wurden  obligatorisch  getriGl)en  :  Deiit-^^rb,  Latein,  Griechisch, 
Franzöäidi,  Englisch  und  Dänisch  (memc  Heimat  ist  Schleswig- 
Holstein);  an  die  deutschen,  lateinischen  und  danischen  Aufsätze 
Würden  nicht  gerinjre  Ansprfiche  gestellt.  Und  was  haben  wir  alles 
gelesen?  Ich  nenne  nur  Tliukydides,  Herodot,  Ciceros  gröfsere  philo- 
^-ophiscbe  Werke.  Dafs  dabei  Mathematik,  Physik,  Chemie  (die 
^hule  besafs  ein  sehr  schönes  physikalisch -chemisches  Cabinet) 
dnrchaus  nicht  vernachlässigt  wurden,  bitte  ich  mir  zu  glauben. 
Von  Üherbüi  Jung  sprach  aber  damals  kein  Mensch,  wahrend  jetzt, 
bei  verbiiltnisniäfsig  so  geringen  Anforderungen,  alle  Welt  voll  davon 
ist,  am  meisten  natürlich  die  Schttlerwelt,  der  icli  das  ja  anch  gar 
liiclii  verdenken  will.  Dafs  die  Sache  nicht  ljuu/  aus  der  Luft  ge- 
griffen sein  kann,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  sonst  wäre  man  trotz 
alledem  über  die  Klagen  schon  zur  Tagesordnung  übergegangen ;  — 
freiUch  la£»t  sich  damit  die  ungeheure  Übertreibung  in  der  Schilderung 
der  Obelstande  im  Gefolge  der  „entsetiliehen''  Überbflrditng  nicht 
entfernt  eotsdraldlgen.  Was  liegt  denn  nnn  eigentlich  vor?  Meiner 
Andcfat  nach  eine  mftfsige  relative,  nicht  absolute  Überbflrdung. 
Nicht  das,  was  die  Schnle  Yerlangt,  ist  an  sich  2n  viel,  sondern  die 
Knaben  shid  dnrch  eine  Terkehrte  Lebenslabrang  nnr  mit  Mflhe 
imstande,  den  Scholfordeningen  zn  genügen.  Baranf  Iftfst  schon  der 
Umstand  schlie&en,  dafs  die  bekannten  Klagen  hst  anssddiefsUch 
m  den  großen  Centren  lant  werden,  wfthrend  in  den  kleinen  Pro* 
▼inaalslftdten  toq  solchen  MUbtftnden  kaum  etwas  ?erlantet.  Typisch 
ftr  ein  solches  nnhygienlsches  Verhalten  ist  Berlin.  Hier  gestatten 
die  Eltern  ihren  Kindem  in  der  Bogel  eine  Lebensweise,  die  mit 
eiaem  erfolgrricheo  Sehnlbesnch  darehans  unvereinbar  ist.  Die 
Jangen  kommen  schon  in  sehr  jugendlichem  Alter  in  die  Theater, 
Konserte,  Cirkussc  u.  s.  w.;  sie  besuchen  Konditoreien  und  Kneipen, 
geben  in  Gesellschaften,  kurz,  werden  durch  die  verschiedenartigsten, 
nicht  einmal  immer  angemessensten  Vergnügungen  von  der  ernsten 
Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  abgezogen,  so  dafs  ihnen  daftlr 
Dicht  allein  die  Zeit  fehlt,  sondern  allmählich  auch  die  Liebe  zur 
Wissensdbaft  verloren  geht.   Dazu  kommt  noch  ein  Hauptfehler, 
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das  späte  Zubettegehen.  Wie  es  in  der  Beziehung  in  Berlin  aus- 
sieht, brauche  ich  nicht  erst  auFzulülacD.  Kann  man  dann  Ton  so 
erzogenen  Kindern  eine  geistige  und  körperliche  Frische  erwturten, 
wie  sie  die  Schukeit  unumgänglich  erfordert?  Ganz  gewifs  nicht. 
Sie  kommen  hall)  verschlafen,  unlustig  in  die  Klasse,  sitzen  ihre 
Stunden  dort  mit  /.^uringer  Aulinerksamkeit  ab,  verwünschtu  innerlich 
jeden  Leruzwang,  leiden  an  Kopfschmerzen,  machen  ihre  häuslichen 
Arbeiten  schlecht,  bekommen  schlechte  Censuren,  und  der  SchluTs 
ist  —  Jammern  der  ganzen  Familie  über  die  heillose  Überbttrdung 
der  lieben  Knaben.  Nein!  Dieser  fdadien  Erriehnng  mn&  mit 
Enerffie  entgegengetreten  werden.  Der  Tlieater-  nnd  Komertbesnefa 
darf  nur  der  reiferen  Jngend  nnd  aneh  der  nar  in  AunabmelUIen 
nnd  ndt  strenger  Answald  der  Theateranffttbrnngen  gestattet  weiden. 
In  Gesellschaften  geboren  Knaben  Oberbanpt  nicht  hinein,  Primaner 
nnr  ganz  ansnahmsweise;  ebenso  müssen  ihnen  die  Kneipen  7er- 
scblossen  bleiben.  Aber  nach  im  Hanse  sei  ihnen  {edenfalls  bis 
znr  Sekunda  jeder  Gennfs  von  Spirituosen,  Bier  wie  Web,  absolut 
▼erboten,  Ton  da  an  nnr  in  sehr  geringen  Qnantitftten  erlaubt.  Die 
Schldliclikeit  des  Spirituoswigenusses  im  Jugendlichen  Alter  ist  za 
bekannt,  als  daß  ich  weiter  daranf  eingehen  sollte;  Geist  und 
Körper  werden  dadurch  gesehwieht  und  zu  jeglichen  andauernden 
Anstrengungen  untauglich  gemacht.  Endlich  mOssen  die  Kinder  früh 
zu  Bette  gehen;  ihr  im  Aufbau  begriffener  Organismus  Terlangt  viel 
Ruhe,  um  körperliche  wie  geistige  Arbeit  mit  Erfolg  wieder  anf- 
nehmen  zu  können.  Daher  schicke  man  die  kleinen  Schüler  um 
8  Uhr  ins  Bett»  nnd  selbst  die  Primaner  sollten  nicht  nach  9Vs  Uhr 
schlafen  geh«i.  Man  lasse  daher  endlich  einmal  die  Überbürdongs- 
frage  ruhen  und  erziehe  die  Kinder  gesundheitsgemäfs.  Die  Klagen 
der  jetzt  übermüdeten,  blasierten,  alkoholisch  vergifteten  Kinder  mit 
ihren  unreifen  Ideen  werden  bald  versttimmen,  und  ein  Irischer, 
fröhlicher  Geist  wiri  wieder  in  die  Scholea  einziehen,  Lernfreudigkeit 
den  jet'/ieen  TjTiiiilu  rdnir'^  bpsie^pn. 

Die  schulärztliche  Thätigkeit.  Audi  das  ,,VoIkswohJ'\ 
das  Organ  des  deutschen  Centraivereins  für  das  Wohl  der  ^rVieitendou 
Klassen,  hat  sich  in  No.  42  über  die  Angelegenheit  der  Sciiuiärzte 
im  Hinweis  auf  die  Behandlung  des  ihemas  an  dem  letzten  deutschen 
Ärztetage  kurz  ausgesprochen.  In  dem  Artikel  wird,  wie  die 
,,SchweiJs.  Blält.  f.  Gsdhfspflg."  schreiben,  betont,  dafs  mau  im 
allgemeinen  der  Frage,  ob  dem  Arzt  auf  die  äehulgesundheitspflege 
ein  bestiijiinter  Einflufs  eingeräumt  werden  soll,  bisher  weniger 
Wichtigkeit  beigelegt  habe,  als  ihr  zukomme.  Ohne  gesunde  Kinder 
kein  kiaitiges  Volk!  Da  aber  die  geistige  und  körperliche  Gesund- 
heit der  Jugend  von  den  Verhältnissen  der  Schule  in  hohem  MaHse 
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abhängt,  80  ergiebt  sich  schon  hieraas,  da(s  die  Arbeit  des  Lehrera 
teeh  eine  flnUkbe  Ao&iclit  Aber  die  Geramdbeit  der  Kinder  ergiait 
irerdea  miiCB.  An  dem  25.  deutschen  JLntetage  ist  bekanntlidi 
boBcMoesen  worden,  dafo  mit  der  Einffthrmig  des  Institnts  der 
fldudinta  nicht  mehr  geiOgert  weiden  niAge.  Die  Yersammlnng 
«ar  der  Ansicht,  dab  die  gnten  E^JUtniagen,  wddie  schon  jetst 
it  einigen  Lindem  mit  den  Schnllntea  gemacht  sind»  an  einer 
dsnatigen  Forderong  berechtigen,  ünter  diesen  Lfindem  niflunt 
besonders  Sachsen  eine  herrorn^ende  Stelle  ein.  Begiemng  imd 
Lsndtag  haben  bereits  1873  den  Beairintaten  gesetsHch  das  Recht 
erteilt,  anf  schnlgesandheitlicbe  Angelegenheiten  einen  bestimmenden 
EiaHiils  cn  üben.  Diesem  Einflnsse  hat  Sachsen  etwa  1000  Sduden 
sa  danken«  die  in  gesuidbeitlidier  Besiehnng  last  allen  Anfofdenmgen 
«Btapredien.  Die  siehsiscfaen  Schalftnte  haben  sich  mit  der  Bo- 
aiteilnng  der  Gnmdstadra  m  befassen,  anf  denen  Scholen  gebant 
werden  sollen,  haben  bei  den  GebAnden  anf  aweckentsprechende 
Laft.  und  Lkhtferhiltnisse  zn  dringen  u.  s.  w.  Das  Wichtigste 
wird  aber  immer  die  in  regelmäßigen  Zwischenzeiten  erfolgende 
Unteisochong  des  Schalkindes  bleiben.  £s  sollte  nicht  nnr  die 
allgemeine  KOtiierbeschaffenheit  der  Schüler  festgestellt  werden, 
sondern  die  Untersncbnng  anch  regelmifoig  mehr  in  das  Specielle 
gehen  «nd  namentüch  anf  die  Ermittelung  gewisser  Gebrechen,  wie 
Hentfdder,  Gehör-  nnd  Sdischwiche,  Bttckgratsf^orttmmungen  nnd 
aatOrüch  anch  anf  sftmtliche  Infektionskrankhdten  sich  erstrecken. 
We  ndt  sdiweftti  innnlichen  Gebredien  bebafleto  Khider  armer 
Leute  werdm  nie  Mlich  nntersncht.  Das  Übel  schreitet  fort  und 
Bncht  nach  Jahren  sein  Opfer  völlig  siech  nnd  krflppelhaft.  Dann 
nrafs  häufig  die  öffentliche  Wohlthätigkeit  eingreifen.  Hier  könnte 
die  Schale  vorbeugend  wirken  und  durch  den  Schularzt  ausgleichen, 
was  an  dem  kranken  Kinde  in  dessen  Familie  wegen  der  Armut, 
oder  leider  sehr  häufig  auch  wegen  der  Nachlässigkeit  der  Eltern 
versäumt  wird. 

Beitrag  zum  gegenwürtigen  Stand  der  preufsischen  Dorf- 
sehalhygiene  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes,  den  Dr.  Seil  wahr 
in  der  .^Zeitschr.  f.  Mcdizheamf/^  1897,  No.  13  veröffentlicht. 
Verfasser  b(riclitet  darin  über  die  Ergebnisse  der  Untcr&uclmngen, 
welche  er  in  17  ihm  gelegentlich  seiner  Praxis  zugänglichen  Schulen 
des  aiieü  Amtes  Gartow  angcstelh  hat.  Was  zunächst  die  Lage 
dieser  Schulen  betrifft,  so  waren  sie  sämtlich  an  der  Strafse  erbaut. 
Über  eine  Störung  des  Unterrichtes  aber  wurde  von  keiner  Seite 
Kla?e  geführt.  Von  den  Schulgebäuden  sahen  ü  nach  S.O.,  3  nach 
0.,  2  nach  N.W.,  2  nach  S.W.,  2  nach  S.,  1  nach  N.O.  und 
1  uach  W.     15  Schulen  wurden  als    vollkommen  trocken  ge- 
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acfaUdert,  1  als  feucht,  1  als  aiuniehiiieiMl  ftociit;  in  letiteraa  FiU 
tiestand  der  Untergnud  aas  sandigem  Lebm,  und  es  schien  Schwansi 
vorhanden  ni  sein.  Simtiiehe  Scbnlfaiiiser  waren  in  FacbweclL  mit 
Ziegdsteniansfttllnng  errichtet ;  nor  eins  hatte  iwei  massiTe  Giebel.  Die 
Bedadrang  bestand  durchgängig  aas  Ziegelpfannen  und  erwies 
ant  8  Ansnahmen  als  ?ollkommec  dicht  Ein  eigener  Sehnlhof  fud 
sidi  Smal  nnd  war  6nial  mit  Tomgeräten  ansgestattet.  Als  Fsb* 
bodea  in  den  etnselnen  Zimmern  dienten  Holadielen.  Sie  beslaadaa 
aber  weder  ans  hartem  Hohs,  noch  waren  sie  dicht  gefugt,  noch 
besaßen  sie,  mit  einer  Avsnahme,  irgend  welche  PrBparierang  rar 
leiditeren  BeisigaDg.  In  16  Klassen  standen  Spncknftpfe,  die  jedoch 
mehr  ein  Lnxns^  als  ein  Gebraachsgegenstaad  m  seht  eehieaea. 
Nach  den  preoiklscfaea  EntwOrim  ftr  dnfiiehe  UndHche  Sdralea^ 
gilt  als  Mindestmaß  flir  die  Hohe  der  Schulzimmer  3,20  m,  sb 
Höchstmafs  für  die  Länge  und  Breite  9  m,  bezw.  7  m.  Danack 
waren  11  Zimmer  za  niedrig,  nnd  nnr  bei  6  ging  die  Höbe  Qber 
das  Mindestmafs  hinaus.  Die  Länge  schwankte  zwischen  5,65  m 
und  9  m,  die  IJitite  zwischen  8,7  und  8  m;  sie  überschritt  nur 
1  mal  die  Höchstbreite  «m  1  m.  An  Flächenraum  sollen  nach  den 
preufsischen  Entwürfen  jctlem  Srliüler  in  ganz  groisen  Klassen  0,64  m*, 
in  kleineren  0,74  ur  gcwiihrt  werden.  Die  Fordenmg  von  0,74  m* 
war  jedoch  ömul  nicht  eriülU.  Ein  Lnftraum  von  2,5  pro  Kin  l, 
wie  ihn  die  preufsische  Verordnung  für  einfaciie  ländliche  Schuleu 
vorschreibt,  ist  sicher  ein  itufserst  bescheidenes  Mafs.  Trotzdem 
wurde  dasselbe  in  10  von  18  Klassen  nicht  eiTeicht.  Zieht  man  in 
Betracht,  dafs  goradc  in  den  9  beschranktesten  Schulzimineni  die 
Kleidungsstücke  in  diesen  selbst  abgelegt  werden,  so  kann  man  sich 
eine  lebhafte  Vorstellung  von  der  Verdorbenheit  der  hier  vorhandenen 
Luft  machen;  einzelne  Lehrer  führten  denn  auch  bittere  Klage 
darüber.  Zu  dem  mangelhaften  Luftraum  gesellte  sich  ein  nicht 
minder  mangelhafter  Znstand  der  Winterventilation  Denn  die  natür- 
liche Lüftung  dnrch  d\v  V^n^fev  wird  nach  Möglichkeit  beschränkt, 
um  bei  den  uiizureicheuilon  Heizungsanlagen  recht  wenig  W&nue  /u 
verlieren.  Bei  den  Zimmern,  die  aucli  im  Kücken  der  Scbulri 
Fenster  besitzen,  pflegen  die  Lehrer  im  Winter  die  letzteren  durch 
Läden  zu  verschliefsen.  Die  künstliche  Ventilation  aber  ist  mit 
ganz  vereinzelten  Ausnalnn*  n  derartig,  dafs  sie  entweder  überhaT)]>t 
nicht  funktioniert  oder,  da  die  eintretende  Aufseuluft  keine  genügende 
Vorwärmung  erfährt,  von  dem  betreffenden  Lehrer  ein  für  alle  Male 
ahc'estellt  wird.  Über  die  Rchnlöfen  wurde  fast  regelmäfsig  Klage 
geführt.    Bei  den  eisernen  kühlten  die  Klassen  zu  schnell  ab,  bei 
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Kadid-  und  den  gemiflchten  Ofen  war  es  oft  imeTtrtglicli  heils, 
oder  «  dunstete  md  randite.  Als  Heiznuterial  diente  bis  auf 
5  Fille,  in  denen  Braunkohle  Yerwendnng  fand,  Hoiss.  Ein  Ofen- 
sduim  war  nur  in  einem  Scbnlzimnier  torlianden.  Die  Entfemnng 
der  nädiststfllienden  Bank  vom  Ofen  schwankte  iwisdien  0  nnd 
2,75  m,  war  aber  in  der  Bogel  viel  zu  kleio.  Das  Licht  fiel  in 
keiner  Klasse  Ton  rechts  ein,  voo  links  in  6  Klassen,  YOn  links  nnd 
liinten  in  12.  Das  Bflckenlicbt  wurde  in  9  Zimmern  nnangenehm 
blendend  von  dem  Lehrer,  in  7  schatten  werfend  von  den  Schülern 
empInndeD.  Anfser  in  einer  Klasse  reichten  die  Fenster  mcht  hoch 
genug  nur  Decke  hinauf,  während  sie  zu  tief  berabgingen.  Bei 
4  Klassen  wurde  1  mal  durch  Bäume,  3  mal  durch  zu  hohe  und  zu 
nahe  Gebäude  der  Licbteinfall  behindert.  Die  Anzahl  der  Fenster 
betrag  3  mal  3,  7  mal  4,  1  mal  ö,  4  mal  6.  Nach  den  mehrerwähnten 
LaiidschulentwOrfen  soll  die  liohtgebende  Fensterfläche  mindestens  Ve 
der  Bodenflächr  des  !>ctreflfenden  Raumes  ausmachen.  Dieser  Vorschrift 
wurde  indessen  nur  in  4  Schulzimmerii  trenügt.  Von  den  Klassen 
hatten  4  ireweiiste,  darunter  2  stark  t  leiidende  Wando,  2  braune, 
bezw.  blaugraue.  In  1 2  Klassen  waren  die  Wände  nur  rauh  geputzt 
und,  da  sich  der  Staub  in  drm  Putze  festG:esetzt  hatte,  sehr  schmutzig. 
Was  den  wichtigen  Punkt  dtr  Sub^t  llu  n  anlangt,  so  standen  den 
piten  lIipPAUFschen  Bänken  in  2  Schulen  mit  3  Klassen  in  den 
15  anderen  Schulzimmern  Bänke  schlechtester  Konstruktion  gegen- 
über. Sie  alle  zeigten  Flusdistanz,  zum  Teil  von  mehr  als  0,2ö  m. 
Auch  die  Differenz  war  fast  immer  unrichtipr,  meistenteils  viel  zu 
profs.  Dasselbe  gilt  vun  der  IJankhöhe.  Rückenlehnen  besafsen  nur 
iü  6  Klassen  die  nrnnittfllar  an  die  Hinterwand  gerflckten  Subsellien, 
wogegen  bei  den  übiigta  die  Scliüler  sich  direkt  an  die  Wand, 
bezw.  an  die  Baak  des  Hintermannes  lehnten.  Die  Tischplatten 
Stellten  in  lö  Lehrzimmern  eine  gleichmäfsige,  meist  horizontale, 
selten  etwas  geneigte  Fläche  dar,  deren  Breite  30  bis  39  cm  mab. 
Keine  einzige  entsprach  mithin  der  xweckmäfaigen  Eonstraktion, 
welche  einen  10  cm  breiten  horizontalen  Teil  zar  Anfnahme  der 
Tintenftsier  nnd  eine  im  Yerhflltnis  von  1:5  bis  1:4  geneigte 
Sehreibplatte  von  35  bis  40  cm  Breite  vorschreibt  Die  Banklänge 
blieb  in  8  Klassen  hinter  dem  fllr  die  Zahl  der  daranf  Sitzenden 
erforderlichen  HindestmaCs  znrflck.  In  allen  Schnlzimmern  waren 
verschieden  hohe  Snbsellien  anfgestellt,  nnd  zwar  zeigten  dieselben 
2  bis  12  Abstninngen.  Diese  Abstnfnngen  aber  wen  rein  sehe- 
matisch,  indem  man  mit  der  HObe  der  Tische  nicht  anch  im  rich- 
tigen YerfaUtois  die  ftbrigen  Mafse  abgeändert  hatte.  So  salsen  denn 
namentUch  die  grO&eren  Kinder  anf  zum  Teil  entsetzlich  nnbeqnemen 
Filtzen.   Die  etwa  noch  ausreichenden  Abstufungen  aber  wurden 
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dadurch  irreleTant  gemacht,  dals  die  Lehrer  anf  das  Placieren  nach 
den  Leistungen  und  dem  Betragen  nicht  verzichten  wollten.  Bei 
15  Schulen  wurde  das  Trinkwasser  ans  offenen  Ziehbrunnen  geschöpft, 
und  nur  bei  2  lieferte  ein  Abessinier  dasselbe.  Die  15  offenen 
Brunnen  besafsen  gröfstenteils  einen  gemanertpn  Kr?;?c1,  1  mal  einen 
ßolcbcn  ans  Steinplatten,  2  mal  ans  Cemcntringen.  Über  Aborte  ver- 
fOgten  alle  17  SchuloD,  doch  eiitsjiraclien  weder  ihre  Gröfsen Verhält- 
nisse, noch  ihre  T.üitungseinrirlituDgen,  noch  ihre  GrubcDanlagon  den 
Forderungen  der  Ilv^nene.  Kur  in  einer  Schule  war  ein  befriedigend 
gehandbabtes  Tounensystem  eiiigeführt.  Für  Knaben  und  Mädchen 
getrennte  Zugänge  zu  den  Aborten  fanden  sich  nur  bei  3  der  letz- 
teren. Einige  primitive  Pissoirstände  waren  vorbanden,  doch  wurden 
die  kleinen  Bedürfnisse  von  Knaben  und  Mädchen  uoL^^eniert  um  das 
Schnlgebäude  herum  verrichtet.  Überblicken  wir  das  hygienische 
Soll  und  Haben  in  den  geschilderten  Schulen,  so  bilden  auch  die 
Untersuchungen  Dr.  Schwabes  ein  Glied  in  der  Beweiskette  für 
die  Notwendigkeit  regelmäfsiger  ärztlicher  Schulrevisionen. 

Die  Allgen  amerikanischer  nud  en^^lischer  Schüler.  In 
den  f^Pediatrics^'  vom  15.  Juli  d.  Js.  findet  sich  ein  Aufsatz 
„Mangelhafter  Gesiclitssum  bei  Kindern",  dem  wir  folgende  statistische 
Angaben  entnebmen:  Dr.  William  Garhast  ermittelte  nnter 
1000  anerikaniacbeii  Schulkindern  '28,5 7o  Astigmatiker ,  44% 
Hjpermetropen  nnd  85%  Myopen.  Ihnlidi  gibt  Dr.  Frakk 
Allpobt  die  Dorcbflebnittszahl  der  Kurzsichtigen  in  den  ^^fentlidieii 
Scholen  der  Vereinigten  Staaten  anf  30%  an.  In  den  Londoner 
Elementancbnlen  hatten  von  8000  Kindern,  wie  eine  im  Torigen 
Jahre  anageftthrte  Unteranchang  lehrte,  nur  39,5%  normale  Brecb* 
kraft  der  Angen;  die  übrigen  litten  meist  an  leichteren  Graden  von 
Hypermetropie,  während  Myopie  Terhältnismälaig  selten  Torfcam. 

Ober  den  Alkeholgeniifii  der  Kimder  schreibt  der  Kerken* 
ant,  Professor  Ziehen  in  Jena:  Das  kindliche  Nervensystem  ist 
für  die  nachteiligen  Wirkungen  des  Alkohnls  unendlich  yicl  empfÜUig- 
licfaer  als  dasjenige  der  Erwachsenen.  Kinder  bis  zum  fünfzehnten 
Lebensjahre  sollten  daher  Alkohol  in  keiner  Form  nnd  bei  keiner 
Gelegenheit  erhalten.  Es  ist  geradezu  ein  Verbrechen  —  ich  kann 
den  Ausdruck  nicht  mildem  — ,  wenn  Kindern  täglich  ein  be- 
stimmtes Alkoholquantum  verabfolgt  wird.  Ben  Sachverständigen 
mutet  es  lächerlich  an,  wenn  er  beobachtet,  wie  dieselben  Eltern, 
welche  über  eine  Cigarre  im  Mnnde  eines  zwölfjährigen  Jungen 
in  die  gröiste  Entrüstung  geraten,  d^msrlbcn  Jungen  täglich  sein 
Tpü  Rier  vorsetzen.  Ich  will  gewifs  ni(  lit  das  Hauchen  der  Kinder 
beiürworten,  aber  ich  möchte  nur  daran  erinnern ,  dais  das  kind- 
liche Nervensystem  unter  dem  gewohuheitsmäisigeu  Genuü»  selbst 
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kleiner  Alkoboldosen  jedenfalls  ganz  ebenso  sehr,  wenn  nicht  noch 
viel  mehr  leidet.  Wenn  dem  Verein  get^rn  flcn  ?^Tir>})rauch  geistiger 
Getränke  nur  das  Eine  gelänge,  dem  cewohnlicitsmäisigen  Alkohol« 
crennfs  der  Kinder  zu  Steuer d,  so  hätte  er  sich  schon  damit  ein 
greises  nationales  Verdienst  erworben. 

Di«  Lftftnn^  in  Schulen  bildet  den  Gegenstand  eines  Auf- 
satzes, den  K.  Dankwarth  und  K.  Schmidt  im  ,JiS(lhf^ing.*\ 
1897,  No.  19—21  veröffentlichen.  Die  Verfasser  koinnien  za 
folgenden  Schlüssen:  1.  Kanalltiftung  ohne  Ventilatorbetrieb  erzeugt 
selbst  bei  guter  Wirkung  einen  Bebarrungszustand  in  Bezug  auf  die 
Keinheit  der  Luft,  der  für  die  Kohlensäure  im  besten  Falle  1,5*^/00 
in  Schulen  nicht  unterschreitet.  Zugltiftung  stellt,  wenigstens  ifür 
kürze  Zeit,  eine  weit  reinere  Luft  her.  2.  Die  Zuglüftung  wirkt 
tiurch  das  Temperatur  Gefälle  erfrischend  und  belebend,  die  Teniperatnr 
steigt  schiieil  wieder  an.  3.  Bei  ZuglütLung  bleibt  die  Fufsteiuperatur 
TerhAltnismäfsig  konstant,  während  bei  der  einseitigen  Fenster-  oder 
Tbürlaftong  die  Fufsbodentemperator  zuerst  allein  sinkt.  4.  Durch 
die  Thür-  und  Fensterlflftiiiig  wird  eine  lebhafte  Lvftbewegung  sieht- 
btr,  ftlhlbar  nnd  riechbar  mm  Bewatoehi  der  BauniBttaeea  gebracht 
nd  somit  der  Glaabe,  sich  in  absolut  guter  Anisenlnft  zn  befinden» 
gestlrkt  5.  Der  Temperatnrwecbsel  wirkt  vielfach  eb«iso  erfriflchend, 
Ute  kOhlee  Lflftchea  an  heilsea  Sommertagen.  6.  Die  Zag- 
Mftoqg  wirkt  abhirtend.  7.  Die  Zng^ttfltang  wiikt  bjrgienisch  er- 
siehend.  8.  Die  Zng^tlftnng  ohne  Kanallflftang  eireicht  in  der 
Stande  höchstens  einen  einmaligen  Lnitweehsel»  mflfote  also,  wenn» 
wie  in  der  Schale,  etwa  fünfmaliger  Lnftwedhsel  in  der  Stande 
nötig  ist,  alle  sw(äf  Ifhinten  wiederholt  werden.  Sie  ist  also  kein 
Ersatz  der  Kanallflftnng,  aber  enie  wertvolle  Untmtiltrang;  wo 
Lnftkanäle  nicht  vorhanden  sind ,  ist  sie  das  einzige  wirksame 
Mittel  der  Lufteraeaerang.  9.  Die  Dauer  der  Zugluftung  soll  je 
nach  der  AaliHmtemperatar,  der  Windstärke  etc  zwischen  drei  bis 
zehn  Minuten  schwanken.  Ein  liUigeres  Lüften  Tcrbessert  die 
Zimmerluft  nicht  mehr  wesentlich,  sondern  wirkt  nnr  sobAdigend 
»  dorch  starke  ▲oakfihlnng  dee  Baomes. 


Eine  Ausstellung  für  Rinderpflege  und  Rindere rziehung 
fand  während  der  Zeit  vom  1. — 8.  Dezember  d.  Js.  in  Berlin  zu 
Gunsten  des  dortigen  Wöchnerinnenheims  statt.  Für  diese  Ver- 
anstaitung  hatte  sich  ein  Ausschnls  von  Ärzten  gebildet,  dem  unter 
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anderen  angehörten :  Professor  Ä.  Baoinskt,  SanitÄts-ßat  Beely, 
Geheim-Kat  Ckonkr,  Geheim -Rat  Gerhaudt,  Dr.  Gutzmann, 
Sanitüts -Rat  Habtmann,  Geheim -Rat  IIeubner,  Snnitats-Rat 
HOFMEiKR,  Professor  J.  Israel,  Professor  Lassah,  Professor 
A.  Martin,  Privat-Dozent  Dr.  Mkndelsohn,  Dr.  Pacl  Meyer, 
Priyat-DozeDt  Dr.  Hugo  NeüMann,  Sanitäts-Rat  Odebrecht, 
Geheim-Kat  Olshausen,  Dr.  Schwechten,  Dr.  Spexer,  Dr. 
Hermann  Weber,  Mediziaal-Rat  Dr.  Wehmku.  Die  Ausstellnng 
zerfiel  in  folgende  Gruppen:  Kinderpflege,  Kinderkrankcnpflege» 
Kindercrnälining,  Kinderkleidung,  Kinderbescliäftigun^^  und  Unterricht, 
Kindergärten  und  Kindergärtnoinncn.  Zugleich  wurden  mehrere 
Festlichkeiten  von  einem  gröfseren  Ausschufs  veranstaltet,  der  an- 
gesehene Namen  ans  allen  Kreisen  aufwies. 

KfankMiea  4«r  Kiider  einer  Loideier  Telkflsehila. 

Im  „PraciiUoner''  Terdffentlicht  Dr.  Littbljobn  einen  interessanten 
Beriebt  Ober  die  Krankheiten  der  Kinder  in  der  seiner  Überwachung 
unterstellten  Elementarschnle  des  Central  London  Districts.  Von 
1871  bis  1897  untersuchte  er  als  Schularzt  14000  Knaben  und 
Hftdchen.  Unter  diesen  kamen  3274  KrankfaeitsflUle  Tor.  Dr. 
LüTELjOHK  gibt  absichtlich  nicht  die  Anzahl  der  erkrankten  Kinder 
an,  da  ein  nod  dasselbe  Kind  an  verschiedenen  Krankheiten  leiden 
oder  dieselbe  Krankheit  öfter  durchmachen  kann.  In  den  27  Jahren 
kamen  Pocken  und  Diphtherie  blofo  wahrend  der  Monate  Mftrz, 
April  und  Mai  zur  Beobachtung,  Schariach  im  Dezember,  Januar 
und  Febroar,  Masern  TOn  Februar  bis  August  und  dann  wieder  im 
Koyember;  Influenza  trat  fast  nur  im  Januar,  Keuchhusten  im  De- 
aember,  März,  Februar  und  April  auf,  während  Wasserblattem  sich 
wahrend  des  ganzen  Jalires  fanden.  Von  TodestäUen  wurden  162 
an  Pocken  notirt,  1  an  Influenza,  6  an  Diphtherie  und  20  an 
Scharlach. 

Typhus  im  Lehrerinnensemiuar  zn  Nantes.  Dem  r^Trogr, 
med.^  wird  aus  Nantes  geschrieben,  dals  in  dem  dortigen  Internate 
für  Seminaristinnen  4  Fülle  von  Typhus  aufgetreten  sind,  zn  denen 
sich  am  nächsten  Tnge  noch  1 1  Fillle  gesellt  haben,  so  dafs  von  den  * 
42  Pensionärinnen  im  ganzen  If)  erkrankt  sind.  Der  Direktor  hnt 
aus  diesem  Anlals  die  sofort iiro  Schliefsung  der  Schule  angeurduet. 
Sämtliche  Seminarist  innen,  mit  Ausnahme  von  3  im  Internat  ver- 
pflegten, sind  zu  ihren  tliern  zurückgekehrt.  Übrigens  erweisen  sich 
die  Erkrankungen  als  leichte,  und  für  keine  Patientin  hesteht  Lebens- 
gefahr. Als  Ursache  der  Epidemie  wird  schlechtes,  untiltriertes 
Wasser  auL'pfjehon,  welches  von  den  jungen  Müdchen  getrunken 
worden  ist,  obgleich  sich  eine  hinreichende  Zahl  Pastenrscher  Filter 
in  der  Anstalt  betiodet  (? !  Red.) 
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Ufte  FrieM  der  SmuUaUktt  ii  dir  Seliite.  Bas  „.BMnd^. 
l^VeU."  beiiehtet  Aber  folgenden  FaH,  der  sieh  in  der  Nalie  der 
Mal^ehtiie  im  Obeiengadin  xotrog:  £än  Knabe  worde  von  einer 
Viper  in  den  einen  Zeigefinger  gebisaen.  Kanm  halte  er  die  Ver- 
letzang  gespflrt»  so  aagte  er  seinem  Kameraden,  der  eben&Hs  am 
Boden  lag:  „£ine  Biene  hat  mich  gestoeben."  „Nein/'  erwiderte 
der  andere,  „ieb  habe  soeben  eine  Viper  daTonhoscfaen  sehen." 
Der  Kamerad  sieht  einen  Bindfaden  ans  der  Tasebe,  nnd  nach  An- 
wdsang  des  Lehrers  —  im  letzten  V^inter  hatte  er  diese  Behend- 
Inagsweise  in  der  Schale  gelernt  —  nnterbindet  er  den  Finger  recht 
stark.  Man  fUirt  den  Gebissenen  lom  Arzt  des  Knrsaales;  dieser 
eridirte,  wenn  keine  ünterbindnng  stattgefunden  bitte,  wäre  der 
Arm  nnd  wahrscheinlich  anch  der  Knabe  verloren  gewesen,  weil  die 
Vipern  im  Honat  August  besonders  gefilbrfa'ch  sind.  In  jeder  Schule 
sollte,  so  bemerk«!  die  «SdMif.  BUUt  /•  Qtdktspflg,'^  hienm, 
aalafilicli  des  natnrknndlichen  Unterrichtes  anch  auf  diese  und 
jene  HOfeleistongen  bei  önglfldcsftllen,  so  z.  B.  bei  Yergiftungeü, 
Bedacht  genommen  werden,  wie  ja  Oberhaupt  gerade  bei  den  natnr- 
wtssenscbaftlichen  Fächern  dem  praktischen  Lehrer  Oberaus  reiche 
Gelegenheit  gegeben  ist,  seine  Lehren  mit  nfltzlichen  Anwendungen 
ftlr  das  tägliche  Leben  zu  verbinden  und  dieselben  so  deu  Schülern 
noch  interessanter  zu  raachen. 

Der  jüngste  Jahresbericht  des  Vereins  zur  Heilung 
stotternder  Voiksscliiiler  in  liambui'^  tüihalt  folgende  Angaben. 
An  den  14  Ileilkurscn  nahmen  106  Knaben  und  13  Mildchen  teil. 
V^  D  den  106  Knaben  wurden  geheilt  61  oder  o7,5Vo,  sehr  ge- 
bessert oder  30,27o,  gebessert  13  oder  12,3"yo.  Von  den  13 
iladchen  erfuhren  Heilung  5  =  38,5%,  bedeutende  Besserung  5 
=  38,5%,  Besserung  3  =  23,0'Vo-  Wöchentlich  viermal  werden 
die  Kinder,  von  denen  je  12  einem  Kursus  angehören,  naciimittags 
von  5  bis  6  Uhr  zur  Bekämpfung  ihres  Sprach tlbels  angeleitet. 
Nach  Verlauf  von  20  Wochen,  abgesehen  von  den  Ferien,  ist  der 
Kursus  beendet.  Diejenigen  Kinder,  welche  das  Ziel  nicht  eneichten, 
nehmen  an  einem  ferneren,  thuulichst  ohne  Unterbrechung  sich  an- 
schliefsenden  Kursus  teil.  Die  Geheilten  daf?ecren  treten  nunmehr 
iii  einen  besonderen  „Nachkursus"  ein,  in  dem  sie  weitere  20  Wochen 
hiiMlurch  wöchentlich  je  eine  Stunde  unterrichtet  werden.  Im  ganzen 
steilen  demnach  die  Kinder  etwa  ein  Jahr  lao^^  oder  nooli  liinL^er 
in  Verbindung  mit  den  lleilkurseD.  Die  Naclikurse  habtn  nu  ht 
von  Anfang  an  bestanden,  sind  indes  aus  der  Notwcnrlii^keit  liervor- 
geuangen,  den  von  seinem  Sprachtlbel  befreiten  Scliüler  thunlichst 
vor  einem  Rückfall  zu  bewahren.  Diese  Darlegung  bringt  das  obige 
Zahkobild  erst  in  die  richtige  Beleachtong.    Es  wird  daraus  er- 
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sichtlich,  dafe  von  den  erwähnten  119  Kindern  eine  erhebliche  An- 
zahl noch  ferneren  Unterricht  erhält  und  demnach  noch  gfinstigere 
Heilerfolge  erwarten  lilfst,  als  solche  oben  verzeichnet  stehen.  Er- 
schwerend für  die  Thäügkeit  der  Lehrer  war,  dafs  in  den  eins&elnea 
Kursen  oft  Schüler  recht  verschiedenen  Alters,  also  auch  verschiedener 
geistiger  Entsvickelung  vereinigt  werden  riuif^^ten.  In  dieser  Hinsicht 
wird  der  Verein  auf  die  HerheiführuDg  grui'serer  Übereinstimmung 
bedacht  sein,  soweit  es  die  Verhältnisse  zulassen.  Auch  richtet  er 
an  die  Volkssrhullelirpr  die  Bitte,  sprachf^ebrechliche  Kin  lcr  mög- 
lichst schon  ini  zweiten  oder  dritten  Schuljahre  den  lleilkui"scn  zu- 
zuführen, da  der  Nutzen  derselben  um  so  höher  anzuschlagen  ist.  je 
frflher  es  gelintrt,  die  Stotterer  von  ihrem  Gebrechen  zu  l«eti(  ien. 
Bisher  war  die  Fürsorge  für  die  spraobsrebrerhlichen  Madchen  in- 
sofern mangelhaft,  als  nur  ein  Kursus  für  dieselben  bestand.  Da 
beständig  zahlreiche  Anmeldungen  unberücksichtigt  bleiben  mulstun, 
Bo  soll  jetzt  noch  ein  zweiter  Mädchenkursus  unter  Leitung  einer 
Lehrerin  eingerichtet  werden.  Der  Verein  beschäftigt  dann  im 
ganzen  9  Lehrkrfifte. 

Die  erste  Jahresvemnimlniig  der  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung des  Wohls  der  Schwachbegabten  Kinder  in  England 
fand  nach  ^The  Brif,  Med,  Journ/'  am  2.  Juni  in  London  statt. 
Der  Vorsitzende  W.  H.  Dickingson  begrtlndctc  die  GutheÜsang 
des  Berichts  nnd  wurde  dabei  von  Dr.  Shdttleworth  und  Dr. 
Warnbr  nntersttttzt  Ausserdem  sprachen  noch  Frau  Babnett, 
die  Herren  G.  T.  Pilohbr  und  Timotht  Holhbs,  Dr.  Savags 
und  Dr.  Needham.  Der  Verein  hat  Nachrichten  Uber  die  Bedürf- 
nisse der  Schwachbegabten  und  die  beste  Art,  ihnen  n  helfen,  ein- 
gezogen. £in  Heim  ffir  schwachsinuige  MMchen  ist  von  ihm  in 
Shepherd's  Bush  eingerichtet  worden,  und  aulserdem  wurden  noch 
zwei  unabhängige  Heime,  das  eine  in  Halifax,  das  andere  in  Moqieth 
eröffnet.  Auch  für  ein  Knabenheim  sind  die  Mittel  vorhanden,  doch 
machte  es  Schwierigkeiten,  einen  passenden  Platz  zu  finden,  auf  dem 
zugleich  Spiele  stattfinden  können.  Die  Einnahmen  betiagen  £  432, 
woYon  S  231  speciell  für  das  Knabenheim  gezeichnet  waren.  Fraa 
BABKETT  betonte  die  Notwendigkeit  eines  familienartigen  Lebens  in 
den  Anstalten  für  Schwachb^ahte,  indem  sie  die  Geschichte  enma 
jungen  Madchens  anführte,  das  trotz  seiner  Geistesschnidie  Toa 
einem  Armenmstitut  hilflos  entlassen,  aber  in  einer  kleinen  Familte 
dahin  gebncht  worden  irar,  sich  selbst  seinen  LebensonterliaU  m 
erwerben.  Dr.  Nxidhak  wies  auf  seine  bei  der  Inspektion  der 
Arbeitshinser  gewonnenen  Erbbroagen  hin,  wonadi  itablreicbe  Hld« 
eben  zwar  nicht  idiotisch,  aber  dodi  sdiwschbegsbt  sind  nnd  so 
Q^bibr  laufen,  auf  Abwege  oder  In  Kot  in  geraten,  wenn  sie  ibrer 
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dgenen  Fahiung  ttberkuueD  bkiben.  Für  solche  Indiyidaeii  habe 
der  Staat  zu  sorgen,  aber  da  er  es  in  dieser  Beziehung  meist  an 
sich  fehlen  lasse,  so  biete  sich  freiwilligen  Vereinen  ein  reiches  Feld 
der  Thätigkeit  dar.  Zum  Schlüsse  gedachte  Dr.  Sa  vage  noch  des 
Fortschritts,  der  in  der  wissenschaftliclicn  Eintrilnng  der  ?;chwach- 
begahten  Kinder  während  der  letzten  Jahre  gemac}il  worden  sei. 

Der  Kyffhänser  als  Ort  für  die  geplauteu  deutschen 
Nationalfest spiele.^  S.  u.  W.  Ztg}'  schreibt:     Der  Ans- 

>x\\\\[<  für  Errichtung  von  Nationaifestspielen  hat  seine  Besichtignngs- 
reisen  beendet  und  sich,  wie  zuverlässig  bekannt  wird,  für  das 
Kyfhänserprojekt  entsrhiedeu.  Die  anderen  Projekte  gelten  als 
aussichtslos.  In  erster  Keihe  tritt  das  Langcthalprojekt,  nach 
welchem  auf  dem  Kyffhäuser  selbst  gespielt  werden  soll,  in  den 
Vordergrund;  das  Kirchthalprojekt,  wonach  dies  bei  Kelbra  geschehen 
soll,  ist  nur  für  den  Fall  in  Aussicht  zu  nehmen,  dafs  sich  für  das 
erstere  untiberwindliche  Schwierigkeiten  herausstellen.  Die  Sitzung 
des  Centraiausschusses  für  Jugend-  und  Volksspiele  findet  am 
lü.  Jiiniiar  in  Berlin  statt.  Gefordert  wird  nicht  nur  freie  Her- 
gabe von  Grund  und  Boden,  sondern  auch  von  den  beteiligten  Ge- 
meinden nnd  Kreisen  ein  Kostenbeitrag  von  1  Million  Mark  zur 
Phiniening  des  Festplatzes.  Ken  hat  der  Verband  für  National* 
ÜBBi^ele  am  Kyiniiiiser,  dessen  Sita  Kwdhaesen  ist,  den  Nachweis 
der  finaiisiellea  Siehemng  dieser  Semme  bis  znm  1.  Dezember  1897 
n  etbringeiL  Angegangen  werden  anr  eventuellen  fimmaieltoi  Be- 
tefl^nng  die  Stadt  Koidhansen,  die  QrafiK^ft  Höllenstein,  der  Kreia 
Saageriunisen,  sowie  die  sebwanshiigisclien  Kreise  Frsnkenliansen 
and  Sondershaoaen. 

Bnreitomgabam  dar  Mlierai  TVclitemliiile  des  Treppai«r 
tam-Bilduigsyereiiea.  Der  mit  Beginn  des  Schuljahres  1897/98 
fertig  gesteDte  Erweiternngshan  der  höheren  TOehterscfanle  des  Trop- 
paner  Fratiea-^ldnngsTereineB  rsspräsentiert  sidi  naefa  dem  «JFhnfSii- 
fMrk.^  ab  fa&  sehdnes  swdstOckiges  Gebinde  im  Barokstile  von 
nenn  Fenster  Front,  mit  einem  gefälligen  Vorgarten  als  Ziergarten, 
nnd  einem  Hintergarten  mit  GeflQgelhof  fOr  Anstaltszwecke.  Im 
Kellergescbofs  befindet  sieh  in  der  linken  Abteilung  die  geräumige 
WaschlLnche  nnd  das  ebenso  grofse  Bügelzimmer  fttr  die  Hanshaltnngs» 
icfanle.  Im  hinteren  Teile  des  Souterrains  liegt  die  Wohnung  des 
Hananeisters  nnd  im  mittleren  nnd  vorderen  Teile  befinden  sich  die 
Kdler  fttr  Anstaltszwecke.  Das  erhöhte  firdgeschofs  wird  einge- 
nommen von  der  Direktionskanzlei,  einem  geränmigen  Vestibül,  den 
drei  Lehrsilen  der  höheren  Töchterschule  und  dem  Lehrmitteicabinet 
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«•mt  BiUiotbek,  sowie  den  erfordertieheii  NebenrtliUBeD.  Der  ente 
8toclc  entidüt  die  Penriaiiatertame,  bestehend  ans  drei  Schkftlltt 
mit  einem  tnstoftenden  Zimmer  der  die  Aufsicht  führenden  Lebrsrin, 
ans  dem  Vorranme  nnd  Vorzimmer,  «ns  dem  Badezimmer»  ans  dm 
Itemeinsamen  Wohnzimmer  nnd  der  Wohnnng  der  Vorsteherin  (Wohn- 
zimmer nnd  Cahinet).  Der  zweite  Stock  dtirfte  der  interessanteste 
«em,  denn  er  enthalt  die  Rflnme  fttr  die  Hanshaltnngsschnle,  m 
welcher  anch  die  schon  im  Ecllergescholh  erwähnte  groise  Wasdh 
kttehe  nnd  das  Bttgelzimmer  gehören.  Die  oberen  Rftnme  bestellen 
ans  einer  riesigen  Kflche,  denn  der  Andrang  zur  Haushaltungssdnile 
ist  ein  anllMrordentlicher;  doch  können  immer  nur  höchstens  35 
Schalerinnen  fbr  einen  Eursns  genommen  werden.  Der  Kochhevi 
ist  eine  treffliche  Leistung  der  Töpferei;  er  kostet  freilich  &0Ö  fl. 
Anstoftend  shid  das  Anrichtezunmer  nnd  das  Wartezhnmer  fftr  die 
Abonnenten.  An  diese  Baume  grenzen  ein  groises  Speisezhnmer  ftr 
die  Pensionflrinnen,  eine  Speisekammer,  endlich  die  Zimmer  fftr  die 
an  der  Koehsdiule  angestellten  Lehrkräfte.  Der  gerinmige  Bodes 
besitzt  die  flbliche  zu  einem  greisen  nanshaHe  erforderliche  Eintei- 
lung. Das  ganze  Haus  ist  also  eine  Schöpfuug,  auf  welche  der 
Frauen>BildangsTerein  stolz  sein  kann. 

Ober  die  natfirliche  Belenohtnng  ii  dea  Beholra  ud 
den  Wert  des  Ranmwiukelmessera  bandelt  die  Heidelberger 
Dissertation  von  Theodor  Homburger.  Verfasser  stellte,  wie  die 
yHyg.  liundsch.^  referiert,  zunächst  die  Belenchtnngsverh&ltnisse  in 
einigen  Ileidelherjrir  Schulen  fest,  zumal  dahingehende  Untersuchungen 
dort  uocli  ^ar  niclit  jremaclit  worden  waren ;  aufscrdem  teilt  er  «wei 
Lichtmcssuüuiu  aus  UniversitütsräiiiiiPu  mit.  Ein  Vergleich  der  Er- 
gebnisse seiner  Beobachtungen  unter  sich  und  mit  anderwärtigen  hat 
besonders  mit  dem  Umstand  zu  rechnen,  dafs  die  gefundenen  Werte 
mit  dem  Wechsel  der  äufseren  Helligkeit  schwanken.  So  weit  aber 
auch  die  Helligkeit  des  Lichtes  und  zwar  hauptsächlich  des  ditiusen 
Lichtes  im  Freien  differiert,  an  derselben  Ikol.acliiuügsstelle  im 
Innern  eines  Zimmers  mufs  der  liekuchtuugswert  stets  amiuiiernd 
denselben  Bruchteil  des  Aufsenlichtes  bilden.  Die  Himmelshclligkeit 
bei  klarem  Wetter  zeijrte  Schwanknnj^cn  zwiselien  3445  und  3728 
iVItterkerzen,  bei  bewrikuiu,  d.  Ii.  mit  helleren  Wolken  bedecktem 
Himmel  hingegen  zwi»  In  tj  ()4Gl)  und  8803  Mcttiktrzcn.  Die  Tasres- 
heüigkeit  wird  bereits  durch  einen  Abstaut!  von  1  m  voiu  l'eübter 
im  Inucrn  eines  Zimmers  auf  geschwächt.  In  grolseren  Ab* 
stände  1  verniin^lert  su"h  dieser  Bruchteil  noch  weiter,  und  zwar 
stärker  in  giuiserer  ^iilie  des  Fensters,  weniger  in  weiterer  Ent- 
fernung. Das  Verhältui«:  der  Fen^ti  i  iilasflaclie  zur  lio  ienfläche  ent- 
sprach in  den  imtersuchten  Zimmern  annähernd  dem  m  lieutschland 
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als  Norm  erklärten  von  1  :  5.  Die  übliche  Abschfttziiag  der  Zimmer- 
Miigkeit  nach  dem  Yerhältnis  yon  Fenater-  and  Bodenfläche  ist 
«ne  sehr  unsichere;  insbesondere  können  verschiedene  Fensterhöhe, 
stärkere  oder  schwächere  £iB9Clirfliikiuig  des  Horizontes  den  Wert 
jenes  Mafsstabes  oft  geradezu  Temichten.  Weiterhin  untersuchte 
Verfasser  den  Einflufs  verschiedener  Fensterformen  und  Fensteranlagen 
auf  (iir  nrleiK'htiing  eines  Versuchszimmers.  Die  beigefü«?ten  Ta- 
bellen und  Übrr^iclitcn  zeieen  das  Resultat,  dals  ein  Fenster  mit 
höherer  lirüstnng  und  frn  in^M  iTm  Abstand  von  der  Zimmerdecke 
sowohl  rücksicbtlich  der  gesamten,  dem  Zimmer  zugeftihrtrn  Licht- 
iRcnire.  als  auch  der  Art  der  Verteilung  derselben  im  Kaume  be- 
deutciide  Vorzüge  gegeoüber  einem  Fenster  mit  niedriger  Brüstunsr, 
ali^r  uni  so  gröfserem  Abstand  von  der  Zimmerdecke  bietet.  Was 
den  Kaiimwinkelmesser  anlangt,  so  zeigt  das  WEBEiisclie  Photometer 
einen  erheblich  flacheren  Abfall  der  Werte  als  obiges  Instrument. 
Die  Herkunft  dieser  nicht  unbedeutenden  Differenzen  wird  sotort 
klar,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Raumwinkelraesser  eben  nur  die 
Cnökc  des  von  dem  betreffenden  Platze  aus  sichtbaren  ilimmels- 
stückes,  also  die  von  dem  letzteren  ausgehende  Liclitintensität  angibt, 
das  Photometer  hingef;üii  sowohl  diese,  wie  auch  das  von  der  hellen 
2^merdecke,  dem  Boden  und  den  Wänden,  gegebenenfalls  auch 
▼oa  den  gegenüberliegenden  Gebäuden  reflektierte  Licht,  also  die 
GesamtgrOlse  der  thatsächlich  an  einem  Platze  vorhandenen  Hellig- 
keit mtist.  Verfasser  redet  daher  dem  Photometer  zu  Tageslicht- 
tcBtimmiiiigen  io  Schidzimmeni  eatsefaieden  das  Wort.^ 

HyicieiisdM  AnfoTderniigeii  «a  die  Aisstaitiuii^  der 
Setalbieher«  Der  Osterreichische  Uinister  fOr  Kultus  und  Unter- 
richt Dr.  Freiherr  von  G autsch  bat,  wie  die  t,Monato8i^ir,  f.  Qe- 
tundheUtpfl,'*  berichtet,  mittelst  Verordnung  vom  2.  August  d.  J. 
tn  sämtUche  Landes*ScfaulbebOrden  Weisungen  betreffend  die  ftulsere 
Ausstattang  der  an  dsn  VoUcs-  und  Bflrgerschulen  zur  Verwendung 
gelangoiden  Schulbdcher  erlassen.  Da  nfimlich  bei  den  Appro- 
bstioBBTeriiandlnngen  betreffend  die  für  den  Unterricbtsgebranch  an 
Volks«  und  Bttrgersdiulen  zuzulassenden  Lehrtexte  wiederholt  Lefar- 
bftefaer  aus  hygienischen  Rflchsichten  beanstandet  werden  mußten, 
stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  zum  Zwecke  eines  einheit- 
lichen Vorgehens  in  dieser  Beziehung  eine  allgemeine  Horm  fbr  die 
topographische  Ausstattung  der  Volksschulbflchertexte  herauszugeben. 
Dieser  zufolge  soll  das  zum  Drucke  der  Scbulbficher  yerwendete 

^  Zu  denselben  Kesuiuten  in  Beziehtuiff  auf  die  Bedeutung  des 
BtUDwinkelinetters  war  schon  im  Jahre  1893  Professor  Ebismanw  bei 
Untersuchungen  in  den  Uoikauer  Schulen  gelangt  (Ardiw  f.  MygUM 
XVn.  im  D.  Bed.). 


I'apier  nicht  zu  dünn,  mäfsig  satiniert  9p'm,  obne  stärker  zu  glänzen, 
gut  geglättet  und  niclit  durchsehe meiul  sein.  Der  Zusatz  von  Holz- 
faser darf  nicht  den  übt  rwiegenden  Bestandttcil  des  Papieres  bilden, 
vielmehr  mäfsige  Grenzen  nicht  überschreiten.  Die  Farbe  des 
Papieres  soll  wdi'^  sein  mit  einem  leichten  Stich  ins  Gelbliche. 
Als  Format  ist  das  Uktavformat  zu  verwenden.  Die  Zeilenlange 
soll  in  der  Regel  10  cm,  die  Kolumneniiohe,  inklnsiv  Kolumnen- 
titel und  Signatur,  die  Höhe  von  18  cm,  die  eigentliche  Höhe  des 
Textes  der  Külumne  17  cm  nuht  übersteigen.  Bei  illustrierten 
Lehrbüchern  ist  eine  Zeilenlänge  bis  zu  1 1  cni  und  eine  Koluiuneü- 
höhe  bis  zu  18,5  cm  zuläbsig.  Was  die  Furiii  der  BucIiüLabeii 
anlangt,  soll  Antiqua  mit  breitem  Auge  und  Fraktur  ohne  Ver- 
zierungen verwendet  werden.  Kursivschrift  hat  selten  zur  Anwendung 
zu  gelangen.  Die  Schriftgattongen  sollen  dieselbe  St&rke  des  Schnittes 
haben  nnd  Unten  halten.  HhuidiÜkfa  der  GrOiae  der  Bnehatabea 
werden  in  der  Yerordnung  Maximal-  nnd  Minimalgrenaen  festgeaetat. 
Bei  den  Sprechbochem  soll  fUlr  den  Hanpttext  niindestena  «Garmond'^ 
angewendet  werden.  Fflr  Anmerkungen,  beziehnngsweiae  Wieder- 
holungen,  ist  in  den  SpraehbUcfaem  der  Yolksschole  «Borgis**, 
in  Jenen  der  BOigerschnle  « Petit  znliaaig.  Die  gleiche  Anordnung 
hat  auf  die  Rellgionsbflcher  einngemälae  Anwendung  zu  finden. 
Was  die  Dicke  der  Buchstaben  betrifft,  so  «oll  deren  Grundstrich 
nicht  SU  dflnn  sein.  Als  Malsstab  hat  der  Grundstrich  des  „n**  au 
gelten,  dessen  Dicke  nicht  unter  V«  vm  betragen  soll«  Der  Wechsel 
der  Sdirifkgattungen  und  ScfariitgrOlsen  soll  nicht  an  hinfig  erfolgen. 
Die  verschiedenen  Schriftarten  sind  durch  einen  entsprediend  grofsen 
Zwischenraum  zn  trennen.  Die  Approche  (der  Zwischenranm)  soll 
nicht  XU  gering  sein.  Es  sollen  Typen  verwendet  werden,  in 
welchen  der  Buchstabe  auf  jeder  Seite  isoliert  ist.  Durchschals  soll 
möglichst  bei  allen  Schriftarten  angewendet  werden  nnd  nicht  unter 
^V«  Petit"  betragen.  Der  Registerdruck  ist  hioTOn  aasgenommen. 
Selten  und  ausnahmsweise  darf  noch  „Cicero-Komprefs'*  Anwendung 
finden.  Der  Druck  mufs  vollkommen  glcichmälsig,  klar,  kräftig 
und  tiefschwarz  sein.  Wofern  bei  den  Fiebeln  Lineament  ange- 
wendet wird,  soll  jeder  Teil  der  Bachstabenform  sich  scharf  und 
deutlich  von  den  Hilislmicn  abheben.  Die  Hilfslinien  der  Schreib- 
zrilcn  sind  möt^üchst  fein  /ti  lialten.  Bei  den  für  das  erste  Schul- 
jahr bfstimmten  Rechenbüchern  ist  fttr  die  erste  Unterweisung  im 
Recheuuuterrichte  die  Schriftgröfse  „Cicero**  zu  verwenden.  Sonst 
ist  für  die  Übungsbeispiele  „Garmond"  zu  gebrauchen.  Zur  Unter- 
scheidung der  Regeln  und  ihrer  Austühnin?  in  Heispielen,  sowie 
fQr  Erläuterungen,  ist  angemessener  Schiilteuweehsei  zulässig.  In 
diesen  Fällen  ist  aoch  die  Yerwendong  der  »Petit "-Schrift  ge- 
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stattet,  wobei  sich  „fetter",  bezielmnp:sweise  „gesperrter"  Satz  be- 
sonders empfiehlt,  jedoch  ist  Durcbscliuls  ausnahmslos  anzuwenden, 
im  arithiiietischcii  SaUe  soll  die  richtige  Form  der  Zeichen:  ftir 
die  Addition  +,  für  die  Subtraktion  — ,  ftir  die  Multiplikation  X, 
für  die  Division  für  das  Wurzel  ausziehen  V  (nicht  unter  der 
Linie),  für  die  Gleichungen  =  Anwendung  fmden.  Die  Rechen- 
beispiele sollen  durch  einen  entsprechend  groisen  Zwischenraum  ge- 
trennt sein.  Zahlbeispiele  in  Punkten,  Strichen,  Kreisen  und 
sonstigen  Zeichen  sollen  nicht  zu  häufig  und  nur  in  entsprechender 
Gröfse  verwendet  werden.  In  betreff  des  Notensatzes  —  ob  es  sich 
rm  hiebei  um  Typend  ruck  oder  um  Notenstich  handelt,  welch 
letzterem  übrigens  der  Vorzug  zu  geben  ist  —  soll  die  Gröfee  des 
Notensystems  mindestens  „Text",  höchstens  aber  ^Doppelmiltol^ 
sein,  die  Schrift  für  die  Liedertexte  möglichst  „Garmond'^  oder 
„Borgis  halbfett**  mit  V*  Petit  Durchschufs.  Die  einzelnen  Lieder, 
sowie  die  Veräzeüen  sind  durch  einen  entsprechenden  Zwischenraum 
zu  trennen. 

Zur  Verhatun^  des  Tragens  zu  schwerer  Schulmappen 

hat  das  Prorinzialschulkoilegium  von  Brandenburg  den  Eltern  und 
Ptiegern  der  Schüler  des  Askanischen  Gymnasiums  folgende  Rat- 
schläge erteilt:  1.  Das  Höchstgewicht,  welches  ftlr  die  Mappen  der 
kleineren  Rcbider  znlässig  ist,  darf  den  achten  bis  neunten  Teil  des 
Körpcrgewi(  lits  nicht  überschreiten.  2.  Insbesondere  ist  dringend 
zu  wiinsrhen.  dafs  vermieden  ^'errln:  n)  der  Gebraucli  von  schweren 
Mappen,  Federkasten,  Atlanten  und  Bibeln,  b)  die  Gewohnheit,  Bücher 
oßd  Hefte  in  die  Schule  mitzubringen,  welche  nicht  gebraucht  werden. 
3.  Ks  empfiehlt  sich,  die  Kinder  mit  Mappen,  welche  auf  dem 
Rücken  getragen  werden,  auszurüsten,  da  das  Tragen  der  Mappen 
in  der  Hand  oder  am  Arm  eine  seitliche  Verkrümmung  des  Bück- 
grata  zur  Folge  haben  kann* 


Verfugiing  des  königlich  prenfsischen  Unterrichtsrainisters, 

betreffend  Fahrpreiserm&isi^ngen  für  Ferieukolouisteu 
und  unbemittelte  Zöglinge  öffentlicher  Hlinden-,  Taubstonunen-, 

Beil-  und  Pilegeanstalleu. 

Berlin,  den  28.  Juni  1897. 

Nach  dem  deutschen  Eisenbahn-Personen-  nnd  Gepftcktarife, 
Teü  I,  vom  1.  Aprü  1896»  wird  die  Fahrt  dritter  Klasse  aller  ZOge 
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zum  Hilittrfabrpreise  fflr  mittellose  Kranke,  Blinde,  Taabsinrnme  and 
Waisen  znm  Zwecke  der  Aufnahme  in  Anstalten,  sowie  zu  Urlaubs-, 
bezw.  Ferienreisen  gestattet.  Dieselben  VergOnstijrungen  werden  nach 
dem  vom  1  April  1897  ab  gOltigea  Kachtrage  II  zu  dem  bezeicb- 
aeten  Tarife  gewährt: 

a)  den  von  Vereinen  nnd  "Behörden  in  Ferienkolonien  ent- 
sendeten Kindern  uinl  den  zur  Aufsicht  beigegebenen  Begleitern  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Teilnehmer,  sowohl  für  die  Heise  nach 
der  Ferienkolonie  und  zurück,  aU  für  Ausüüge  während  des  Auf- 
enthaltes daselbst, 

b)  uubemiUelten  Zöglingen  öffentlieher  Blinden-  und  Taubstummen- 
anstalten, Heil-  und  PflegeanstaUeu  für  ei>i!e])tische  Kranke  und  für 
blöde  Kinder  auch  bei  der  Entlassung  aus  der  Anstalt. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (gez.)  von  Baetscu. 

Yerordaimg  der  k.  k.  österreichischeu  Minisferica  des  Innerii 

und  des  Handels  vom  13.  Oktober  1897, 
betreffend  das  Verbot  der  als  Kinderspielzen^  verwendeteH, 
mit  Glasstaab  bestreut eu  sogenannten  Eiuklebebilder. 

Da  mit  Glasstaub  bestreute  sogenannte  Einklebebilder  als  Kinder- 
spielzeng  in  den  Handel  gebracht  werden,  von  welchen  der  Glasstaub, 
welcher  sehr  leicht  abzureiben  ist,  in  die  Augen,  in  den  Mund  und 
in  die  A.tmungsorgnne  der  Kinder  gelangen  und  ernste  Gesundheits- 
störungen herbeiführen  kann,  finden  die  Ministerien  des  Innern  und 
des  Handels  unter  Anfiie})ung  der  Ministerialverordnung  vom 
28.  November  1890  (U.  G.  Hl.,  No.  205)  für  nötig,  die  Erzeugung, 
den  Verkehr  und  Vertrieb  derartiger  Bilder  aus  öffentlichen  Gesund- 
heitsrücksichten zu  verbieten. 

(Gez.)  (Gez.)  Glamz. 

Ans  dem  Rundschreiben  der  k.  k.  Stattiialterei  in  Ober- 
österreich vom  22  Mai  1897,  Z.  K578, 
an  alle  nutersteheudeu  politisebeii  Hehörden, 
betreffend  das  Desinfektiousverfahreu  bei  Typhus. 

Von  Desinfektionsmitteln  kommen  der  strömende  Wasserdampf 

im  Desinfektionsapparate,  Kalkmilch,  Lösungen  von  Karbolsäure  oder 
Lysol  zur  Verwendung,  und  sind  mit  letzteren  alle  Gegenstände  zu 
desinfizieren,  welche  durch  die  Entleerungen  Typhuskranker  direkt 
oder  indirekt  beschmutzt  oder  einer  solchen  Beschmutzung  verdächtig- 
sind. Vor  allem  jedoch  sind  diese  Entleerungen  selbst  mit  reich- 
lichen Desinfektionsmitteln  zusammenzubringen,  damit  gut  zu  ver> 
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aiicbeii  and  erst  nach  miDdMteiis  halbatflad^  Einwirinuig  denelbeii 

in  beseitigen. 

Ein  TjrphnsstiUil  tob  einem  halben  Liter  Inhalt  erfordert  dem* 
aach  eiseD  Znsatz  von  mindestens  einem  halben  Liter  Kalkmilch 
oder  einer  5%igen  Karbolsäure  oder  2%  LysollösuDg  und  in  allea 
FUIen  die  innige  Miacliiuig  mit  dem  Desinfektionsmittel  und  faallK 
findiges  Stehenlassen,  eheror  es  wegznschtttten  ist. 

Wenn  die  Entleemng  in  den  Abort  selbst  erfolgt,  wie  dies 
namentlich  in  leichten  Fällen  oder  bei  Typhusverdacht  im  Anfangs- 
Stadium  sich  häutig  ereignet,  ist  die  häufige  und  sorgfiütige  Reini- 
gung nnd  Desinfektion  dos  bitzes  und  der  Muschel,  sowie  die  täglich 
mehrmals  zu  wiederholende  Beschickung  des  Abortschlauches  mit 
reichlichen  Mengen  einer  der  genannten  DesinfektionsflUssigkeiten^ 
nanientlich  der  weRcu  ihrer  Billigkeit  und  sicheren  Wirksamkeit 
vor/uzH'ljeuden,  allenthalben  zu  beschaffenden  undieicht  herzustellendeni 
Kalkmilch  auszuführen.  Für  die  Desinfektion  der  Wilsche  Typhus- 
kranker  sind  in  den  Krankenrfiumen  geräumige  Kübel  mit  2%iger 
Karbolsäure-  oder  P/oiger  Lysollösunc  aufzustellen,  in  deren  Inhalt 
die  Wäschestücke  unterzutauchen  und  darin  mindestens  eine  Stunde 
zu  belassen  sind,  bevor  sie  der  weiicreu  Reinigung  zugeführt  werden 
dürfen. 

KErrende  des  Ma^strats  der  k.  k.  Reichshanpt-  und 
lUndensstadt  Wien,  0.  Z.  113459,  besftslieli  Heisniig. 

Aolaßtich  mehrerer  vorgekommener  spezieller  Fftlle,  in  welchen 
tidi  Düt  der  Heimng  der  Schnliokalittten  betraute  Schnldiener  vor 
Eintritt  oder  auch  nacb  Abtanf  der  eigeDtliehen  Heizperiode,  15.  Oktober 
bis  15.  April,  geweigert  haben,  den  Auftrag  der  Schnlleitnng,  bei 
infolge  migewOlinlich  niederer  Anbentemperatnr  eingetretenem  Bedarf 
die  SebnUokalitaten  heizen,  weil  sie  «Üierfilr  nicht  gezahlt  werden" ,^ 
fiadet  aieh  der  Magistrat  bestimmt,  ai^  die  §§  1  and  2,  dann  §  3» 
Pankt  10,  insbesondere  aber  Pnokt  15  der  mit  16.  September  1896 
ia  Kraft  getretenen  Instraktion  für  die  definitiven  nnd  prorisorischen 
Sdmldiener,  femer  anf  die  ansdrttckliche  Bestimmung  der  besteben- 
dea  Voraehrifleu  aber  den  Heizungs*  nnd  Lflftongsbetrieb  ia  dem 
Schalen  der  Stadt  Wien:  Pfliehten  des  Heizen,  Punkt  23,  Absata  2 
(Seite  33),  endlteh  darauf  hinzuweisen,  daCs  h.  a.  gelegentlich  viel* 
Uer  Anfragen  von  Schuldienern,  ob  sie  Terpflichtet  seien,  nötigen- 
falls anch  auiserhalb  der  Heizperiode  ohne  Anspruch  auf  eine  separate 
Eotlohnung  zu  heizen,  stets  die  Entscheidung  getroffen  wurde,  dafs 
ia  Gem&fsheit  der  geaanaten  Verordnungen  diese  Verpflichtung  thafe- 
tfchUeh  bestehe. 
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Hiebei  werden  die  Schuldiener  ausdrücklich  aufmeiksani  jjemaclit, 
dafs  es  überhaupt  nicht  angeht,  die  Befolgung  eines  \oiii  Schulleiter 
im  Interesse  der  Schule  erteilten  Auftrages  3,  Punkt  15  der 
Instruktion)  erst  von  der  Zusicherung  einer  separaten  Bezahlung  ab- 
hängig zu  machen  und  dafs  in  jenen  tälloD,  in  welchen  sich  die 
Schuldiener  duicli  einea  derartigen  Auftrac^  unu'erechtfertigt  belastet 
glauben,  die  Entscheidung  des  Magistrates  einzuiioleii,  nicht  aber  der 
Auftrag  einfach  unbeachtet  zu  lassen  ist. 

Die  definitiven  Scbnldiener  werden  ttbrigens  attch  noch  anf  die 
Bestemongen  des  §  29  der  Dlenstpragmatik  Tenvieaeii. 

Wovon  die  SehnUettnng  gefiUUgrt  Kenntnis  nebmen  wolle. 

Wien,  am  20.  September  1897. 

Der  Magistratsdifektor, 
(Ges.)  Taohact. 

An  die 

Leitongen  Bimlliclier  Bttrgenchnlen, 
VoUn-  nnd  BOfgersclinlen 
nnd  VolkaBchnlen« 


ErlaTs  des  k.  k.  Bezirkssehairates  ffir  die  Stadt  Troppau 
vom  29.  September  1897.  Z.  301, 
betreffend  die  fiinfOhrnng  von  Schulärzten. 

Der  Gemeinderat  der  Landeshauptstadt  Troppau  hat  in  der 
Sitzung  vom  28.  JoU  1897,  Z.  III,  die  hierorts  seit  Jahren  an- 
gestrebte Einifthrung  Ton  Schulärzten  für  die  städtischen  Volks-  nnd 
Bflrgerschulen  vom  Schuljahre  1 897/98  an  beschlossen  nnd  die  frei- 
willige Übernahme  der  diesfälligen  Funktionen  seitens  der  Herren 
Stadtphysikns  Dr.  Kunz  für  die  Jaktarvorstadtschulc ,  Stadtarzt 
Dr.  Chauwat  für  die  Schule  am  Landhauspark,  Stadtarzt  Dr.  So- 
liMTTA  für  die  Katiborer  Vorstadtschule,  Dr.  Emanuel  Kain  für 
die  heimle  am  Pechriog  und  Dr.  IhI£S8N£K  für  die  Klosterschole 
genehmigt. 

Der  unterzeirhnete  k.  k.  Bezirksschulrat  hat  in  seiner  Sitzung 
am  L3.  September  1897  diesen  (.lenieinderatsbebthluls  freudicrst 
begrülst  uud  das  freiwillige,  eine  rühmenswerte  Schulfreundlichkeit 
nnd  hingebungsTolle  hygienische  Fürsorge  für  die  städtische  Schul- 
jugend bekundende  Anerbieten  der  genannten  Herren  Med. -Doktoren 
mit  besonderem  Danke  zur  Kenntnis  genommen.  Der  k.  k.  Bezirks- 
schulrat sieht  sich  angenehm  verauiaist,  Euer  Wohlgeboren  hiervon 
besonders  zu  verstandigen  nnd  stellt  das  höfliche  Ersuchen,  Ihre 
schulärztliche  "Wiik^-umkeit  alsbald  beginnen  zu  ^vollen. 

Der  Wirkungskreis  der  Herren  Schulärzte  wird  noch  genau  fest- 
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gMtdh  und  Euer  WdUgeboren  In  einer  Tom  Gemeindente  der 
Landedumptstadt  Troppan  erat  so  genehmigeitdeD  Instroktioii  &oeh 
bekaant  gegeben  werden.  Kacli  den  Intentionen  dea  atadtiachen 
GenodheUsraitea  aoffl  deraelbe  folgende  Thltigkeften  nmtoen: 

Die  Sehidtote  haben  an  Beginn  jedes  Schuyalirea  eine  ein- 
gehende ÜDtersachnDg  s&mtlicher  Sclifller  Yorzunehmen  und  den 
Befund  in  ein  in  der  Schnle  aufliegendea  Gmndbneli  elnzntnigen. 

Besonders  wäre  festznstellen : 

1.  Körperlftnge  des  Kindes,  auf  deren  Grundlage  die  Ein- 
teilong  in  die  Bänke  erfolgt; 

2.  allgemeiner  Kniähmngsznstand ; 
Beachaffenheit  des  Knochensystems; 

4.  „         der  Augen  und  Ohren; 

5.  „         rier  Haare  und  der  Uant; 

6.  9  (lor  Znhnc : 

7.  fi  ^ier  nrustorgane; 

8.  .         der  Bauchorgane; 

9.  der  Imjifziistand. 

Bei  dem  Bestellen  etwaiger  Gebrechen  wäre  sofort  das  Eiit- 
?prerfiende  vorziikebron;  sofern  nicht  der  AusscLlnfs  vom  Schul- 
besuche verfügt  würde,  wäre  dem  Lehrer  die  besondere  Beachtung 
kränklicher  Kinder  zu  empfehlen,  und  es  wären  auch  die  Eltern  von 
dem  Bestehen  einer  krankhaften  Anlage  bei  deren  Kindern  zu  ver- 
ständigen. 

An(ser  der  jährlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  wäre  eine 
periodische  Inspizierung  der  Schule,  etwa  jeden  Monat,  vorzunehmen. 
Dabei  überzeugt  sich  der  Schularzt : 

1.  Über  die  hygieuischen  Verhältnisse  im  Schulhause,  die  Be- 
schaffenheit der  Abortanlagen,  der  Wasserleitung,  der  Yentüatiou, 
Beleuchtung  und  Beheizung  der  Schnle. 

2.  Über  den  allgememen  Gesundheitszustand  der  Schulkinder* 
Dabei  wire  auf  die  Geaichtafarbe,  Körperhaltung,  körperliche  nnd 
geistige  Friache  der  Kinder  ROcksicht  zu  nehmen;  femer  wftren 
Wahrnehmungen  des  Lehrers,  aowie  etwaige  Beschworden  der  Kinder 
in  geaundheitlicher  Beziehung  zu  prflfen. 

Baa  Ergebnia  der  monatlichen  Inspektion  wftre  in  ein  Protokoll 
dnantragen,  etwa  geftmdene  Obelstftnde  wären  entweder  im  kurzen 
Wege  absnatellen,  oder  der  SchuBeitnng  zur  Abstellung  anzuzeigen. 

Zur  Zeit  von  Epidemien  konnte  der  Schalarzt  eine  besonders 
esaprielsliche  TlAtigkeit  entfalten;  die  Schulen  mülsten  in  diesem 
Falle  aOtigenfidls  tftg^ch  inspiziert  werden,  und  es  mflfsten  auch  die 
fon  der  Schule  ferngebliebenen  erkrankten  Kinder  besonders  im 
Auge  behalten  werden. 

XI.  4 


Am  Schiasse  jeden  Schuljahres  h&Uen  die  Schalftcite  einen 
summarischen  Bericht  ttber  ihre  Erfahmngea  und  £Holge  an  das 

BOrgermeisteramt  zu  erstatten. 

Dies  wird  Euer  Wohlgeboren  mit  dem  Bemerken  zur  geneigten 
Kenntnis  cjeliracht,  dafs  die  Sclnilleitun^cn  und  Lehrk<^rper  bcreit=? 
ersacht  wurden,  tlem  betreffcntlen  llena  Schularzte  alle  immer 
nötigen  oder  erwHnsr Ilten  Auskünfte  zu  erteilen  und  demp^elben  in 
der  freiwillig  übernommenen,  niclit  genug  an/.uerkenneuden  schul- 
liygieniflchen  Wirksamkeit  die  möglich«^te  laiierstützung  za  leihen. 

Instruktion  für  die  Srluilärzte. 

Den  Scliularzten  obliegt  die  ÜKerwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Schulkinder  im  allgemeineti,  besonders  aber  zur  Zeit 
von  Epidemien;  ferner  die  Beaufsichtigung  der  sanitären  Verhältnisse 
in  den  Schulgebiiuden. 

Die  Schulärzte  sollen  stets  im  Einvernehmen  mit  dem  Schul- 
leiter vorgehen. 

Der  Schularzt  Iiat  nachstellende  Oblicgeüljeilen  auszutühreu: 

1.  Er  hat  sämtliche  bei  Beginn  eines  neuen  Schuljahres  neu 
eintretenden  Kinder  einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen 
and  den  Befund  in  das  anfliegende  Journal  einzutragen. 

2.  Diese  UntersncbiiDg  ist  mit  den  aofsteigenden  Kindern  all- 
jährlidi  zu  wiederholen.  Hierbei  ist  auf  Yerfinderongen  im  6e- 
snndheitssustande  der  Kinder  besonders  Bflcksicht  za  nehmen. 

3.  Bei  etwa  vorgelnndenen  Gebrechen,  die  eine  Gefahr  für  die 
andmn  Schulkinder  zur  Folge,  haben  konnten,  z.  B.  eine  Infektiona- 
krankheit,  oder  welche  das  betreifende  Kind  selbst  zum  Schulbesnche 
nnilhig  erscheinen  lassen,  ist  im  Einvernehmen  mit  dem  Schulleiter 
der  sofortige  Ansschlnis  des  Kindes  vom  Schulbesuche  zu  veranlassen. 

4.  Krftnkliche,  schwächliche  und  geistig  zurflckgebliebeae 
Kinder,  welche  fOr  den  Schulbesuch  jedoch  flhig  sind,  suid  vom 
Schulärzte  der  besonderen  Beachtung  'des  Lehrers  zu  emplshlea; 
ebenso  sind  die  Eltern  auf  etwaige  krankhafte  Anlagen  der  Kinder 
aufinerksam  zu  machen.  ' 

5.  Allmonatlich  einmal  soll  der  Schularzt  eine  Inspiziemng  des 
Schulgebäudes  vornehmen,  bei  welcher  er  sich  von  den  hygienischen 
Verhältnissen  im  Schnlgebäude  und  dem  allgemeinen  Gesundheits- 
zustände der  Schulkinder  zu  überzeugen  hat  Über  das  Ergebnis 
dieser  Inspektion  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen,  welches  in  dem  anf- 
liegenden Protokollbuche  einzutragen  ist.  Etwa  vorgefundene  Ü bei- 
stände sind  der  Schnlleitnng  zur  Abstellung  anzuzeigen. 

6.  Vicrtpljiihrlich  einmal  haben  die  Schulärzte  im  Stadtphysikate 
m  einer  Beratung  zusammenzutreteny  um  sich  ttber  die  gemachten 
üriahrongen  zu  besprechen. 
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7.  Am  ScUiuse  des  ScbnUahres  ist  tob  den  SchaltaCea  dem 
BlirgenDeisienaiEte  ein  knner  fieriebt  ttber  die  gemachten  Wahr« 
nelunongen  nnd  Erfolge  ni  erstatten,  in  welchem  anch  efentneUe 
Antfige  10  steilen  sind. 


Belehrnn^  des  New  Yorker  Gesnndheitsrates 
fiber  die  Übertragang  der  Diphtherie  durch  Genesene. 

Die  Diphtherie  wird  durch  einen  Bacillas  erzengt.  Derselbe 
findet  sich  in  der  Mund'^  Nasen-  nnd  Rachenschleimhant  Diphthe- 
ritischer,  bezw.  in  der  Absondemng  dieser  Schleimbänte.  Die 
Krvikheit  entsteht  einzig  nnd  allein  dadurch,  dals  die  betreffenden 
Bacillen  in  den  Mnnd  oder  die  Luftwege  anderer  Personen  prelangen. 
Es  kann  dies  durch  Vermittelong  von  Taschentüchern,  Uandtfldieni, 
Bettdecken,  Teppichen,  Zeug,  Kleidern,  Büchern,  Spielieng  n.  s.  w. 
geschehen.  Trocknen  an  diesen  Diphtheriehacillen  an,  so  werden 
dieselben  zerrirlxn  imil  darauf  als  Staub  von  Gesunden  eingeatmet. 
Die  i'hertragung  kann  aber  aucli  durch  Kfs-  odr^r  Trinkgeriite,  wolrhc 
der  Kranke  bcnntzt  hat,  r rfnlgen,  durch  Küssen  desselben  oder  durch 
Ärzte  und  Wärter,  deren  Hände,  bezw.  Kl^i-l^r  durch  diphtlieritisclie 
Absonderungen  v^rnnreinigt  sind.  So  finden  die  Keime  auf  ver» 
srliipfiene  Art  ihren  Weg  von  dem  Hals  des  Kranken  zu  dem  Mund 
oder  den  Luftwegen  des  Gesunden.  Sind  hier  die  Verhältnisse  ftir 
ihre  Entwickelung  günsticr,  so  bricht  nach  einer  gewissen  Periode 
die  Krankheit  aus.  In  anderen  Fällen  nehmen  die  Bacillen  be- 
trüchtlicb  im  Rachen  Gesunder  zu,  halten  sich  aber  nur  einige  Tage, 
so  dais  es  nicht  zur  Entstehung  von  Diphtherie  kommt.  Auf  diese 
Weise  kann  es  geschehen,  dafs  Personen,  welche  Dijihtheriebacillen 
in  ihn  III  lliichen  haben,  zwar  selbst  verschont  bleiben,  trotzdem  aber 
bei  anderen  Diphtherie  erzeugen. 

Während  der  Genesung  von  dieser  Krankheit  erhalten  sich  die 
Bacillen  öfter  noch  eine  Zeit  lang  im  Rachen,  nachdem  bereits  alle 
^trtUcben  Krankheitserscheinungen  geschwunden  nnd  der  Patient  rieh 
vdllig  wohl  iBhlt.  Eingehende  Untersnebnngen  haben  gezeigt,  dab 
m  '!ng*^^'*  30  Prossent  der  FfiUe  die  betreffenden  Keime  nodi  drei 
Wochen  nnd  Ungcr,  vom  Beginne  der  Kranidieit  an  gerechnet,  sn 
finden  nnd ;  in  5  Proaent  der  FSUe  trifft  man  sie  noch  nach  ftinf 
Wochen  nnd  hin  nnd  wieder  selbst  bedeutend  apftter.  Dabei  sind 
sie  fanmer  noch  ansteekend  nnd  im  stände,  Diphtherie  zu  erzeugen, 
solaage  rie  sich  im  Bachen  des  Genesenden  befinden.  Wenn  anch 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Übertragung  auf  Erwachsene  gering  Ist, 
so  sind  doch  Kinder  stark  gefährdet,  da  sie  fSr  Diphtherie  be- 
deutend empftngticher  sind  und  OegenstSnde  gerne  zum  Hunde 
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ftilireii.  Die  Gefabr,  die  Kranklicit  nach  der  Genesung  anderen  mit- 
zuteilen, ist  geringer,  als  wälireud  der  Zeit  ihies  liestelieuf;,  weil 
die  Zahl  der  Bakterien  kleiner  und  die  Absonderung  nicht  so 
reich! irb  wie  frfiher  ist.  Wo  Personen  nicht  vollständig,  der  Vorschrilt 
entsprechend,  isoliert  bleiben,  I  is  die  bakteriologische  Untersuchnncr 
das  Fehlen  von  Diphtheriebacillen  bei  ihnen  konstatiert  hat,  sollten 
sie  sich  der  in  dieser  Veröffentlichung  mitgeteilten  Tbatsachen  er- 
innern und  die  gröfstc  Vorsicht  tlben,  damit  die  Krankheit  nicht 
andere  befalle;  besondere  Sorgfalt  ist  in  dieser  Beziehang  Kindern 
gegenOber  nötig. 

Unter  keinen  Umständen  dürfen  Schüler,  deren  Rachensekrete 
noeli  Diphtheriebacillen  enthalten,  die  Schule  besuchen;  ebensowenig 
ist  es  erlaubt,  dafs  Er\»'achsene  mit  hoklieu  Bacillen  zu  einer  Be- 
schäftigung zurückkehren,  welche  sie  in  anmittelbare  Berührung  mit 
Kindern  bringt. 

(Gez.)  Gbobos  B.  Fowler,  M.  D., 
OeBnndheitskomnüaaar. 
Im  Kamen  des  GmadhtitsntaB: 
GRABLB8  G.  WHiSon,  PiSsidMit    Emmons  Clask,  Sekretär. 


Der  frühere  langjahri^^e  Decernent  für  das  höhere  Scholwesen 
im  proufsischen  Unternchtsministerium,  Geheimer  Oberregiernngsrat 
Dr.  L.  WiKSE  in  Potsdam,  ist  aus  Anlafs  seines  90.  Geburtstage» 
zum  Wirklichen  Geheimen  Rat  mit  dem  Prädikate  Excellenz  be- 
fördert worden. 

Dem  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Uppekkamp  in  Düsseldorf 
wurde  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat,  dem  Kreisschul- 
inspektor Zacher  zu  Oppeln  der  Charakter  als  Schalrat  mit  dem 
Bange  eines  Rates  IV.  Klasse  verliehen. 

Geheimrat  Professor  Dr.  lUiDOLPfi  Vtrcitüw  bat  das  Diplom 
als  korrespondierendes  Ehrenniitt^lied  der  Senckcnbergischen  nator- 
forschenden  Gesellschaft  in  t'rankfurt  a.  M.  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  w  iirden  verliehen :  der  rote  Adlerorden 
III.  Klasse  mit  der  Srhleife  dem  Realgymnasialdirektor  a.  D.,  Ge- 
heimen Regiernngsrat  Dr.  SniAUENBUKn  m  Krefeld;  der  rote  Adler- 
orden lY.  Klasse  dem  Qymnasialdirektor  Professor  Dr.  Sohulxe  in 
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Glati,  dem  BaalgyiiUMBialdirektor  Dr.  BoBiraEB  in  Elberfeld,  dem 
Direktor  der  EUngersdiiile  (Oberreahdnde)  Dr.  Simon  in  fVank« 
tart  a.  M.,  dem  Direktor  der  Oberrealscfanle  Dr.  Kaiser  in  Bermen- 
Wopperfeld;  der  Adler  der  Ritter  des  KOnigliehen  Hanaordene  von 

Hoheoaollem  den  emeritierten  Realprogymnasialdirektoren  Professor 
Dr.  Fischer  in  Köln  und  Professor  Dr.  Pktby  in  Wiesbaden;  der 
preetsiBclic  Kronenorden  IV.  Klasse  dem  Hektor  der  PrlTatpiflpa* 
landenanstalt  Horn  in  Orsoy. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  anfserordentliche  Professor  des 
Kiicbenrechts  an  der  Univcrsitilt  Wien  Dr.  Hussarek  ton  Heinleik 
zum  Sektionsrat  im  k.  k.  österreichischen  UnterrichtsmiDistcrium ; 
Provinzialschulrat  Geheimer  Regiemngsrat  Trosien  in  Magdeburg 
znm  Oberregiemngsrat  unter  gkichzoitiger  Übertragung  der  Stelle 
al«  Direktor  des  Provinzialschnlkolle^iunis  daselbst;  der  Rektor  der 
lateioischen  Hauptschule  und  Kondirektor  der  Franckesclien  Stiftungen 
Dr.  Deciifr  in  Halle  zum  Provinzialschiilrat  in  Derlin ;  der  Direktor 
des  Matthiasgjmnasiums  Dr.  Nieberdin(j  in  Breslau  zum  Provinzial- 
schnlrat  daselbst;  der  Professor  am  stiidtiscben  Johannesgymnasium 
Paul  PiiciiTEEi  in  Breslau  zum  Direktor  dieser  Anstalt ;  Gymnasial- 
oberlehrer Dr.  Halfmann  in  NVittenberf?  znm  Direktor  der  städti- 
schen Realschule  in  Eisleben;  der  Oberlehrer  am  Progymnasium 
HÜBE  in  Schweiz  und  der  Seminarlehrer  Dr.  Maskds  in  Berent  zu 
Kreisschuliuspektoren ;  der  Oberarzt  des  I.  Kadettencoq^s  in  St.  Peters- 
burg, Wirklicher  Staatsrat  Dr.  J.  P.  Starkow,  zum  Oberarzt  des 
dortigen  Pagencorps-,  die  KreiswuüUarzte  Dr.  lliiiNuicus  in  Gellen- 
kirclien  und  Dr.  Mki\!Iakdt  in  Anklam  zu  Kreispliysikern  der 
Kreise  Jülich,  bezw.  Anklam;  der  pralvlische  Arzt  Dr.  Knutu  zum 
Kreisphysikus  in  Apenrade ;  der  praktische  Arzt  Dr.  LuDWio  Lottneb 
in  Trostberg  zum  Bezirksarzt  1.  Klasse  in  Viechtach ;  Dr.  Colonka 
Cbccaldi,  Hilfsanst  am  Lycenm  Condorcet  in  PariS|  zum  Arzt  dieses 
Lycenms  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Bbethblot,  Dr.  Blondbl 
nm  ffil&ant  desselben  Lycennis;  Dr.  Lkuoinb,  HilüMrzt  am  L}\  eam 
von  Lüle,  zmn  Anet  der  genannten  Anstalt  an  Stelle  Ton  Dr.  Dubab, 
der  seinen  Absehied  genommen  bat»  Dr.  Gaüdibs  anm  Hil&ant  an 
dem  gleichen  Lyoeom. 

In  gleicher  Eigensebaft  wurden  yersetat:  Direktor  Spsbeb  vom 
KOniglicheii  Pfidagoginm  an  Fntbns  anf  Rügen  an  das  Oymnasinm 
an  Merseburg;  Direktor  Gbochot  vom  Gymnasinm  in  Brannsbeig 
an  das  Gymnasinm  in  Arnsberg;  Direktor  Dr.  Sohibmbr  in  Lipp- 
Stadt  an  daa  atidtiscbe  Bealgymnasinm  in  Magdeburg;  die  Kreia- 
sdndinspektoren  Albbscht  von  Pndewits  nadi  Knlm  nnd  Dr.  CüNBBTH 
von  Kulm  nach  Pudewitz ;  die  Kreisphysiker  Dr.  Wolff  von  SehOnan 
nach  Kreosbus  nnd  Dr.  Papb  von  Adelnan  nach  Schönau. 
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Professor  Dr.  Fb.  Koränti  in  Budapest  ist  auf  sein  Ansuchen 
TOB  der  Stelle  eines  Präsidenten  des  ongariscben  Landessanitätsrttes 
enthoben  und  ihm  gleichzeitig  für  seine  Verdienste  anf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  das  Kreuz  des  St.  Stephansordens  verliehen  worden. 

In  den  Ruhestand  haben  sich  begeben:  der  Yicepräsident  des 
Königliclieii  Provinzialschulkollegiums  in  Berlin,  Geheimer  Ober- 
regieiTjngsrat  Dr.  Taiten,  unter  Verleihung  des  Kronenordens 
II.  Klasse  mit  dem  Stern ;  beniinardirektor  Schnlrat  Münch  in 
Saarburg,  unter  Verleihung  desselben  Ordens  III.  Klasse;  die  Real- 
prog>7nnasialdirektorea  Pütby  in  Remscheid  und  Dr.  Fischee  ia 
Lennep. 

Es  sind  gestorben:  der  frühere  ünterrichtsdirigent  der  König- 
lichen CentraUurnanstalt  in  Berlin.  Generallienteuant  z.  D.  VON 
Stck  KEN  in  IlauDover;  Realscbuldirektor  Dr.  Brbitspkechbr  ia 
Breslau;  Seniiiiardirektor  Schulrat  Modemann  zu  MUnstermaifeld  in 
der  Rhein  pro  vinz;  Kreisschulinspektor  Scu  vietz  in  Zell;  Bezirksschul- 
inspektor a.  l).  Lansky  in  Dresden;  Medizinalrat  Dr.  LUGO  ia 
Karlsruhe;  Bezirksarzt  Medizinriirat  Dr.  Schknk  in  Esslingen;  Be- 
zirksarzt Dr.  Johann  iiAPTiöi  ^Ieier  in  Friedberg;  Mitglied  der 
Sekundarschulpflegc  Dr.  A.  Treichler  zu  Stftfa  in  der  Schweiz,  der 
sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Schulhygiene,  speciell  auf  die  Kurz- 
sichtigkeit der  Schaler  richtete. 


i'iiievatur. 


Besprecfanngen. 
ATiTEltP  HauIi|  IHrektor  der  Grofsherzoglichen  Turnlehrerbildungs- 

anstalt  zu  Karlsruhe.  Aileiinng  für  den  Torniuiterricht  in 
KoabensehiileD.    III.  Teil.    Gerät-  und  GeselUchafts- 

flbungen,  für  die  einzelnen  Schulklassen  zusammengestellt.  3. 

Aufl.  Karlsruhe,  1897.  O.  Braunsche  Ilofbnchhandlung.  (120  S.  8°.) 
Gewisse  Bestrebungen  der  Neuzeit,  die  darauf  abzielen,  dem 
Gerättttmen  zu  gunsten  der  volkstOmUchcn  Übungen  nnd  der  Turn- 
spiele mehr  und  mehr  den  Boden  zu  entziehen,  werden,  soweit  sich 
gegenwärtig  die  Sache  Übersehen  läfst,  immerdar  an  der  Vorliebe, 
die  unsere  gesunde,  männliche  deutsche  Jugend  dem  Gerätturnen  zu- 
wendet, Schiffbruch  leiden.  Die  einfachen  volkstümlichen  Übungs- 
arten bilden  neben  Frei-,  Stab-,  Ordnungsübungen  und  Tumspielen 
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eben  wichtigen  Bestandteil  nnserer  Aufgaben  Air  den  Schulunterridit ; 

sie  vermögen  aber  allein  nicht  das  Ziel  zn  erreichen,  welches  sidi 
die  'urnerische  Erziehunirsarbeit  gesteckt  hat,  und  sie  werden,  im 
l^ennaiäe  betrieben,  für  dcu  Schüler  anregungslos  und  laug  w  eilig. 
Zu  vollkommener  Kräftigung  der  gesamten  Muskulatur,  sowie  zur 
uQU'jiichrankten  Herrschaft  des  Willens  über  die  köq^erliche  Tliütig- 
keit  in  ihren  Einzelheiten  und  Feinheiten  geben  gerade  die  Gerät- 
flbungen  mit  ihren  gröfeeren  Aufgaben  für  die  Koordinationsfähigkeit 
das  beste  Bildnngsmittel,  und  durch  keine  andere  Übungsart  wird 
die  Gewandtheit  mehr  gefördert,  der  Mut  und  die  Entschlossenheit 
mehr  geweckt.  Dem  Turnlehrer  aber  fällt  die  Aufgabe  zu,  das 
^eitschichiige  Uimngsgebiet,  welches  gerade  das  Gerätturnen  gewährt, 
in  besonnener  Weise  zu  sichten  und  zu  ordnen,  damit  jeder  Alters- 
stufe das  zugewiesen  wird,  was  fördernd  auf  die  allgemeine  körper- 
liche Entwickelun^  einzuwirken  im  stände  ist,  ikmit  niemals  durch 
übertriebene  Ansprüche  statt  Segen  Unheil  aus  der  Sache  zu  er- 
spriefscn  vermag.  Im  TTI.  Teil  seiner  Anleitung  zum  Knabenturnen 
ist  uB^er  Altmeister  Alfred  Maul,  dessen  Feder  wir  schon  viel 
für  die  Entwickelung  und  rirlitige  Gestaltung  des  Schulturnbetriebes 
zn  danken  haben,  bemüht  gewesen,  dem  Turulelirer  diese  Aufgabe  in 
Bezug  auf  das  Gerätturnen  zu  erleichtem,  und  wir  dürfen  die  vor- 
liegende dritte  Auflage  um  so  freudiger  be^rrOf^eii,  weil  sie  getren 
die  zweite  Auflage  sowohl  Verbesserungen  in  der  Anordnung  des 
CbuDgsstoffes  aufzuweisen  hat,  als  auch  Veriiu  hningen  enthält,  die 
besonders  dem  Übungsbetriebe  in  den  obersten  Klassen  der  höheren 
Sclml'  II  ZT!  tinte  kommen  ;Yerden.  Fiir  die  Aufstellung  der  Übungs- 
auigabeii  und  die  Zuteilung  der  Gerate  an  die  verschiedenen  Klassen 
waren  die  eigentümlichen,  im  Grofsberzogtam  Baden  bestehenden 
Verbältnisse  mafsgebend.  Gegen  unsere  hiesigen  Verhältnisse  fällt 
besonders  zweierlei  auf:  Erstens,  dafs  der  ptlichtmäCsige  Klassenturn- 
unterricbt  nicht  im  zweiten  bezw.  dritten  Schuljahre,  sondern  erst 
im  vierten  beginnt,  und  dafs  die  wichtigen  Übungen  des  Bock-  und 
Pferdspringens,  die  wir  an  unseren  höheren  Schulen  schon  in  der 
Quinta  beginnen  lassen  und  bis  zur  obersten  Klasse  planmäfsig  fort- 
führen, für  den  Bock  nur  andeutungsweise  skizziert  sind,  für  das 
Pferdspringen  erst  in  der  Obertertia  ihren  Anfang  ndunen.  Dann 
freilich  wird  schneUer  vorangegangen,  und  ich  wiU  gern  angeben,  daia 
das  Endziel  nngeflüir  mit  dem,  was  wir  zu  erreichen  vermögeni  zn- 
sammeaftUt.  Wir  wissen  ja  aber  ancb,  dafs  der  Verfasser  nur  not- 
RcdruDgen  den  in  Bezug  anf  das  Turnen  an  Bock  und  Pferd  im 
Jahre  1888  erlassenen  Verordnnngen  des  Grofsherzogl.  Oberschnlrates 
felgt  und  dafs  er  wohl  gern  anders  verfahren  würde,  wenn  ihm  die 
Möglichkeit  dazn  gegeben  wlre.  Desto  ansfohrlicher  sind  die  Übnags- 
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cmpppn  am  Barren  und  Reck  bearbeitet,  und  anrh  hier  laufen  die 
t'äden,  die,  durch  eine  frühzeitigere  Inanspriicb nähme  dieser  Geräte 
bei  uns,  anfangs  auseinandergehen,  in  den  Zielen  für  die  obersten 
Klassen  wieder  zusammen.  Warum  aber  am  Barren,  z.  B.  für  die 
Sexta,  die  immerhin  nicht  niiwirhtigen  und  beliebten  Übungen  des 
Überschlagens  aus  dem  Quei stände  zum  Abhang,  Lie^elmn??  und 
Stand  weggelassen  sind  und  warum  die  eigentlichen  Reckeintt  ilungeo 
in  ihren  einfachsten  Arten  erst  in  der  Quarta  an  die  Reihe  kommen, 
ist  mir  nicht  recht  verständlich,  wie  ich  es  ebenso  für  antrebrachter 
ansehen  möchte,  wenn  der  im  Freisprinirnn  für  die  Quinta  aut ge- 
stellte Übungsstoil  der  Sexta  überwiesen  würde.  Auch  kann  ich  es 
nicht  billigen,  daib  die  Leiter-Übungen  nur  beiläufiij  bei  der  Auf- 
zählung der  Reckflbnngen  für  die  untersten  Klassen  Erwähnung  ge- 
funden haben,  da  mir  diese  Beschränkung  der  Gerätarten  zu  weit- 
gehend erscheint.  Was  die  angeführten  Spiele  anbetrifft,  so  wflrde 
ich  Fn&ball  im  Kreise,  Tnmball,  Locbball  und  Reiterball  der  Unter- 
stufe Itberweiaen  und  Wanderball,  Balljagd,  sowie  Grenz«  und 
Schlenderball  In  den  Spielübungsstoff  der  Mittelstufe  anfnehmen.  In 
der  Mittelstafe  werden  diese  Spiele  erlernt,  in  der  Oberstofe  sa 
grölserer  Yollkommenheil  weitergetrieben.  Die  Bescbrftnkung  in  der 
AnswaU  der  Spiele  liegt  in  der  Eigenart  des  Bnches,  das  den  be- 
wahrten besonderen  Spielbachem  keine  Konkurrenz  machen  wül. 
Fflr  den  angebenden  Tnmlehxer  wird  die  Einleitung  des  Bnches  von 
ganz  besonderem  Wert  sein.  Sie  gibt,  nm  den  Turnlehrer  in  das 
Verständnis  der  im  Buche  vorkommenden  turnerischen  Übungsbeseich- 
nnagen  einzuführen,  meist  recht  geschickt  angeordnete  ErkMraigeQ 
ans  dem  Gebiete  der  Tumlehre.  Ich  ▼ermisae  die  Unterscheidung 
YOn  „Hangstand"  und  Liegebang'*  und  kann  mich  mit  dem  Worte 
Sturzstand"  nicht  befreunden,  wie  ich  auch  für  „Sturzhang**  der 
Bezeichnung  „Abhang**  den  Vorzug  gebe.  Diese  kleinen  Meinungs* 
Verschiedenheiten  können  dem  grofsen  Werte  des  Bnches,  welches 
den  Abschlufs  der  „Anleitung  für  den  Turnunterricht  in  Knaben- 
schulen" bildet,  keinen  Abbruch  thun.  Was  MaüL  schreibt,  ver- 
dient von  jedem  Turnlehrer  nicht  nur  gelesen,  sondern  studiert  za 
werden;  seine  Bacher  dürfen  in  keiner  Tumbücherci  fehlen. 

Stadtschulinspektor  Alfked  Böttchsb 
in  Hannover. 

Franz  Krbunz,  Vorstand  der  T.andesturnanstalt  in  Graz.  Be- 
wegangsspiele  und  Wetlkäuipie  fär  Mittelschulen  nnd  ver- 
wandte Lehranstalten,  sowie  fSr  Tarn-  und  Spiel  vereine. 
Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Spieler.  Mit  34  Abbildungen. 
2.  Aufl.    Graz,  1897.    Franz  Pechel.    (266  S.  16°.  ü.  2.—). 
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Die  ganze  Anlage  des  Baches,  seine  Sprecke  und  die  den 
auelnea  Spielen  betgegebenen  Bemerkungeii  lassen  erkennen,  da£i 
aen  es  mit  einem  ans  der  Praxis  hervorgewachsenen  Werke  zu 
ÜMB  hat,  dessen  Verfasser  sehr  genan  den  Kern  der  Sache  versteht. 
Die  Angaben  Aber  Spielplatz  und    besonderes    Uber  Spielgerftte 
fassen  das  Wissenswerte  kurz  und  treffend  zusammen.    Der  Ver- 
fasser gliedert  das  Ganze   in  Spiele  und  Wettkämpfe,   und  widmet 
natilriicli    lion   rrstcren   mit  Hecht    fleii    imgleich    breiteren  Raum. 
Bei  ihrer  Beschreibung  ist  es  dem  Verlasser  in  der  That  gelungen, 
die   angestrebte  Verständlichkeit  /u   erreichen,   die  keinen  Zweifel 
Uber  ihr  Wesen  und  ihre  Entwickolung  zulilfet.    llieniarh  sind  für 
die  allermeisten  Fülle  willkürliche  Auffassungen  der  Spielregeln  gerade- 
zu  ausgeschlossen,  und   dadurch  ist  auch  ftlr  den   Spielleiter  ein 
willkommenes  Gesetz  j^eschaffen,  durch  welches  er  sich  des,  wie  der 
Verfasser   mit  Recht   hervorhebt,   manchmal   recht  unerquicklichen 
Schiedsricliteramtes  durch  einen  einfachen  Hinweis  auf  die  gedruckten 
Rejreln  entsclilageu  kann.    Namentlich   dem  noch  weniger  geübten 
Spielleiter  werden  die  Angaben  tiber  die  Gröfse  des  zu  einem  be- 
stimmten Spiele  eiiurderiichen  Platzes,  über  die  Mindest-  und  Ilochst- 
zahl  der  Spieler  willkommen  sein;   diese  Au^^aben  bind  nicht  etwa 
Lur  im  allgemeinen  gemacht,  sondern   sind  jedem  einzelnen  Spiele 
vorgedruckt.   Die  Kintcilung  einer  gröfseren  Zahl  von  nn gleichaltrigen 
Spielern  in  mehrere  Spielabteiinngen,  eine  Anfgabe,  wie  sie  eben 
an  Jedem  Spieltage  zn  lösen  ist,  wird  dnrch  eine  recht  zweckmftlaig 
eingerichtete  Tabelle  am  ScUnia  des  Daches  erleichtert   Man  kann 
woU  sagen,  dafs  alle  bekanntefen  S^ele  —  und  mancher  dürfte 
aoch  etwas  Nenea  Air  sich  ftaden  —  aar  Behaadlnng  kommen. 
Wir  Algen  noch  hinan,  dafa  anch  die  ftnlsere  Ansstattnng  des  Buchea 
solid  iat,  und  können  es  somit  Lehrenden  und  Lernenden  bestena 
en^fehlen.  Oberlehrer  Dr.  phil.  Tbkodok  Sobmii« 

in  Breslau. 

Dr.  med.  Dbdolpb  in  Aachen.  lat  RftdüfthrOB  ^SBOd  BBd  «idl 
f&r  OftHen  paasend?  Ärztliche  Studie  mit  praktischen  Rat- 
schlig«!.    Aachen,  1896.    Otto  MflUM'.    (20  S.  16^  ü.  0,60.) 

Das  handliche  Büchlein  enthält  eine  knrze  Darstellung  der 
gesundheitttcben  Wirkung  des  Radfahrens  für  Gesunde  und  Kranke, 
Bemerkungen  über  Damenfahren,  speziell  auch  Kleidung,  Glossen 
betrefTend  Answeicben  und  Übertreibungen,  einipres  Uber  Rad- 
&hrefknuikbeiten,  weiter  Anweisungen  Uber  Strafisenfahren  und  Be- 
l^mmgen  Uber  Verhalten  bei  Unfällen. 

Verfasser  kommt  u.  a.  zum  Schlosse,  dafs  das  Radfahren  mit 
BOckaicht  auf  den  günstigen  £inflol8  bezilglich  der  groisen  Muskel- 
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febiete  de«  Beckens  gerade  dem  weUdicben  GeicUecbte  nt  empfiBliki 
and  gans  beeooden  fllr  vieldtiende  Franen,  wie  Lehrefinnea,  tob 
tetrlehtUcheai  gesondlieitliclien  Werte  ist  Selnea  AnefUifiingvQ 
kann  man  nur  nutlmmen.  Bei  einer  Keaanflage  mochten  wir  bes. 
des  StraCtenfahrens  noch  die  Regel  aii(ig(enommen  wünschen:  .»Fahre 
aaf  stanbender  Landstraise  nie  natie  liinter  Wagen  einher*;  Inder 
hatten  wir  öfter  Gelegenheit,  dieses  mit  Rflcksicht  auf  die  eneigisdN 
Atemthfttigkeit  beim  „Radeln**  geradeso  gelUirllehe  Fahren  in  der 
Umgebnng  von  Wien  Öfter  in  sehen.  Ferner  mochten  wir  wOnschea, 
dala  Jeder  Badfahrende  ein  sdcbes  oder  Ahnliches  Büchlein,  wdchss 
die  hygienische  Seite  des  Sportes  behandelt,  an  Rathe  xOge. 
Badfshrrereine  sollten  den  Massenaakaaf  ftlr  Ihre  Mitglieder  in 
die  Hand  nehmen.  Zweifellos  würden  die  Yerlagsbocbhandlmigea 
Jedem  derartigen  Ankanf  besonders  entgegenkommen. 

Lso  BunaiBsnnr  in  Wien. 

Dr.  med«  Sfbksb.  Die  jetzige  Frnneikleidnng  nid  VtraeUIge 
in  ihrer  YerbeiSemg.   Mit  10  Abbildungen  im  Text  Berlm» 
1897.   Hermann  Walther.   (36  S.  8*.  X  1.—.) 
Terfasser,  der  sich  dnrch  eine  rührige  Th&tigkdt  In  Wort  nad 
Schrift  In  Laien*  ond  Ärztekreisen  nm  die  Yerbessening  der  Fraoen- 
Ueidong  verdient  macht,  erhebt  in  der  Torliegenden  BrosehOre  Ein- 
sprache gegen  die  heutige  Franentradit  ans  awelerlei  Grflnden:  aas 
praktischen  nnd  gesundheitlichen. 

Er  wendet  rieh  zunächst  gegen  den  üblichen  Kleid'errock. 
Das  nrsprünglich  ?on  beiden  Geschlechtem  getragene  lange,  falten- 
reiche Gewand  gestaltete  sich  im  Laufe  der  Jahre  ans  Zweckmäfsig- 
keitsgründen  für  den  Mann,  der  hinaus  mufs  ins  feindliche  Leben, 
zur  Hose  um,  die  eine  viel  freiere  Bewegung  gestattet;  für  die 
Frau  blieb  es  bestellen.  Da  lieutzutage  der  Wirkungskreis  der  Frau 
die  Grenzen  des  Hauses  übersciuitten  hat,  so  ist  der  weite,  lange 
Rock  auch  für  sie  uü{>raktisch  geworden,  1)  weil  er  die  freie  Be- 
wegung der  Beine  hindert,  2)  weil  er  auf  schmutziger  Strafse  mit 
einer  Hand  sebobcn  werdeu  laufs,  diese  Hand  leicht  ermüdet  und 
die  andere  Hand  allein  Uegenschirm,  Packete  etc.  nicht  bewftltigen 
kauu,  3)  weil  die  Abnutzung  des  Rockes  durch  das  Aufstofsen  aaf 
den  Boden  eine  häutige,  kostspielige  Aenderung  und  Erneuerung 
verlangt.  Gesundheitlich  schädlich  ist  der  lauge  Rock,  weil  er 
als  Staubfanger  wirkt.  Dessenungeachtet  möchte  Verfausser  den 
Kleiderrock  aus  ästhetischen  Gründen  beibehalten  wissen,  nur  soll 
der  Strafsenrock  fuisfrei  sein,  d.  h.  allerseits  niiude>lens  10  cm  vom 
Erdboden  abstehen.  Wenn  man  dem  Verfasser  hierin  durchaus  }>ei- 
ptiichteu  kann,  so  erscheint  doch  eines  seiner  ästhetischen  Argamente, 
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das  er  ¥.  Lahisch  (Der  Scljönlieitsfehler  des  Weibf^)  entlehnt,  recht 
gesucht:  ..Die  Körpennittenebene,  eine  durch  das  untere  P]nde  des 
Rumpfes  L^t  legte  Horizontale,  liegt  beim  Manne  stets  in  der  Mitte 
iwifich^n  Scheitel  und  Fofssoble,  bei  der  t  rau  aber  zu  tief  .  .  .  . 

Die  unverhaltnismä&ig  kürzer  erscheinenden  (IHedmafsen  ist  da- 
her die  Frau  genötigt,  durch  den  wallenden,  weiten  Rock  za  ver- 
bergen ;  so  entzieht  sich  auch  das  Kumpt'ende,  die  Teiluns^  der 
Beine,  dem  Anblick  der  tadelsOchtigen  Welt."  Ich  glaube,  dafs 
hieran  noch  keine  Frau  gedacht  hat.  Es  sprechen  zu  viele  näher- 
hegendc  ästhetische  Gründe  zu  önnsten  des  faltenreichen  Kleider- 
rockes beim  weiblichen  Geschlecht. 

Bczflglich   der  Unterkleidung   wünscht  S.   ans  Reinh'chkeits- 
rück sichten,  dafs  das  Hemd  am  Hals  geschlossen  wird  und  mit  langen 
Ärmeln  versehen  ist.    Vielleicht  wäre  es  j)raktischer,  die  von  den 
meisten  Frauen  getragene  Untertaille  entsprechend  zu  verändern  und 
dem  Hemd  seine  alte  Gestalt  zu  belassen.    Die  Unterröcke  sollen 
in  ihrer  Zahl  reduziert»  resp.  ganz  weggelassen  werden  j  es  haften 
ÜUM»  alle  Mängel  des  Kleldmocskea  an,  und  sie  sind  dnreh  ein  ent- 
sprechend gearbeitetes,  geschlossenes  Beinkleid  praktisch  nnd  tethe* 
tisch  sa  ersetzen.   Bei  seinen  Angriffen  anf  das  Korsett  iMtont  der 
Terteer,  da&  nicht  das  sog.  Schnüren  d.  h.  das  Znsammenziehea 
der  Kofsettbäader  der  wichtigste  Pnnlrt  s^.  „Nicht  die  Frau  schnürt 
iiir  Korsett,  das  Mieder  wird  enger  durch  die  Last  der  BOcke,** 
Beweis:  die  Entfernung  der  beiden  hinteren  Stangen  betmg  bei 
einer  Fratf  durch  die  KleidertaiBe  hindurch  gemessen  3,8  cm,  nach 
Ablegen  der  Bficke  und  der  TaiUe  &,8  cm.    Leider  erwähnt  S. 
nldit,  oh  er  sich  gleidizeitig  von  der  ausreichenden  Weite  der  TnOle 
und  der  Bockgurte  fibeneugt  liat;  denn  es  ist  durchaus  üblich  bei 
Fitneo,  nicht  nur  dnrch  das  Korsett,  sondern  noch  sekundär  durch 
zu  enge  Kleider  den  Rumpf  zusammenzupressen.    Solange  dieses 
Moment  nicht  berflcksichtigt  ist,  dürften  die  Messungen  S.'s  nicht  be- 
weisend fflr  seine  Behauptung  sein.    Trotz  seiner  Schädlichkeit  hält 
S.  das  Korsett  ftlr  die  Frauen  der  Jetztzeit  für  notwendig,  denn  in- 
folge der  mangelhaft  ausgebildeten  Muskulatur  bedarf  ihr  Rücken 
einer  künstlichen  Stütze.    Er  bat  nun  selbst  ein  Korsett  konstruiert, 
ein  sog. Trägerkorsett'*,  bei  welchem  das  Gewicht  der  Röcke  vom  Ober- 
körper getragen  wird,  dagegen  Hüften  und  Leib  entlastet  werden.  Das 
Ding  ist  etwas  kompliziert  und  schwer,  und  es  ist  dabei  vor  allem 
vergessen,  dafs  die  erwachsene  Frau,  vermöge  ihrer  breiten  Hüften, 
thatsächlirh   mit  flen=;elbp!i  eini^'C  Last  tragen  kann,  wälirentl  ihr. 
wie  raicli  die  I'afühniiiu:  an  einer  Reihe  vnn  PatiPTitinnon  lehrt,  ein 
rtärkerer  l>nick  auf  die  bchultem  recht  unangenehm  ist  und  zwar 
aas  demselben  Grunde,  den  S.  für  die  Notwendigkeit  des  Korsetts 
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aoführt,  nämlich  wegen  ihrer  schlt  ( ht  entwickelten  Kückenmusknlatar. 
Sehr  beherzigenswert  ist  S.'s  Forderung,  dafs  das  Korsett  nicht  mehr 
lahrikmafsif?,  sondern  nach  Mafs  für  die  einzehu-  l'erson  liergestellt 
werden  soll.  Pie  hei  der  Frauenkleidung  angestrebte  scharfe  Mar- 
kirung  der  Taille  erklart  Verfa'iser,  in  Übereinstimmung  mit  v.  Lakisch, 
aus  einer  unbe^Yulst( n  a-t In  tischen  i^mpfindung  der  Frau,  welclie 
fühlt,  dafs  ihre  itilungsebene  zu  tief  liegt,  infolgedessen  in  ihren 
Trachten  die  Körpermittenebene  mit  energischer  Hand  vom  Natar- 
bilde  einfach  wegstreicht  uud  die  iaille  mit  grellen  Farben  an- 
zeichnet. Dafs  dies  nicht  ricbtia:  ist.  beweist  unter  anderem  der 
liLkr  Frauen  allgemein  giltige  batz  von  dtr  Schönheit  der  ,,langea 
Taille",  welche  dem  Gesetz  vom  goldenen  Schnitt,  auf  dem  obige 
Empfiodung  beruhen  soll,  entschieden  widerspricht.  Wenn  S.  ans 
ftsüietischeii  GrOndeu  den  Tailleobegriff  nicht  schwinden  Beben  möchte, 
flo  verlangt  er  doch,  dafe  eine  Yerbeasening  der  Franenkleidnng  ganz 
besonders  eine  Entlastung  der  Kdrpertaille  erstrebe,  d.  h.  ,  Jedes  den 
Unterkörper  nmhflUende  Kleidnngsstftck  mnls  an  ehiem  andern  des 
Oberkörpers  befestigt  sein."  Er  bringt  einige  Abbildungen,  die 
diesem  Prinzip  entsprechen. 

Nach  euugen  Bemerkungen  aber  die  Scbadlicbkeit  der  Strampf- 
bänder,  aber  imzweckmftlaige  Fnls-  und  Kopfbekleidung,  weist  Ver- 
fasser zum  Schluß  entschieden  den  Gedanken  einer  Unifonniemiig 
ton  der  Hand.  Die  neue  Kleidang  soll  praktisch  und  hygienisch 
zweckmäßig  sem,  aber  so,  da&  ,  jeder  Fran  volle  Freiheit  in  dem 
Streben  nach  Vervollkommnung  ihres  Anzuges  gelassen  wird.**  .  .  . 
Die  kleine  Broschfire  ist  flott  und  anschaulich  geschrieben  und  ver- 
dient das  Interesse  weiter  Kreise. 

Dr.  med.  Agkeb  Blchm  in  Berlin. 


Bibliographie. 

Altschul,  Th.    Ferien.    VAuc  schulhygienische  Plauderei.  Prag. 

med.  Wochschr.,  1897,  XLill.    017—518  ff. 
AüGSCHUK,  W.    Der  SchuigarUn,   Mittelschul,  u.  höh.  Mädchen* 

schul.,  1897,  XVI. 
Baxley.  Child-study  m  (he  Tompkins  school,  I,  II.   Oakland,  189<). 
Barraek  school  managera,    The  Brit.  Med.  Joura.,  1897,  August  7, 

1910,  361. 

Bauku,  Ron.    Für  welche  Schulen  erscheint  der  Handarbeitsunter- 
richt am  wichtigsten  r   Ztscbr.  f.  Phüos.  u.  P&dag.,  1897,  III. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


61 


Board  Bdioob  and  mefluto.  The  Lanoet,  1897,  Vweadm  18, 
3872.  1264. 

BöTTCHBB,  kLFR,  imd  KuNATH,  Abko.  JAkrganig  fOt  das 
Mäddienhamm.   WX  90  Abbild.   Hannoyer,  1897,  G.  M^er, 

Boav,  0.,  KBVOBirov,  E.»  Papb,  R.  und  Thibde,  R.  Ltknhf 
für  dm  TurmmterrÜM  an  höheren  JMramkdkn,  «tocft  Klassen 
ffeardnei.  Im  Auftrage  des  Berimer  Turnlehrerverebs  heraiuge- 
geb€D.    Berlin,  1B97,  B.  Gftrtlier.    8^  Jü  0,75. 

BfiAHX,  Max.  Beiträge  eu  der  Frage:  Wie  kann  die  experi- 
mentelle Psydtohgie  der  Pädagogik  mtiMbat  ffemaeM  iverdenf 
Dtscb.  ScWprax.,  1897,  XIV— XVH. 

Bbasdsch,  R.  SdnUreisen,  Vortrag,  gehalten  in  der  Holtauer 
Zweiglebrerkonferenz.  Schul-  n.  Kirchenbote  f.  Siebenbflrg^., 
1896,  XI. 

ßucHHOLZ,  P.  Über  Schulwanderungen  der  Mädchen.  1 1 .  Jahres- 
bericht Gb.  d.  städt.  höh.  Töchterschnle  zu  Duisburg  a.  Rh. 

Ostern  1896. 

BucHNEDEii.    Die  ^Hifj^ferien''  der  Wiener  VoUts-  und  Bürger- 

schulm.    österr.  Sclmlztg.,  1897,  XX  ff. 
CARaABOLT,  Artüro.    Biassunto  dclle  leeiofii  iCigienc.    ß.  scnola 

normale  superiore  fenuninüe  di  Parma.    Parma,  1897,  Luigi 

Battei.  16^ 

Der  Lehrer  als  Arst.  Kath.  Schulzeitg.  L  NordUeutschld.,  1897, 
XIX;  XX. 

Der  Unterricht  weh  den  Anforderungen  der  J^alur.    Gsdht.,  1897, 

XV,  23:^—233. 
hriitcr  Jahresbericht  der  Ferienkolonie  Gotha.    Gotha,  1 896. 
Ejercicios  rorporales.    Juegos  reneatims.    IJolet.  de  enseüz.  prim., 

Montevideo,  Julio  de  1897,  XCYII,  32—41. 
I^ercicios  corporales.    Juegos  rccrcativos.     [Körperliche  Übungen. 

Erholungsspicle.]    Bolet.  de  enseüz.  prim.,  Montevideo,  1897, 

Sepüembre,  XCEK,  146—158. 
Epstein,  L.    Was  hat  der  Lehrer  m  ihun,  um  die  s^hwaMe- 

gahtm  und  geistig  MurückgebUehenen  Kinder  im  VfUerritM 

md^kM  Mu  ßrdem?   P&d.  Warte,  1897,  XIX. 
FiHK.    Gesitklspiitnktie  Mur  ÄusgestaHung  und  Hebung  der  ggm- 

nasHsäten  ScMerMiehung,   Ztschr.  f.  Tum-  n.  Jgdspl.,  1897, 

VII  n.  Vm,  97—99. 
Fbagüas,  3ob±  E.  G.    Tralado  racianal  de  GimnäsHea  p  de  los 

fjerdäos  f  juegos  corporales,    [Baikmelle  Behandlung  der  Ojfmr 

nasiik  und  der  kOrperUehen  Übungen  und  Spiele,]  Madrid,  1896, 

Vioda  de  Hernando. 


62 


FBXABy  Cabolihs.  (^088  punMmmU.  Slndies  in  edncat,  edited 
by  Eabi*  Babnbs,  Stanford  Univenity,  1897,  I,  9,  332-4137. 

i'BEB,  Bkihbicr.  Der  Tasisitin  md  seme  Bedmiun0  für  dm 
ütUerriM  und  die  EnUelMkmg  des  Emdes.  Ans  d.  Sehlde, 
1897,  I. 

Fbiokb,  Adolf.   Das  ZSUkUgmsreM  dar  Lehrer  der  FoflkMcMni 

nach  UrMete  des BMtegerkhke*   Bratinsdiweig,  1897,  £.  Appel* 

bins  &  Co.   JK.  1. 
GUTZMANN,  HBSMAmr.   Die  prtMeäie  Ämoefiäiiuig  der  Spewk- 

phyeMoffie  beim  mtm  LeeemUerridU.  Mit  1  Taf.  Berlin,  1897, 

Benther  und  Beiehard.  1,50. 
HiUicooK,  John  A.    An  ear^  phaee  of       numual  tremäng 

mmmefil.    Tke  mamal  eänool,   Tbe  Pedag.  Seminary, 

1897,  Y,  2,  287—292. 
EuiTia,  P.    WMe  a6er  dae  ^i^sballspiel  ehne  AntiMaiim. 

Leipzig,  1897,  W.  fiichter. 
Heisbr,  J.    SeoUoee  eeeenU^  des  adeleseeiUe.   Paris  1897,  Jouve. 
Hergel,  Güstav.    Was  ist  auf  dem  €hbiele  der  körperlichen 

Ausbildung  unserer  Mittelschüljugend  erreichbar?  Ztscbr.  f.  Turn- 

u.  Jgdspt.,  1897,  VI— vm. 
HÖHN,  E.    Handferiigkeitsunterricht  und  Phgsikunterricht  in  üntcr^ 

Sekunda.    Fries  u.  Menge,  Lehrbuch  u.  Lehrgänge  LII. 
Hoi.LNAGEL.     Die  Schularbeit  in   ihrer  Beurteilung   durch  die 

neuere  Psychologie.     Allg.    dtsch.   Lehrerztg.,   Leipzig,  1897, 

XXX— XXXII. 

HORVATH,  J.  Ärbeitsuntcr rieht  und  Schule.  iJlalt.  f.  d.  Schulpiux.., 

iMiriibei^s  1897,  Korn. 
Kem^ny,  Fkanz.    Die  Bedeutung  der  olymjüschen  Spiele  für  die 

körperliche  Erzieimng  der  Jugend*    Zeitschr.  f.  d.  Bealscholwes., 

Wien,  1897. 

KÖNIGS,  Alüys.    Bie  Behandlung  stollermler  Kinder  in  Schule 

und  Haus.    Bonn,  1897,  F.  Soeniiecken. 
Z/€  nouveau  programmc  de  quinnastiquc  pour  t enseignement  prinuure 

en  ßtlyiquc.    La  (jyiniia-ii([ue  FranQ.,  1897,  XJI,  III — 112. 
LlEBRECHT,  L.    Auge  uri'l  Ohr  als  Vermittler  des  Weltbildes  und 

in  ihren  Beziehungen  zum  Sifudlehr/i  befrachtet.    Programm  der 

städtischen  höheren  Mädchenseliule  in  der  Uststadt  xa  Elberfeld. 

Elberfeld,  1897,  Sam.  Lucas.  4^. 
[Loceditä.  costrusione  ed  arredatnento  deiie  scuole,}    The  Samtariao» 

1897.  CCCXXXI. 
[La  pohere  nelle  scuole,]    Hygieia,  1897,  iV. 


üigiiized  by  Google 


6a 


Bei  der  liedaktion  eingegangene  Schriften. 

Almquist,  Ebkst*   AMmOn  HSUopardMra  med  sänkOdi  aßemäe 

po  sveiuika  flrMkmäm»    [Aügemeime  QenmdhdlsM^  mii  b6- 

$mder€tMikMM  auf  sdiwediaeke  VerhäUniaie.]  Hit  146  Abbild. 

Stockholm,  1897.  8^ 
iNOiBSTEiir,  Ed.   Gtmägüge  der  QeaehidUe  md  IhdimeMiin^ 

der  Leib€9Übungm.   Hit  25  Portrats.    2.  Anfi.  von  0.  Eübth« 

Wien,  1897,  Fichlers  Witwe  md  Sohn.    Gr.  8^    Ji.  2. 
Bbbba,  F*  A.  Lob  ^eidos  corporaks,  [Die  körperU^ien  Übungen], 

Bolet  de  enseSz.  prim.,  Hooteyideo,  1897»  XGIV,  321-^56. 
fiocK«  G.  £.   2te  ButA  VOM  oeewtden  wtd  tnnuMt  Jdewehettk 

16.  Aufl.  TOD  W.  Oambbbb.    Hit  zahlreichen  Abbildungen  und 

mehreren  Fsrbtafelo.    Leipzig,  1897,  £.  Keils  Nachfolger.  8^. 

20  Liefrg.  zu  <H.  0,50. 
Bosic.    Essais  de  disinfection  par  les  vapeurs  de  formald^hyde  au 

moyen  des  proc6d6s  de  M.  TrUlai.    Annal.  de  l'Instit.  Pasteur, 

1897,  25.  Mai,  299—308. 
Bruns,  L.    Die  Hysterie  im  Kindesalter.    Sammlung  zwangloser 

Abhandl Hilgen  aus  dem  Gebiete  der  "Nerven-    und  Geisteskrank» 

heilen  etc.,  I,  ;>  u.  ti.    Halle  a.  S.,  1897,  Karl  Marhold. 
Calliano,  C.    Soccorsi  d'^urgensa.    Opera  premiata  dal  Ministero 

dell  rntt^rßu,  direziom  di  larilu  i)ubblica.    Con  ü  tav,  illustrative. 

4a  ediz.    Milano,  1897,  U.  Hoepli.    16^    L.  3. 
Celli,  Angklo.    Annali  d'if/icnc  sperimentale,  volume  VII,  fas- 

cicolo  III,  1897,  Koma,  1897,  Societa  editrice  Dante  Alighieri.  8^. 
Chbistingeh  ,  J.    Die   Förderung   der    Talente  auf  der  Siufe 

der  Volks-  und  MiiielschuU,    2,  Aufl.    Daves,  1897,  Richter^ 

M.  0,80. 

Cronbekgeb,  B.    Anweisung  mir  Blnnunpllcgc  für  Schulkinder^ 

r:;jnkfurt  a.  M.,  1897,  A.  Bla/.ek  jun.    M,  0,20. 
L>A.NKWARTH,  K.  und  Schmidt,  Kahl.  Über  Zuglüfiung,  Gsdhtsing., 

1897,  XIX.  XX.  325—329. 
Der  Handfertigki  ifsunierricht  in  der  Sdiweiz.    BiÄtt.  f.  Knabhdarbt., 

1897,  VII,  140—141. 
Besch A\TT*s.     La   dcsinfeciion   conlre   ks   maladies  contayieuses, 

I/indepLiid.  mM.,  1897.  23.  Juin,  XXV.  lOH— 194. 
DüCKWOKTH,  Dyce.    On  (he  valuc  of  aiiilei«:  exerrise     a  counter- 

agent   fo   fhe  sedcntary  purstäts  of  urban   popuiatwns,  The 

Amer.  Journ.  of  med.  Scienc,  1897,  October,  rcrvi,  424— 4H4. 
BnrcAN,  11.  0.    Vingt  ans  de  cydistne  pratique.    Pari«,  189 7r 

Juven.    16«.   Fr.  3,50. 


üigiiized  by  Google 


64 


PuviARD.    Hygiene  res^iratoire  et  cuianie  de  la  demikne  ehftmee 

dans  les  vUks.    Paris,  1897.    Fr.  4. 
Fleubi,  Maurice  de.    Inb'oäiicUom  ä  la  mideeme  de  tefgpnt* 

Paris,  1897.    8^    Fr.  Ü.50. 
Flügge.    Ghrundrifs  der  Hygiene  für  Studierende  nnd  praktische 

Äffte,  Medizinal-  und  Verwaltungsbeamte.   4.  Aufl.    Mit  9Ö  Fig- 

im  Text.    Leipzig,  1897,  Veit  k  Co.    M.  12. 
Ohio  VF,  A.    Linne  popolarc:  traitatelio  riceduio  ed  approvato  da 

celebritä  mcdichc  igimistiche.    Torifio,  1897,  Libr.  Salesiana. 

18^    Lire  1.70. 

Glaister,  Juhn.    A  manual  of  Hygiene  for  students  and  nurses 
lUostrated  by  70  drawings.    London,  1897,  The  scientitic  Press. 

GÖTZE,  WOLDEMAU.  Der  Handferiigkeitsuntcrrichi  aufserhalb 
Deutschlands.    Leipzig,  1896,  R.  Voigtlftnder.    J^l.  0,50. 

 lUustrated  manual  of  hand  and  eye  traintng.  London,  1896. 

GiiUBEE,  Max.  Gutachten  des  Je.  k.  obersten  StniUafsyates,  be- 
treffend die  Verwendung  von  Torfmull  für  Abortanlagen.  D. 
österr.  Sanitätswes.,  1897,  XXXIII,  307—311. 

Gbüenbaum,  FEiiD.  ErJdärung  des  Stotterns,  dessen  Heilung  und 
Verhütung.    Leipzig,  1>^97,  B.  Koneger.    Kl.  8*. 

GuiLLON,  Albert.    Les  maiadies  de  Ui  nUmokre,  1897. 

 Vappenikite  ei  la  hkycUUe,  La  m&i.  mod.,  1897,  XL 

GuTZBfANM.   Das  Stottern.   Frankfiiit  a.  HL,  1898,  J.  Boeenhemi. 

Habt,  B.  £.  SanUatUm  tmd  AmIA.  3.  editioD,  revised  hj  T.  H. 
HEzn>i<BT.   London,  1897,  Clawes.  8^    1  di  6  d. 

Hausmann,  Julius.  Die  olympisehe»  Spiele  einst  und  jetsL 
Jahre8b«r.  der  dentsehen  Volks-  und  der  deutschen  Mädcbensehnle 
in  Smichow  bei  Prag.   Smichow,  1896. 

HntsoH.  Der  verderhlieke  Einfluß  des  Korsette,  D.  Franenaixt, 
1897,  April. 

HOGAN,  LouisB,  £.    Haw  to  feed  ehUdren.  1896. 

HuMMEii,  RiCHABB.  Notwrgemäfse  Zahnpflege,  Die  wütigsten 
Segeln  über  P/lege  und  Erhältung  der  Zahne,  nebst  einem  An^ 
hang:  Uber  JiünstUehe  Zähne,  Dresden,  1897,  G.  A.  Kaufmann. 
12^    M.  0,30. 

Jona,  Giuseppe.  La  disinfesione  per  messo  dei  vapori  di  form- 
äldeide.  Rivista  veneta  di  seienze  med.,  Yenezia,  1897,  XXVI,  8, 
343—348. 

Jüthner,  Julius.  Über  antike  Turngeräte.  Mit  75  Abbild. 
Abhandlangen  des  nrcliaologisch-epigrapbischen  Seminars  an  der 
Universitüt  in  Wien.  )ieransgcgeben  von  0.  Renndorf  nnd  £. 
Bormann.    Wien,  1897,  A.  Holder,    ü.  6. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Icitfilinfi  fit  S(||nlgeM||(it6p)iegt 


II.  Jahrgang.  1898.  No.  2. 


®rijitiaiiib^aitMttttj)ett* 


ünterBachungexi  über  die  Zähne  der  VoIksBchüler 
sa  Hamar  in  Norw^em 

Von 

0.  Hbmis, 

praktischem  Arzt  und  Schularzt  in  Hamar. 

• 

Durch  das  Volksschulgesetz  von  1889  ist  der  Volkssobul- 
u&temcht  in  Norwegen  in  einer  Weise  geordnet,  daik  er  eine 
waklidi  hohe  Stufe  einnimmt  nnd  sieh  nnjser  Land  in  dieser 
Beiiehmig  getrost  mit  den  übrigea  Kultnrstaaten  finropae 
messen  kann. 

Dieses  Gef^etz  berücksichtigt  nicht  allein  die  pädagogische 
Seite  des  LI  ntemokts,  sondern  es  ist  durch  dasselbe  aooh  den 
iBidfiten  Anfozdenmgen  insoweit  Qentige  geleistet  als  es  nOtig 
ist,  damit  die  wiohtigeten  Prinzipien  der  Schnlhygiene  dnroh- 
geführt  werden  können.  "  Das  günstige  Resultat  dieser  Be- 
stiinmungen  zeigt  sich  auch  darin,  dais  in  8tadt  und  Land 
teils  Neubauten  von  Sohulhäusem,  teils  Verbesserungen  der 
ilten  äebande  rorgenommen  werden,  wodnroh  eine  bessere 
md  sweokmftlsigere  Einriehtnng  erhielt  wird. 

Dieses  Gesetz  bestimmt,  dafs  kein  Plan  zum  Bau  eines 
Schulhauaes  ausgeführt  werden  darf,  bevor  die  Gesundheits' 
himmission  des  Ortes  ihn  geprüft  hat,  und  da(s  kein  Hans 
oder  kein  einzelner  Banm  im  Sehnlzweoken  benntet  werden 
hit,  wenn  die  Kommission  es  verbietet. 
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In  den  Städten,  wo  in  den  letzten  Jahren  viele  moderne 
mid  flweekmäijBige  Sohulgebände  entstanden  sind,  werden  die* 
selben  regelmälaig  mit  einem  Sohnlbad  (gewöhnlioli  Bwosebayd) 
ausgestattet,  nnd  jetsst  kommen  anoh  sehen  Sehnlkttoihen  immer 
allgemeiner  zur  Einiiclitung. 

Ferner  enthält  das  Gesetz  f  )li?ende  Bestimmune::  ..Um 
den  Gesundheitszustand  der  ISchüier  ständig  zu  kontroliieren» 
soll  die  Sohulverwaltang  einen  Arzt  anstellen,  sofern  die 
Kommune  ihre  Zustimmung  dazu  gegeben  bat.^  Wie  £rflher 
schon  in  dieser  Zeitsebrtft  mitgeteilt  worden  ist,^  wurde  in 
Hamar  diese  Bestimmung  ausgeführt. 

Als  ein  Beweis  für  die  hohe  Bedeutung,  welche  man  hier 
zu  Lande  der  Volkssokule  beilegt,  und  für  die  Sympathie, 
welehe  man  ihr  entg^nbringt,  kann  angeführt  werden,  dafs 
in  Hamar»  einer  kleinen  Stadt  von  5000  Einwohnern,  ftlr  die 
Volksschule  j&hrHch  38840  Mark  auegegeben  werden;  da  nun 
das  städtische  Budget  im  ganzen  177  633  Mark  beträgt,  so 
macht  die  Ausgabe  für  die  Schulen  über  20%  desselben  aus. 

Man  überzeugt  sich  in  unserem  Lande  mehr  und  mehr 
davon,  dafe  man  auch  für  das  physische  Wohl  der  Kinder 
zu  sorgen  hat.  Und  als  ein  Mittel  hierzu  dient  in .  immer 
grölserer  Ausdehnung  einmal  das  Sohulbad  und  sodann  die 
Speisung  von  Kindern  armer  und  unbemittelter  Eltern.  In 
der  letzteren  Zeit  ist  nun  noch  die  Forderung  hinzugekonnnen, 
daüis  die  praktische  Schulhygiene  auch  die  Zähne  der  Kinder 
in  ihren  Beobaohtungskreis  hereinziehen  soll.  Es  hat  sich 
nftmlioh  leider  geaeigt,  daüs  sich  dieselben  auch  bei  unsem 
Schulkindern  in  einem  traurigen  Zustande  befinden.  Es  gilt 
deswegen,  das  allgemeine  Interesse  für  die  Beobachtung  und 
Erhallung  der  Zähne  zu  wecken  und  praktische  Maf^^regeln  zu 
ergreiten,  um  einem  so  drohendeu  und  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Übel,  als  welches  das  frühzeitige  Verderben  der 
Zähne  betraohtet  werden  muft,  Halt  zu  gebieten.  Es  würde- 
dies  jedenfalls  nicht  weniger  Nutzen  bringen,  als  das  Baden 
und  die  Speisung  der  Kinder. 

"      »  JSo.  ö,  1897,  S.  291. 
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lü  meiner  Eigenschaft  als  Schularzt  der  X'olksschule  zu 
Hamar  habe  ioh  unlängst  die  Untersuchung  über  den  Zur 
stand  der  Zfthne  bei  den  dortigen  Sohnlkindem  abgesohiossen. 
H«ine  Beobaditiuigen  nmfabien  660  Kinder  im  Alter  von 
7—15  Jahren  —  347  £üiaben  und  313  Mädohen.  Von  den 
15 24^:)  Zähnen  dieser  6(!ü  Kinder  waren  2441  hohl  und  krank, 
d.  h.  mehr  oder  weniger  von  der  Krankheit  befallen,  welche 
man  CSaiies  nennt  Das  gibt  16^«  (bei  den  Knaben  15,39%, 
bei  den  Mftdeben  16»61%)  besohttdigter  Z&hne.  Nur  61  Kinder 
hatten  ein  vollständig  gesundes  und  heiles  Gebifs,  nämlich 
aU  Knaben  und  31  Mädchen,  das  sind  9,2%  aller  Kinder  (von 
den  Knaben  8,6%,  von  den  Mfidchen  9,9%).  Die  Resultate 
der  ünterradhnng  sind  in  folgender  Tabelle  niedergel^. 

Von  den  Knaben     Von  den  Mädohen 
hatten  hatten 
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Also  nngefthr  %  der  Kinder  hatten  1—4  beeohftdigte 

Zähne  und  uni^'etahr  \  a  derselben  hatte  5—8  kranke  Zähne, 
(jewöhniich  werden  also  mehrere  Zähne  zugleich  angegriffen. 
Hat  «n  Kind  einen  eohlechten  Zahn  bekonunen,  so  liegt  die 
grofiM  Gefahr  Tor,  daib  auch  die  benachbarten  Zahne  sohleoht 
werden. 

Normalerweise  soll  ein  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die 
Schule  20  Milchzähne  und  4  bleibende  Zähne  haben.  Im 
Laofe  der  folgenden  Jahre  werden  die  Milohsfthne  gevechaelt 
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und  4  blabeode  Z&hne  koomieii  hinm,  so  dafii  beim  Abgang 
ans  dar  Sehlde,  im  Alter  von  14 — 16  Jahnn,  28  bleibende 
Zflbna  Torbanden  sein  sollen. 

Es  sind  also  während  der  Schulzeit  hauptsächlich  die 
Milchzähne,  welche  erkranken,  und  wenn  nach  und  nach  die 
nenen,  bleibenden  Zähne  durchbrechen,  bessert  siob  der  Zoskuid. 
Die  blnbenden  Zahne  sind  namlieh  starker  und  wideninads* 
&higer  als  die  Milehaahne,  und  es  llist  sieh  deshalb  erwarten» 
dafs  allmählich,  wenn  die  Milohzähne  durch  die  bleibenden  er- 
setzt sind,  immer  weniger  kranke  Ziihne  gefunden  werden. 
In  der  That  ersieht  man  dies  auch  mit  greiser  Deutlichkeit 
ans  der  nebenstehenden  statistisohen  Zasammenstellnng  der  bei 
meinen  UnteiBUohungen  eihaltenen  fiesnltite.  Die  kiankm 
Zfihne  bildeten  folgenden  Proientseta  aller  Zfihne: 

Bei  7  Jahre  alten  Kindern  20a7o 

II  ®  »  »  n   22,4  „ 

rt  ®  n  1)  n   20,0  „ 

,  10  ,  ,  fl   16,0, 

,  11  ,  »  ,   10,7  „ 

n  »  »  »   ^^'^  n 

»  II  1»  e   ^^»^11 

,»  14  „  „  n   12,6„ 

»  n  n  »   „ 

Aber  die  Srende  dauert  nieht  lange.  Wir  sehen,  dafs 
sohon  im  Alter  von  13  Jahren  die  Zshl  der  kranken  Zahne 

wiederum  zu  wachsen  beginnt  und  dann  auch  bei  den  13-  und 
14jäbrigen  Kindern  weiterhin  zunimmt.  Freilich  ist  das  Gebils 
beim  Abgang  Yon  der  Sohnle  besser  als  beim  Eintritt  in  die- 
selbe; wenn  man  aber  Gelegenheit  hatte»  die  Zahne  der  Kinder 
aneh  naoh  abgeseUosssoem  Sehnlbesneh  weiter  sn  beobaohien, 
so  würde  es  sich  zur  Genüge  zeigen,  dals  die  Prozentzahlen 
der  kranken  Zähne  jährlich  stoigen.  Es  ist  leider  höchst 
wahrscheinlich»  dalk,  wie  es  den  Milchzähnen  bei  klemen 
Kindern  geht,  es  anoh  den  bleibenden  Zahnen  bei  ihrer  ferneren 

gehen  wird.   Dies  kann  man  mit  Sioherheit 
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iflihoD  ans  d»  BeobMhtiuigmi  BdJwftm,  die  man  an  dem 
Muekesl  dee  eriien  bleibeiideD  und  keinem  Weehael  onter- 

worieDen  Zahnes,  des  sogenannten  6- Jahrzahnee,  d.  h.  des 
ersten  grolBen  Mahlzahnee,  machen  kann.  Dieser  Zahn  würde 
ei^entlieh  eine  g^ane  andere  Aufinerksamkeit  verdienfuii  ak  eie 
ikm  im  aUgemeinen  an  toil  winL  4  an  der  Zahl,  einer  anf 
jeder  Seite  im  Obe^  and  Unterkiefer,  treten  diew  Zfihne  herror 
iwiflchen  dem  6.  und  7.  Lebensjahre,  also  bevor  die  Müoh- 
zahne  gescb wanden  sind.  Sie  werden  in  der  Regel  als  Milch- 
«Ahne  angesehen,  bleiben  gewölmüch  sich  selbst  überlasseni 
mid  die  Folge  darai  iet,  daie  sie  häufig  an  Qronde  gehen. 
Bb  iet  diee  än&ent  eohnde;  denn  der  in  Fiage  atdiende  Zehn 
irt  im  jngendlielien  Alter  der  grö£rte  vnd  stBrlorte  nnd,  ale 
eigentliclier  Mittelpunkt  de,s  Kauapparates,  der  absolut  wichtigste. 
Leider  aber  ist  er  schon  von  seinem  Durchbrach  an  dem  ünter- 
gfti]?e  geweiht,  nnd  die  Oeries  fordert  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
Opfo  unter  dieeen  Zfthnen.   So  fend  ieh 


bei    7jährigen  Kindern  18,5%  dieser  Zfthne  erkrankt 
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Man  nllfete  aleo  bei  den  6jfthrigen  Kindern  diese  Zehne 

ppnau  untersuchen  lassen,  am  besten  durch  einen  Zahnarzt, 
damit  etwa  vorhandene  Löcher  möglichst  rasch  durch  Plombieren 
lepehert  nnd  die  Zfthne  yor  weiterer  Fttnlnis  geechtttat  werden 
kennen. 

Dae  Resultat  der  Torliegeuden  üntereuohungen  llber  die 

Zslme  der  Hamarer  Volksschüler  ist  nun  freilich  etwas  besser, 
äIs  die  entsprechenden  Verhältuissp  m  Rusländischen  Grofs- 
ttsdien  eind.    Aber  es  muls  auf  der  anderen  Seite  betont 
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werden,  dafs  in  einer  Kleinstadt  wie  Hamar,  deren  Bevölkernng 
sieh  wesentlich  aus  den  Landdistriktos  leknitieTt,  die  aohftdi- 
genden  Einfltlese,  denen  man  in  Besng  anf  die  Hftofigkeit  der 

Zahnerkraijkui]t:oii  einp  wesentliche  Schuld  zuschreiben  mufs, 
nicht  in  derjeaigen  Ausdehnuug  existieren,  auch  nicht  während 
einer  so  langen  Zeitpenode  haben  einwirken  können»  wie  dies 
in  gröimren  und  filteren  Stödten  der  Fall  war.  Man  sieht 
also  dentHoh,  dab  der  allgemeine  Emflhrangs-  nnd  Gesnndheifs- 
enstand  der  Kinder  von  einschneidender  Wirkung  auf  den 
Zustand  der  Zahne  ist.  Besonders  ist  es  die  Rhachitis  (eng-l. 
Krankheit)  und,  wenn  auch  in  geringerem  (jrrade,  die  Blut- 
armut, welche  hierfür  yon  Bedeutung  sind.  Und  diese  beiden 
Erankheitsanstfinde  fanden  sich  in  Hamar  nnr  in  geringena 
Umfange  im  Vergleiche  zu  den  Zahlen,  wie  sie  anderwärts  an- 

gegeben  werden. 

Aber  es  ist  immerhin  ein  in  jeder  Beziehung  trauriges 
Bild,  das  wir  von  der  ungeheuren  Ausbreitung  der  Zahn^ 
kiankheiten  gewinnen,  nnd  mit  Aeoht  ist  der  Zer£all  unserer 
Ztthne  als  ein  „Yolksühel  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts^  be- 
aeiehnet  worden. 

Gegenüber  den  grofsen  Anforderungen,  die  das  neue  Volks- 
Schulgesetz  an  Stadt  und  Land  stellt,  wird  es  sicherlich  ge- 
raume Zeit  erfordern,  bis  wir  nach  dem  Muster  reicherer  Städte 
oder  Länder  eigene  Schulgahnärgte  anstellen  können,  wie  dies 
z.  B.  in  England  der  Fall  ist,  wo  Dr.  Ounkikghjjcb  eifrige 
Thatigkeit  vieles  erreicht  hat,  aber  wir  müssen  doch  dasselbe 
Ziel  anstreben.  Und  daran  kann  von  den  verschiedenste o 
Seiten  mitgearbeitet  werden:  das  Elternhaus  kann  dadurch 
yieles  thnn,  dafs  es  den  Kindern,  solange  sie  noch  klein  sind, 
gute  nnd  passende  Kahmng  gibt,  nnd  sie  später,  wenn  sie 
gTöfeer  geworden  sind,  lehrt,  dals  das  Gebot  der  Reinlichkeit 
sich  auch  auf  die  Zühue  erstrecken  soll,  und  dafs  es  ihnen 
schlieislioh  immer  ins  Gedächtnis  ruit,  ein  wie  groüaes  Gut 
gesunde  Zähne  sind. 

Und  wie  man  in  jeder  Schule  ron  den  Schülern  forderti 
dals  sie  reingewaschen  nnd  reinlich  gekleidet  erscheinen,  ebenso 
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kann  man  aoeb  Terlangen,  dafii  die  Kinder  mit  einem  reinen 
Monde  cur  Sehnle  kommen.  Auch  könnte  der  Lehrer  wflluend 
d«  üntmielites  die  Kinder  mit  den  Folgen  einer  sohlecliten 

Muudpdege  bekannt  machen;  oft  würden  dann  die  Kinder  daa 
eine  oder  das  andere,  was  sie  in  der  Schule  gehört  haben,  mit 
in  das  Elternhaus  nehmen,  wo  auf  diese  Weise  das  Interesse 
fdr  die  Zfihne  geweokt  wflrde,  znm  Segen  nnd  Nntaen  für  das 
gegenwartige  Gesdbleeht  nnd  fär  unsere  Naehkommen. 


Die  Sicherang  der  Turnenden. 

Von 

Fb.  £Id.  Stützeb, 
ttidt  Labier  in  Mfinoheo  nnd  itaatL  gepr.  Tamlehrer. 

Duieh  die  Sehulhygiehe  hat  die  Sehulersiehung  in  den 
Ifltrten  Jahnehnten  mne  segensroUe  Umgestaltung  erfahren.  In* 

Sonderheit  smd  in  den  äufseren  Verhältnissen  der  Schulen  aller- 
orts beträchtliche  Fortschritte  zu  erkeunea.  Dem  imieren 
Leben  und  Treiben  der  iSchulerziehung  aber,  dem  Unterrichte 
Nlbst,  wird  nooh  heute  der  Vorwurf  der  „ÜberhOrdung^,  der 
TemachlBssigung  der  harmonisohen  Eniehung  von  Körper  und 
Geist  gemaohi 

Auch  hier  bahnt  sich  übrigens  ein  merkliclier  Umschwung 
UL  Die  Herabsetzung  der  Unterrichtseinheit  auf  50,  bez.  45 
Ißnnten,  die  £ins<dirankTing  der  Hausaufgaben,  die  Vermehrung 
nnd  YerliDgerung  der  Freiluftpausen  nach  jeder  Stunde,  die 
Ton  Jahr  zu  Jahr  allgemeiner  sur  EinfUirung  gelangenden 
Bewegungsspiele  im  Freien  sind  sicherlich  fördernde  Kr 
rnngenschafteu.  Sie  stellen  aber  daä  verloren  gegangene  G leidi- 
ge wicht  swiscben  geistiger  Anstrengung  und  körperlicher 
Kräftigung  nioht  her,  sie  geniigen  allein  nioht.  Mit  Beoht 
wild  allerwfirts  eine  dritte  Wodienstunde  tlki  die  vielsötigste 
und  wirksamste  Leibesübung,  das  Turnen,  gefordert. 
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Soli  dem  Öchuiturnen  sem  hoher  Wert  für  die  körperliehe 
QiBimdun^  luasmr  Sobttlergaseratioiien  iwbastritteii  gewahrt» 
aoU  ihm  der  landlinfige  Vorwarf  der  Oefthrliohkeit  enpiifc 

bleiben,  so  mnla  mit  der  vermehrteD  Übnngszeit  auch  «in 
frischer,  freier,  fröhlicher  Geist  in  die  Turasiile  Einzng  halten, 
mit  der  gesteigerten  Höbe  der  erreichten  Leistungen  aber  auch 
die  8ieherheit  des  Tvrobetriebe  whiOiht  werden;  denn  dieie  «• 
höhen,  heilst  das  Ansehen  der  Tnmaaohe  in  den  hreitsstn 

Schiciiien  dt\^  \'ulkes  steigern. 

Längst  bat  es  ja  die  Pädagogik  der  Neuzeit  als  einen  der 
HanptKweoke  allen  Unterrichtes  erkannt,  die  Zöglinge  empor- 
snhehen  snr  Seibetthfttigkeit,  und  so  der  Leniarheit  in  dsn 
Augen  der  Sehttler  den  Beiz  des  Selhsigewollten,  dem  Lern* 
ziele  aber  das  Interesse  des  Selbsterstrebten  zu  verleihen. 
Wahrend  also  die  Schüler  schembar  frei  und  ungehemmt  ihre 
Geisteskräfite  regen  nnd  üben,  steht  doch  der  £rsidier  jedeissit 
hil&hereit  im  Hintergründe,  wird  nicht  mttde,  ihnen  flindemisis 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  ihrem  Wollen  feste  Bahnen  zn 
geben  nnd  ihnen  fortwährend  mit  seinem  eigenen  Wissen  uud 
Können  beizuspringen.  In  ähnlicher  Weise  erheischt  Moh  dis 
Ausbildung  der  Körperkrftfte  die  eriieherisehe  fttxeosge  und 
steUt  sieh  in  einem  der  Hanptteile  als  „Sicherung  der 

Turnenden"^  dar. 

Liese  Sicherung  der  Turnenden  zu  erreichen,  gleichzeitig 
aber  auch  die  Lehrer  selbst  bei  etwa  yorkommenden  Unglüoki- 
fiülen  gegen  Klagen  von  Seite  der  Eltem  u»  s.  w.  ni  aichsm 
forderte  die  StadtsohulhehOide  der  TolkssohuleD  ICHnelunis,  ss 
welchen  der  obligate  Turnunterricht  in  allen  Knaben-  und 
Mädchenklassen  schon  seit  nahezu  20  Jahren  eingeführt  ist,  den 
Mttnohener  Tumlehrerrerem  au^  Vorschlfige  fftr  das  ||fiil%ebce 
im  Turaunterridhte^  zur  Vermeidung  Ton  ünglttekifidleD  in 
\  urlage  zu  bringen.  Als  Berichterstatter  in  dieser  Sache  8« 
es  mir  gestattet,  die  Ergebnisse  der  Beratungen,  welche  den 
Arheitsstoff  des  Vereines  innerhalb  zweier  Jahre  bildeten,  einem 
wetteren  Interessentenkreise  zu  unterbreiten. 

Die  zur  Sicherung  der  Turnenden  erforderliohen  V<M^ 
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keliniogoii  et8fareek«n  sieh  weit  ttber  den  Bahmea  d«s  Tam- 
uiterriohieB  hinaus,  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Torbereitimgen 
ftr  den  Tornsweek.   Diese  VorbediDgungen  tedioiselier  ond 

tninmpthüdischer  Natnr  bildeten  den  ersten  Hauptteil  der 
Beratangeo  und  nmfaJBten  folgende  Funkte: 

a)  Banlicbe  Anlage  der  Tumstfttto; 

b)  Bndenbesohaffiwibeit  des  Tnrasoales  und  des  Fniplatses; 
e)  Übsnraoiiiiiig  des  Züsteades  der  Gerftte; 

d)  Überwachung  der  verstellbaren  Yornclituügeü  an  Geräten; 

e)  Mattenfrage; 

f)  Sichtung  des  Sobttlermaterials; 

g)  Zeitlicke  Leg:iing  der  TnniBtiuiiden; 

b)  TTntenifllitsgang  (metbodisober  Aufbau»  ümsiflbt,  Ge- 
wissenhaftigkeit, DisoipUn). 

IN  ttber  auf  diese  Punkte  und  deren  umfjin^jreicbe  Be- 
nitnngsergebnisse  einzugehen i  verbietet  der  Zweck  dieser  Zeit- 
sehrift.  Eine  Bemerkung  aber  sei  mir  erlaubt  Jedenlalla  ist 
es  ittU^iSBr  und  aweekentspreebender,  in  diessn  yorbeugenden, 
kleinen  Dingen  Pedant ,  als  im  Hilfegeben  Genie  su  sein. 

Der  zweite  Hauptteii  be^ab  sich  auf  das  Gebiet  der 
Praxis,  des  Hilfegebens  bei  den  Übungen  selbst.  Es  war 
em  Tielumatritteneii  Gebiet  Die  Befürchtung,  durch  die  ge- 
planten Yorsohiifton  werde  die  Unteniebtsfireiheit  des  Lehrers 
sdüdigend  besehrtakt  und  uaaweokuiAlkig  gehemmt,  erzeugte 
dsr  8aehe  sebarfe  G^gnsnohaffc  und  entfachte  einen  lebhaften 
Streit  der  Meinungen.  Man  wünschte  eben  nicht,  Vorschriften 
entstehen  zu  sehen,  welche  die  Art  und  Weise  der  Hilfeleistung 
flb*  jede  einzelne  Übung  unabänderlich  bestimmen,  den  Lehrer 
Us  ine  Kleinste  binden  und  seine  Stellung  an  den  Gbräten 
fisinageln.  Dagegen  einigte  man  sich  seblteislieh  in  der  An- 
Behauung,  dafs  Giuodzüge,  welche  im  allgemeinen  Anhalts- 
punkte für  die  Hauptübungsgruppen  festlegen,  wohl  von  Nutzen 
aeien  und  die  gewünschte  Sicherung  gewähren.  Auf  diesem 
Boden  üaoden  die  folgenden  „Gmndatkge  ftür  das  Hilfegeben*^ 
in  dff  Hanptveisanunlung  vom  4.  Febr.  t.  Js.  einstimmige 
Annahme* 


Digitized  by  Google 


u 


I.  Allgemeines. 

1.  Der  Lehrer  hat  im  TnrauntQrriohte  seinen  Standort  so 
zu  wählen,  dafs  er  alle  Schüler,  alle  Übenden  nnd  alle 

Übungsgerätein  jedem  Augenblicke  und  für  den  ganzen 
Verlauf  der  t'bungszeit  mit  Leichtigkeit  überblicken  kanu. 

2.  Neu  eintretenden  Sohttlern,  besondere  solchen  aus  Sohuien 
ohne  Turnunterricht,  ist  besonderee  Augenmerk  zuzu- 
wenden. 

3.  Es  mufs  immer  wieder  mit  besonderem  Nachdrucke  hervor- 
gehoben werden,  dafs  die  wirksamsten,  weil  natürlichsten 
Mittel  zur  Verhütung  yon  UnglüoksMlen  beim  Tum- 
unterrichte  in  dem  systematisch  aufbauenden  Unterriohts- 
betriebe»  in  dem  vom  Leichten  zum  Schwierigeren  langsam 
fortschreitenden  ünterricbtsgange,  in  einer  strammen 
Klassendisciplin  zu  finden  sind. 

4.  Hilfeleistung  soll  —  wenn  solche  nötig  oder  dem  Lehrer 
ratsam  eradieint  —  in  der  Begel  durch  zuverlässige, 
klüftige,  bewidirte  Schiller  geschehen.  In  AnsnahmsftUen 
steht  der  Lehrer  selbst  fiUfe. 

IL  Praktisches:  Hang,  Stütz,  äpruug. 

A.  Hang. 

1.  Bei  allen  Übungen  in  den  Streckhang,  wobei  der  Schüler 
erst  durch  einen  Sprung  in  die  Hübe  (Hupf)  die  Gkiff- 

ilache  erreichen  kann,  müssen  die  Geräte  (wagrechte 
Leiter,  Reck  i  der  Gröfse  der  Schüler  entsprechend  niedrig 
gestellt  sein. 

Da  hier  die  Gefahr  des  Bückwärtsfsllens  gegeben 
ist,  so  ist  in  allen  Fallen  hinter  demjenigeui  der  im  Qtiß- 
fsssen  unsicher  ist,  Hilfe  zu  stellen. 

2.  Alle  Schwünge  im  Streckhang  (Schwingen  am  Reck, 
Hangein  und  Schwung  an  der  wagrechten  Leiter)  erfordern 
besondere  Vorsicht  und  besondere  Vorübungen,  bis  die 
Schüler  die  fftr  diese  Schwungübungen  nütige  GrilBncherheit 
erreicht  haben. 
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Die  SchwiiDge  sind  nach  Zahl  und  Gröfse  zu  be- 
schränken. Jene  am  Ejock  erheischen  die  Unterlage  einer 
Matte. 

Die  Sehüler  sind  aufmerkaam  so  maeben,  dals  dor 

N  :eder.^|;rung  in  dem  Augenblicke  zu  erfolgen  hat,  ia 
welchem  der  Rückschwung  in  den  Vorschwung  übergeht. 
Dieses  rechtzeitige  Anheben  des  Oriffee  ist  deshalb  gründ- 
lich einsuüben. 

B.  Stfttz. 

1«  Bei  den  Schwnngübungen  im  Stilta  (Sehwnngabimgen  im 

Streckstütz,  Streckstützhupfen  uiul  Sohwütigeu)  ist  Hilfe- 
leistung durch  Untei-stützung  des  einen  Oberarmes  nötig. 
2.  Das  Eortbew^n  im  Stützein  und  im  Stfttahupfen  am 
Banen  soll  nur  in  kleinen  Zwisohenräumen  ai^geftthrt 
werden« 

C.  Sprung. 

1.  Bei  den  gemischten  Sprüngen  (Stemmbalken:  Wende, 
Flanke,  Kehre),  wie  bei  den  Stützübungen,  bei  welchen 
ein  Spreizen,  Seitschwingen  oder  Grätschen  der  Beine 
ftr  einen  Augenblick  zum  einarmigen  Stüta  fllhrti  ist 
HilfBgeben  nötig,  und  zwar 

a)  an  dera  Oberarme,  welcher  den  Stütz  nicht  aufgibt. 

b)  anf  der  Seite  des  Gerätes,  auf  weicher  der  Glieder- 
sprang  des  Übenden  erfolgt. 

2.  Die  Matten  müssen  —  wenn  solche  gebraucht  werden  — 
hinreichend  grofe  sein  und  sind  so  zu  legen,  dals  der 
Niederspning  nicht  auf  den  Band  oder  auf  die  Schiinge 
erfolgen  kann. 

3.  Ein  Hil&stehen  an  der  Niederspmngstelle  ist  dann  an- 
gezeigt, wenn  in  der  verlängerten  Sprungbahn  ein  festes 
Hindernis  entgegensteht. 

Es  ist  ja  richtig,  wenn  gesagt  wird,  das  H lifegeben  sei 
möglichst  zu  beecbrftnken,  um  Mut  und  fintschlossenbeit  nicht 
«nzudftmmen.  Ebenso  richtig  ist  es,  dals  es,  „wo  Balken 
behauen  werden,  Späne  geben  muTs."    Allein  die  Statistik  der 
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UnfilUe  Mm  Toznoi  «laoluint  .dooh  ernster,  «Ii  ne  in  dar 
gflostigen  Belenektoiig  ao  manbher  Abbandlungen  wriabt. 
Die  Zahl  der  ünMle  wBie  oieher  Ideiner»  wenn  rieh  die  Tnni- 

litterator  mehr  mit  dem  Thema  des  Hilfegebens  befreunden 
wollte.  Wie  spärlich  esthalten  aber  selbst  umfaugieiohe  me- 
thodische Werke  Winke  für  dieeen  wiohtigeii  Zweig  pnktiabliear 
Tnmtbftti^eitl 

Dieee  Thaiwehe  Mut  sn  einem  sweiten  GManken.  Mit 
▼ollem  Rechte  fordert  die  Schulhyg-iene  Einführung  des  obligaten 
Unterrichtes  in  der  Schnlgesnndheitsptiege  au  sämtlichen  Lebrer- 
und  LehrerinneiibildungsaQBtalteD.  In  gleicher  Weise  sollten 
die  Seminarien  praktiaehe  Lehrstanden  fftr  das  Hilfe* 
geben  im  Tnrnnnterriehte  allerorts  als  Notwendigkeit  er- 
aohten  und  solohe  dem  Lehrplane  einfügen.  Wahrlich,  an 
diesen  Bildungsstätten  wären  derartige  praktische  Winke  und 
Übungen  von  einer  Bedeutung,  welche  weit  über  die  Liehr- 
standen  binansreichen  nnd  die  Sicherung  der  Tarnenden  und 
das  Ansehen  der  Tansaebe  bis  in  die  ttofsentan  Orte  des 
Landes  in  Torteiibafter  Weise  beeinflossen  wflrde.  Moobten 

diese  Wünsclie  lebensvolle  GestaltuDg  gewinnen  zu  Nutz  und 
Frommen  der  harmomscben  Scbulersiebuug  unserer  Jagend  1 
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Ans  Dcrfammlitngen  unb  tltreinen. 


Jaliresberloht  des  Münchener  Turnlehrerrereiiu. 

Entattet  TOn 

Fb.  Ed.  StOtzbb, 

Lehrar  in  Hfinehen. 

(SchluTs.) 

Die  6  Versammlunoreii  wurden  ausgenützt  wie  folgt: 

1.  HanpU^ersammlung  mit  Vereinsangelegenheiten. 

2.  „Yerbütuiig  T<m  UnglüoksfiUleii  beim  TorndQ.''  Lehrer 
Habts  Ruhuein. 

3.  ^DasHUfegeben  im Tttmimtemi^lite.**  Lehrer Fbw 
Stützeb. 

4.  Bericht  an  die  Kgl.  Lokal-Sohul-Kommissiou  München 
über  „Yerhütimg  von  Unglüoksfililen  beim  Turnen.^ 
üieoretieoher  und  praktieoher  Teil. 

5.  Anfeng:  y^Yerlegung  mueres  Tnmbetriebee  in  die  Halle 
dee  MSmieiriuniferoiiis  MünoheD.** 

6.  „Soll  der  Münchener  Tumlehrerverein  Weisungen 
für  das  Hüfestehen  beim  Turnen  ausarbeiten?'' 
Lehrer  Fkibdbioh  Stütseb. 

Die  VegwininlBitgen  waren  im  ganaen  Ton  142  MügUedem 

Die  Frage  „Schaffung  geräumiger,  zweckentsprechender 
Spielplätze  in  München**  harrt  noch  immer  ihrer  befriedii,^en(lou 
Lteong.  Zwar  hat  die  Sache  des  Jugendspiels  auch  im  vor* 
^nigaiieit  Jahre  eine  bedeutsame  Eorderong  er&hren.  Bs  wird 
^  nnd  reger  gespielt  Die  sMdtisohen  Jugendspielkmee  ftlr 
Knaben  und  Mftdoben  wurden  yon  18  auf  25  erhöht  und  er* 
freuen  sich  lebhaften  Anklanges  bei  der  Bevölkerung.  AuDser 
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dem  neugescLaäeneii  Spielplatze  auf  der  Theresienwiese  er- 
richtete die  Stadtgemeinde  einen  solchen  yor  der  Friedenseiohe 
in  den  Isaisuen  nnd  gedenkt  den  aehr  gerftnmigen  Plata  am 
Soh3nrenp]atB  dieeee  Jahr  der  Benntznng  zu  übergeben.  Trotz- 
dem ist  gerade  in  München  noeh  vif^l  /u  thun.  Soll  die  Turn- 
Spielsache  Volkssitte  werdeo,  soU  aie  wie  das  Volkslied  heraus- 
wachsen nod  sich  einwurzeln  in  die  Volksseele,  so  müssen 
freie,  gexttiunigei  weite  Spielplfttae  geschah  werden»  der  Über- 
bannng  freier  Plätae  mnfs  rOoksichtsloe  entgegengearbeitet 
werden,  die  Volksbelustigungen  und  die  Yolksfeate  müssen  ans 
der  abstumpfenden,  gesundheitsschädlichen  Atmosphäre  rein 
sinnlichen  Grenusses  herausgehoben  und  auf  eine  nationale 
Grundlage,  auf  eine  gesundheitlich  förderliche  und  aittüoh 
höhere  Grundlage  emporgehoben  werden.  Wir  stehen  gegen* 
wftrtig  inmitten  dieser  Bewegung.  Ihr  Gelingen  oder  Mi&lingen 
darf  UDS  nicht  gleichgültig  sein.  Möchte  der  Münchener  Turn- 
lehrerverem  seinerseits  nach  Kräften  diese  hochbedentsame  Volks- 
Sache  hier  in  Deutschlands  Süden  fördern  1 

Das  von  unserem  Vereine  herausgegebene  Turn-  und  Spiel- 
buch  ftor  Yolkssohnlen  (3  Teile  in  2  Bfinden  &  2,40  Mk., 
J\iünchen,  C.  H.  Beck)  ist  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
und  eingelaufenen  Beurteilungen  trefflich  geeignet,  der  Belebung 
des  Turnunterrichtes  und  der  Förderung  der  Jugendspielsache 
wirksame  Dienste  zu  leisten.  Durch  die  ministerielle  Geneh- 
migung unseres  Buches  ist  seine  Brauchbarkeit  anerkanni 
Dnrch  Vertrag  vom  8.  Deaember  1894  aahlt  der  Münohener 
Tuinlehrerverein  für  jedes  bei  ihm  (Herrcnstrasüe  T)  bestellte 
Buch  löVs  7o,  ^i-  Pf.  für  das  Exemplar  an  das  bayerische, 
bezw.  an  das  pfälzische  Lehrerwaisenstift.  Bis  jetzt  wui-den 
79,37  Mk.  an  die  Kassen  obiger  Wohlthätigkeitsanstalteii  ab- 
geliefert Möchte  sich  der  Freundeskreis,  den  sich  unser  Tum- 
buch  erworben,  stetig  erweitern!  Möchte  sich  vor  allem  die 
Hoflfeung,  dafs  unser  Turnbuch  in  das  Verzeichnis  der  Unter- 
richtsmittel an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbiidungsanstalten 
angenommen  werde,  in  recht  naher  Zukunft  erfäUenl 

Die  Tnmfahrten  haben  sidi  auch  heuer  reger  Teilnahme 
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«&0iii  Ja,  68  iflt  sogar  ein  Iftngst  gehegter  Plan  des  Vereina, 

gemeinsam  einmal  liio an  zusteigen  in  die  hehren  Regionen 
üDserer  bayerischen  Vorberge,  in  gelungener  Weise  zur  A.U8- 
ftthraog  gelangt  1 

JBiine  FastaachtB^Eamilienanterhaltang  &ad  am  Sonntag, 
den  16.  Febrnar,  in  den  „Blmnensftlen"  etatt  nnd  nahm  einen 
aebr  vergnügten  Verlauf. 

Einen  Glanzpunkt  in  diesem  Vereinsjahre  bildete  der 
Herrenabend,  welohen  der  Verein  am.  7.  Dezember  zu  Ehren 
der  20jiüingen  AnaBchnfethfttigkeit  nnseies  1.  Voistandes,  des 
Harm  Fbibdbich  Hau:*,  im  Eestaniant  „Banemgizgl^  abhielt 
Die  gana  aoIWrgewOhnltehe  Beteiligung  yon  75  Mitgliedern, 
wie  der  schöne  A'erhuif  dos  Khrenabends  in  seinem  ernsten, 
wie  in  seinem  heiteren  Teile  zeugte  davon,  welch  allseitiger 
Anerkennung  und  Beliebtheit  das  Wirken  und  SehafTen  unseres 
VoEBtandes  sich  erfreut.  Mitohte  nnser  trenbewfthrter  Vorstand, 
gsslftrkt  dnroh  diese  erhebende  Thatsaohe  nnd  dnroh  die  Wieder- 
holung des  besten  Dankes,  den  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
namens  des  Vereins  für  seine  20jfthrige  mühsame  nnd  opfer- 
reiche Thätigkeit  im  Veremsausschusse  auszusprechen  nioht 
▼ersftnmen  darf,  möchte  er  aosharren  im  Dienste  der  allgemeinen» 
gaten  Sache  1 

Also  am  Sehlnsse  meines  gedrftngten  Berichtes  angelangt, 

gestatten  Sie  mir  nur  noch,  rückblickend  aut  zwei  Zeiterschei« 
auogen  Ihr  Augenmerk  zu  lenken. 

Es  ist  eine  anf&llende  Thatsache,  dalis  unser  Turnen,  daa 
deatsohe  Turnen,  in  neuester  Zeit  an  Wertsohätsung  Einbulse 
erleidet.  Es  wird  von  TuruTeremen  geklagt,  dais  sich  die 
Turnplätze  entvölkern.  Andererseits  schiefsen  Sportsplätze 
empor,  wie  die  Pilze  nach  einem  Gewitterregen.  Auch  fehlt 
68  nicht  an  Stimmen,  die  unser  Turnen  mit  Mund  und  ii'eder 
ashaif  bekämpfen.  Allerorts  können  G^egner  yemommen  werden, 
bald  gegen  das  Hallenturnen,  bald  gegen  das  Geräteturnen, 
bald  gegen  das  Hädchentnmen»  in  neuester  Zeit  sogar  gegen 
düö  Kuabeiiturnen.  Turnlehrer  klagen  über  die  Unlust  der 
Schüler  zum  Turnen.   Unsere  Jugend  findet  das  Turnen  nicht 
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den  energischen  Leibesübungeü  aus  dem  Wege.  Dagegen  blüht 
und  gedeiht  allerorts  der  Sport  und  das  Sportfileben.  Nun  ist 
der  reine,  echte  Sport  eicherlioji  ale  eine  wertvolle  Beteiehening 
onaeM  TolUehena  an  hegrttben.  Aber  er  ist  aohon  in  ESnglaad 
zum  Teil  sehr  ausgeartet  und  durch  die  festländische  Nach- 
ahmung, die  leider  oft  gerade  in  den  Schwächen  der  Sache  ihr 
Weeen  an  sehen  liebt,  ist  die  Ausartung  hedeoklich  schlimmer 
geworden.  Die  BinaeitiglEMt  der  Anabildnng  nud  die  Ober* 
triebene  Bintelleiatanf ,  daa  Wertlegvn  anf  Äniitorli«iikeiten  mid 
bunte  Tracht,  vor  allem  aber  das  Haschen  nach  äufseren  Er- 
folgen, daa  Gieren  nach  öffentlicher  Anerkennung  and  nafih 
Wertpreiaeo  wird  einem  Grofirteile  des  Sporte  reu  «nem 
Tsmenohaft  mit  Beoht  anm  Vorwnrf  gemaobt  wwden  kOnnsD. 
Da  müssen  Turnvereine  und  Turnlehrervereine  einen  starken 
Damm  entgegensetzen  und  ihre  Stimmen  laut  und  nachhaltig 
erfennen  lassen,  da£i  unser  deatsohes  Turnen,  dafii  unsere  kiaf- 
tigsnden,  energischen  Leibesflbnngen  allseits  ond  allerorts  die 

gebührende  Würdigung  erfahren.  Und  die  Turnlehrervereioe 
müssen  auf  der  Wacht  stehen,  dals  nicht  auch  unsere  Jugeod 
Ton  diesem  entkrifbnden  Zuge  der  Zeit  angegriiim  nad  ge- 
schädigt  wird. 

Noch  ein  Zweitee.  Man  kann  häufig  die  aufrichtig  ge- 
meinte Klas:«  vernehmen:  ^Ja,  ich  würde  sehr  gerne  turnen, 
sehr  gerne  2um  Turnen  kommen.  Ich  fühle  auch  das  Bedürfnis 
kierzn  in  meinem  KOrper.  Aber  idi  habe  keine  Zeitl*  So 
ist  es  —  leiderl  Das  Bemftleben  in  der  Ghroftntadt  wird  vor 

^wilden  Jagd".  Der  Br^-ufs-  uüd  Familienpflichten  überreiche 
Bürde  heut  von  Stunde  zu  Stunde,  von  Tag  zu  Tag,  von 
Woche  an  Woche,  Ton  Jahr  an  Jahr,  nnd  gar  Mancher  ist 
froh,  wenn  er  seine  Pfliclitenlaat  nicbt  noch  doioh  eine  frei- 
willige Verpflichtung  mehren  mufs.  Da  drängt  sich  denn  doch 
die  ernstliche  Frage  auf:  hält  die  in  jungen  Jahren  gesammelte 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  nneraohttttert  stsad,  tiigt  der 
also  rOcksiehtaloe  Jahre  hindurch  mnachlftssigte  KOrper  diese 
Übsrlastnng,  ohne  endlich  zusammenzubrechen? 
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„Der  Unge  Mann  baiit  rorl**    Wir  mflneo  uns  Zeit 

schaffen  auch  für  den  Körper  und  seine  systematische  Pflege. 
Wir  müssen  inmitten  des  hastigen  Dranges  täglicher,  ja  stünd- 
licher Geisteearbeit  auch  unseres  Körpers  gedenken,  Beine 
Mvskehi  energiMh  und  systematiaoh  bewegen  und  kräftigen 
nnd  80  das  Nerrenaystem  grttndlioh  ansspannen,  den  Blntnulanf 
von  den  Nerrenzentren  einziehen  und  ablenken,  dem  Gemftte 
aber  die  wohlthuende  Frische  und.  Heiterkeit  wiedergewinnen. 
Wer  will»  der  findet  den  Weg. 


SckoIatBideii,  Ferien  Tiud  Prüfüngen  im  fraaxl^sisckeii 

Sekimdftninterrickt. 

Aas  einem  Festvortra^,  /^ehalten  im  sächsischen 
Realgymnasi&UekrerTerein« 

In  der  dritten  Hauptversammlong  des  sächsischen  rxealgymnasial- 
lehrenrereins  hielt  Herr  Albrbcht  Lüobb  am  12.  Juni  v.  Js. 
einen  Festvortrag:  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  höheren 
Schulwesens  in  Frankreich,  wobei  er  unter  anderem  folgendes  be- 
merkte: 

Das  ^Enseignement  secondaire**  in  Frankreich  gliedert  sich  in 
drei  Stufen  mit  je  drei  Kla^n  von  eu^ährigem  Kursus.  Da  der 
Schtüer  in  die  neunte  Klasse  mit  dem  neunten  Lebensjahre  eintiitt 
und  die  erste  Klasse  in  zwei  Stufen  sich  teilt,  so  ist  der  Schulkursus 
mit  beginnendem  achtzehnten  Jahre  in  der  Ro^el  abircschlossen.  Der 
Zotritt  von  einer  Abteilung  zur  andern  wird  durch  ein  Übcr'jansrs- 
examen  (examen  de  passage)  erschlossen.  Dagegen  fehlen  die  Jahres- 
{ir&fangen. 

Parallel  mit  dmi  Knseignement  ciassique  (GjTnnasinm)  uelit  das 
Enseignenient  srr  nJairc  moderne,  welches  im  ganzen  unserer  Oher- 
reaU<  lnile  entspricht,  so  dals  also  in  Frankreich  z^-ar  keine  Einheits- 
scbolr,  aber  doch  eine  ZweigUederoug  besteht,  das  Mischsystem  des 
Realgymnasium  ^omit  fehlt. 

Die  Zahl  der  SchulstiuKb  o  beträgt  im  Enseiguemeot  cKis^-Kine 
Wtt  20 — 21  per  Woche,  iia  Enseignement  secondaire  niodenie 
23—26,  doch  wird  dem  häuslichem  FIeüse  mehr  überlassen  als 
bei  ODS. 

T)if'   Hfiuptirrien   fallen   auf  Auiiust   und   Septeraber ;    U-t»  i 
«iaaem  sie  gegen  14  Tage.  Dazn  kommen  die  schulfreien  Douner:>iage 
i«Mfwndhattipa«i«  XI.  6 
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ünd  die  kirciüichen  Festtage,  wiimgleieh  die  dritte  Repnblik  bekannt- 
lich mit  den  Rücksichten  auf  die  Kirche  nach  Kräften  gebrodien  hat. 

Alles  in  allem  genommen,  sclieinen  die  französischen  Sekundär- 
scliuier  hiernach  nicht  weniger  und  nicht  mehr  als  die  deutschen 
Gymnasiasten  und  Eealgymnasiasten  belastet  zu  sein. 


Iber  das  Wesen  der  Infektionskrankheiten,  ihre  Verbreitiing 
in  den  Schnlen  nnd  ihre  Abwehr.^ 

Vortrag  des  Kreisphysikus  Dr.  Sehroeder- Wollstein  in  der 
KreifllehrerkoJifereDJE  am  15.  Juli  1897  ta  Wellstem« 

£rfahmngsgem&ls  werden  die  Kinder  im  flcbnlpflichtigcn  Alter 
h&nfig  von  ensteckenden  Krankheiten  befallen;  dadurch  treten  die 
Mektionakrankbeiten  in  Beziebnngen  anr  Schale,  welche  von  grölater 
pädagogischer  nnd  sanit&tspolizeüicfaer  Bedentnng  sind. 

Ich  habe  deshalb  die  mir  seitens  des  Herrn  Kreiaschidinspektore 
gatigst  gebotene  Gelegenheit  benatzen  wollen,  nm  Sie,  meine  Herren, 
m  kurzen  Ünuissen  mit  dem  Wesen  der  Infektionskrank- 
heiten, ihrer  Verbreitung  in  den  Schnlen  und  ihrer  Ab- 
wehr  bekannt  zu  machen,  Sie,  als  Nichtfirzte,  auf  das  £rs|Nnela- 
liche  der  Dnrchfühmng  sanitärer  Haümahmen  in  den  Schulen  hinzu- 
weisen, und  jene  hygienischen  Grundsätze  anzudeuten»  nach  welchen 
gegebenen  Fidls  selbständig  vorzugehen  sein  dttrfte.  Ich  werde  dabei 
lediglich  die  Verhaltnisse  und  Gesichtspunkte  berflcksichtigen,  welche 
far  unsere  ländlichen  nnd  kleinstadtischen  Volksschulen  in  Frage 
kommen*  Unter  Infektion  versteht  man  das  Eindringen  eines  be- 
stimmten Krankheitserregers  in  den  Organismus,  welcher,  bei  Vor- 
handensein geeigneter  Bedingungen  zur  weiteren  Eatwickelung,  einen 
charakteristisclioD  Krankheitsprozels  hervorzurufen  vermag.  Die  Ent- 
wickelung  und  Verbreitung  dieser  Krankheitserreger  ist  jedoch  auch 
V  ri  i^Qnstigen  äufseren,  Örtlichen  und  zeitlichen,  Verhältnissen  der 
Luft  und  des  Bodens  abhängig.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Forschungen  werden  gegenwärtig  pflanzliche  Mikro- 
organismen, nnd  zwar  solche  ans  der  Beihe  der  Spaltpilze,  als 
Krankheitserreger  angesehen.  Die  rasche  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  findet  in  der  Thatsache  ihre  Erklärung,  dafs  die  ver- 
schiedenen Krankheitserreger,  je  nach  ihrer  Eigenschaft,  in  der  Luft, 
im  Wasser,  im  Boden,  in  den  Nahrungsmitteln,  im  Staube  der 


*  Unter  Anlehnung  an  die  Schulhygiene  von  BuReiBSTUV  und 
KKTOLnzKT;  Handbnch  der  Hygiene  von  Pr.  Th.  Witu  Vli.  Band. 
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BioBenriiime,  Id  den  Se«  imd  Exkreten  des  Menachen  und  de« 
tierisdieft  Körpers  TorkonDmen  und  in  diesen  unter  VerbAltnissen 
«neu  gOastigen  Nährboden  flndwi. 

Die  Übertragung  der  Erankbeitskeime  wird  durch  Kleidnngs^ 
stieke  und  Nahnrngsmitte),  durch  direkte  Bertthnmg,  durch  die  Lvit, 
TieDeicht  auch  durch  Wasser,  durch  Einatmen  von  Staub  beim  Aus* 
klopfen  der  Kleider,  beim  Kehren  u.  s.  w.  vermittelt.  In  den  Körper 
gelangen  die  Ansteckungsstoffe  hauptsäcblicli  durch  die  (oft  krankhaft 
veränderten)  Schleimhäute  der  Atmungsorgane  und  des  Verdauungs- 
kanales,  seltener  durch  die  verletzte  äufsere  Hautdecke. 

Ist  der  Ansteckungsstoff  vom  ivurpcr  aufgenommen,  so  gehört 
zu  seiner  weiteren  Entwickelung  die  indiTiduelle  Disposition, 
d.  h.  das  Vorhandensein  eines  gewissen  günstigen  Zustandes  des  Or- 
Ranifsraus,  der  in  vielen  Fällen  auf  einer  durch  mangelhafte  Ernäh- 
mn?  gestörten  Thätigkeit  der  Oreaue  und  durch  psychische  Depression 
herbeigeführten  geringeren  Widerstandskraft  der  Zellen  hernht. 

Erkrankt  der  Körper,  trotz  der  Aufnahme  der  Kranklieits- 
erreger,  wegen  der  gröfseren  Resistenzkraft  der  Zellen,  oder  infolge 
anderer  günstiger  Verhältnisse  nicht,  so  ^vi^fl  dieser  Znstand  als 
Immunität  bez*  ichuet.  Durch  eine  entsprechende'  Lebensweise.  Ah- 
härtung  und  Kräftigung  des  Köq)ers,  wird  die  KmjtiTmglicldicit  für 
die  Infektion  geringer.  Durch  Medikamente  (Arsenik,  Chinin  hei 
Malaria),  durch  Schutzimpfungen  (Blattern)  oder  durch  das  einmalige 
Überstehen  gewisser  Krankheiten  (Masern,  Scharlach,  Blattern)  wird 
ein  mehr  oder  weniger  lange  andauernder  Schatz  gegen  Infektion 
erworben. 

Über  die  Wirkungsweise  der  Krankheitserreger  und  über  die 
Art  der  Entstehung  der  Krankheiten  selbst  herrschen  di- 
Tergierende  Ansichten.  AUgemeinc  Geltung  hat  blofs  die  Anschauung 
gefunden,  dafs  das  direkt  schädigende  Moment  nicht  die  Bakterien 
selbst,  sondern  die  durch  sie  hervorgebrachten  virulenten  Stoffe  sind. 
Bei  der  Lebensth&tigkeit  der  Spaltpilze  wird  ein  Teil  der  organischen 
Miterien  des  Körpers,  die  Ihnen  als  Nfthrhoden  dienen,  zu  ihrem 
eigenen  Anf  ban  verwendet,  und  hierbei  entstehen  als  Zersetzungs- 
pfodukte  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  gewisse  Stoffe,  welche 
Tenchiedene  Gesundheitsstörungen  her?omifen,  deren  Gesamterschei* 
;    msgen  das  cfaaraktoristische  Bild  der  Infektionskrankheiten  bieten. 
I        Diese  Yoranssetzungen,  sowie  die  Ergebnisse  der  Forschungen 
;    der  Nenaeit,  fftbren  zu  der  Schln&folgemng,  dals  das  Ziel  aller 
j    SchntzTorkebrnngen  gegen  die  Entstehung  und  Verbreitung  an- 
Heckender  Krankheiten  dabin  gehen  mufs,  die  Quelle  der  Krank* 
heitsgifte  unschftdlieh  zu  machen  und  die  Verbreitung 
der  Infektionskeime  zu  verhüten. 

i  6» 


I 


84 


Da  die  Gelegenheit  zur  Übertragung  des  Krankheitsstoffe«  in 
den   Schulen   eine  vielfältige   ist,    mufs  als   erste  und  wieliti^te 
Aufgabe  der    Schule    im   Kampfe   mit   den  Infektionskrankheiten 
6.^9  Bestreben  bezeichnet   werden,    die    Mricrlichkeit    zu  schaff»-?!, 
dals  die  Krankheiten  rechtzeitig  erkannt  und  ungesäumt  zur 
Anzeifre  trebracht   werden.    Nur  bei  rechtzeitiger  Melduug  spo- 
radischer Erkraukungställe  köDiicii  jene  sanitären  Schutzvorkelmmgen 
mit  Erfolg  in  Anwendung  kommen,  welche  eine  Weitei vei In eit^ing 
der  Krankheiten  erhoffen  laswn.    Da  nun  dem  Lehrer  abnorme  Zu- 
st:\nde  bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern  zuerst  auöallen  werden,  ho 
ist  es  klar,  da!>  gerade  er  der  beste  Schtltzer  der  Gesundheit  der 
Schulkinder  sein  wird,  dafs  er  aber  zu  diesem  Zwecke  wenigstens 
mit  den  auffälligsten  Erscheinungen  der  betrertenden  Krankheiten 
vertraut  sein  müfste.    Eine  un]»illige  Zumntung  w  ue  es,  von  dem 
Lehrer  ein  genaues  diagnostisches  iMkeaueii  der  Krankheiten  zu  be- 
auspmchen,  denn  dieses  wird  immer  Sache  des  verantwortlichen  ärzt- 
lichen Fachmannes  bleiben.    Die  administrativen  Bestimmungen  der 
meisten  Staaten  verpflichten,  in  Berlick^n  litigung  dieser  Verhältnisse, 
den  Lehrer  in  der  Regel  nur  dazu,  bei  Durchführuni?  der  sanitÄts- 
polizeilichen  Mafsregeln  mit  dem  Arzte  Hand  in  liaod  zu  gehen, 
besonders  auf  dem  Lande,  wo  der  Lehrer  am  frtlhesten  in  die  I^ajfe 
kommt,  von  dem  Auftreten  von  Infektionskrankheiten  überhaupt 
Kenntnis  zu  erlangen,  und  wo  er  durch  seine  Stellung  berufen  i>t, 
den  eingeleiteten  sanitären  Marsnahmen  bei  der  Bevölkerung  durch 
Belehrung  und  Beispiel  Vertrauen  und  Geltung  zu  verschatl'en.  Dieses 
gemeinsame  Wirken  ist  dort  leicht  zu  erzielen,  wo,  wie  z.  H  la 
Ijn'laml  und  in  Österreicli,  jedes  Gemeinwesen  ein  eigenes  banitäts- 
oiL'an  besitzt,  welches  nebst  der  kurativ«ai  BehandhiuiT  der  Bevölke- 
rung aueh  zur  Handhabung  der  lokalen  bauitiitspolizei  uuil  zur  l'dcue 
und  Überwachung  der  sanitären  und  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schule  und  des  Unterrichtes  berufen  ist  und  verwendet  wird.  Leider 
sind  wir  in  Preufsen  noch  nicht  so  weit  gelangt,  obwohl  schon  seit 
längerer  Zeit  die  Anstellung  besonderer  Schulärzte  angestrebt  wird. 
ICan  hat  sich  bisher  daramf  beschränkt,  die  Medizinalbeamten  aiisa- 
weisea,  bei  Gelegenheit  anderweitiger  Dienstreisen  die  Schnien  in 
Bemg  mf  die  bygieolseheB  länrichtuDgea  nt  hesichtigen. 

Die  KranUieiten,  welche  in  Prenlten  einer  besonderen  Melde- 
pflicht vnterliegen,  sind  in  der  Anlage  znm  Minis terialerlaCs 
▼om  14.  Jan!  1884,  welcher  anch  im  Schnlblatt  ▼eröffenlliefat  ist, 
soin  Ansdradi  gebradit  wcvden« 

In  dieser  Yerordnnng  ist  smüchst  die  Anne  ige  pf  licht  seHeas 
der  Lehrer  von  Wichtigkeit  Im  Interesse  eines  erfolgreichen  vor- 
heogenden  Vorgehens  darf  die  Anzeige  fto  den  Anzeigenden  niemals 
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Jurcl]  Fonnalitiiten  eine  beLlstigende  oder  im  Instanzenzufre  sich  ver- 
lögernde  sein.  Ich  ri<  lile  deslialb  an  die  iiier  anwesenden  Herren 
die  Bitte,  aulser  d^-  vorgeschriebenen  Meldang  an  die  Ortspolizei- 
behürde  (Distrikts-Kommissarius,  Büi*gerineister  oder  Landrat),  stets 
gleichzeitig  an  mich  direkt  per  Postkarte  eine  kurze  Benachrichtigang 
eher  den  Ausbrach  einer  Termuteten  ansteckenden  Krankheit  unter 
den  Schalkindem  gelangen  zu  lassen.  Nur  so  wird  es  möglich  sein, 
rechtzeitig  anch  jene  Fälle  zu  ermittelii,  welche  bis  dahia  ohne  &rzt* 
Ikbe  BalMiDdliing  geUieboi  waroD  imd  ab  unbekannte  und  deshalb 
desto  gefthiüchere  Herde  der  Infektion  angesehen  werden  mflssen. 
Nur  bei  genauer  Beachtung  der  Anzeigepflicht  kann  der  Ansbmch 
Toa  Epidemien  mit  Erfolg  veriitttet  werden,  denn  es  ist  nur  dann 
möglich,  die  Infektionsquellen  uaschftdlich  sn  machen,  solange  die 
Eifcranhngett  auf  weinaelte  FlUe  besehr&akt  bleiben.  Das  Ent* 
stehen  grofser  Epidemien  ist  fast  ausnahmsloa  auf  Ver-, 
heimlichung  und  Unterlassung  der  Anzeige  der  ersten 
Erkrankungen  surftckzufflhren ,  weil  die  Einleitung  ent- 
sprediender  Sdmtzfoikefanmgen  nicht  rechtzeitig  getroffen  und  die 
Verschleppung  der  MektionBorreger  nicht  Terhütet  werden  konnte. 

Dafo  der  Schulbesuch  und  das  mehrstfladige  Zusammensein  der 
Kiader  die  YerbreitQDg  der  infektiösen  Krankheiten  wesentlich  fttrderty 
ist  zweifellos  und  durch  zahlreiche  Beispiele  nadigewiesen.  Die  Über* 
trsgang  der  Infektion  durch  Schulkinder  ist  namentlich  bei  den 
Jliseni  in  die  Augen  epringeod,  indem  wiedeiliolt  beobachtet  worden 
Vitt  dafe  infolge  des  Schulbesuches  eines  einzigoi,  im  Frodromaktadinm 
befindlidien  Kindes  alle  infelotiocsfiüiigen  Mitachfller  einer  BOaese  in- 
fiziert wurden  und  fsst  gleichzeitig  erkrankten.  Da  bei  mehreren 
hiÜBktioQskrankheiten  der  KrankheitseReger  auch  durch  Hittels- 
peisoiieQ  flbeitragen  werden  kamii  sind  jene  Veiordnnngeii  gerecht- 
fertigt, welche  den  gesunden  Clesdiwistem  kranker  Familienglieder, 
teuie  den  Haasgenossen  und  Iffitwohnenden  den  Scfauibesuch,  den 
SchnUdiidem  aber  Oherhanpt  die  Beteiligung  an  Leicheabegttngnissen, 
fener  Krankenbesuche  und  den  Veikehr  mit  infektionsverdächtigen 
formen  untersagen.  In  gleicher  Weise  wäre  das  in  vielen  Ge- 
legenden  übliche  Heranziehen  der  Kinder  als  Sdiiger  bei  Begräb- 
iiNen,  und  das  Mitnehmen  derselben  ins  Sterbehaas  auch  bei  schein- 
bar nnverdächtigen  Todesfällen  ginzlich  einzastellen.  Selbstverständ- 
lich hat  sich  ebenso  der  Lehrer  vom  Unterricht  fernzuhalten,  falls 
la  seiner  Famalie  eine  ansteckende  Krankheit  aasgebrochen  ist. 
Wenn  auch  beim  sporadischen  Auftreten  gewisser  Krankheiten,  wie 
Hasem,  Keuctihusten  n.  a.,  im  Beginne  der  Erkranknng  das  Erkennen 
der  Infektion  und  die  rechtzeitige  Isoliemng  des  Kranken  für  den 
liichtarzt  schwierig  sein  durfte,  wird  zu  Epidemiezeiten  ein  etwaiger 


Digitized  by  Google 


86 


inrtnm  in  dw  Diagnose  und  ein  Terfrohtes  Fernhalten  ironn  ScM- 
besaeh  nm  so  TerzeUdieher  sein,  als  grölsere  Vorsicht  in  einein 
solchen  Falle  besser  am  Platze  ist,  als  Niehtac|iu]ig  der  Gefahr. 

Die  Dauer  der  Ausschlief  sang  erkrankter  Schulkinder 
▼om  Unterrichte  richtet  sich  nadi  der  Natur  der  Krankheit  und 
hängt  ab  von  dem  Zeitpunkte  des  Emtrittes  der  vollständigen  Ge^ 
nesang,  sowie  von  der  Durcbf&hniiig  der  Desinfektion.  Der  oben- 
genannte Hinisterialeilals  schreibt  deshalb  vor,  dals  Kinder,  welche 
vegen  Aultretens  emer  Infektionskraakheit  in  ihrer  Familie  tom 
Schulbesuch  ausgeschlossen  worden  sind,  m  demselben  erst  dum 
wieder  zugelassen  werden  dürfen,  ^wenn  entweder  die  Geldir  der  An* 
steclmng  nach  ärztlicher  Bescheinigung  ftr  beseitigt  anzusehen  oder 
die  ÜOr  den  Yerlanf  der  Krankheit  erfüimugsmai^ig  als  Bogel  gdtende 
Zeit  abgelaufen  isf  Als  normale  Krankheitsdaner  gelten  bei  Schar* 
lach  und  Pocken  sechs  Wochen,  bei  Masern  und  BOteln  vier  Wochen« 
Es  ist  darauf  zu  achten,  daCs  vor  der  Wiedeirolassung  mm  Sdiol- 
besuch  das  Kind  und  seue  Kleidungsstflcke  gründlich  gereinigt  werden. 

Eine  genau  vorgeschriebene  AnsscUnfedauer  bietet  jedoch  keinee- 
wegs  genOgende  Sicherheit  gegen  die  tSbertragung  der  Infektion^ 
weshalb  jene  Bestimmungen  verl&ßlicher  sind,  welche  die  Wleder- 
au&ahme  des  Kindes  in  die  Schule  nach  abgelaufener  Krankheit 
vom  Ärztlichen  Zeugnisse  und  der  DurchfBhrung  der  Desinfektion 
abh&ngig  machen. 

Lehrer,  welche  infektionskranke  Familienglieder  haben  und  des« 
halb  von  Erteilung  des  Schulonterrichts  ausgeschlossen  worden  sind, 
sollen  selbstrerständlich  wahrend  der  Daner  der  Krankheit  auch  keinen 
Privatunterricht  erteilen. 

Ebenso  wichtig  wie  das  Fernhalten,  ist  die  strenge  Isolirung 
der  kranken  Schulkinder,  auf  welche  jedoch  der  Lehrer  nur 
einen  verbältDismä(sig  geringen  Einflnis  haben  kann,  da  sich  die 
häusliche  Zucht  und  das  Familienleben  seiner  direkten  Einwirkung 
entziehen.  Der  Wert  der  Isolierong  darf  aber  nicht  überschätzt 
werden,  weil  bei  jenen  Krankheiten,  in  denen  die  Infektion  bereits 
im  Prodromalstadium  erfolgt  (Masern.  Scharlach  u.  a.),  diese  Schutz- 
mafsiiahme  oft  schon  zu  spät  kommt  und  dann  erfolglos  bleibt.  Ist 
eine  ansteckende  Krankheit  in  der  Familie  des  Lehrers  oder  im 
Schiilgebäudc  ausp'ebrochen  und  eine  Entfernung  des  Kranken  aus 
dem  Sfhulhause  nicht  möjrlich,  so  mufs  der  Patient  in  einem  voll- 
ständig^ al)t?r<50Tifierteu  Lokale  untergclirnrlit  vs  enlen.  In  der  Kranken- 
stube dtirlen  nur  die  notwendigsten  Einrichtungsstticke,  aber  keine 
Teppiche,  gepolsterte  Möbel,  Kleidn  oder  Wäscheschränko  Meiben: 
dieselbe  ist  tieilsig  zu  lüften,  der  t  ulsboden  öfters  zu  reinigen  und 
zu    desinfizieren,    die    Ausscheidungen    des    Kranken    sind  in 
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«üte&ngeo,  Verbtndstileke  md  wertlose,  mit  dem 
KrukeD  in  BerOhraiig  gekommene  OegenstAnde  zu  yertllgen.  ^  Die 
Kranken  sollen  Ibr  eigenes  £8s-  und  THnkgescfairr  haben,  Speisen 
ond  Getränke  dlirfen  im  Snmier  nidit  aufbewahrt  werden.  Die 
Wische  ist  hftnfig  zu  wechsdn,  die  gebrauchte  sofort  in  dretproxentige 
KarhonosoDg  zn  legen.  Krankenbesnche  haben  gänzlich  zn  nnter* 
Ueiben,  das  Wartepersonal  darf  nicht  mit  anderen  Personen  Ter- 
kehren.  So  wichtig  diese  Isoliening  ist,  so  schwer  ist  es  oft, 
sie  dnrchxnfahren.  Es  wird  daher  die  Forderung  berechtigt 
sem,  rechtzeitig,  d.  h.  schon  beim  Ban  der  Schnle,  dato  Sorge  zn 
Itagen»  dals  die  in  dem  Schnlhanse  befindlichen  Wohnungen  der 
Letter  und  Diener  im  Bedar&faDe  vollstftndig  isoliert  werden  können. 
Am  besten  wSre  es,  wenn  die  Wohnungen  der  Lehrer  überhaupt 
aielit  im  Schnlhanse  angelegt  würden  oder  doch  nur  so,  dafe  sie 
dordi  eigene  Zugfinge  und  Treppen  von  den  Schulrftumen  gfinzlich 
abgeschlossen  wftrea 

Nach  abgdaafener  Krankheit  ist  dem  Rekonvaleszenten  beun 
üaterrieht,  beim  Tomen  und  beim  Spiel  besondere  Aufinerksamkeit 
iDSowenden,  der  Sitzplatz  in  der  Schule  entsprechend  anzuweisen, 
bei  schwächlichen,  blutsnnen  Kindern  die  Zuteilung  Ton  Aufgaben 
eimoaehrlnken  und  der  Arbeitsleistang  anzupassen. 

Eine  einsehneidende  Malsregel  bei  Bekfimpfung  der  Mektions- 
krankbeiten  ist  das  Sehliefsen  der  Schulen.  Dasselbe  wird  des* 
halb  im  angemeinen,  unter  Berflcksichtignng  der  Interessen  des  Unter« 
ricbtes  und  der  lokalen  Verhftltnisse,  nicht  ohne  dringende  Not  und 
nur  dann  anzuordnen  sein,  wenn  andere  MaisDalmiea  keine  Aussicht 
Ineten,  die  Epidemie  einzndämmcn.  Bei  rechtzeitiger  Anzeige  und 
bei  Isolierung  der  einzelnen  Fälle  dürfte  der  SchulschluCs  meistens 
zu  vermeiden  sein;  wenn  er  aber  einmal  ausgesprochen  ist,  so  hat 
nch  derselbe  auch  auf  Kindergärten,  Handarbeitsunterricht,  Sing- 
nbongen,  Ausflöge  ^  Konfirmandenunterricht ,  Versammlangen  der 
Schulkinder  u.  s.  w.  zn  erstrecken. 

Maisgebend  für  den  Schulschlufs  ist  die  Ausdehnung  und 
der  Charakter  der  Epidemie.  In  der  Regel  wird  die  Einstellung 
des  Unterrichtes  durch  Auftreten  auch  weniger  FäUe  Ton  Scharlach 
und  Diphtherie  bedingt  sein.  Gänzlich  verfehlt  ist  es,  die  Bösartig- 
keit einer  Epidemie  allein  als  maisgebend  far  den  Schnlschluis  an- 
zusehen, denn  dieselbe  zeigt  sich  z.  B.  bei  Scharlach,  Typhus  u.  a. 
oft  erst  im  späteren  Verlaufe  der  Epidemie.  Bei  Blattern  ist  an 
Stelle  der  Finstellun?  des  l^nterrichtes  lediglich  die  Vornahme  der 
Notimpfung  und  Revaccination  aller  Schulkinder  durchzuführen,  wie 
dies  bei  uns  beim  Auftreten  von  Porkrnerkrankungen  gesetzlich  vor- 
geschrieben ist.    Bei  ansteckenden  lijricraukungsiäUen  in  der  Familie 
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des  Lelirers  \^ürde  die  Scimle  nur  danu  zn  schliefscn  sein,  wenn  die 
LebrerwohnuDg  ihrer  Lage  vreuen  nicht  die  genügende  Gewähr  einer 
vollständigen  IsolieruDg  von  den  Scliulräomen  bietet.  Jedenfalls  ist 
aber  stets  der  Lehrer  für  die  Zeit  der  Anstecknogsgefahr  Ton  aeioer 
Lehrtbätigkeit  zu  entbeben. 

Für  die  Verhütung  und  Verbreitung  der  Infektionskrankheiten 
durch  die  Schulen  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Bestimmungen 
in  Punkt  8  des  obenerwähnten  Ministerialerlasses.    Dieselben  lauten : 

„Sobald  in  dem  Ort,  wo  die  Schule  sich  befindet,  oder  in 
seiner  Nachbarschalt  mehrere  Fälle  einur  ansteckenden  Krankheit 
(Punkt  1)  zur  Kenntnis  kommen,  haben  Lehrer  und  Srln^lvorstand  ihr 
besonderes  Augenmerk  auf  Heinhaltung  des  Schulgrundstucks  und 
aller  seiner  Teile,  sowie  auf  gehörige  Lüttung  der  Klassi^nräume  zu 
richten.  Insonderlieit  sind  dir  Sclmlzimmer  und  die  liedürlnisanstalten 
täglich  sorgsam  zu  reimgen.  bchulkuKlrm  darf  diese  Arbeit  nicbt 
übertragen  werden.  Die  Schulzimmer  ^iiid  während  der  unterrichts- 
freien Zeit  andauernd  zu  lüften,  die  Bedürtnisanstalten  nach  der  An- 
ordnung der  Ortspolizeibehörde  regelm^ilsig  zu  desinfizieren.** 

Wenn  wir  aber  auf  das  gesumllieitliche  Wohl  unserer  Scliul- 
kinder  sollest  bedacht  sein  wollen,  so  werden  wir  mese  AiKinlninmen 
nicht  erst  bei  ,,Gefahr  im  Verzuk^e"  in  Anwendung  bringen,  ^uihleia 
stets  und  zu  allen  Zeiten  daran  denken,  dafs  wir  jeden  Augen biick 
durch  die  tiberall  vorhandenen  Krankiieitskeime  bedroht  sind  und 
ständig  gegen  sie  gewap}»net  sein  niüssen,  um  uns  vor  ihnen  /n 
schützen  und  am  dem  Entstehen  einer  Epidemie  keinen  Vorschub 
zu  leisten. 

(Schlufs  folgt.) 


Brate  Hilfe  bei  Unglücksfällen  in  der  Selmle. 

Yottragy  gehalten  in  der  Bezirk slehrerkonferem  des  aypen* 

sellischen  Hiaterlandes. 

über  Samariterdienst  in  ütr  Schule  hielt,  wie  die  ^Schwz.  Blätt. 
f.  (rsdhisptUj.''  berichten,  in  der  Hezirkskonfereuz  des  appenzellischen 
Hinterlandes  Lehrer  Sc!Ii:i:smann'  aus  Herisau,  Sanuatblouncr,  kurz- 
lich ein  interessantes  Referat.  Überzeugend  und  mit  Wärme  führte 
er  aus,  dafs  es  auch  für  den  Lehrer  m  der  Schule  notwendig  sei, 
Kenntnisse  von  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen  zu  besitzen ;  denn 
wie  bald  ist  doch  anf  dem  Turnplatz  oder  beim  fröhlichen  Spiel,  anf 
einem  Spaziergang  oder  beim  Baden  ein  Unfall  geschehen  1  Wie 
schmerzUch  ist  es  nnmentlieh  In  einem  solchen  Fall  für  den  Lehrer, 
ratlos  dastehen  zn  mflssea»  weil  er  die  richtigen  Handgriffe  nicht 
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kennt  oder  beftrditen  mnb,  verkehrtes  zn  timn  und  du  bedrohte 
Lehen  noch  mehr  zu  schidigen,  statt  zu  retten. 

An  Hand  von  statiatiBcheB  Angaben  ftihrte  der  Yortiagende  ans, 
vie  flbenül  im  Schweuerlande  das  Samariterwesen  Boden  gäalst  habe 
iiod  wie  die  Angehörigen  so  mancher  Beni£sarten  SamariterknrBe  yer- 
anstalten.  Der  Aufseher  in  der  Fabrik,  der  Angestellte  der  Eisenbahn, 
der  Meister  anf  dem  Bauplätze,  die  Polizei  bei  ihfem  beschwerlichen 
Diost,  Feaerwehrmftnner,  sie  alle  haben  den  Wert  dieser  Samariter'* 
bssferebuagnn  erkannt  und  lassen  sidi  in  der  ersten  Hilfe  bat  Lebens- 
gefahren theoretisch  und  praktisch  naterrichten. 

Nur  wir  Lehrer  soUten  zurflckbleihen  wcdlen,  fragte  der  Baferent, 
nur  wir  soUten  bei  einem  plötzlichen  ünglücksfall  rat-  und  thatlos 
dastehen?  Ich  erinnere  'midi  noch  recht  lebhalt  aus  meiner  Seminar^ 
zeit  her,  wie  ratlos  wir  einst  um  eben  Epileptischen  hemmstandeo, 
der  gmde  einen  schweren  Anfstt  gehabt  hatte.  Was  thaten  wir? 
Nichts,  und  das  war  schlielslich  noch  das  beste.  Aber  im  Grunde 
genommen  ist  das  ein  schleebter  Trost,  sich  mit  dem  Qedanken  mn 
frieden  zu  geben:  ich  will  den  Verunglückten  nicht  anrühren,  so 
schade  ich  wenigstens  nichts!  Denn  bei  anderen  Unglflcksfidlen  ist 
es  mit  dem  Nichtsthun  nicht  gethan. 

Im  Seminar  werden  die  zukünftigen  Lehrer  ziemlich  tief  in  die 
Lehre  vom  menschlichen  Körper  eingeweiht ;  man  berfihrt  wolü  anch 
dieses  oder  jenes  aus  der  Gesundheitslehre.  Warum  macht  man  sie 
im  Anschlüsse  an  die  Anatomie  des  Körpers  nicht  auch  theoretisch 
and  praktisch  mit  der  ersten  Hilfe  in  plötzlichen  Unfällen  bekannt, 
etwa  durch  den  Seminararzt?  Aber  woher  die  Zeit  nehmen?  werden 
Sie  mich  fragen.  Hören  Sie,  wie  man  anderorts  hierzu  Zeit  findet. 
Die  am  Ende  1896  stattgehabte  Yersammlang  der  Landräte  von  Ober- 
Bayern  hat  in  einsichtiger  Weise  die  Mittel  bewilligt,  dafe  in  Mittel- 
Schulen  Samariter  -  Unterricht  erteilt  werde.  Sicherlich  nütze  den 
betreffenden  Schülern  die  Kenntnis,  wie  man  z.  B.  eine  Wunde  oder 
eine  andere  Verletzung  behandle,  mehr,  als  die  vielen  algebraischen 
Formeln. 

Der  Referent  schlofs  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Thesen: 

1.  IHo  Scinhn'irien  sollen  die  aogehenden  Lehrer  auch  als  au* 
gehende  Samariter  entlassen. 

2.  Die  Labrerkoufereazen  sollten  unter  sich  Samaiiterkurse  ver- 
sastalten. 

3.  In  Verbind uiiiT  mit  dfv  Lehre  vom  menschlichen  Körper 
sollten  die  Schüler  der  obern  Klo&seu  (Primär-  und  Realschule)  anch 
mit  dem  liotwendigsteu  aus  dem  Samariterdieuste  bekannt  gemacht 
Verden. 

4.  In  jedem  Schulbaase  soll  sich  eine  den  Schulklassen  eut- 
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sprechende  Zahl  praktiscli  elngeriditeter  SaniuriterkiBUlien  nebat  einer 
bezüglichen  totroktion  vorfinden,  wie  in  Basel,  Zttrich  n.  s.  w. 

Zahlreiche  Demonstrationen  (Notrerbftnde,  Bltttstillang,  kftast- 
liehe  Atmung  etc.]  fügten  der  Theorie  die  Praiis  bei. 

In  der  recht  lebhaiten  Diskussion  pflichtete  man  den  AnsRlh- 
mngen  des  Referenten  bei  und  hoffte  namentliidi,  da(s  These  2 
wenigstens  teflweise  noch  diesen  Winter  in  die  Praxis  nmgeaetsf 
werde.  Um  einen  erspriefslichen  Unterricht  in  der  Anatomie  erteilen 
zn  kennen,  werden  in  nächster  Zeit  anistftndigen  Orts  die  ndtigen 
Schritte  emgeleitet,  nm  die  Schulen  mit  gotem  Anschauungsmaterial 
zu  yersehen. 

  t 

Über  das  Schttlwettrudern  höherer  Berliner  Lehrau stalten 
um  eine  vom  Kaiser  gestiftete  goldene  Kaime. 

Nach  einem  Vortrag  in  der  Vereinigung  vom  Verbandsrnder* 
verein  von  Berlin  nnd  Umgegend. 

In  der  genannten  Vereinigung  äu&erte  sich  nach  dem  ^BerL 
r^W.**  (No.  628)  der  Professor  Dr,  Wagneb  vom  Friedrich- Wilhelms* 
Gymnasium  in  bemerkenswerter  Weise.  Die  AnsfOhrnngen  sind  um 
so  beachtenswerter,  als  Prof.  Dr.  Waqneb  der  Schöpfer  des  Berliner 
Schfllermdems  und  langjähriger  Leiter  des  Berliner  Gymnasial-Rnder- 
Verbandes  ist.  £r  sagte  unter  anderem:  „Die  bisherige  Form  kann 
wohl  nicht  beibehalten  werden.  Es  bat  sich  doch  herausgestellt, 
dafe  dnrch  die  breite  Öffentlichkeit,  welche  damit  verbanden  worden 
war,  Schaden  angerichtet  worden  ist.  Die  leidenschaftliche  Auf- 
regung, welche  sich  notgedrungen  der  Schaler  bemächtigen  mniste, 
wenn  sie  wufsten,  um  welchen  Preis  es  sich  handelte,  wenn  sie  sahen, 
dafs  Tausende  von  Zuschauem  sie  beobachteten  —  die  Gefahr,  in- 
folge dessen  die  Vorbereitungen  für  das  Wettrudem  in  ein  regel- 
rechtes Training  ausarten  zu  lassen  —  der  Verdrufs,  welcher  für 
Schüler.  Lehrer,  Vereinsleiter  mit  der  Niederlage  verbunden  war  — 
das  alles  mahnt  von  einer  Wiederholung  dieser  unerquicklichen  Vor- 
gänge ah.  Unter  den  Beteiligten  ist  unzweifelhaft  der  Wunsch  vor- 
handen, diese  Art  des  Wettruderns  aufzugeben,  dafür  Wettfahrten 
der  Schüler,  die  durchaus  erwünscht,  ja  als  Anregung  unentbehrlich 
sind,  in  stillerer  Weise  zu  veranstalten.  Auch  dazu  wird  die  Selbst- 
ständigkeit der  Schulrudervereine  notwendiLf  sein.  Die  Mii  1(  rriejren 
werden  sich  nicht  gut  den  internen  Regatten  der  betreffenden  Kudcr- 
vereine  entziehen  können,  und  dabei  wird  immer,  ob  gewollt  oder 
nicht  gtM\n|]t.  eine  V«>rLdeichung  der  Leistungen  der  Schüler  und 
der  Herreuruderer  statttinden.    Dies  wird  notwendig  als  ein  zn 


Digitized  by  Google 


i 


91 


sdiarfer  Ansporn  auf  die  Schüler  einwirken,   desbaib  muchte  ich 
selbst  das  gern  vermieden  sehen.    Dagegen  können  selbständige 
SchOkii  udervereine  Wettfahrten  unter  leichteren  Bedingungen,  zu 
geeigneterer  Zeit  als  im  Juni,  ohne  grofses  Aufsehen,  ohne  aufregende 
Berichterstattnng  in  den  Tagesblättem,  vereinbaren.    l)a  lurch  würden 
sie  mehr  harmlose  Scbulveraiistaltuügeii  werden,  als  Augenweide  lur 
ein  vielköpfiges  Publikum.   Vorteilhaft  wäre  dies  in  mehr  als  einer 
Hinsicht.    Die  meisten  Bedenken  aus  den  Kreisen  der  Eltern,  der 
Scfanlmflnner  und  (ich  darf  hinzufügen)  auch  mancher  Herrenruderer 
richten  sich  nicht  so  sehr  gegen  das  Schülermdern  an  sich,  wie 
gegen  die  grolsen  Schfllerrcgatten.  Die  Abneigung  und  Gleichgiltigkeit 
gegen  das  Schfllerradem  in  Lehrerkreisen  beruht  zwar  nicht  aus- 
schKefeÜdi,  aber  doesh  teilweise  mi  dem  forcierten  Betriebe,  zu  dem 
die  In  Ausidit  stehende  Begatta  verführt  hat." 


Zield  und  Wege  zur  Bekämpfung  der  Tabarkulose. 

y«m  4er  69.  Yenanliic  deutscher  Natnrfonelier  luid  Irite 

u  Bnuiiebwei^. 

In  eineni  Vortrage,  welchen  Dr.  G.  Liebb  unter  obengenanntem 
Titel  in  der  Ableilnng  fttr  Hygiene  hielt,  betonte  er  unter  den 
Kitteln,  die  Disposition  zur  Tuberkulose  au  TerhQten»  namentlich  — 
Enielnuig  der  Jugend  nadi  dem  Grundsatze:  mens  sana  in  corpore 
sano,  d.  h.  nur  in  einem  gesunden  KOrper  kann  ein  gesunder  Geist 
wohnen  («€sst  scheut  man  sich  —  sagt  L.  — ,  solche  alte  Dinge 
immer  wieder  fordern  zu  mOssen**). 

»Was  auf  diesem  Gebiete  gesflndigt  wird,  entzieht  sich  jeder 
Beadireibung,"  sagte  JaQüet.  Jugend-  und  Yolksspiele  und  kernige 
Gestaltung  der  Kinder-  und  Tolksleste,  Heidefahrten,  Schulerwande- 
rungen  und  Ferienkolonien,  gesunder  Sport  im  Sommer  und  Winter, 
Handarbeit,  weniger  Sitzen,  mehr  Unterricht  im  Freien,  alles  auch 
fOr  Mädchen  geltend,  ist  hier  zu  fordern.  „Vernichtest  Du  das 
Gleichgewicht  zwischen  körperlichem  und  geistigem  Zustande,  so  be- 
zahlst Du  in  Tuberkeln,  was  Du  an  Intellekt  gewinnst,^  hat  Vslpeait 
gesagt.  „Wir  wollen  uns  ja  nicht  trösten,  dafs  wir  es  mit  der 
Schulhygiene  so  herrlich  weit  gebracht  liaheii;  lesen  Sie  Solbrigs 
Buch  Aber  den  Kreis  Liegnitz  oder  besuchen  Sie  einige  Dutzend 
Landschulen  Ihrer  Heimat,  so  werden  Sie  zur  Überzeugung  kommen, 
dafs  noch  recht  viel  zu  thun  ist.  Erst  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten wird  den  schulhygienischen  Bestrebungen  unserer  Zeit  einen 
gewissen  Schlufsstein  einfügen.  Fragen  Sie  einnin!  100  Schulkinder,  ob 
und  wie  oft  sie  zu  baden  pflegen.''  („2^ai».i£<^to^/e".  Nov.  1897.) 
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tber  die  Beilentva^  der  Jagend»piel6  in  Kampf  gegen 
die  Tnberkalfse  äafsert  sich  Prof.  Hueppe- Prag,  in  No.  4^0.50 
der  nWim*  med,  Wochcnschr.''  bei  Geleirenheit  einer  zasammen- 
{Rssenden  DarsteUnng  deijenigen  Mittel,  welche  wir  im  Kampfe  mit 
der  TuberknloM  besitzen.  H.  kommt  hierbei  za  dem  Schlois,  dals 
die  Summe  der  wesenUicben  Kxistenzbedingungeu  und  der  sozialen 
VerlUUtnisse  die  Widerstandsfähigkeit  der  Menschen  der  Tuberkulose 
gegenüber  bedingt.  »Für  die  vorbengeDde  bygieniBche  Behandlung, * 
sagt  H.,  „wird  die  ausgiebige  Pflege  von  Jugend-  und  Volksspielen, 
von  Turnen  und  Sport  in  allen  Lebensaltern  hoflfeDÜich  wohl  wieder 
einmal  Gemeingut  werden.  Ich  darf  es  wohl  als  sicher  hinstellen, 
daCs  es  in  Zukunft  Hygienikcm,  Ärzten  und  anderen  Menschen- 
frennden,  die  für  diese  wichtigen  DiD?c  eintreten,  nicht  so  gehen 
wird  wie  mir,  dafs  sie  wegen  eines  solchen  zielbewnfsten  Eintretens 
für  die  Volksgesundheit  als  ungeeignete  Erzieher  der  akadcmisshen 
Jugend  denunziert  werden.  .  .  .  Selbst  wenn  es  gelingen  sollte,  spe- 
ziti>«che  Mittel  gef^enüber  der  Tuborkulose  zu  tindcn,  wird  die  hy- 
gienische Therapie  nichts  von  ihreiii  Werte  verlieren,  weil  erst  diirch 
sie  der  Kampf  gegen  die  iaberkolose  als  Volksseache  gesichert 
wird." 

Über  die  Behaiidlnng  skroftiinsep  Kinder  beriehtet  Dr. 

.1.  Ritter  in  Derlin  in  >io.  47  u.  48  der  „Wien.  med.  Wochensrhrr 
Die  Kinder,  sagt  er,  wurden  aus  dem  Häusermecr  der  Weltstadt 
auf  einen  freien,  rasenbedeckten,  staul)freien  IMatz  geinlirt,  Hier 
wurden  sie  so  viel  als  möglich  d« m  ^traiiiemlon  Sonnenliclit  aus- 
gesetzt; der  Kopf  war  dann  mit  einem  schützenden,  aber  durch- 
lässigen Strohhut  bedeckt.  Zunächst  wurde  durch  methodische  Ab- 
reibungen ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  TeniperahireintiUsse  erhöht. 
Der  Körper  wf^r,  wenn  die^^c  Abhärtung  gelungen,  mit  einem  leinenen 
Anzug  bedtckL  Arme,  sowie  Unterschenkel  und  FOfse  frei.  Jeder 
sonnige  Tag  wurde  zu  einem  Sandbade  benutzt.  Die  Kinder  turnten 
unter  sachverständiger  Leitung  an  allen  möglichen  Geräten,  um  den 
nicht  selten  infolge  von  Zwangsbestimmungen  eintretenden  Wider- 
willen cregen  das  ganze  Turnen  zu  verhüten.  Freiübungen  wurden 
aus»  diesem  Grunde  ganz  vermieden.  Den  Eltern  gaben  wir  scharf 
nmschriebene  Vorschriften  tiir  die  häushciic  Ernährung,  deren  Be- 
folgung Bedingung  für  die  Aufnahme  der  kinder  war  nnd  von  unserer 
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Seite  odaaernd  kontrolliert  wurde.  Auf  der  Heilstftttei  die  aacb 
adt  einer  geräumigen  Halle  zur  üntei^nft  bei  Regenwetter  Tersehea 
ivar,  erhielt  jedes  Kind  Milch  und  das  Obst  der  Jahreszeit  in  ent- 
sprechender Menge.  Der  Erfolg  eines  derartigen  Vorgebens  bestand 
in  Zunahme  des  Körpergewichts  der  Kinder,  ihres  Brustumfanges 
und  der  Inspirationsdifferenz  (Unterschied  zwischen  Ruhestand  der 
Brust  nnd  tiefster  Inspiration).  „Nicht  ein  4 — ö  wöchentlicher  Ferien- 
aafenthalt  —  ilUirt  R.  fort,  —  nicht  eine  Terweichlicheade  Sorgfalt, 
aicht  eine  vorllbergebende  LebertranTerabfolgung  kann  den  sozial  so 
aoeadUeh  bevorzugten  skrofnldsen  Kindern  begüterter  Eltern  die  not- 
wendige Hälfe  bringen;  Reich  nnd  Arm  yermag  nur  eifi  alle  natflr- 
hchen  UnterstQtznngsmittel  bertlcksichtigenies,  ganz  rationelles  Ge- 
IWMiheit'^rPTiTnp  7v.v  Tollr-n  körporlif^hoTi  Kraftentwicklnnsj  zn  t'ül'n  ri.** 
Falle  Ver^leicluiuf?  der  in  Fraukrf^ich  flhlirlion  ^ymuasti- 
sehen  Übungen  mit  der  schwedischen  nnd  euglischen  Oym- 
lastik  enthält  das  Werk  ron  Dr.  TiSSlk  in  Bordeaux  über  die 
ErmUdnng  und  ^Fntrainement  phyBique**.  Aus  einer  Besprechung 
diesrs  Werkes  von  J.  de  Pietra  Santa  in  „Journ  cThi/fj.'^  No.  1107 
geht  hervor,  dafs  die  französische  Gymnastik  von  reinem  Empirismus 
beherrscht  ist  und  ohne  wissensciiaftliche  Gnindla^n'  ])etrieben  wird. 
Es  liegt  in  d^^rselben  !reine  Methode,  withrend  die  ^^rhwedi'iche 
Gymnastik  eine  Wis^ensclialt  darstellt,  in  welcher  die  Wirkung  jeder 
einzelnen  Bewegung  und  Übung  streng  berechnet  ist,  und  die  enudisclie 
Gymnastik  durch  ihre  gut  organisierten  Jugendspiele  den  Korper 
stärkt.  Ptetra  Santa  spricht  den  Wunsch  aus,  es  muge  hald  der 
Tai?  konnnen.  an  welchem  die  französischen  Behörden  si'  li  ent- 
sctüielisen  w»  i<Ieii.  die  unglückliche  gymnastische  Methode  der  Geiren- 
wart  durch  ein»  raiioiielle  jiliysische  Fr/iehung  lu  ersetzen^  welche 
ihrerseits  wieder  die  moralische  Krait  stärkt. 

Über  die  Erfolge  der  Inspektion  der  Sehnlen  dnrch  Ärzte 

la  New>'Ork  ersieht  der  erste  Quartalbericht,  nach  No.  4H  der 
.  W/' )(.  kli}}.  Wochen  sehr. ^  interessante  Daten.  Dnrch  die  jrenannte 
Thäiigkcit  wurden  2627  Fülle  von  parasitärer  Erkrankuni?  am  Kopfe, 
700  Fälle  von  infektiösen  Auf^enerkrankuni^en,  175  Hauterkrankuncen. 
91  Fälle  Ton  Diphtherie,  51  Fälle  von  Masern,  20  von  Scharlach, 
26  Ton  Krupp,  117  Fälle  mit  Mumps  nnd  93  mit  Vanolois  diagnosti- 
ziert and  der  Behandlung  zugeführt.  (Solchen  Thatsachen  gegentlber 
ist  es  geradezu  ein  Verbrechen,  das  man  an  den  Kindern  begebt, 
wenn  bis  zum  heutigen  Tage  fast  Überall  die  ärztliche  Kontrolle  der 
Schnle  in  hohem  Grade  veniachlftssigt  wird.    D.  Red.) 

Dber  das  Händeküsseo  von  seilen  der  Schulkinder  in 
ÜlgatD  berichtet  der  Wiener  Korrespondent  der  „Münch,  med. 
Wochenschr.*^  (No.  49)  folgendes.    In  den  Schulen  Ungarns,  sowie 
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auch  in  jenen  der  österreiclii^clitu  Al{U'ii]an(l'.T,  ist  es  Sitte  dtii 
Lehrern,  Lehreriiiuen  und  (reisllicheo  beim  Kihdiiicü  und  tieluii  die 
Hftnde  zu  küssen.  Ein  Budapester  städtiscl.es  Schulamt  stellte  nun 
den  Antrag,  der  ^lagistral  niö'je  das  Händeküssen,  das  in  päda- 
gogisclicr  Hinsicht  gän^lioli  zwecklos,  in  sanitärer  RichtüiiLr  aber  be- 
denklich sei,  verbieten.  \  om  überphysikus  wurde  dit  se  Ansicht  der 
Schulaufsichtsbehörde  mit  dem  speziellen  Znsatze  liest ätigt:  „Das 
Ktlssen  der  Hände  sei  geeignet,  der  Verbreitung^:  ansteckender  Krank- 
heiten Vurscimb  zu  leisten."  Infolge  dieses  Gutachtens  erliefe  der 
Budapester  Magistrat  au  die  Direktoren  der  städtischen  Schulen  eine 
Rundverfögung,  dafs  es  dem  gesagten  Lehrpersonal  ohne  Unterschied 
strengstens  untersagt  wird,  sich  noch  weiterhin  von  den  Kindern 
die  Hände  küssen  zu  lassen.  —  Schon  vor  Jahren  —  schreibt  der 
Korrespondent  weiter  —  fand  ieh  in  der  Kinderstube  eines  Wiener 
Arztes  einen  grofsen  Zettel,  aut  welchem  in  Riesenletteni  gebeten 
wurde,  die  Kinder  nicht  zu  küssen.  Das  Vergnü^^en  eines 
solchen  Kusses  ist  ja  begreifliclierweise  ein  kurzes  und  minimales; 
der  Schaden,  welcher  ihnen  unter  Umständen  durch  Anliaü;^^uüg  einer 
Infektionskrankheit,  und  sei  es  auch  blofs  eines  gehörigen  Schnupfens, 
zugefügt  werden  kann,  gewifs  ein  beträchtlicher. 

Zar  (jeschiehte  und  Entwickelung  der  ungarischen  Schul- 
arctfrage.  Diesen  Gegenstand  bebandelt  Prof.  Dr.  Schüschnt  in 
der  „Biat^.  Vierk^ahrBse^,  f.  öff.  Geadhtspfl^  (Bd.  XXIX.  Heft  4). 
Man  rnnls  eingestehra»  sagt  Sch.,  dab  die  modme  Sehnle  avf  die 
gerechtfertigten  Wflnsche  der  Schulhygiene  nicht  gebflhrende  Rflck- 
Bicht  nimmt.  Das  Besnltat  dieser  UnterlMsongBeflnde  eind  die  ver- 
sehiedenen  SchulkTankheiten»  deren  Folgen  in  vielen  FflUen  bis  Ina 
späte  Alter  zorAckbleiben. 

Der  frahere  Ünterricbtsminister  Ungarns,  t.  Tbbvobt,  plante 
schon  im  Jahre  1885  eine  schularstliche  Institution  fflr  die  Mittel- 
schule. Er  wollte  dem  Schulleiter  im  Schulanste  einen  Berater  an 
die  Seite  stellen,  der  die  hygienischen  Zustande  von  Schule  und 
Schaler  prtfe,  ohne  VerfOgungsrecht  seine  Meinung  abgebe  und 
aufserdem  Hygiene  als  Unterrichtsgegenstand  vortrage.  Im  Jahre 
1887  wurden  an  zahlreichen  Mittelschulen  Ungarns  Schulärzte  an- 
gestellt; seither  hat  aber  die  Institution  keine  weitere  Entwickelung 
eriahren.  Wo  der  Schularzt  wirldichea  Einfiuls  hatte,  ist  dies  nicht 
der  Instroktion,  sondern  seiner  Persönlichkeit  zu  verdanken. 

Auch  die  SchnlbefaOrden  sollten  ihren  Schularat  haben«  We 
häufig  kommen  dieselben  in  die  Lage,  in  schulhygienischen  Angelegen* 
heiten  ein  Urteil  abgeben  zu  müssen,  und  wie  selten  kann  dieses 
ein  fachmännisches  sein.  Deshalb  sollte  den  KOnig^chen  Schul* 
Inspektoren,  denen  das  Volksschulwesen  der  einzelnen  Eomitate  unter- 
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geordnet  ist»  je  ein  SchnUrzt  als  hygienischer  Faohreferent  zur  Seite 
stehen. 

Wüiischenswerf  wäre  eine  schulhygienische  Sektion  im  kgL 
Unterricli  tsm  in  i  st  e  riu  m . 

Das  Gebiet  dieser  Sektion  würde  die  physische  Erziehung  der 
•  y<  huljugend,  also  das  Tumwesen  mit  den  Jagendspielen,  die  Heran- 
biidung  der  Tnrnh'hrer.  die  schulärztliche  Instruktion,  sowie  alles^ 
was  anf  die  Schulhygiene  Bezug  bat,  umfassen. 

Die  Schulärzte  hatten  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Thätigkeit 
einen  schweren  Stand.  Mnfsten  sie  doch  die  Grundlosigkeit  so 
mancher  Vorurteile  den  Pädagogen  beweisen,  die  da  befürrlit»  ten, 
dafs  die  Srbnlftrzte  sich  in  unnötiger  und  dabei  Störender  Weise  in 
Scbalancek'LZL'uheiteii  mischen  wurden. 

All  [-er  den  in  der  Instruktion  geforderten  Untersuchungen  waren 
zumti-t  A  erbesserungen  verschiedener  hygienischer  Mängel  der 
Schuleebäude,  die  infolge  Einschreitens  der  Schulärzte  durchgeführt 
wurütT);  dazu  kam  die  Teilnahme  der  letzteren  an  Schtüerausfltigen, 
Besuch  der  Turnhallen  Nvährend  des  Unterrichts,  der  Klassen  während 
der  Schönschieibestundeu  etc. 

Die  Instruktion  betrilrt:  1.  Das  Schulgebände,  die  Lehrmittel, 
Loft,  Wasser,  2.  die  Gesundheit  der  Schüler  (Untersuchung  neu  ein- 
tretender), innere  Organe,  Augen,  Ohren  und  Gehör,  Zälme,  Haarwuchs 
und  Haut.  Die  für  krank  befundenen  Schüler  hat  der  Arzt  iu  sein 
Verzeichnis  einzutragen  und  für  dieselben  entsprechend  zu  sorgen. 
hü  Falle  gegründeter  Besorgnisse,  es  möchte  der  erkrankte  Schüler 
Infektionsstoffe  aus  dem  Eltern iiaiiüc  lu  die  Schule  einschleppen,  hat 
der  Arzt  den  Schüler  mit  Einwilligung  des  Direktors  in  seiner 
Wohnung  zu  besuchen,  die  Beschaffenheit  der  Krankheit,  sowie  auch 
eventuell  die  Art  und  Weise  der  Isolierung  zu  untersuchen  und  dem 
Direktor  zu  berichten.  Ebenso  hat  er  mit  Einwilligung  des  Direktors 
aach  die  Wohnung  zu  untersuchen,  um  zu  sehen,  ob  Wohnung  und 
Kleidung  des  Schülers  hinreichend  desinfiziert  würden. 

Wenn  der  Schularzt  wahrnimmt,  da&  die  Schmer  toh  einem 
od«  mehreren  Frelesfloren  der  Anstalt  in  einer  Welse  mit  Aofgaben 
belastet  werden,  dafe  dies  seiner  Meinung  nach  ftr  die  Gesundheit 
der  Sditler  sebftdUch  ist,  oder  dafe  die  Schüler  durch  ihre  Eltern 
oder  deren  StellTertroter  mit  Arbeiten,  die  nicht  zur  Schnle  gehören, 
k<iiperlich  oder  geistig  schwer  belastet  werden,  so  hat  er  den  Di< 
rektor  behnfs  Abhülfe  hierauf  aufmerksam  sact  machen. 

Der  Schularst  soll  wo  möglich  anch  die  Spiele  und  Belustigungen 
der  Schtller  auiserhalh  der  Schule  überwachen  und,  insofern  dieselben 
ftr  die  Gesundheit  der  Kinder  nachteilig  sind,  die  notwendigen  Mala- 
ulimesi  treffen. 
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Der  Schularzt  soll  niemals  eigenmächtig,  sondern  stets  nur  im 
Wege  und  mit  Einwilligong  des  Direktoi*s  Verfügungen  treffen. 

Der  Unterricht  in  der  Hygiene  hat  den  Zweck,  den  Schüler, 
der  die  Mittelschule  absolviert,  mit  den  wichtigsten  Faktoren  der 
Natur,  welche  auf  die  Gesundheit  einwirken,  bekannt  zu  machen, 
damit  der  Schüler  iu  dieser  Weise  im  stände  sei,  ririGrspits  ^^f^lne 
eigene  Gesundheit  zu  waliren,  andererseits  aber  die  auf  den  ^>cliiitz 
der  öffentlichen  (lesundheit  hinzielenden  Anfrrabrn  (irr  Gesellschaft 
zu  verstehen.  ■ —  Folo-f  ein  vollständiges  IVoL^ranim  der  Hygiene. 

Es  wird  vom  Schularzte  viel  verlangt,  nanientlich  nimmt  'lie 
Kontrolle  des  Gesundheitszn^^tandes  der  Schiller  den  Ar/t  äufserst  in 
Anspruch.  Es  wird  ihm  aber  wenig  grefreben:  Keine  Mittel,  die 
nötigen  Instrumente  anzukaufen;  vn1le  AKtii  in^igkeit  vom  Direktor, 
welchem  der  Arzt  nur  „akademische  Katscbliige"  erteilen  kann,  die 
oft  völlig  unbeachtet  bleiben. 

Ein  praktischer  Arzt  kann  nur  in  «seltenen  Fällen  em  guter 
Schularzt  sein,  da  ihm  die  nötige  Vorbildung  fehlt;  ein  beamtofer 
Arzt  hat  keine  Zeit,  «ich  mit  der  Schule  zn  befassen :  am  besten  i^t 
es,  mit  der  Funktion  des  Schularztes  Arzte  zu  betrauen,  welciie 
speziell  vorgfc bildet  sind.  Die  Vorbildung  wird  in  eigenen  Lehr- 
kin*sen  an  den  Universitäten  Budapef?t  und  Klausenburg  erhalten. 
Die  Bewerberzahl  war  anfangs  sehr  grofs,  hat  aber  bald  bedentend 
abgenommen.  Der  Kursus  dauert  drei  Monate  und  umfafst,  aufser 
theoretischer  und  experimenteller  Hygiene,  auch  Augenuntersuchuuiren. 
Am  Ende  findet  ein  Examen  statt,  und  zwar  eine  theoretische  Prüiuug 
aus  der  Schulhygiene,  eine  praktische  Untersuchung  und  ein  Vortrag. 
Der  Schul an^t  trägt  in  der  VII.  Klasse  der  Mittelschule  vor.  — 
Der  Autor  wtlnscht,  dafs  das  Verfügungsrecht  der  Schul- 
ärzte erweitert  werde,  dafs  jedem  Schularzte  die  zu 
seinen  Uu  t  er.suciiungcn  notwendigen  Apparate  und 
Kiiumlichkeiten  zur  VerfüLMing  gestellt  werden,  dais  der 
Unterricht  in  der  Hygiene  aucli  m  den  Fach-  und  l>ilrgerschulen, 
JLiehrer-  und  Priesterbikinngsanstalten  besorgt  werde  und  dafs  das 
bisher  übliche  Honorar  von  200  Gulden  erhöht  werde. 

Die  Schulyersicheriiug  in  Belgien,  die  seit  1895  nach 
Pariaer  Muster  in  Belgien  besteht,  hat,  wie  die  „Sociale  Praxis" 
berichteti  in  diesem  Jahre  eine  erhebliche  Ausdehnung  gewonnen. 
In  Bezirk  Clrarieroi  giebt  es  gegenwärtig  42  Gegenseitigkeitskassen 
ftr  Schulkinder,  mit  einem  Sparfonds  von  801  587  Frcs.  ;  im  Bezirk 
HoDB  II  Kassm  mit  894778  Frcs.,  im  Bezirk  Toumai  40  Kassen 
■dt  478 Free.  Das  in  diesen  Bezirken  gegebene  Beispiel  findet 
Nachabmnig  in  den  übrigen  Landesteflen  nnd  in  kurzer  Zelt  werden 
alle  belgischen  Scholen  Gegeaseitigkeits*  und  Yersorgungskassen 
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habeu.  Mit  einem  Wochenbeiliage  von  5  oder  10  Cents  erwirbt 
das  Kind,  im  Falle  von  Krankheit  oder  Verlet/.uü>(,  das  Recht  auf 
onentgeltliclie  ärztliche  Behandlung  undMedizio;  andere 
Kassen  wollen  der  Altersversorgung  dienen. 

Aknsiisehe  Übungen  bei  Taubstummen  \rurden  nach  No.  49 
der  ttMümeh,  med.  Wäischr.^  von  Gell^  in  den  Sitzungen  der 
Soc*  dB  Biologie  TOB  Paris  am  23.  und  30.  Oktober  1897  empfohlen. 
JfiD  sollte  bei  Taobetammheit  schon  in  frühester  Jugend  mit 
aknstisclien  Übungen  mittelst  des  DosSAüDsclieD  IBkrophonographen 
bflginneiL  Bei  einem  SV^JAbrigen  Kinde  ist  es  auf  diese  Weise 
GkjJ  gelungen,  eine  erstannlich  rasch  znnehm^e  Entwickelnng 
des  Gehörs  benrononifen  vnd  damit  auch  die  Neigung,  die  Xtae 
mbanehmen       zn  reproduzieren. 

Bis  Torkeraem  toi  TsberkelkaeiUeD  in  der  Marktaiilek. 

Nadi  der  r^ZMr,  f.  Hygiene  u.  Itrfdttkm^khi.''  (XXVI.  I)  hat 
Fil.  Lydia  Rabimowissch  in  Berlin  30  und  in  Philadelphia 
dO  Battelproben  auf  TaberkelbacUlen  nntersnehti  darin  aber  nicht 
eia  eiasiges  Mal  Bacillen  gefonden,  die  durch  Zttchtong  und  patho- 
logisches Verhalten  im  Tierexperiment  als  echte  TuberkellMicillen 
lagMproehen  werden  konnten.  Bagagen  riefen  23  Batterproben 
(2S»7  %)  bei  den  Meerschweinchen  Verftndemngen  hervor,  die  sowohl 
nakroakopisch,  wie  mikroskopisch  das  Büd  der  echten  Tnberkulose 
Tortlnschen  konnten,  jedoch  bei  genauer  Untersuchung  sich  mit 
Leichtigkeit  von  denselben  unterschieden.  Verfissseiin  glaubt,  da& 
diese  letztere  Baktorieaart  in  früheren  Arbeiten  die  echte  Tuberku- 
lose Toigetftnacht  hat.  Sie  möchte  nicht  die  Behauptung  aufstellen, 
dais  ein  eventuelles  Vorkommen  von  Tuberkelbadllen  in  der  Markt- 
batter  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  sei,  hiUt  aber  die  Möglichkeit 
iüres  Vorkommens,  trotz  der  positiven  Tuberkelbacallenbefunde  in  der 
Virktmüch,  für  eine  so  geringe,  dals  ernstere  hygienische  Bedenken 
steht  in  Frage  kommen. 

Unglücksfälle  infolge  von  Aussehreitnogen  beim  Fnfsball- 
*port.  Nach  der  „Amerik.  Turnztg."  berichten  die  „Schwwf.  Bl. 
f>  Otsdhispfl.^  in  No.  25  über  die  mit  den  Ausschreitungen  l  eim 
Fo&ballsport  in  England  und  Amerika  zosanunenhängenden  Nachteile 
nnd  Übelst&nde  Air  Gesundheit  und  Leben  der  Spielenden :  Die  Ärzte 
Rsglands  üangen  an,  energisch  gegen  das  Fufsballspicl  aufzutreten 
und  auf  die  Gefahren  hinzuweisen,  welche  dadurch  dem  Volke  er- 
wachsen. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dals  unter  den  verschiedenen 
Arten  des  Sports  das  Fnisballspiel  die  meisten  Opfer  fordert.  Nach 
einer  Statistik  der  Londoner  medizinischen  Akademie  sind  in  den 
Jahren  1891/93  in  England  allein  65  Tote  durch  Unfälle  beim 
FoüibaUspiel  gez&hlt  worden;  dazu  Jcommen  178  Beinbrflche,  51  Arm- 
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Mche,  161  gebrochene  ScUfiseelbeiiie  und  878  Ideinere  UBfiOle« 
Unter  den  84  FnlsbtUspielem  emee  Ideineren  Klabs  Bind  in  eineni 
Jalire  64  XJnfiUe  zn  Teneiehnen  geweeen.  Beim  Fofebangwel  ist 
die  Gefohr  m  TenmgUcken  18  mal  größer  als  beim  Beiten  «ad 
20  mal  grOlser  als  b^  Tnmen.  DalBr,  dafii  es  In  Amerika  ebenso 
Ist,  sengen  die  q^tenlangen  YeneicbniBae  van  oft  achanderbafifcen 
Körpeirerletmngen,  die  bei  Jedem  Wettkampf  der  professioneUen 
FnlsballklQbs  der  studierenden  Jugend  in  der  Tagespiesse  erscheinen. 
Solche  Gefahren  bringt  natürlich  der  sportmftisige,  rohe  Betrieb  des 
Spieles  mit  sich,  doch  darf  dasselbe  ttberbanpt,  um  nicht  Zirknlatioiis- 
nnd  Atmnagsorgane  bei  zarten  Individnen  zn  schidigen,  nicht  n 
lange  hintereinander  betneben  werden. 

Jngcndspiele  in  Zürich.  An  den  Jugend^ielen  in  den 
Kreisen  I  and  V  nahmen  nach  der  „Zürch.  Posi"^  (No.  299)  im 
ganzen  (am  Schlosse  des  Sommerhalbjahres)  784  Schfller  teil,  nämlich 
266  Knaben  und  292  Mädchen  der  Realschule  nnd  226  Mädchen 
der  Sekundärschule.  Es  wurden  29  Spielabteilongen  gebildet  (Kreis  l 
17,  y  12)  ;  durchschnittlich  spielte  jede  Abteilung  an  15 — 16  Abendea. 
Die  Spielleitung  wurde  von  22  Lehrern  und  2  Lehrerinnen  besorgt. 
In  den  Frühlingsferien  fand  aof  Yeranhissnng  der  Tumsektion  des 
Lehrervereins  ZOricb,  unter  Leitung  von  Turnlehrer  J.  J.  MüiXiSr 
nnd  Prorektor  J.  SOHUBTBB»  ein  InstmktionsIniTS  für  Leiter  von 
Jngendspielen  statt. 

Trachom  in  den  Sehuleu.  Am  internationalen  medizinischen 
Kongrefs  in  Moskau  sprach  nach  dem  y^Arch.  f.  Aughlkde.*^  (XXXV. 
4.  H.)  Professor  HiRSCHBERG-Berlin  über  die  Bekämpfang  der  Volks- 
kraiikheit  Trachom.  In  Betreff  der  Prophylaxis  betonte  er  die 
Wichtigkeit  der  Sorrre  für  bcsscrp  Schulzimmer.  Sodann  sollte  jedes 
Schulkind  vor  ^eini'iii  Eintritt  in  die  neue  Lebensstellung  einer  ge- 
nauen Untersuchung  uutei  zogen  werden«  Für  Xrachomkranke  sollten 
besondere  Institute  existieren 

Untersnchniigeu  der  Angen  inid  Ohren  der  Schulkind  er 
in  Zürich.  Der  „Geschäffsher.  d.  Veniralschulpßrfjc  der  Sludi  Zurwh^ 
für  das  Jahr  1896  enthält  u.a.  die  Resultate  der  Untersuchung  der 
Augen  und  Ohren  der  I.  Primarklasse.  In  Beziehung  auf  die  Augen 
\nirden  von  2337  Schülern  382  (16,4%)  als  normal  erklärt.  Als  kurz- 
sichtig wurden  nur  0,7%  der  Untersuchten  befunden.  Sehr  häutig 
(6,5%)  wurde  Astigmatismus  konstatiert;  1,5%  der  untersuchten 
Kinder  schielten,  1,0%  wuren  mit  Honibanttiecken  behaftet,  1,2% 
litten  an  Schwachsicbtigkeit  ohne  siehfbaren  Gnmd.  Das  liesultat 
det  Untersuchung,  :>üwie  allfällige  Ve;  linltuimsnialsres^eln  wurden  dem 
betrcUtüden  Lehrer  seitens  des  uiit«  i -ulIü  nden  Arztes  schriftlich  eur 
Kenntnis  gebracht.    Unter  den  liepctenten  waren  27  ^/o  mit  Ano- 
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malien  der  Aagen  behaftet;  in  einzelnen  lallen  liefs  sich  aus  den 
Angaben  der  Eltern  geradezn  direkt  entoeiimen,  dafs  der  Gmnd  der 
geringeren  Fortschritte  in  der  Schule  die  Sehschwäche  war  und  dafs 
mit  d^  Hebimg  der  letzteren  die  Leistungen  ganz  befnedigeDd 
wurden. 

Vom  Ohrenarzte  wnrden  von  den  2337  Kindern  292  onter- 
sncht,  die  nach  geschehener  Voruntersuchung  von  den  Lehrern  als 
gehörkrank  bezeichnet  worden  waren.  Von  denselben  erwiesen  sich  83 
als  normalhöiig  nnd  bei  209  zeigten  sich  Ohrenkrankheiteii.  Rechnet 
man  bei  den  nicht  zur  Untersuchung  gekommenen,  aber  eheniails 
als  gehorkrank  bezeichneten  Schfllem  (30)  mit  gleichen  Ycrhültnissen, 
80  ergibt  sich,  dafs  von  den  SchüleriT  der  I.  Klasse  im  Jaiire  lö96 
etwa  lü^,o  mit  Ohrcakrankheiten  behattet  waren.  Dafs  von  den 
Lehrern  83  normalhörige  Kinder  als  gehörkrank  bezeiclinet  wurden, 
lÄCst  darauf  schlieisen,  dafs  die  Voruntersuchung  nicht  ganz  iiach  In- 
Itniktion  vorgenommen  wurde.  Es  ist  daher  in  Aussicht  genommen, 
die  Anweistmg  znr  Vonmtersnchung  ktlnftig  jedem  Lehrer  gedruckt 
sonstellen.  In  den  209  Fällen  wnrden  konstatiert:  15  mal  Ohrfett- 
pfropfe,  6  mal  Eiterongen,  42  mal  Residuen  von  Eiterungen,  4  mal 
G«iiOntOrimgen  mit  Entzündung  des  Trommelfells,  103  mal  Gehör- 
itOnrngen  mit  l^nstebnng  des  Tronunelfella,  32  mal  GebOntOmngeQ 
Olm  SteDongsaiiomalieii  des  TrommelfeHs ;  1  Kind  woide  tanbstiraim 
gefMm.  Der  Beridit  ftgt  b^,  dab  es  M  diesen  Unter- 
ndnmgen  nicht  sowoiil  am  statistisclie  Zwecke,  als  um  die  Heilung 
des  Übels  dnrdi  Bebaadlnng  bei  Spezialftnten  handelte. 

GelmMeli  der  SeUefertsfeL  In  seinem  diesOlügen  Gutachten 
keutatieri  der  Lehreikonyent  toh  Zttrich  {„Gesdiäftsbar,  d,  Cenbräl- 
tMpfl,  f.  1896"),  dalii  .der  Gebraneh  der  Schiefertafel  in  den  letzten 
Jshroi  tdls  ans  hygienischen,  teils  ans  pädagogischen  Grtnden  staric 
somckgegangen  sei.  Als  Naditdle  des  Sdireibens  anf  der  Schiefer^ 
tifel  werden  angegeben:  1.  Der  mattgrane  Stridi  des  Giüfels  hebt 
sich  zu  wenig  dentUch  yon  dem  Schiefer  ab,  namentlich  wenn  die 
Ttfel  nicht  gentlgend  gereinigt  ist;  hierdnrch  wird  die  Sehkraft  des 
Aqges  geschwächt;  2.  das  Schreiben  mit  dem  harten  GriiEel  anf  dem 
Wien  Grand  beeintiftchtigt  die  Gelenkigkeit  nnd  Freiheit  der  Hand 
imd  erschwert  die  Erlangung  einer  flieisenden  Sdurfft;  3.  die  Schwierig- 
keiten des  Überlanges  von  der  Tafel  zum  Heft  sind  eher  grOlser 
ib  di^enigen,  welche  der  Benutzung  des  letateren  schon  fOr  den 
«nten  Schreibunterricht  entgegentreten;  4.  der  Sinn  fflr  Reinlichkeit 
aid  Sauberkeit  leidet  unter  dem  Gebrauch  der  Sdiiefertafel. 

Gestützt  auf  die  günstigen  ErMirungen,  welche  mit  dem  aus- 
Bddielslichen  Gebrauche  von  Papier  und  Feder  oder  Bleistift  schon 
ha  errten  Schrmbnnterrichto  tn  einer  grOlheren  Anzahl  Klassen  der 
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Stadt  gemacht  wurden,  setzte  die  CentnilsctiQlpflege  fest,  daf« 
kflnftig  von  der  I.  PrimarklaBse  an  Papier,  Feder  «iid 
Bleistift  an  Stelle  von  Schiefertafel  and  Griffel  im  Unter- 
richte zu  verwenden  seien,  and  daCs  den  Lehrecn  noch  fllr 
zeidinei&ehe  Übnngen  der  ElemMtancholer  ein  geeignetes  Papier 
aar  Yerfftgung  gestellt  weide.  Man  hoffit,  dafe  hierbei  die  ersten 
Schreihfibungen  etwas  eingeschiflnkt  werden  nnd  dafe  dafttar  von 
Anfang  an  anf  eine  korrekte  Haltong  des  Körpers  nnd  der  Fedor, 
bezw,  des  Bleistiftes^  sowie  anf  richtige  Scfariftfonnen  gehalten  werde. 


Hygienischer  Fragebogen  der  Orappe  ,,Hittel8€hnlen<<  der 
^österreichischen  Wehlfahrtsausstellnug.*  Zu  dieser  Anastellung, 

wplrhc  eine  Abteilung  der  „österreichischen  JubU&QmsanssteUattg 
lo98'^  bildet,  die  aus  AnlalB  des  fünfzigjährigen  Regiemngsjnbilän ms 
Ucä  Kaisers  Ton  Osterreich  in  Wien  stattfindet,  wurden  bereits  die 
Fragebogen  ausgesendet.    Zur  Charakteristik  der  Erhebungen  bringen 

wir  nachstehend  die  Fragen  der  Gmppe  4: 

Name  der  Schule    in   

Kronlaiil    Zahl  der  öffentlichen  Schüler  Anfang 

des  II.  Scmi -tpr-  1896/97:    1.  Ist  das  Schulhaus  für 

Schalzwecke  erbaut?    In  welchem  Jahre?  (eventuell  circa) 

.   Wenn  nicht  vom  Staate,   von   wemV  (Gemeinde  etc.) 

,   2.  Liegt  dm  Schulhaus  allseits  nach  freien  Plätzen  .-' 

  Mit  einer  oder  wieviel  Fronten  nach  einem  freien 

Platz  (peräumigeii  Hof)?  Durchaus  oder  mit  wie  vielen 

1  rontcn  in  Strafseu  oder  uach  iiülen  von  nicht  wesentlich  mehr  als 

Strafsenbreitc ?   3.    Ist  zu  erwarten,  dafs  die  in  dieser 

Uinsicht  bestehenden  Verhältnisse  sich  in  Zukuiilr  mit  Rücksicht  auf 
die  I3auorclnung  des  Ortes  oder  sonstige  Verhäliuisse  bessern?  gleich- 
bleiben? verschlechtem?   4.  In  wie  vielen  all- 
gemeinen Lehrzimmern  (vergl.  Frage  8)  kommen  nftci  Störungen 
durch   Larm    vor    (industrielle  Betriebe,  StrafsenLcräubche  etc.)? 

-   Sind  ausreichende  Vorivelirungen  vorhanden, 

au  deaen  sich  die  Schüler  beim  Liutritte  ins  Gebäude  das  Öchuh- 
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werk  fon  StraCBenscIiinntz  reinigen  können?   6.  Güt  das 

im  ScbullUHtse  selbst  yorbandene  Wasser  ab  gut?   

7.  Sind  die  von  SchOlem  benutzten  Gänge  aUe  dir^t  (yon  Hof  oder 
Stiaise  n.  s.  w.  ans)  erbeilt?  Nicbt  alle  direkt  erbeüt?  Im  Winter 

geheilt?   8.  Anzabl  der  fdr  den  allgememen  Unter- 

liebt  bestimmten  Leluraämmer?  (Also  mit  Ansscblnfs  etwa  w^en 
ÜBbranchbaikeit  zu  diesem  Zwecke  niebt  benutzter  —  der  etwaigen 
Bäome  für  besondere  Unterricbtszwei^e,  wie  Tumsaal,  Pbysiksaal, 

Zeicbensaal  u.  s.  w.)      9.   In  wie  vielen  der  all- 

j?emeincn   Lehrzimmer  zeigen   die  Wände  NäsbeHeckeii?   

10.  Iii  wie  vielen  allgemeinen  Lehrzimmern  ist  der  Fufsboden  her- 
gestellt aus  weichen  Dielen?  dito  Riemen?  dito  Bretteln?  harten 
Dielen?  dito  Riemen?  dito  Bretteln?  Parketten?  anderer  Art,  und 
zwar?    11.  Wurden  die  Fufsböden  bisher  irgend- 

wie eingelassen?    Wenn  ja,  nur  bei  der  Anlage?  Odur  in  welchen 

Zeiträumen?    12.  Wie  oft  wurden  die  Fufsboden 

wöchentlich  gekehrt?  Wie  oft  wöchentlich  ffescliah  dies  mit  feuchten 
Sägespänen  oder  der^'l  ?  Wie  oft  wöchentlich  wurden  sie  sonst  nafs 

abgewischt?   Wii'  «  tt  wunleii  bie  jäiiriicU  gewaschen?   

13.  Allgemeines  I  i  hr/iuimer  No   Nach  welcher  iiimmels- 

richtung   sehen   dir  la  uster?  _  Wie  viele  Schülersitze  .sind 

k'e^enwfmig  im  Zimmer  vorgesehen?    Das  Zimmer  ist  in 

Centimeter  lang      ,  breit      ,  hoch   Ohne  Rücksicht  auf 

Möbel  n.  s.  w.  beträgt  sonach  des  Zimmers  Kubikinhalt  m®. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  vorgesehenen  Schülerplätze  kommt 
sooach  auf  einen  Schüler  Luftraum  .....  m^.  Den  sitzenden  Schülern 
ftUt  im  Zimmer  das  Tageslicht  zu  von  links,  recbts,  vorne,  hinten? 

   Von  wie  vielen  Schtilerplätzen  kann  man  sitzend  und  den 

Kopf  bis  zur  Pultplatte  senkend  noch  ein  Stück  Himmel  erschauen? 

Sind  einfache  oder  Doppelfenster  angelegt?   

Wie  oft  werden  jährlich  die  Fenster  gepntzt?    14,  Sind 

lUe  Subselüen  in  den  allgemeinen  Lehrzimmem  alter  Art,  solche,  die 

asch  keinem  rationellen  Sjrstem  gebaut  sind?    Nach 

w«lebem  System^  sind  die  vorhandenen  rationellen  SnbseUien  gebant? 

Wie  viele  Giölsennnmmem  dieser  SnbseUien  sind  eingeführt?  

Warden  die  Schaler  behnfo  Placierung  in  den  rationell  gebanten 
Sabsdüen  anfangs  des  laufenden  Schuljahres  gemessen?   


ZweiwandtigenOrientiennigixi  dieaer  oder  anderer  Hinsicht  kann 
dis  Bucht  Buaeiaanur,  Dr.  L.,  und  Ntoolitmct,  Dr.  A..  Handbuch  da- 
SdmOnjfgiene,  Jena»  Fischer,  1895,  eingesehen  werden,  welches  unter 
mkrem  di©  Abbildungen  zahlreicher,  auch  in  Österreich  bräuchlicher 
ntioneller  Systeme  von  Subsellienkonsti-uktionen  enthält. 
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In.  Sind  FenstervorhäDge  in  den  aUgemeineu  Leiirzimmera  Tor- 

haniltn?  Material?    Farbenton?   

Verdecken   sir,   unbenutzt,  eiaen  wenn  aucli  kleinen  Teil  der 

Glasfläche  der  FrnstrrV    16.  Wie  viele  allgemeine  Lehr- 

Zimmer  (Ziffer)  werden  im  BedarisiaUe  beleurhtct  mit  Gns,  und  zwar: 

Schmetteriingsbrcnner,  offen?  .    dito  imt  Milciiglasgiockeu? 

 dito  und  Schirmen?  ...  Rundbrennor.  offen?  .  

dito  mit  Milchglasglochen  ?    dito  und  Schirmen?   

Auerbrenner    ohne   Augenschützer?    dito    mit  solchen? 

  dito  und  Schirmen?  ^   Siemensbrenner?  „. 

Mit  sonstigen  Beleuclilungssystemen?  (Techniscli  liranchliche  Bezeich- 
nung;  Angabe,  ob  mit  und  welcher  Art  von  Glucken,  Schirmen.) 

  17.  Wie  viele  allgemeine  Lehrzimmer  (Ziflfer)  werden 

bebeizt  mit  Eiuzulöfen?     Material  und  Art?  (Kachel, 

Eisen,  Meidinger  etc.)    Haben  die  Ofen  einen  vom  FuXs- 

boden  abstehenden  Mantel?    C^schieht  die  Beschickung 

mit  Brennmaterial  vom  Schnlzimmer  aus  oder  von  aulsen? 

Wie  viele  allgemeine  Lebrzimmer  werden  central'  beheizt  und  zwar: 

mit  Feuerluflhei/uDL^  ?  Dampfluftheizung?  Wasserluftheizuag ?  xsieder- 

dnickdampf hcizuiig  2siedeidruckwasserheizungV  Gasheizung?   

Mit  sonstigen  Systemen?    18.  In  wie  vielen  allL^emeiiien 

Lehrzimmern  sind  aulscr  Fenstern  und  Thtlren  besondere  Venlilations- 

einrichtungen  augebraclit?   Ist  die  Lage  der  änfseren 

Schlauchüffnungeu  so  gewählt,  daCs  sie  die  Zufuhr  der  lokal  best- 
möglichen Luft  gestatten?    19.  Wie  viele  allgemeine 

Lehrzimmer  wurden  bisher  mit  Hilfe  der  Fenster  gelüftet  vor  dem 

Unterricht  im  Sommer?    dito  im  Winter?   _   nach 

dem  Unterricht  im  Sommer?   dito  im  Winter?   ^  

in  einem  Bespirinm  im  Sommer?  dito  im  Winter?*  _  

in  eilen  Respirien  im  Sommer?   dito  im  Winter?l  

20.   Sind  die  Abtritte  ftr  die  Schttler  im  Hanse  oder  tnIMtalb 

deeselbei?  Siad  die  Zelle«  gut  erhellt?  Sind  die 

FiaeoirB  ftr  die  ScbUler  in  dem  SdrallMmee  oder  anfeeriialb  deeadlMR? 

 Sind  die  Pissoirs  eriieUt?   Verspfirt  mm  im  Hmmo 

AbtrittegerOehe  auf  Gängen?   In  Lehmmmeni?  


^  Sollten  bei  Yenrenduog  einet  Gentnlheinyitemt  iibefdiee  Heia* 
körper  im  Zimmer  stehen,  so  ist  dies  und  die  Art  der  HeiskSrper  sa 
bemerkmi. 

*  Die  Antwort  ist  auob  dann  begebend  «i  geben,  wenn  diee  %ne- 
nabmsweite,  d.  h.  bei  gens  exoeeiiven  KOtegraden  «finend 
minober  Wintertage  unterblieb. 
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21.  Wo  legea  die  Schüler  Oberkleider,  Regenschirme,  Übersciiuhe 

sb?     22.  ^Voimt  im  Schulhause  der  Direktor?   

Wie  viele  Dienerfamüien  ?   "Wer  wohnt  sonst  im  Sclmlhau8e? 

   Welche  dieser  Wohnungeu  liei?eii  im  bouterrain? 

-   Welche  dieser  Wohnungen  haben  sowohl  besondere 

Stiegen  als  besondere  Ausgänge  aus  dem  Hause?   

Dieiit  das  Schulbans  noch  anderen  als  den  besonderen  Unterrichts- 

iwecken  der  Anstalt?    Hätten  die  vorhandenen  Iliiume 

des  Schnlhanses  bei  der  ursprünglichen  Zuweisung  zu  ihicü  ver- 
schiedenen Sonderzwecken  praktischer  verteilt  ^^  erden  können,  als 

es  seinerzeit  geschehen  ist?   23.  Welche  sind  die 

i^rtlichkeiten,  wo  sich  die  Schüler  m  der  Schule  aufhaltrn  vor 

Btguiii  des  Unterrichts  im  Sommer?    do.  im  Winter? 

  Während    der    Unterrichtspausen    im  Sommer? 

  do.  im  Winter?    Wie  lange  (Minuten- 

lahl,  event.  0)  ist  die  Untemchtspause  normiert,  vormittags  nach  der 

1.  Lehrstuiide?    nach  der  2.  Lehrstunde?    nach 

im  3.  Lehrstunde?    eventuell  nach  der  4.  Lehrstunde? 

 nachmittags  naeh  der  1.  Lehrstunde?    eventuell 

Meh  der  2.  Lehrstnnde?    Unter  welchen  Temperator- 

Mingungen  haben  die  Schiller  HiUefeden?  (Wenn  Antwort  positiv, 
Imi  Temperatargrad  nach  GeUUs  eiuuetxea  ndt  der  Bemerkung, 

TOt  wdohem  Jahretmonate  angefangen?  von  welcher 

Mieten  üluratnde  m?    Wie  viele  Nachmittage  pro 

ScMwodie  sind  liener  von  Jedem  Unterrichte  frei  In  der  eventndlen 

ToibereitangddaMe?  der  L,  IL,  UI.,  IV.,  V.,  VI.,  VH., 

VUL  Klaaie   24.  Ist  etwa  für  Schlüer,  weiche  weit  entfernt 

«ehneot  Torgeaorst,  dnb  de  gegebenenliüle  den  Nachmittagsonterriehfc 

IM  Sehnlhaoae  abwarten  kttinen?  Wenn  ja,  ist  hierbei  eine 

Bwirltfang  te  Veri^Oetignng  getroffen?  Wo?   Welche? 

 Fonds?  (Grobe  nnd  Geber)   Wie  viele 

Sdifller  der  Anatalt  genielaen  un  sweiten  Semester  1896/97  Frei- 

liidie?   25,  Hat  die  Sdinle  einen  eigeneii  Tnmstal? 

  Ist  derselhe  gnt  natürlich  erhdlt?   Gnt 

Itallicb  bdenchlel?   KUivtliGh  ventfHerber?   (d.  h. 

Uofii  dnrdi  Fenster  nnd  Thoren)  Im  Winter  got 

gdieiit?  Im  Sovterndn,  Parterre  oder  welchem  Stech- 

««ke   gelogen?    Worans   besteht   der  Fnibboden? 

  Ist  ein  besonderer  Banm  znr  KlelderabUige  Yoitaanden?  - 

 Said  Vonichtnngmi  vorhanden»  derart»  dals  sich  alle 

Schaler  nach  dem  Tomen  Gesieht  und  Binde  waschen  können? 
  Dient  der  Tumsiil  noch  anderen  Zwecken  der  An- 
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8 talt  selbst  als  dem  Tarnen?   Benutzt  die  Schule 

einen  fremden  Tiinisaal?    Entfernung,  desselben  vom 

Schulhause  in  Minuten  Gehzeit?   Zahl  der  Stunden, 

während  weicher  wöchentlich  geturnt  wird  in  der  eventuellen  Vor- 

bereituDgsklasse?    In  der  I.,  II.,  ITT.,  lY.,  V.,  VI., 

VIL,  VIII.  Klasse?   Ist  das  Tunien  obligat?  

nicht  obligat?   „   Wie  viele  Schüler  turnten  im  II.  Semester 

1896/97?    War  der  Turnunterricht  Massenunterricht 

oder  Riegenunterricht?    Wurden  in  Tum  Unter- 
richtsstunden Bewegungsspiele  gelehrt?     Liegen  heuer 

Turnstunden  vor  oder  zwischen  denen  für  andere  l  uterrichtsfÄcher  ? 

  In  welcher  Art?    War  bisher  der 

Gebrauch  eigener  'J\iriischuhc  obligat?    Hat  das  Schul- 

haus einen  besfuidcroD,  seiner  Gröfsc  nach  überhaupt  für  körperliche 
Übungen  verweudbaitn  und  definitiv  verfügbaren  freien  Platz  oder 

Hof  unmittelbar  am  Hause?    Wie  grofs  ist  er?  (m*) 

  Ist  er  gegen  rauhe  Winde  geschlitzt?  

Ist  er  beschattet?    Wurde  er  bei  heilsem  Wetter  be- 
spritzt?  Wurde  er  bisher  bei  gutem  Wetter  znm  Tum- 

nateiTichte   beontzt?    Wenn  nicht,   warum  nicht? 

 Wnrdmi  auf  demaellm  bisher  Bewegungsspiele  betrieben  f 

 Wenn  nidit,  warum  nicht?   Hat  die  Schule  im 

oder  nahe  dem  Schulort  einen  Spielplatz  zur  Yerf&gung?  

Wie  weit  ist  er  Ton  der  Schule  entfernt?    Wie  grola 

ist  er?   Ist  er  diesem  Zwecke  definitiv  gewidmett 

-   Wie  erworben?    Wie  viel  Qidden 

betrfigt  die  Jahresmiete?   Gratis  geliehen?  

In  Jedem  Falle  von  wem?    Besteht  im  Schulorte  ein 

Verein  fttr  Bewegungsspiele,  von  welchem  die  Schule  selbst  Nntsen 

hat?   Blols  för  Mittelschüler?   Seit 

wann  besteht  er?   Wie  weit  ist  der  betreffende  Spiel- 
platz vom  Schulhanse  entfernt?  .        Wie  grois  ist  er? 

 ....  Ist  er  seinem  Zwecke  definitiv  gewidmet?   

Wie  viel  Gulden  betrigt  die  Jahresmiete?    Gratis  geliehen? 

In  jedem  Falle  von  wem?   „   27,  Wie  oft  wurde 

1895/96  wahrend  des  Schuljahres  im  Freien  geq^elt?  

An  wie  vielen  Nachmittagen  in  der  YToche  wurde  überhaupt  ge- 
spielt?  Falls  auch  an  Vormittagen»  ist  dies  besonders  zu 

bemerken  und  zu  spezifizieren  ,   Wie  viele  Schftler 

beteiligten  sich  durchschnittlich  am  Spiele?   Wurde .  anob 

im  Winter  gespielt?   Wurde  auch  im  Bespirinm  ge- 
spielt?                   Bestand  bisher  eine  Spielordnung?   _ 

Falls  Wettspiele  oder  Wettkllmpfe  stattüsnden,  mit  wem  maben  sich 
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die  Schüler  der  Anstalt?   28.  Hat  die  Schule  einen 

eigenen  Eisplatz?    Hat  sie  Benefizien  bei  BenatEimg 

Ton  Kisplätzen?    Auf  wie  viel  benutzten?  

Entfernung  des  Platzes  oder  durchschnittliche  Entfernung  der  be- 

ontzten  Plätze  vom  Schulhause  in  Minuten  Gehzoit  ?   .  

Hat  die  Schule  Benefizien  bei  ßenutzong  von  Vollbädern? 
För  den  Schwimmunterricht V                         Entfernung  des  Bades 
von  der  Schule  odor  durchschnittliche  Entfernung  der  wirklich  be- 
nutzten Bäder  vom  Schulhause  in  Minuten  Gehzeit  ?    .. 

Würden  wHhrend  des  Schtmabres  1895/96  mit  den  Schtlleni  Aus- 
flüge gtiiiacht  ?    29.  Wie  viele  Schüler  der  Anstalt 

waren  lÖUO  in  Ferienkolonien  untergebracht?    Wo?   

\N'ie  viele  in  Seelio-])izen   ....Wo?    

^ie  viele  in  Eanulienptlege  iu  Eerialorten?   Wo?   

  Wie  viele  Schaler  der  Anstalt  haben  1896  Studenten* 

herbergen  benutzt?    Welche?   Wie  viele 

Srhttlcr  der  Anstalt  haben  1896  unter  Führung  von  Lehrern  der 

Anstalt    Ferienreisen  gemacht?  .  Wohin?     

Wiirde  etwa  1896  von  Schulwegen  in  den  Ferien  gesi)ieit  .^  

Wenn  ja.  wie  oft  im  ganzen?  Wie  viele  Scliüler  beteiligten 

Sich  duichschnittlieh  am  Spiele?     30.  Titel  allenfalls  an 

die  Schüler  verteilter  SpielbUchcr?    Regeln  über  das 

VerhalLeü  heim  Spielen?  ^   Regeln  über  das  Verhalten 

Kim  Eislauf?     Regeln  über  das  Verhalten  beim 

Baden?    Gesundheitsregeln?     An- 
leitung zur  ersten  Hilfe  bei  UnfiÜlen?     Anleitung 

zuni  Verhalten  bei  Feuersgefahr?    1  urderte  die 

Schule  noch  in  einer  hier  nicht  nachgefragteu  Art  durch  körperliche 
Bethätigung  die  Wolüfahrt,  die  physische  Erziehung  oder  Kräftigung 
ihrer  Schüler  oder  sonst  der  Jugend?  (Fechten,  iiiiudschiiueülaiircn, 

blüjd,  bkilaul,  Iludem,  Radüiljien,  Feuerwehrübungen  etc.)   

  Haben  somatisiln    Aulnaliiueii  der  Schüler  Mtattgefun- 

den?  (Körpermessungen,  JMts^unL'-en  der  pliysischen  .U'beitsleistung, 

Untersuch iiuu^  von  SmnLsnrganen,  Zahnen  etc.)   

32.  Falls  an  der  Anstalt  eine  Schtilerlade  besteht,  wie  groCs  war  zu 
Anfang   Jus  II.  Semesters  1896/97   der  Gesamtvermögeusstand  in 

Gulden  ausgedrückt?    Einnahme  an  Geldwert  in 

Gulden,  im  Jahre  1896/97?    Ausgabe  an  Geldes- 
wert in  Gulden,  im  Jahre  1896/97?    Bandezahl 

der  zur  Verleihung   verfüglichen    Schulbücher    im    U.  Semester 

1896/97?   Worin  bestehen  die  vorkommenden  Ausgaben 

flberbaupt?  (Bflcher,  Speisemarkeu,  Geldunteratützungen,  Kleidungs- 
Uale)  «          3d.  Wie  viele  SchOler  waren  im  II.  Sonester 
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1896/97   Yom  Schulgelde   cranz   befreit?  lialh  befreit? 

34.  "Wie  viele  Schüler  der  Anstalt  sUndeu  1896/97 
gaiizjiibrii;  oder  hal^jäiuig  im  (Genüsse  irgendwelcher  Stiftnn?scr eider 
(Sti])eiulien  etc.)?  Rurame  aller  iö96/97  TOn  den  Si  hüleru 

erhaltenen  Beträge  in  üulden   Falls  Beilagea 

'  gegeben  werden:  Diesem  Fragelx^^  liegen  bei  1  ,  2.  

 ^  am  1897. 

Üntenehiiftea  jener  Penonen,  weloke         üntenohrift  doi  Direktor! : 
rieh  an  der  Beantwortnng  dee  Frage* 
bogen«,  besw.  der  Ansarbeitnng  nnge- 
dmckter  BeÜagen  beteiligt  haben,  mit 
Beiaetsiing  des  Standea: 

HaiishaltiingsscbQleii  iÜLV  die  iändliehe  weibliche  Jagend 
haben  für  Ostpreufsen  die  beiden  landwirtschaftlichen  Cent  raivereine 
der  ProYinz  als  unnötig  bezeichnet.  Der  Laiid6shau[)tiüUQu  schliefet 
sich,  wie  wir  einem  Bericht  der  „Päd.  Zig.''  entnehmen,  dieser  ab- 
lehnenden HaltunfT  an.  Insbesondere  teilt  er  den  von  den  Centrai- 
vereinen ein-^eiioniiiienen  Standpunkt,  duls  die  1  tauswirtschaftliche 
Ausbildung  der  weiblichen  Jni^end  am  besten  nn  l  ersprielslichsten 
in  der  eigenen  Familie  erfolgt  und  dafs  diese  Art  der  Ausbildung 
bei  den  in  der  Provinz  herrachenden  Verhältnissen  auch  in  gentigeuder 
Weise  L'ewiihrleistet  sei.  Die  Verhältnisse  liegen  für  eine  umfassende 
landwirtschaftliche  AusbilduDL!;  in  der  Taiuilie  iüsofeni  besonders 
günstig,  als  die  ländliche  Arbcitcrbevölkerung  nicht,  wie  es  sonst  in 
der  Monarchie  meist  der  Fall  ist,  fast  ausschliefslich  auf  Barlohn 
angewiesen  ist  und  ihre  Nahrungsmittel  vom  Bäcker,  Vorkosthändler, 
Fleischer  u.  s.  w.  kauft,  sondern  neben  geringerem  Barlohn  die  zum 
Lebensunterhalt  erforderUcben  Nahrungsmittel  in  Form  von  Naturalien 
eriiAlt  Fast  Jede  ländliche  Arbeiterfamilie  hat  dort  eine  Kuh,  einige 
Sehweine,  Federfieh,  TieHeiclit  «oeh  noch  Schal».  IHdier  werden  in 
Ostpreußen  nicht  nur  in  den  BBaenbinem,  soadeni  andi  in  den 
Haushaltwigei  der  liadlicfaen  Arbeiter  aUe  Zweige  lindlicher  baue- 
wirtschaftlicher  Arbeiten  praktisdi  amgefibl;  es  wird  liefat  nr  db 
Sj^tate  flir  den  Hansbalt  snbereltet,  sondern  aaeh  Brot  gebacken, 
gescUachtet,  Wnrst,  Speck  nnd  Beachfleisch  benitet,  die  Kah  ge- 
ftttert  aad  genolkea,  Hihdi,  Butler  nnd  SanermUchhise  Tenurbeitet, 
die  WAsche  besorgt,  gesponnen,  in  den  meisten  Gegenden  anch  nodi 
ftr  den  Bedarf  der  eigenen  Familie  Leinwand  nnd  Zeng  in  Kleidern 
selbst  ftr  die  Mftaner  gewebt,  der  Kartoifel-  nnd  Gemaseban  gepflegt 
nnd  andere  haaswirtschafaiche  Arbeit  veixiclitet.  Bei  aUen  diesen 
Arbeiten  sind  die  Töchter  der  ländlichen  Arbeiter  nnd  Baaem  von 
Jugend  an!  mit  thatig  und  besorgen  dieselben  im  reiferen  Haddien» 
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ato  entweder  in  der  eigenen  Wirtschaft  anter  Leitung  der  Ilaua- 
frn  selbständig,  oder  sie  ?erwerten  ihre  hanswirtschaftlichen  Kennt- 
UM  vnd  Fähigkeiten  als  Mflgde  in  Baiim-  ond  Gntswirtaehaften 

nd  bilden  sich  dabei  weiter  aus. 

Seknlbanten  in  Japan.  Wie  wir  dem  j^Bolet.  de  ensefts. 
prim,"  entnehmen,  hat  sich  die  japanische  Regierung  in  den  letzten 
Jahren  sehr  eifirig  mit  Schnlbauten  besehiftigt.  Besondere  Archi* 
tekten  und  Ingenieure  sind  nach  Europa  gesandt  irorden,  um  das 
betreffende  Problem  zu  studieren  und  vor  aUem  zu  entscheiden, 
welche  Art  von  Grebäuden  den  hygienischen,  moralischen  und  erzieh« 
liehen  Anforderungen  des  Unterrichts  am  besten  entsprechen.  Die 
nea  erbauten  japanischen  Schulen  zeigen  denn  auch  dentUch,  mit 
welchem  Interesse  die  Behörden  diese  Fragen  verfolizen. 

Verbot  des  Vcrkanfs  beranscheuder  Getränke  au  Minder- 
jährige  in  Illinois.  In  dem  vor  einiger  Zeit  erlassenen  Gesetze 
betreffs  Verabreichung  geistiger  Getränke  an  Minderjährige  in  Illinois 
belinden  sich  folgende  Bestimmungen :  Wer  iniiiu  r,  sei  es  selbst  oder 
'Weh  seinen  Agenten  oder  Arbeiter,  berauscheudi'  (iefraiikc  an  einen 
Miuderjährigen  verkauft  oder  verabreicht,  ohne  dals  dieser  einen 
'  hru  benen  Auftrag  seiner  Eltern,  des  V  iruiundes  oder  des  Familien- 
ir/tes  hat^  oder  wer  an  eine  betrunkene  Person  oder  an  eine  Person, 
velihe  die  Gewoimheit  hat,  sich  zu  betrinken,  solche  Getränke  ver- 
abreicht oder  verkauft,  macht  sich  eines  Vergehens  schuldig  und 
soll  für  jeden  Fall  mit  einer  Geldutrafe  von  nicht  weniger  als 
20  Bollars  und  nicht  mehr  ah  100  Dollars  oder  mit  Haft  im 
ConntygefänijQiä  von  nicht  weniger  als  10  und  nicht  mehr  als 
30  Tagen  oder  mit  l»eidem  bestraft  werden.  Jede  Person,  sei  ^^ic 
Hiüter  eines  Verkaufapiatzes  von  geistigen  Getränken  oder  nicht, 
lelche  für  irgend  einen  Minderjährigen  Wein,  Rum,  Branntwein, 
Gin,  Lagerbier,  Hard  Cider,  Alkohol  oder  andere,  bpiritus  enthal- 
tende prefirolii  ene,  gemischte  oder  ii'gend weiche  berauschende  Getränke 
küiiit  oder  in  irgend  einer  Weise  zu  deren  £rlangung  behilflich  ist, 
ohne  den  schriftlichen  Auftrag  der  Eltern,  des  Vormundes  oder  des 
Famihenarztes  des  Mindeijährigen,  soll  für  jedes  solche  Vergehen 
mit  einer  Geldstrafe  von  nicht  weniger  als  20  Dollars  und  nicht 
nebr  als  100  Dollars  oder  mit  Halt  im  Countygefaiigüia  von  nicht 
weniger  als  10  Tagen  und  nicht  mehr  als  30  Tagen  oder  mit 
kidein  bestraft  werden.  Jurisdiklion  über  solche  Vergehen  haben 
&  Friedensrichter. 

Infektioüskraukheiteu  unter  Loudoner  Schulkindern.  In 
•■IBi  ktirzlich  verürieiitlichren  Jjeriehte  teilt  Dr.  A.  K.  Harris, 
8ll6tätsbeamter  für  Islincüton  ^Loüdon),  mit,  dais  während  der  letzten 
nrOlf  Monate  Untersuciiungen  über  den  Schulbesuch  infektiOs  er- 
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krankter  Kinder  und  ferner  solcher  Schüler  angestellt  wurden,  welche 
mit  nicht  schulpflichtigen,  von  einer  Infektionskrankheit  befallenen 
Kindern  in  demselben  Hanse»  yiisanimenwohnten.  Dabei  ergab  sich, 
dafs  3  Kinder  mit  Pocken  zur  Schule  gekommen  waren,  844  mit 
Scharlach,  855  mit  Diphtherie,  28  mit  Typhus,  12  mit  sonsticen 
fieberhaften  Intektionskraiikheiten,  zusaiumcn  1242.  Dieselben  Krank- 
heiten hatten  Individuen,  welche  nicht  Schüler  waren,  aber  mit  Schul- 
kindern die  gleiche  Wohnung  teilten,  in  folgendem  Verhältais  er- 
griffen:  Pocken  17  Personen,  Scharlach  329,  Diphtherie  240, 
Typhus  72,  andere  ansteckende  Krankheiten  mit  Fieber  166,  ioa- 
gesamt  824. 

Diphtherie  und  Schuleu  in  England.  Unter  dieser  Uber- 
schrift schreibt  y,  r//c  Za«ce<"  :  In  dem  Dorfe  Bedlinog  bei  Merthyr. 
mit  einer  Bevölkerung  von  1500  Köpfen,  meistens  Stemkohleu- 
arbeitem,  bat  während  des  letzten  Friedings  und  Sommers  eine 
Diphtherieepidemie  geherrscht,  indem  zwischen  April  und  August 
78  Fälle  zur  Anzeige  gelangten,  abgesehen  von  einigen  ErkraukuD^en. 
"welche  dann  und  wann  während  des  vorhergehenden  \\  interb  vor- 
gekommen waren.  Die  Häuser  sind  meist  aus  behauenen  Steinen  tadellos 
gebaut,  trocken  und  luftig.  Auch  die  Kanalisation  ist  gut  und  die 
Wasserversorgung  dieselbe,  wie  in  Merthyr.  Nur  in  der  Powellstra£se 
befinden  sich  einige  ungesunde  Hutten  aus  Holz  und  Stein,  welche 
keineu  Anschlufs  an  das  Kanalnetz  und  demgemäfs  Aborte  mit  Senk- 
gruben besitzen.  Hier  hat  die  Epidemie  denn  auch  ihren  Anfang 
genommen  und,  wie  zu  erwarten  stand,  am  stärksten  gewütet.  Der 
EinfluTs  der  Schule  auf  die  Verbreitung  derselben  erhellt  aus  der 
Thatsache,  dafs  61  von  den  78  tiberhan])t  vorgekommenen  Füllen 
Schulkinder  betrafen;  die  übrigen  17  lalle  bei  nuch  nicht  oder 
nicht  mehr  Schulpflichtigen  traten  erst  sjiäter  auf.  Die  Schul- 
gebäude litten  denn  aucli  an  erheblichen  iiyu'itnischen  Män_:r]n  :  ihr 
Untergrund  war  vom  Kanalinhalte  durchtränkt,  und  es  draugcn  laule 
Gase  in  die  Klassen  ein.  In  erster  T.inie  ist  deswegen  der  Architekt 
der  Ortsschulbehörde  zu  tadeln,  aber  auch  dem  Krziehungsrate  kaiin 
der  Vorwarf  nicht  erspart  werden,  dafs  er  die  Pläne  desselben  für 
die  «nzelneti  Scholen  billigte. 

Die  gewerbliche  Beschältigang  von  Kindern  nnter  14 
Jahren.  Wie  die  ^Nordd.AUff.  Ztg.^  erfährt,  hat  der  Reichskander 
im  Hinblick  anf  die  in  der  Fresse  mehrfach  betonte  Kotwendigkeit, 
nähere  Ermittelungen  tiber  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  Khider 
nnter  14  Jahren  anzustellen  nnd  daran  Maferegeki  zum  Sdmtie  der 
IQnder  zu  knüpfen,  nnlfingst  das  folgende  Schreiben  an  die  Ver- 
bündeten Regiemngen  gerichtet:  Bei  der  Bemfszählung  vom  14.  Jnni 
1895  sind  45375  Kinder  nnter  14  Jahren  als  gewerblich  thfttig 
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udigewieseii  worden,  von  denen  auf  die  Industrie  38267,  auf  den 
Hmdel  5296  nad  anf  Lohnarbeit  weeliselnder  Art  1812  entfielen. 
Aatadem  sind  in  der  Landwirtschaft  ld6 175,  als  hftnsliche  Dienst* 
boten  dS501  Kinder  gesahlt  Diese  Zahlen  enthalten  indessen  nnr 
die  ifli  Hanptberaf  thatigen  Kinder  nnd  bleiben  anch  hier  wahr« 
icheinlicfa  hinter  der  Wifidiclikeit  zurück»  da  an  yermaten  ist,  dals 
Ehitrignngai  erwerbsthatiger  Kinder  ha«6g  nnteriassen  sind.  Die 
ZsU  der  nebenher  thatigen  Kinder  ist  bisher  meines  Wiasens  noch 
nicht  ennittdt,  seheint  Jedoch  die  bei  der  Bemiazahlnng  gewonnenen 
Züfem  weit  zu  flbersteigen.  Über  Yerteilnng  der  gewerblich 
thätigen  Kinder  auf  die  einzelnen  Betriebsformen  steht  nur  so  viel 
test,  dafii  in  Fabriken  nnr  eine  verhaltnismälsig  geringe  Zahl  be- 
schäftigt wird,  nämlich  nach  den  Berichten  der  Gewerbe -Aofsichts- 
beamten  fdr  1896  im  ganzen  nur  &312.  £s  ergibt  sich  hieraus, 
di&  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken,  für  welche  die  6ewert>e- 
eidnnng  einschränkende  Bestimmungen  enthält,  wesentlich  an  Be- 
tetung  Terloren,  im  Handwerk,  der  Hanshidnstrie  und  bei  sonstiger 
gew^blicher  Beschäftigung  aber  einen  eriieblichen  Umfuig  an- 
genommen hat.  Eine  mäfsige  Beschäftigung  Ton  Kindern  mit  ge- 
w^blicher  Arbeit  hat  insoweit  Berechtjgnng,  als  sie  geeignet  ist, 
die  Kinder  an  körperliche  Thatigkeit  zu  gewöhnen,  den  Sinn  ftUr 
Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  wecken  und  sie  besonders  in  Fällen,  wo 
die  Eltern  nicht  die  erforderliche  Aufsicht  üben  können,  vor  Müssig- 
gang  und  anderen  Abwegen  zu  bewahren.  Ferner  ist  schon  aus 
Gesundheitsrücksichten  eine  Verwendung  der  Kinder  zn  leichten 
Arbeiten  in  der  Landwirtschaft  und  Gärtnerei,  wo  sie  in  freier  Luft 
in  einer  dem  jugendlichen  Körper  angemessenen  \yeise  Bewegung 
und  Bethätigung  ihrer  Kräfte  finden,  nicht  nur  zulässig,  sondern 
sogar  nützlich  und  cmpfehlonswert.  Rücksichten  anf  den  Verdienst 
und  die  üntcr^tützuiii,'  der  Eltern  in  der  Bestreitimt:  der  Kosten 
des  Haushalts  werden  nur  in  besonderen  Ausnahmefällen  eine  ge- 
werbliche Rcsrhäftigung  der  Kinder  rechtfertigen,  zumal  deren  Ver- 
dienst nur  gering  sein  und  zu  den  Tin  zuträglichkeiten  einer  aus- 
giebigen Ausnutzung  ihrer  geringen  Arbeitskraft  nicht  in  richtigem 
Verhältnis  stehen  kann.  Überall  da  aber,  wo  dW  Art  der  Be- 
schäftigung nicht  für  Kinder  izeeii^net  ist,  wo  die  A!f)eit  zu  lange 
wihrt,  wo  sie  zu  unpassenden  Zeilon  und  in  ungeeigneten  Räumen 
statthndet,  gibt  die  Kimlerarbeit  zu  eriieblichen  Bedenken  Ver- 
anlassung; hier  bringt  sie  nicht  allein  Gefahren  für  die  Gesundheit 
und  Sittlichkeit  der  Kinder  mit  sich,  sondern  erschwert  auch  die 
Schulzucht  imd  macht  mit  er  üniständen  den  gesetzlichen  Sclmlzwang 
illusorisch.  Denn  iil)>Tmüdete  und  in  ungesunden  Räumen  bis  tief 
in  die  Nacht  hinem  angestrengte  Kinder  kouneu  dem  Unterricht 
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munOglidi  die  erforderlidie  AnfiDerkstmlceit  «idmea.  Ich  darf  ur 
an  die  BMchfiftigmig  ab  KegeUvogon  am  qAtes  Abend,  als  Mtaas^ 
amtiiger  am  frühen  Morgen,  sowie  an  die  HeransietHmg  der  Kiadar 
in  victoi  Zweigen  der  HiaiiaiiBdtistrie  erimienL  Die  in  Jtngsler  Zeit 
in  einzelnen  Orten  angestellten  Ennilielnngen  lassen  erkennen,  dafr 
der  Beschäftigang  von  Kindern  im  Gewerbeb^ebe,  im  interesae  der 
heranwa4sb8eiideifc  Jugend,  ernste  AnfiiierioBamlceit  zugewendet  und  er* 
wogen  werden  mnCB,  inwieweit,  anter  Bertkcksichtigong  aller  ein* 
schlagenden  Interessen,  insbesondere  ancb  anter  Schonang  der  elter- 
lichen Befugnisse,  den  hervorgetretenen  Müsstftnden  abgeholfen  and 
weiteren  UnzntrSglichkeiten  vorgebeagt  werden  kann.  Aach  in  der 
Presse  verschiedener  Parteien  ist  hierauf  unlängst  hingewiesen  worden. 
Die  bestehende  Gesetzgebung  gewährt  fttr  ein  Vorgehen  folgende 
Handhaben.  Zunächst  ermöglichen  die  Bestinmiungen  des  §  154 
Abs.  3  und  4  der  Gewerbeordnung  insofern  eine  Beschrftnkung  der 
gewerblichen  Kinderarbeit,  als  die  £är  die  Beschäftigung  von  lündern 
in  Fabriken  geltenden  Schutzbestimmungen  nach  §  154  Abs.  S  aaf 
Werkstätten,  in  denen  regehnäfsig  Motoren  verwendet  werden,  xaA 
nach  §  154  Abs.  4  auf  andere  Werkstätten,  soweit  darin  nicht  aits- 
schliefslich  Familienglieder  des  Arbeitgebers  beschäftigt  werden,  sowie 
auf  Bauten  ausgedehnt  werden  können.  Über  die  Notwendigkeit  und 
Art  der  Ausführung  des  §  154  Absatz  3  sind  nach  meinen  Schreiben 
vom  30.  Oktober  und  13.  Dezember  v.  Js.  —  No.  II,  1067,  3632  — 
Erhebungen  veranlafst  und  dem  Abschlufs  nahe,  während  mit  der 
Ausführung  des  §  1 54  Absatz  4  durch  den  Krlafs  der  Verordnung  vom 
Bl.  Mai  1897,  bctretiend  die  Ausdehnung  der  ijij  135  bis  139  und  des 
§  Id^b  der  Gowei beorilming  auf  die  Werkstatten  der  Kleider-  und 
Wäschekonfektion ,  be^onnuu  worden  ist.  Ferner  lafst  sieh  bis  zu  einem 
gewissen  Mafse  mit  Hülfe  der  Yorschnlt  des  §  12üc  der  Gewerbeortinuiicr 
Abhülfe  schaffen,  wonach  Gewcrbeuntemehmer,  die  Arbeiter  untei'  18 
Jahren  beschäftigen,  verpflichtet  sind,  bei  der  Eiurichtunq'  {1er  Betriebs- 
stätte und  bei  der  Regeluni?  des  Betriebes  diejenigen  besonderen  Rück- 
sichten auf  Gesundheit  und  Sittlichkeit  zu  nehmen,  die  durch  das 
Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind.  Auf  Grund  dieser  Restimmung 
ist  man  bereits  an  mehreren  Orten  durch  rohzeiM^rordnuiiL^^eu  nicht 
ohne  Erfolg  gegen  die  mifsbräuchliehe  gewerbliche  Besehaftii^img 
von  Kindern  eingeschritten  und  konnte  auch  der  ErlaCs  allgemein- 
gültiger Vorschriften  im  Wege  einer  liundesratsverordnuns:  in  Frage 
kommen.  Indessen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  bei  Anwendung 
der  angeführten  Bestimmungen  nicht  alle  Mifsstände  beseitigt  werden 
würden.  So  können  mit  Hülfe  des  §  154  Absatz  B  und  4  mir  die 
Arbeitsverhältnisse  der  in  „Werkstätten"  beschäftigten  Kinder  ge- 
regelt werden,  und  auch  diese  nur  insoweit,  als  es  sich  um  die  Be- 
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■Uftigmg  ianefliilb  der  Werkstätten  haadelt.    Überdies  M  die 
iisMaimig  der  Sehntebestimmimgen  «nf  WeilEBtttten,  in  denen  nicht 
iigelmaftig  Motoren  Tenrandet  werden,  nnr  znUeeig,  wenn  der  Arbeit- 
gsber  darin  nindestenB  eine,  nicht  zu  seiner  Familie  gehörende  Person 
bflsehiftigL   IMnaeh  ist  die  Regelang  der  Kinderarbeit  nicht  einmal 
ii  allen  Werkstätten  angftngig.   Andererseits  wird  der  §  120c,  ab- 
gesehen dnron,  da6  seine  Anwendbarkeit  anf  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Aifaeitsverfalltnisse  von  manchen  Seiten  besweifelt  wird, 
ibersH  dn  Toreagon,  wo  die  Kinder  nicht  an  einem  Unteniehmer  in 
eiaem  Yertrsgererfailtnis  stdien,  sondern  ihren  Angehörigen  bei  der 
taen  nbertngetten  Arbeit  lielfinL    Ehie  antreffende  BenrtheOnng 
aihr  hier  einscUagenden  Fragen  ist  nnr  mOglich,  wenn  Klarheit 
dartber  lieRsdil,  in  welchen  GeweriieBwefigen  MUkstinde  bei  der 
BeschiftlgBng  von  Kindern  bestehen  nnd  welcher  Art  diese  Müs- 
ellnde  sind.   Das  zur  Zeit  hierttber  Toriiegende  Material  gewihrt 
aar  dn  nnToUkommenes  Bild,   üb  scheint  daher  erforderiich,  dieses 
Mitmial  durch  Eihebnngen  an  wroUstflndigen,  welche  sich  aof  daa 
Alter  der  besehftfljgten  Kinder,  die  Art  der  Beechftftignng,  die  Daner 
und  Lage  der  Arbeitazdt,  die  Beschaffenheit  der  Arbeitsräume,  sowie 
ssf  die  rechtliche  Natur  des  ArbeitSYeihiltiüsses  nnd  die  bei  Bc- 
echrinknng  der  Kindemrbeit  in  Betracht  sn  ziehende  Höhe  der  Lohne 
za  erstrecken  hätten  und  welche,  unter  Ansschlulis  landwirthschaft- 
lirher  Th&Ugkeiten  und  des  Gesindedienstes,  anf  die  gewerbliche 
iunderarbeit,  soweit  sie  agfeerhalb  der  Fabriken  stattfindet,  za  be- 
sefarinken  wftres.  Die  Frage,  ob  und  inwieweit  dann  etwa  ein  Vor- 
gehen anf  Qmnd  der  zur  AnsfOhrung  des  §  154  Absatz  3  der  Ge- 
«erbeordnang  angestellten  Ennittelongen  einstweilen  au&nschieben 
ist,  kann  späterer  Erwägung  vorbehalten  bleiben.    Bei  den  in  Ans- 
neht  genommenen  Erhebungen  beabsichtige  ich  die  Kommisaion  für 
Arbeiterstatistik  zn  beteiligen.    Derselben  werden  an  diesem  Zweck 
vor  allem  Nachweisangen  ttber  die  J2ahl  der  ttberhaupt  und  in  den 
einzelnen  Gewerbszweigen  mit  den  verschiedenen  gewerblirlien  Arbeiten 
beschäftigten  Kinder,  sowie  Angaben  tiber  deren  Verteilung  auf  die 
Teile  des  Reichs  vorzulegen  sein.    Auch  wilre  es  erwtlnscht,  die 
Kommission  von  den  Ergebnissen  der  bisher  auf  dem  vorliegenden 
Gebiet  hin  und  wieder  vorgenonmienen  Ermittelungen  in  Kenntnis 
zn  setzen  nnd  ihr  einen  Überblick  darüber  zu  verschaffen,  anf  welchem 
Wege  man  bisher  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  einer  uiizuläsitrcn 
gewerblichen  Beschäftigung  von  Kindern  entgegengetreten  ist.   Das  t  tc. 
beehre  ich  mich  daher  zu  ersuchen,   hierauf  liezüL'lichcs  Material, 
soweit  solches  dort  ct^va  vorhanden  ist,  inir  getäUigst  zur  Vertügung 
zu  stellen  und  mich  zuL'leicli  behufs  Aufstell nriir  der  cr\Yahnten  Nach- 
weisangen fOr  das  dortige  Staatsgebiet  mit  einer  Mitteilung  aber 
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folgende  Punkte  zn  Tenehen:  1,  Wie  hoch  ist  die  GesuntnU  der 
an&erhalb  der  Fabriken  gewerblich  th&tigen  Kinder  unter  14  Jalinn 
fttr  den  Staat  und  die  größeren  Verwaltungsbezirke?  Dabei  siod 
als  gewerblich  thätig  alle  Kinder  zn  zählen,  die  eme  anf  Erwerb 
gerichtete  Thätigkeit  ausüben,  sofern  es  sich  nicht  um  eine  Be- 
schäftigung in  der  Landwirtschaft,  dem  Garten-,  Obst-  und  \Veinbau 
oder  im  Gesindedienst  handelt,  auch  wenn  sie  ßczaliluiig  iur  ihre 
Dienste  nicht  erhalten  und  in  keinem  ^  t  rtragsverhältnis  zu  einem 
Gewerbetreibenden  stehen,  sondern  nui  ihren  Angehörigen  bei  der 
Arbeit  helfen.  2,  In  welchen  Gewerbszweigen  und  mit  welcher  Art 
gewerblicher  Arbeit  sind  die  Kinder  thütig?  Dal^ei  ist  das  Augen- 
merk iiibbesondere  auf  die  einzeinen  zur  Herstellung  des  Gesamt- 
produkt.^ dienenden  PlOlfsleistungen  zu  richten,  bei  denen  die  Kinder 
vorzugsweise  Verwendung  finden.  H.  Wie  hoch  ist  anniihernd  die 
Zahl:  a)  der  in  den  einzelnen  Gewerbszweigen,  b)  der  inntrhaib  der 
einzclnrn  Gewerbszweige  mit  <]en  narh  Ziffer  2  ei  niittoltpn  Arten 
crewerblicher  Arbeit  beschättigten  Kinder  für  den  Staat  und  die 
gröfseren  Verwaltungsbezirke?  Den  erbetenen  Mitteilungen  darf  idi 
bis  zum  1.  April  1,  Js.  ergebenst  entgegensehen. 

Schülereleild.  Tieftraurige  Berichte  tiber  die  Not  der  armen 
Schulkinder  in  Wien  fielen  in  die  diesjährige  Festzeit.  Aus  dem 
Bezirke  Favoriten  berichtet  ein  Lehrer:  Von  den  14000  Schal- 
kindem  Favoritens  können  nur  3953  toh  ihren  Eltern  eraAhrt 
werden.  £ine  Anzahl  von  Kindem  erhalt  vom  ZeotnUverein  znr 
Beköstigong  armer  Scbolkiiider  mittags  ein  wenig  Gemüse  und  einen 
Wecken,  andere  bekommen  vom  Wärmestubenverein  eine  kleine  Schale 
Snppe  und  ein  Stfirkchen  Brot  Mehr  als  3000  Kinder  werden 
aber  nicht  einmal  dieser  kargen  Spenden  teilhaftig.  Von  4167  be- 
dürftigen Kindern,  worunter  818  Waisen  sind,  gehen  in  dieser  rauhen 
Jahreszeit  noch  viele  barfufs  in  Holzpanloffehi,  viele  kennen  ivegen 
ganzlicben  Mangels  an  FnCibekleidiuig  die  Schule  gar  nicht  beencbeo. 
Es  werden  durch  Kommnne,  Yereine  n.  s.  w.  700,  das  sind  16,8% 
der  gesamten  Bedflrftigen,  onterstatst.  Unter  den  leeransgahenden 
sind  2082  Knaben  nnd  1435  Mftdchen.  Hener  haben  sich  diese 
traurigen  Verhältnisse  bedeutend  verschlechtert.  Schon  der  Anblick 
der  vor  dem  Sdinlhanse  versammelten  Kinder  erfttUt  jedes  Menschen- 
herz  mit  Weh.  Tor  Kalte  zitternde,  £shle,  gespensterhafte  Gestalten, 
in  elende  Lnmpen  gekleidet^  zeigen  anf  ihren  Gesichtern  den  Kammer 
um  den  nächsten  Bissen  Brot,  denn  sehr  viele  haben  flberfaaapt  kein 
Frühstück  genossen.  In  der  Klasse  stieren  die  Kmder  teünifandoa 
mit  glasigen  Augen  ins  Leere.  Der  Hunger  ertötet  ihr  Interesse 
am  Unterricht.  Am  lebhaftsten  werden  sie,  wenn  der  Lehrer  drei 
bis  vier  Speisemarken  (manchmal  in  einer  Klasse  von  vierzig  Kindem) 
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nf  drei  Kmuer  OemOse  und  zwei  Kreuzer  Brot  austeilt  —  danacb 
«jeder  tfarflaeaerftUte  Aagen,  enttfttuchte  Ho&imgen.  Welcher 
Haroisnn»  wird  da  Ton  dem  heranwaehsendeii  Geschöpfe  begehrt! 
Es  soB  den  Lehrstoff  anfiiehmeii»  wfthrend  es  ?om  Zweifel  gefoltert 
wird,  ob  es  im  Eamirfe  um  die  Speisemarke  ein  Loos  oder  —  eine 
Niele  zieht.  OhnmachtsaniUle  bei  Kindern  wegen  Hnngers  nnd  g&nz- 
ficher  Entkrftftnng  sind  nichts  seltenes.  ^Erst  hente»^  erzflhlt  der 
Lehrer,  »stllrate  ein  Knabe  in  meiner  Klame  ohmnflchtig  zusammen. 
Er  war  durch  Hnnger  geschwScht,  nnd  ich  lieb  ihm  em  Stflck  Brot 
geben.  KUrzUch  schlieh  einer  meiner  Schiller  znm  Schnldiener  nnd 
krume  in  dessen  Ifistkorb  hemm.  Was  sachte  er  dort?  Weg- 
geworfene schmutzige  Orangenschalen,  um  seinen  Hunger  zn  stillen.* 
Tide  Kinder  mttssen  schw«  nnd  oft  bis  In  die  spSte  Nadit  arbeiten, 
am  für  Ihren  Unterhalt  ein  paar  Kreozer  zn  verdienen.  Angesichts 
dnser  hnarstrflnbmiden  Verhältnisse  bat  sich  ein  Hfll^omitee  ge- 
bildeL  es  einen  Strahl  der  Fkeode  in  alle  die  bekttmmerten 

Herzen  fallen  lassen! 

Prftkgtiek  lir  am«  SohalkiBder«  Dem  Berichte  des  Ans- 
schasses  fllr  Beschaifong  von  warmem  Frühstück  für  arme  Kinder  in 
Frankforter  Schulen,  der  sicli  im  Herbst  1 895  gebildet  hat,  entnimmt 
die  ^t^amif.  Zig.'  (29.  Okt.  1^97)  folgendes:  Die  Zahl  der  Pfleglinge 
des  Anssdmsses  ist  gröfser,  als  man  annehmen  sollte.  Nicht  aUein 
die  gro&e  Armut  der  Eltern  kommt  hier  in  Betracht,  sondern  anch 
der  Umstand,  dals  die  Eltern  vielfach  zn  früh  zur  Arbeit  gehen  und 
ihre  Kinder  deshalb  nicht  Tersorgcn  können.  Die  neue  Wohlfahrts- 
einrichtong  ist  also  sehr  segeosreicb.  Die  Kinder  lernen  besser,  sind 
danldMir  nnd  haben  ein  gesundes  Anssehen.  Die  Verteilung  yoo 
einem  Drittelliter  Milch  und  einem  greisen  Stück  Brot  geschieht  für 
nenn  Scholen  in  den  Schulräumen,  für  drei  in  den  Räumen  der 
Gesellschaft  für  Wohlfahrtseinrichtuni^on  (Predigerstrafee  5),  iür  sieben 
in  Milchwirtschaften.  Im  Winter  X89Ö/97  waren  930  Kinder  mit 
dem  Frühstück  zu  versehen.  Es  wurden  an  102  Tagen  rund 
iOOOOO  Portionen  verteilt.  Verausgabt  wurden  M.  9823.  Für  den 
kommenden  Winter  fehlen  dem  ÄnsschuCs  zur  Fortsetzung  seines 
^Vill^pns  JÜ  6400.  £r  appelliert  an  die  Wohlthätigkeit  der  Mit* 
burger. 

Versorgung  armer  Schulkinder  mit  Nahrnug  imd  Kleidungs- 

Stficken.  Nach  der  „Ziirch.  Post"  (No.  297.  1897)  machte  die  Er- 
ziebun<jsdirekti(>n  des  Kantons  Bern  in  einem  Zirkular  an  die  Primär- 
schulkommissifiii  <lrtiaut  ;iuimerksam,  dafs  im  Wintpr  lS9^j'97  für 
die  VersorjL^uiiL'  armer  Schulkinder  mit  Nahrung  und  Kleidungsstückeu 
gegenüber  dem  Vorjahre  weniger  getban  wür(Ie,  Sie  glaubt  iüdessen, 
dieser  Hückgaug  sei  nur  ein  scheinbarer,  eine  Folge  mangcihalter 
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Mditentafttnag.  Sie  fordert  dazu  tn^  die  Angelegenheit  dim 
Winter  wieder  allen  Emstee  la  die  za  nelmen.  Am  d« 
Aikohototnig  stellt  ne  einen  Betrag  yod  8000  Fn».  nur  Terfbgong. 
Im  ganieii  Kanton  worden  im  Winter  1895/96  82951  Frcs.,  in 
Winter  1896/97  77714  JPrcs.  fttr  die  Versorgang  armer  SchnlkiDder 
nüt  Nahnmg  tind  Kleidnng  aasgegeben. 

Schülersnppenansimlten  in  Zftrich.    Die  Wohithatigkeits- 

vereine  der  einzelnen  Stadtteile  Zürichs  geben  in  den  Tagesblättern 
die  Erklärung  ab,  dafs  sie  mit  Beginn  des  nenen  Jahres  in  gewohnter 
Weise  ihre  Suppenanstalten  für  arme  Schulkinder  wieder  erofeea 
und  in  dringenden  Fällen  aoch  durch  Abgabe  ?od  Schuhwerk  und 
Kleidern  einem  unjrestörten  Schulbesuche  möglichsten  Vorschub  ieisteü 
werden.    Die  V«  reine  besitzen  keine  Fonds  und  sind  alljährlich  auf 
die  freiwillige  Pnvatwohlthätigkeit  angewiesen.    Dennoch  leisten  sie 
nicht  unbedeutendes.    So  teilt  z.  B.  die  Gemeinnützige  Gesellschaft 
Wipkiügen   mit,  dafs   im  vorigen  Winter  während  acht  Wochen 
10000  Liter  Suppe,  sowie  790  kg  Brot  verteilt  wurden  und  dafe  , 
ilire  Gesamtausgaben  für  diesen  Zweck  835  Frcs.  betrugen.  Aus 
HottinL^'eQ  wird  berichtet,  dafs  im  verflossenen  Winter        zum  Män 
täglich  102  Schüler  ein  genügendes  Mittagessen  erhielten   und  dafs 
die  Aasgaben  über  800  Frcs.   betrugen.    Der  Verein  für  Unter- 
stfltzong  anner  SchnUdnder  in  Riesbach  erklärt,  dafe  er  täglich  an 
ca.  160  dürftige  SchnUdnder  nnentgettüch  Si^pe  und  Brot  w 
nbreichen  icftnne. 


Verfignn^  der  k.  k.  VnterreieUiekeB  Slitfkntterei  in  Mbi  ; 
▼»m  17.  Mai  1897  betreffeii  die  anteinfUeke  Inipiiieiiiiig  i 

liSkerer  LeknuMteltei» 

(Amtliche  „  Wiener  Zeitung*^  vom  19.  Mai.)  ; 

Die  hiesige^  k.  k.  Statthalterei  bat  kürzlich  an  alle  ihr  anter-  ' 
stehenden  politiBchen  Beherden  einen  £rlals  ttber  die  periodtsche 
«mtsarztiiehe  Inspizierung  der  höheren  Lehranstalten  gerichtet.  Der- 
selbe bringt  den  Behörden  folgendes  rar  Kenntnis: 


Mährische. 
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«Zar  BeseiUgong  der  entstandenea  Zweifel,  ob  die  landesfBrei- 
Uen  AaMote  wni  Stedtphysiker  der  autonomen  Stftdte  sir  peii»* 
0Ubm  MtaätMoM  iBspiiiemng  dar  bOheren  tabranstatten  ihrer  Aarta- 
UMm  tarecMigt  aind  ud  in  mleher  Waise  aie  hierbei  Tomgehen 
ktai,  aieht  aieh  die  k.  k.  Statthaltacai  nadi  gepflogeaem  Eimr- 
aebaen  nSt  dam  k.  k.  Landeascholrate  waabifat,  snr  DaaacbacMnng 
a  afOfbea,  d«b  die  erwabnteii  Anatalten,  obna  BlIckaiGbfc  darad; 
ob  aie  effentSche  oder  prhate  aind^  dar  pariodiaebea  aaatalBUiebaa 
Baviaion  in  analog«  Weiae  m  anteniebea  aiad,  wie  diaa  hinaiebfliBb 
dar  Tidkaadnilen  nH  der  bienoatlieben  KaadmaAnng  vom  16.  Fabmar 
1084  nomdect  wifde. 

Daaigeniüa  iiad  die  Amtatate  aas  eigenar  laitiatiTe  berafea 
aad  Terpiiebtet,  die  aanitiren  Yerbflltniaae  and  Zaattnde  der  frag^ 
BdMi  LebgraaataHaa  «ter  Beaditaag  der  in  §  8  der  süaerteo  Koad« 
auMbaag  dieaftUa  featgasteHtea  Oaaiefatapaakte  leitweilig  aa  iaipizieren. 

Sie  bftbea  Bich  zn  diesem  Behnfe  ateta  bei  d«n  Anataltaleitar 
ttaaawidea  aad  gaanaiaBchaftlifb  mit  demaeiben  die  Inapiaemag  der 
AaMl  ander  tbaaliehater  Yermeidnag  der  StUnmg  des  ünterriebts 

t)ber  wabigenoaaaeae  MüaatSnde,  die  anf  kOraerem  Wege  im 
Einfernehmen  mit  dar  Anstaltdeitang  niebt  behoben  werdoi  kOnaen, 
lOidani  eine  Abhilfe  dareb  bobeie  Yerfbgnngea  erheiseben»  haben 
fia  refidiesenden  Amtaflnte  Sepaiatberichte  mit  im  anlq^adHBdan 
AntrSgea  sa  eratattea,  wakhe  obae  Yeraag  der  k.  k.  Statthalterei 
Tomlegea  lind. 

UabeaelMdet  der  Yerpflichtaag,  in  geeigneten  Fallen  besondert 
Bericbte  an  erstatten,  sind  die  Amtsärzte  gehalten,  Ober  die  Ergeh* 
nisse  ihrer  Inspektionsthätigkeit  in  den  höheren  LehranstaHen  Bereisaags- 
berichte  mit  Yermeidnng  Jeder  ftberflaisigen  Weitlftaligkait  kan  aad 
bSadig  sa  eratattra«" 

Maebten  des  Wiener  Stadtphysikatos  Uber  eine  Abftnderaag 
1er  Yanebriftei  lir  Heicnngs-  aid  LÜluigaaalageft 

in  SebnleB. 

Das  Btadtphysikat  hat  in  einem  die  vorliegenden  Fragen  be» 
treffenden  Gatachten  M.  Z.  77  790  ex  1889  bezüglich  der  Normieraag 
▼OQ  Normaltemperatnren  für  Mittelscholen  fflr  die  Tnmsftle  als  untere 
Grenze  14®  C,  als  obere  17**  C.  empfohlen,  welcher  Antrag  sich 
mit  dem  Vorschlage  des  Stadtbanamtes  deckt.  Es  kann  auch  dem 
Antrage,  die  Maximaltemperator  des  Stiegenhaoses  auf  14^  C.  herab- 
zusetzen, zogestinunt  werden.  Es  wird  anch  weiter  keine  Einwendung 
(la?e?pn  erhoben,  dafs  die  Temperator  der  Stiegenhäuser  und  Gänf^e 
erst  ?on  8^  C.  angefangen  kSnatüdi  erhöht  werden  solle.  Allein 

8» 
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bezOgHeh  der  h«vKl»ren  Aborte  mufiste  empfoUen  werdeB,  die  biiher 
normierte  Heizgrenze  von  10^  C.  aoch  feraer  mindestens  in  den 
Yolksscfanlen  beizubehalten.  Dagegen  wird  in  der  Yorschrift  die 
Alinea  3  des  §  21  des  Erlasses  des  Ministeriums  fiftr  Koitus  und 
Unterricht  Tom  9.  Jani  1873,  Z.  4816,  vermifst,  wonach  bei  einer 
Temperatur  des  Schiüzimmers  unter  16®  C.  ohne  Rflciaicht  auf  die 
Jahreszeit  geheizt  werden  mnOs.  Weiter  wäre  nodi  za  bemerken, 
dafs  hinsichtlich  der  Lüftung  durch  Öffnen  der  Fenster  kein  Unter- 
schied zu  macheu  ist  zwischen  Schulzimmem  mit  anagiebigen  and 
solchen  mit  nicht  ausreichenden  Luftungseinrichtangen,  nnd  ist  sohin 
daran  festzuhalten,  dafs  alle  Schulzimmer  ohne  Ausnahme  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Aufsentemperatur  nach  Schlufi»  des  Untemchtes 
durch  Offnen  der  Fenster  in  ausgiebiger  Weise  zu  lüften  seien. 
Weiter  ist  za  Terlangen,  da&  die  Central  Heizapparate  (Wärmeabgeber) 
täglich  Tor  dem  Heizen  vom  Stanb  sorgfältig  gereinigt  werden  sollen, 
ebenso  wäre  hier  die  Bedingong  aufzunehmen,  dals  die  Yentilations- 
Schläuche  (in  Entsprechung  der  Magistratsyerordnung  vom  28.  Oktober 
1892)  mindestens  einmal  in  14  Tagen  und  überdies  aus  spedellen 
Anlässen,  im  Falle  des  Vorkommens  von  Infektionskrankheiten  unter 
den  Scholkindem,  fencht  gereinigt  werden  müssen. 

Erlafs  des  Bezirksschulrates  der  k.  k.  Reichshanpt-  and 
Hesidenxstadt  Wien  vom  10  Dezember  1897  (6.  Z.  8245)  fiher 
Saniariterkurse  für  Lehrer  und  LehrerinneD. 

Die  Wiener  freiwillige  Rettunj^sj?esellschaft  benhsichticrt  in  der 
mit  der  ('ciitialstatinn.  III. lladetzkystrafsp  1,  in  Vi;rbinüuiig  ^t^'llenden, 
mit  allen  nötigen  Lehrmitteln  ausgestatteten  bamariterschule  iSeparat- 
kiirse  für  Lehrer  und  l.ehreriniien  über  erste  Ililfo,  Yerbandlehre, 
Krankenpflepfe  und  Krankentransport  zu  veranstalten  nnd  in  diesen 
Separatkurson  in  acht  Vortrjt^en  Ton  je  1 '/xstüudiger  Dauer  eine 
Anzahl  Lehrpt  r^oiu  ii  in  den  nötigen  tliroi  etisrhen  Vorkenntnissen 
und  praktischen  iUiuigriffcn  für  die  eräte  Hüleieistuag  bei  plötz- 
lichen UnuliK  kställen  auszubilden. 

Hierviiü  wird  die  Schulleitung  über  Auitrag  des  hoehlöblichen 
k.  k.  n.-ö.  Landesschnlrates  mit  dem  Auftrage  in  Kenntnis  gesetzt, 
den  unterstehenden  Lehri)ersonen  von  der  Errichtung  dieser  Separat- 
kurse Mitteilunu  /u  maclien  und  dieselben  anzuweisen,  ihre  eventuellen 
Anmeldeerklärungen  Ins  längstens  31.  Dezember  1897  im  Wege 
der  Schulleitung  an  den  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  (Centrale) 
einzusenden,  worauf  die  weiteren  notwendigen  Verlügungen  von  hier 
aus  getroffen  werden. 

Der  Yorsiizende-Stellvertreter : 

(Gez.)  GUQLEB. 
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ptiff^naiitn. 


Dem  KreibpliVbikus  S:iiiit;itsrat  Dr.  LiSSNER-Kuj^ten  wiinlp  der 
Charakter  als  Geheimer  banitatsrat,  dem  Kreisphysikus  Hekwi«- 
Lehe  der  Charakter  als  SaDitätsrat  verliebeD. 

Es  sind  ernannt  worden :  Dr.  Ed.  Otto  am  Ludwig-Gcorgs- 
g^muasiura  Darmstadt  zum  Direktor  der  Ilölieren  Mädchenschule  in 
Ofenbach;  Hilfslehrer  Dr.  POHLHAMMEH-Kottweil  zum  Rektor  der 
Lateinschüle  Mergentheim ;  Rektor  Ehriiaht  an  der  Wilhelms- 
realschule  Stuttgart  zum  Oberstudienrat  bei  der  KultministerialabteiUing 
daselbst ;  Distriktsschulinspektor  SEDLMAYR-Ktiiipien  ist  ans  Anlafs 
seines  fünfzitzj .Ihrigen  Dienstjnbiläums  zum  städtischen  Sclmlinspektor 
ernannt  wurden;  rrogymnasialdirektor  Dr.  Martin  Baltzer  in 
Schwetz  zum  Gymnasialdirektor  in  Marien werd er  •,  Dr.  Buünemann 
an  der  Augustaschule  ih  Breslau  zum  Direktor  der  zweiten  evangeli- 
schen Realschule  daselbst;  Oberrej^ienrngsrat  Lücanus-Im furt  /.um 
Vicepräsidenten  des  Provinzialschulkollegiums  der  Piuviiiz  Branden- 
burg; der  ordentliche  Honorarprofessor  der  politischen  Ökonomie 
Dr.  Eugen  Böhm,  Ritter  von  Bawerk  in  Wien,  zum  k.  k.  öster- 
reichischen Unterrichtsminister. 

Habilitiert:  Oberstabsarzt  Dr.  Jaegeb  als  Privatdozent  für 
Hyipene  in  Königsberg. 

Es  sind  gestorben:  Distriktsarzt  Dr.  Iohatz  Wix«bfbüeb  in 
Falkeiiaa ;  Distnktsarzt  Johann  Waonbb  in  Batau;  Bezirkaant  a.  D. 
Dr.  GaoBG  Ousiss  in  Sambor  (Galizien) ;  k.  k.  Bezirkaarzt  Dr.  Anton 
BaomowSKi  in  Lemberg ;  Diatriktaarzt  Juuus  HPMrrocH  in  Mill* 
stidt;  Distriktsaizt  Dr.  Johann  Wxisbb  in  Mfthriaeh-Altatadt; 
Dstr^taarzt  Dr.  Isaak  Gbimh  in  Goldenatein;  Diatriktaarzt  Dr. 
Vbvssel  Hik)uzek  in  Bfezolnp^  Reahdraldiiektor  a.  D.  Lanohofp- 
Potsdam ;  Kreisphysikns  Sanitatsrat  Dr.  J.  H.  Robbntbal  in  Schwätz; 
Obenchidrat  a.  D.  Kabl  Gbübnb  in  Baden-Baden;  Kreisphysikoa 
Dr.  Kii088-Biedenkopf  ;  Schnlrat  RALirz-Bantzen. 


£ittei  atur. 


Besprechungen. 

Or.  Naum  Sack,  Kind«  t  u  ;  t  in  Moskau.  Die  Hygiene  des  Schreib- 
Unterrichts.    Voitrai:,   gehalten  in  einer  Sitzung  der  Spezial* 
kommission  lür  Schönschreiben  (russ.).    Moskan  1896. 
Verfasser,   der  seinen   Yortrafx   vor   einer   Versammlung  von 

l^em  und  zwar  gröi^teuteils  Schreiblebrern  hielt,  widmet  zunächst 
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deqjenig^  physiologischen  GesetBeii  der  Aagapfelbewegang,  welche 
ftr  das  Lesen  und  Scli reiben  von  besonderer  Bedeutung  sind,  eine 
kurze  Betiachtimg.  Fiir  die  Heftlage  ist  von  grofser  Wichigkeit  das 
WuBDT-LAMANSKYsche  Gesetz,  welches  lautet,  dals  die  Angen- 
hewegungen  la  einer  horizontalen  oder  vertikalen  Ebene  stnttfindeii 
mflssen,  wenn  sie  uns  nicht  unangenehm  sein  sollen,  und  dafs  wir 
Angenbewegongen  in  schiefer  Richtung  dnrch  eine  entsprechende  Kopf- 
stellung zu  vermeiden  suchen.  Hierans  folgt  schon  die  Unrichtigkeit 
der  Behauptung  Bbrlin-Rbiibolds,  es  nähmen  beim  Schreiben  die 
Augen  eine  solche  Stellung  ein,  daCs  ihre  Vereinigungslinie  zur 
Richtung  der  Grundzüge  der  Buchstaben  senkrecht  stehe ;  im  Gegen- 
teil, die  Augen  folgen  der  Richtung  der  Linien  des 
Schreibheftes  (Schubert,  Mayer,  Skgqsl,  Daiber),  und  wenn 
das  letztere  schief  gelagert  ist,  so  mttiste  eigentlich  die  Verbindungs* 
linie  der  Augen,  trotz  vertikal  zum  Schreibenden  stehender  Grund- 
züge, eine  schiefe  Richtung  einnehmen  (d.  h.  die  Augen  mtlfsten 
rotatorische  Bewegungen  machen),  was  aber  durch  Linksneigung  des 
Kopfes  und  Schiefstollung  des  Rumpfes  vermieden  wird.  Nachdem 
der  Autor  dann  noch  auf  das  Monokuläi'sehen  und  die  daraus  ent- 
stehende Anisometropie  (ungleiche  Sehschärfe  beider  Augen)  als 
FolgezustJ^nde  der  Rechtslagerung  des  Srhreiblicftr^  anfmerksam 
iremarlit  und  lietont  hat.  tkf^  die  senkrecht  zu  den  Linien  stehende 
b(  hrilt  bedeutend  leichter  zu  le-on  ist,  als  die  schiefstehende,  kommt 
er  zum  Schlufs,  dafs  es  der  Physiologie  des  Sehens  am  meisten  ent- 
spreche, wenn:  1.  das  Heft  mitten  vor  der  Brust  des  Schreibenden 
liege,  2.  wenn  es  so  liege,  dafs  seine  Linit  n  dem  Tischrande  und 
der  Verbiflduugsliüie  der  Augen  des  Schreibeuden  bei  richtiger  und 
ruhiger  Kopflage  parallel  seien,  B.  wenn  die  Grundstriche  der  "Buch- 
staben senkrecht  auf  die  T.inien  des  Schreibheftes  zu  stehen  komnien, 
4.  wenn  beide  Augeu  in  mügiicUst  gleicherEntfemung  von  der  i'eder- 
spitze  sich  beündeo. 

Zu  denselben  Schlüssen  kommt  der  Verfasser  auch,  indem  er 
die  Bedingungen  einer  richtigen  Schreibstellung  kurz  bespricht.  Hierbei 
macht  er  namentlich  auf  die  scliädlichen  Folgen  aufmerksam,  welche 
es  für  die  Körperhaltung  nach  sich  zieht,  wenn  der  linke  Vorderarm 
mitsamt  dem  Ellenbogen  auf  die  Tischplatte  gelegt  wird,  während 
der  rechte  in  seinen  hinteren  /.wci  Drittteilen  vom  Tische  herunter- 
hängt. Die  Haltung  des  Schreibenden  soll  eine  vollkommen  sym- 
metrische sein ;  die  Vorderarme  sollen  zu  zwei  Drittteilen  so  auf  der 
Tischplatte  liegen,  dafs  sie  die  Fläche  derselben  unter  einem  Winkel 
voü  etwa  45^  kreuzen;  die  Haude  sollen  sich  somit  auf  dem  Tisch  unter 
einem  Winkel  von  90°  treffen.  Es  ist  dies  ungefiüir  <licaclbe  Haltung, 
welche  wir  unwillkürlich  einnehmen,  wenn  wir  ruiiig  am  Tische  aitxen 
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and  nim  Messer  nnd  Gabel  mc  Hand  nehmen,  als  ob  wir  essea 
woUteii.  Die  Hände  Uegen  dann  so,  dafs  der  Zwiscbenraom  zwiichen 
groCsem  und  Ze^efinger  nach  oben  sieht  und  die  Handfläche  leicht 
gegen  die  Tischplatte  geneigt  ist.  Hieraas  ergiebt  sich  von  selbst 
die  natHrliche  Haltnng  der  Feder,  indem  sich  die  Federspitze  vor 
der  Körpermitte  befindet,  wälirend  der  Federhalter  nach  dem  Ellen- 
bogen hingerichtet  ist.  Wenn  man  nun,  ohne  der  Hand  Gewalt  an- 
Züthun,  die  Finger  beugt,  um  zu  schreiben,  so  fallen  die  Grund- 
striche pcrpcDflikülär  zum  Tischrand  nnd  zur  Brust  des  Sclireibenden 
aus,  und  wenu  das  Heft  parallel  zum  Tischraride  liegt,  so  koniiiit 
auf  diese  Weise  ganz  uatürlich  die  Steilschrift  zu  stände.  Die 
schreibende  Haml  stützt  sich  hierbei  einerseits  auf  die  Auisetitiiiche 
des  kleinen  Fingers  und  andererseits  auf  die  Mitte  des  Vorderarmes. 
Die  Feder  ruht  auf  der  ersten  Phalanx  des  Mitteltingers,  während 
sich  der  Zeigefinger  von  oben,  der  Daumen  von  mnen  und  oben  an 
den  Federhalter  anlegt,  Di(  l  ^der  bildet  mit  dem  Papier  einen 
Winkel  von  60®.  Beim  Sclneibeu  inufs  entweder  die  Hand  in  der- 
selben Stellung,  welche  sie  aidacgs  einnahm,  von  links  nach  rechts, 
oder  aber  das  Papier  von  rechts  nach  links  beweist  werden.  Die 
Steilschrift  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  eiDzig  richtige 
Art  zu  schrei  heil,  weil  sie  den  physiologischen  Geselzea  der  Augen- 
weunniL-^en  und  des  geraden  Sitzens  am  Tneisteu  entspricht.  Dem 
md\  ]ii  ubiematischen  Vorteile  des  Raschsdii  eibens,  welclicr  oft  zu 
Guosttn  der  Schrägschrift  vorgebracht  wird,  milst  Dr.  Sack  keine 
hohe  Bedeutung  zu,  um  so  mehr,  als  man  es  auch  bei  der  Steil- 
schrift durch  Übuncf  zu  sehr  raschem  Schreiben  bringen  kann;  jeden- 
&lls  ist  dies  kein  Grund,  um  in  den  Schulen  die  Schriisrschrift  bei- 
zubehalten und  hiermit  die  Kinder  zu  einer  schlechten  Kurperstellung 
und  den  damit  verbundenen  Folgen  fUr  Augen,  W  irbelsäule  u.  s.  w. 
za  Terdammen. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bringt  Sack  die  Resultate  der  ver- 
pleichenden  Untersuchungen  Ober  die  Köi-perhaltung  bei  Steil-  und 
bcliiägschrift,  die  in  Deutschland,  Österreich  und  der  Scliweiz  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  uüternommen  wurden  und  gezeigt  haben, 
dafe  die  Korjurhaltunu'  der  Kinder  beim  Steilschreiben  im  all- 
gemeinen viel  besser  ist,  als  beim  Scliragschreiben.  Dasselbe  geht 
soch  aus  Beobachtungen  hervor,  die  in  Moskau  von  einer  aus  Schul- 
■Ännern  und  Ärzten  zusammengesetzten  Kommission  der  Moskauer 
hygienischen  Gesellschatt,  welcher  auch  der  Verfasser  angehörte, 
gemacht  worden  sind.  In  der  KoMisSAROFFschen  technischen  Schale 
•ehrieb  von  zwei  Klassen,  die  ihren  Unterricht  von  einem  und  dem- 
•dbtti  Schreiblehrer  erhalten,  die  eine  steil  und  die  andere  schräg 
ait  leHlicher  Heftlage.    In  dieser  let2steren  Klasse  sa&ai  Mm 
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Schreiben  fast  alle  Kuabeii  schief,  mit  der  klassischen  Neigung  des 
KoiifoF'  nach  links,  wohei  häufige  Ermahnungen  von  Seiten  des 
Lehrers  zum  Gradesitzen  immer  nur  eine  vorübergehende  Wirkung 
hatten.  Ein  ganz  anderes  Bild  boten  die  Schüler  der  anderen  Klasse, 
mit  Steilschrift,  dar:  etwa  74*'/ u  dciselben  hielten  eine  sehr  l>e- 
friedifrende,  die  meisten  eine  wirklich  gute  Schreibstellimg  ein.  Die 
Knaben  safsen  in  der  That  so  gut,  wie  man  es  niemals  bei  Scliräg- 
schrift  sielit,  —  ganze  Reihen  derselben  salsen  während  des  Unter- 
richts gerade  „wie  Kerzen**,  ohne  dafs  man  etwas  Gezwungenes  in 
ihrer  Haltung  bemerkt  hätte.  Oft  wurde  allerdings  auch  bei  der 
Steilschrift  ein  mehr  oder  weniger  bedeutm  i(  s  \ Omüberbeugen  des 
Kopfes  bemerkt;  zuweilen  neigten  die  Knaben  den  Kopf  bald  etwas 
nach  rechts,  btüd  etwas  nach  links  (leichte  Ermüdung  der  Hals- 
mnskulatur),  aber  niemals  sah  man  jenen  vollständigen  „Zerfall*  der 
Schreibstellung,  wie  er  so  käuiig  bei  Schrägschrift  beobachtet  wird. 

Ähnliche  Resultate  wurden  auch  in  einer  Stadtscbnlklasse  mit 
Steilschrift  erhalten:  nur  10°/o  der  Schülerinnen  zeigten  kleine  Ab- 
weichungen von  der  graden  Haltung  beim  Schreiben,  die  sich  in 
einer  meist  nicht  bedeutenden  Neigung  des  Kopfes  bald  nach  vorn, 
bald  nach  rechts  oder  links  äufserten;  8r"o  der  Mädchen  zeichneten 
sich  durch  gute  Ilaltung  während  der  ganzen  Unterrichtsstunde  ans. 
In  der  Nachbarklasse,  mit  Schrägschrift,  safsen  nur  6  von  33  Schtl- 
lerinnen  halbwegs  befriedigend  und  zwar,  wie  sich  hernach  heraus- 
stellte, am  besten  diejenigen,  welche  sich  von  selbst  eine  mehr  oder 
weniger  steile  Handschrift  angewöhnt  hatten.  —  Anf  Grund  der  oben 
ai^gefUirten  theoretischen  Betrachtungen  und  persönlichen  Beob- 
achtungen wkUbrt  Bich  schlielslich  der  Verfasser  als  überzeugten  An- 
bflager  der  SMlsehrift.  F.  Esismann. 

Dr.  Waonbb»  Gniiidrifs  der  GeguidkeltBpflege  mä  SelM* 
OBterrieht.  Heidelberg,  Verlag  von  J.  HOming.  (117  S.  U.  8^ 
JL  1.50.) 

Es  ist  nicht  leicht,  eine  vrissenschaftliche  Frage  popoUr  En  be- 
handeln. Es  ist  sdir  schwer,  einen  ganzen  WissensdttHazweig  in 
seiner  theoretischen  nnd  praktischen  Entwickelnug  gemeinversttsdlich 
darzosteüen;  und  wenn  man  dies  in  sehr  kompendiOser  Form  thon 
will,  80  durfte  ein  solches  Unternehmen  wohl  nur  dann  anf  Erfolg 
rechnen  können,  wenn  der  YerfSuser  nicht  nnr  den  Stoff  ToUstftndIg 
beherrscht»  sondern  zndem  ein  nngewöhnlidies  Talent  für  popnlflre 
Darstellangsweise  besitat.  In  so  gedrängter  KOrze  könnte  man 
höchstens  eine  Art  „Katechismus"  schreiben,  der  dann  natürlich  nnr 
die  wichtigsten  Thatsachen  nnd  nnbestrittenen  LehrsStse  ans  dem 
Gebiete  der  betreffenden  Wissenschaft  enthalten  durfte.   Ein  solches 
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Bfichlein  wttrde  aber  voraassetzen,  dafs  jemand,  der  die  Sache  gründ- 
Kfh  kennt,  die  in  demselben  enthaltenen  Thatsacben  und  Lehrsätze 
den  Uneingeweihten  mündlich  in  allgemeinverständlicher  Weise  er- 
liatert,  sie  auf  die  Herkunft  und  den  inneren  Zusammenhang  der- 
selben aufmerksam  maclit  und  so  dem  tndten  Buchstaben  gleichsam 
die  Seele  einhaucht.  Eine  derartiire  Schrift  wäre  also  ein  Leitfaden 
für  den  Lehrer  und  könnte  m  keinem  Falle  zum  Selbstunterricht 
empfohlen  werden.  Doch,  wie  gesagt,  man  könnte  sich  einon  soIcIjl'ii 
gGmndrifs*^  der  lIvL^iene  denken  und  es  sind  ja  auch  derartige  Bücher 
mit  mehr  oder  weniger  i^rfolg  schon  geschrieben  worden ;  ich  er- 
inoere  z.  B.  an  das  „System  der  Gesundheitspflege"  von  L.  Hibt, 
weicht'S  seiner  Zeit  einige  Au<=?aben  erlebt  hat  und  wirklich  als 
kurzer  Leitfaden  der  exporimenteUen  und  angewandten  Hygiene  ia 
gewisse  I  I  Fällen  dienen  konnte. 

Aber  die  vorliegende  Schrift  soll  kein  Katechismus  der  Hygiene 
in  dem  soeben  genannten  Siime,  kein  Leitfaden  iür  die  Lehrenden 
beia.  Im  Gegenteil,  der  Verfasssr  hat  es  in  der  sehr  löblichen  Ab- 
sicht geachrieben,  den  Uneingeweihten  ein  Büchlein  zum  Selbstunter- 
riclit  in  die  Hand  zu  geben,  ein  Büchlein,  dessen  Lektüre  keine 
grofsen  Schwierigkeiten  bieten  und  das  in  ungemein  gedrängter  Form 
eine  Schilderung  des  ganzen  Gebietes  der  gegenwärtigen  Hygiene 
geben  soll.  In  20  Kapiteln,  die  im  ganzen  117  kleine  Seiten  ein- 
Dehmen,  behandelt  er:  Luft,  Klima,  Boden,  Wasser,  Nahrungs-  und 
Gennfsmittel,  Wohnungshygiene  mit  Heizung,  Ventilation  und  Be- 
is-achiuüg,  Kleidung,  Hautpflege  und  Bäder,  Krankenhäuser,  Schul- 
hycriene,  Gewerbehygiene,  Infektioiibkrankheiten,  Desinfektion,  Ent- 
feraang  der  Abfalistoffe  und  Leichenwesen.  Es  ist  hier  der  Versuch 
gemacht  worden,  ein  ungeheures  Material  in  populrupr  Darstellung 
anf  einige  Seitia  zusammenzudrängen,  d.  h.  eine  AulgaLe  zu  lösen, 
die  als  eine  der  schwierigsten  Utterarisühen  Leistungen  betrachtet 
Ittdeü  mui's. 

Die  Schwierigkeit  lai:  für  den  Verfasser  einerseits  in  der  Aus- 
wahl des  Stoffes,  andereibtils  in  der  äufseren  Form.  Wenn  man 
sich  den  Raum  knapp  zugemessen  hat,  so  kann  man  nur  das  Aller* 
nötigste  bringen;  und  da  entsteht  nun  natürlich  die  Frage,  was  das 
AOenötigste  sei.  Diese  Frage  wird  je  nach  dem  subjektiven  Stand- 
ponkte  des  Schreibenden  und  je  nach  dem  Grade  seiner  spedell^ 
BQdang  verschieden  beantwortet  werden,  and  es  ist  iiidit  leicht, 
nuner  das  Bechte  zu  treffen,  —  es  kann  dies  ancli  nur  tob  dem 
S^eeuKatea  verlangt  werden.  Allznleicbt  wird  man  äch  in  derBe- 
uteOang  der  Wichtigkeit  dieser  oder  jener  Frage  irren,  oder  man 
^  Fragen  als  gelflst  betrachten,  die  eigentlidi  noch  in  der  Schwebe 
sind,  nnd  wird  infolge  desaen  znweüen  Dinge  bringen,  die  unter  den 
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gegebenen  Umständen  überflflssig  erscheineD  müssen,  während  anderer- 
seits Lttcken  entstehen,  die  der  Bedentong  der  Arbeit  mehr  oder 
weniger  Eintrag  thnn.    Dieser  Gefahr  ist  nun  aach  der  Verfasser 

des  „Grondrisses"  in  der  That  nicht  entgangen.  So  z.  B.  yermissen 

wir  vollständig  Angaben  über  den  Wassergehalt  der  Luft  und  seine 
p}iy«^iologische  und  hygienische  Bedeutung;  Ober  die  Verteilung  der 
Wärme  anf  der  Enlnbrrflf^che  sind  nur  nnprontJrrenric  Andentnng-en 
vorhanden,  und  der  EinÜuis  der  Lüfttemperatur  auf  die  Wiirme- 
ökonomie  des  mcnschlitdien  Körjjers  ist  gar  nicht  berülirt;  bei  der 
Wasserversorgung  hätte  man,  namentlich  in  Anbetracht  des  speciellen 
Zweckes  des  „Grundrisses'',  eine  wenn  auch  kurze  kritische  Beleuck- 
ium  des  Wertes  der  verschiedenen  Haustilter  gerne  gesehen;  im 
Kapitel  über  die  Ernährung  hören  wir  kein  Wort  über  Emähnmgs- 
verhriltni^sc  der  verschiedenen  Lel  cnsaltcr,  und  bei  Betrachtung  der 
wichtigsten  Nahrungsmittel  sind  z.  B.  lacr  und  Hülsenfrüchte  voll- 
ständig nnberücksiclitig-t  eeblieben ;  auch  sagt  der  Verfasser  bei  Be- 
sprechunnr  der  Spirituosen  ,ii:ar  nichts  über  die  hveienische  IJedciitnng 
des  Alkohoh^^fMiusses :  im  Kapitel  über  die  Hei/Aing  vcnnis-eii  wir 
jep'liclie  kritische  lieleuchtun^r  der  cinzcluen  Heizs\ steine  vom  «sani- 
tären .Stanili)nnkte  aus;  dasselbe  gilt  in  Beziehung  auf  VentihUion 
und  Beleuchtung;  in  dem  äufscrst  ski/k^enhaft  gehaltenen  Alischcitt 
über  Schulhygiene  ist  die  wichtige  Frage  der  Überbürdung  und  ihrer 
Ursachen  mit  keinem  Worte  berührt  u.  s.  w.  n.  ^  \v. 

Dagegen  enthält  der  Grundrifs  Dinge,  die  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  als  Ballast  bezeichnet  werden  müssen.  Ich  erinnere 
nnr  an  die  Berechnung  des  Porenvolums  des  Bodens,  sowie  der 
Wasserkupazität  desselben;  sodann  an  die  Angaben  über  die  quanti- 
tative chemische  Analyse  des  Wassers  mit  Beibringung  chemischer 
Gleicbuflgtii  u.  dergl. 

In  einer  populären  Schrift,  welche  einen  Leserkreis  voraussetzt, 
der  sich  uiclit  selbst  in  dem  betreffenden  Gegenstand  orientieren  und 
das  Wahre  vom  Unrichligeü  niciiL  unterscheiden  kann,  muis  mau  sich 
die  grölste  Mühe  geben,  Ungenauif^keiten  zu  vermeiden,  und  niemals 
Dinge  als  positiv  hinstellen,  die  zu  ihrer  Krledigung  noch  weiterer 
wissenschaftlicher  Forschungen  bedürfen ;  es  sollte  hier  jedes  Wort 
sozusagen  auf  der  Goldwagc  abgewogen  werden,  damit  der  Leser 
incbt  etwa  irregeführt  wird.  Dies  ist  nicht  immer  leicht ;  es  macht 
viel  Mühe,  und  auch  der  Specialist  kann  hie  und  da  durch  persön- 
liche Anschauung  auf  Abwege  geführt  werden :  aber  wir  haben  es 
ja  sdion  obra  gesagt,  dafs  das  Zusammenstellen  populärer  und 
noch  dazu  sehr  kompendiöser  Schriften  eine  äulserst  schwierige 
An^be  sei.  Der  Verfasser  des  „  Grundrisses'  ist  der  geoaiatan 
Fordemng  nicht  immer  gerecht  geworden,  —  es  sind  Ihm  viele  üb- 
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p— i^^rftea  mit  anteiianleo,  die  bewer  mmiedeii  worden  uftrea, 
Mfl  sie  dem  Leser  etoen  imriGlitigeii  Begriff  von  dem  betreffendeii 
GsgCMtand«  beilffingen.   Ich  will  einige  Bel^iele  inlBhreQ: 

Anf  Seite  7,  wo  der  Y wfimer  von  der  Entateknng  der  Lnft- 
tomfuig  ^iklit»  lieifit  ee:  „SoMd  ta  einer  Stelle  die  Temperatur 
derLoft  Aber  die  der  Umgebnng  eibOlit  wird,  dehnt  sieh  die  er- 
«ihnte  Lnftmisae  «as  «nd  itsigt  in  die  Hdhe,  während  die  kühlere 
Lsft  der  Umgsinmg  von  allen  Selten  zum  JBrstts  in  den  erwinnten 
Bam  nacfastrOnt."  Der  Leier  mnls  hieraas  die  fdsche  YorBteUung 
fswianen,  als  ob  der  erwärmten  Luft  ein  aktives  Bestreben  inne- 
wohne, emporsusteigen,  und  als  ob  die  kalte  Luft  ton  derselben 
wirklich  angesogen  werde,  wihrend  im  Gegenteil  die  wärmere  Luft 
durch  anliegeDde  kalte  Luftmassen  verdrängt  and  gehoben  wird ;  die 
aktive  Bolle  kommt  also  in  der  That  der  kalten  Luft  zu. 

Auf  Seite  10  lesen  wir:  ^Die  Höhenlage  eines  Ortes  verleiht 
durch  die  Verschiedenheit  des  Luftdrucks  dem  Höhen  -  oder  Gebirgs- 
klima, wie  dem  Thalklima  seine  £igentttnilichkeit.^  Es  ist  dies 
jedenfalls  eine  sehr  einseitige  und  ungenügende  Interpretation  der 
charakteristischen  Eigenschaften  des  Höhenklimas,  da  der  Fenchtigkeits* 
grad  der  iiolt,  die  TemperaturveriiAUmsse  and  namentlich  die  In- 
Mildion  ganz  onbeiaeksichtigt  bleiben.  Der  Verfasser  fflhlt  dies 
oSeebar  selbst,  denn  auf  Seite  Id  finden  wir  die  entsprechende  £r* 
pasang. 

Wenn  auf  Seite  16  gesagt  ist,  dafs  man  Je  nach  der  GrOlse 
da*  den  Boden  komponierenden  Gesteinstrtlmmer"  unterscheide: 
^Kies,  Sand  und  Humus,  Lehm,  Thon,''  so  könnte  ein  Uneingeweihter 
auf  den  Gedanken  gebracht  werden,  dafe  die  KömergröCse  die  einzige 
wf  sentliche  Differenz  zwischen  Sand,  Humus,  Thon  u.  s.  w.  ausmache ; 
anch  ist  es  nicht  richtig,  dafs  bei  ungleicher  KOmergrOlse  das  Pocen- 
volnm  des  Bodens  geringer  als  38%  sei. 

Keine  richtige  Vorstellung  vom  Prozefs  der  Selbstreinigung  der 
Flösse  gibt  es,  wenn  der  Verfasser  sagt,  dafs  dieselbe  „hauptsächlich 
durch  Mikroben"  bedingt  werde  (Seite  23);  auf  Seite  111  iuirrigiert 
ück  der  Verfasser  in  diesem  Punkte  sellist. 

Ebenso  kann  es  nicht  als  richtig  bezciclmet  werden,  wenn  auf 
Seite  30  gesagt  wird,  dafs  jedes  Nahrungsmittel  ein  natürliches  Ge- 
meoge  ans  solchen  Stoffen  büden  müsse,  welche  geeignet  sind,  einen 
wesentlichen  Bestandteil  unseres  Körpers  zu  ersetzen."  Unter  diesen 
Umständen  wären  ja  die  Kohlehydrate  (Zucker,  StÄrke),  die  vom 
Verfasser  gleich  darauf  erwähnt  werden,  ffir  die  Ern.lhrung  nicht  zu 
benutzen-  Überhauiit  sind  die  allgcnieiDra  ilegnffe,  welche  fon  Er- 
nähnmg,  Nahrungsbedüriuis  w.  s.  w.  gegeben  werden,  nicht  geeignet, 
klare  VorsteUnngen  hierüber  beim  Leser  zu  erwecken.    Nidit  »mit 
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der  Menge  der  Ansscheidungen,  welche  deo  KOrper  verlassen,  steigt 
und  fällt  die  Menge  der  mit  unserer  Nahrung  zuzuführendan  Nähr- 
stoffe,'^ —  dieselbe  wird  bedingt  durch  die  Energie,  mit  welcher 
die  Zersetzungsprozesse  in  den  Gewebselementen  vor  sich  geh^. 
Verdaulichkeit  der  Nahrungsmittel  und  Ausnutzung  denelbeo 
im  menschlichen  Organismus  werden  zuweilen  verwechselt. 

Es  ist  nicht  richtig,  wie  auf  Seite  39  gesagt  wird,  dafs  die 
Knhmüch  „im  Mittel"  84,28%  Wasser  und  6,47  7o  Fett  enthalte. 

Auf  Seite  32  heifst  es:  „Die  pflanzlichen  Nahrungsmittel  ent- 
halten neben  wichtigen  Mengen  von  Kohlehydraten  relativ  wcni:^ 
Eiweifs  und  Fett"  (schade,  dafs  nicht  angedeutet  ist,  wie  reich  an 
Kiweils  die  Hülsenfrüchte  sind),  wogegen  wir  auf  Seite  44  lesen,  dafs 
sich  das  rrptrcide  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  sämtlichen  Kfthr- 
Stoffgruppen  auszeichne. 

Eine  unrichtit^e  Vorstellunu'  erweckt  es,  wenn  Verfasser  auf 
Seite  5G  sagt,  dals  zum  Anstiacknen  eines  Neuhanes  mindestens 
6  Wochen  nötig  seien;  in  den  meisten  ]  allen  (je  nach  klimatischen 
Yerh?\ltnissen)  sind  hierzu  einige  Monate  notig. 

Wenn  es  wirklich  vorkommt,  dafs  Kaltluftkanäle  in  den  Zimmeni 
„dicht  über  dem  Fufshoden"  (Seite  61)  münden,  so  ist  dies,  falls 
keine  Vorwilrmuncr  der  Enft  durch  besondere  Heia^örper  statthudet, 
jedenfalls  hygienischerseits  nicht  zu  dulden. 

Das  von  der  Hygiene  gelorderte  MininuHii  <ler  diffusen  Tage>- 
heleuclitimg  heträgt  nicht  10  Meterkerzen  (Seite  63),  sondern  25 — 30 
Meterkerzen. 

Wenn  es  auf  Seite  68  heifst:  „Je  gröfscr  der  Kleidungsstoff 
ist,  je  mehr  Luft  er  einschliefst,  desto  mehr  wird  die  Leitung  der 
"Wärme  gehemmt;  denn  die  Luft  ist  ein  guter  Wärmeleiter,"  so 
hleihen  hier  auch  nach  Verbesserung  der  offenbaren  Druckfehler 
immer  noch  wesentliche  Mifsverständnisse  zurück.  Auch  ist  es  nicht 
richtig,  dafs  „das  hygroskopische  Wasser  in  den  Stoffen  in  bedeu- 
tender Menge  enthalten  sein  kann,  ohne  in  ihren  Eigenschaften  eine 
"Veränderung  hervorzubringen". 

Wenn  auf  Seite  ?(>  gesatrt  wird,  dais  die  Schülerskoliose  durch 
Muskelwirkung  hervorgebracht  werde,  so  widerspricht  dies  den 
herrschenden  Anschauungen,  nach  welchen,  wie  schon  II.  Meyeb 
ausgeführt  hat,  es  wesentlich  statische  Mumcute  sind,  durch  welche 
diese  Skoliose  zu  stände  kommt. 

Durch  den  Satz:  „Im  Wasser  finden  sich  die  versdiiedeB- 
artigsten  Bfikroparasiten,  so  der  Cholerabacillus,  sowie  der  Typhus- 
baeOlns*'  (Seite  88)  könnte  beim  uneingeweihten  Leser  leicht  die 
irrige  TorsteDiuig  entateben,  dafo  man  nur  zuzugreifen  brauche,  mn 
in  jedem  beliebigen  Wasser  diese  pathogenen  Mikroben  zu  finden. 


Digitized  by  Google 


12Ö 


Aach  Ist  es  gewiCs  nicht  thnnlieh,  dvrcli  den  scUeclitweg  htn- 
gHldlfeai  Sali:  „dds  der  Gennls  der  rohen  Wkk  mid  des  ildschee 
perirtdhiiger  Tiefe  eine  Htoptqnelle  der  Infektion  (mit  Tuberkel* 
ksoDen)  bOdel''»  die  Gefiüir  des  Gemüses  roher  Milch  grOlser  er- 
ichsbeii  OL  lassen,  als  sie  tvirUich  ist.  Man  sollte  sich  In  popn- 
liren  Schriften  sehr  vor  solchen  Übertieibnngen  hflten. 

Man  kennte  die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  Termehren;  ich 
wiH  aber  hier  abbrechen,  weü  ich  das  bislang  Gesagte  als  genttgend 
oaehte,  nm  behanpten  n  dürfen,  da(s  es  dem  Yerfiuser  des 
sGroBdiisses''  nicht  immer  gebmgen  ist,  die  Klippen,  welchOi  der 
Ibtar  seinea  üntemebsuiis  entqnrechebd,  ihm  drohten,  glücklich  an 
srnsehüTen.  Derselbe  hat  sich  eine  za  schwierige  Aufgabe  gestellt. 
Idi  wiederhole  —  und  ich  glaabe,  dafe  alle  Hygieniker  von  Fach 
liierin  mit  mir  einverstanden  sind  — ,  es  ist  beinahe  nnmö^ch,  in 
SD  konipendiOeer  Fonn  ein  Bncfa  znm  Selbstanterricht  in  dem  ge« 
asBten  Gebiet  der  Hygiene  an  schreiben,  welches  den  Ansprachen, 
die  im  Interesse  der  Leser  an  dasselbe  gemacht  werden  mflssen, 
ia  hhilangjicher  Weise  entsprechen  wOrde.  Ebishask. 

ALEZAimxB  Bennsteik.   Die  heutige  Sehnlbankfrage.  Eine 
ftbersiehtliche  Zusammen  st  ellimf^   der   bisher  bekannten 
Sehulbanksysteme  nebai  Gedaiken  iiber  die  Bearteilong  des 
Wertes  derselben.  2.  nmgearb.  u.  erweit.  Aufl.  Mit  19  Abbldi^i. 
Berlin  1897.  Bchhdlg.  d.  Dtsch.  Lehrerztg.  (52  S.  8^.  Jü 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  aber  diejenigen  Forde- 
ningen, welche  Yon  seilen  der  Hygiene,  der  Pädagogik  und  der 
Technik  an  eine  gute  Schulbank  gestellt  werden  (wesentlich  nach 
Prrfessor  Dr.  Esmabch  und  nach  Kloesbls  Erziehungs-  und  Unter- 
nchtslehre),  bringt  Verfasser  eine  kurze  Charakteristik  der  ihm  be- 
ianiten  Subselliensysteme,  die  er  „der  leichteren  Übersicht  halber** 
in  folgende  Gruppen  zusammenstellt:    1.  Feste  Systeme,  2.  Systeme 
mit  bewp<7liohor   1  ischplatte,   3.   Systeme  mit   beweglichen  Sitzen, 
4.  Steh-  und  Sitzscliulhilnke,   5.  mehrfacli  verstellbare  Subsellieii. 

der  zweiten  (irii]n)e  linden  wir,  je  Dach  dem  Modus  der  Be- 
weglicbkeit  der  Tischphitte,  folp:ende  Unterabteilungen:  a)  mit  Klapp- 
Torrichtungen,  b)  mit  Scliiehes  du  ichtungen.  Die  dritte  Gruppe  ist, 
imch  der  Art  der  Beweglichkeit  des  Sitzes,  eingeteilt  in:  a)  Schul- 
bänke mit  Sehiebesitzen,  b)  SthuIhRnke  mit  Klappsitzen,  c)  Schul- 
bänke mit  Pendelsitzen,  d)  Schulbänke  mit  drehbaren  Sitzen  und 
e)  Schulbänke  mit  freien  Sesseln. 

Nachdem  auf  diese  Weise  über  150  Systeme  erwülint  oder  kurz 
beschrieben  sind,  wirft  B.  die  natürliche  Frage  auf,  «»Ii  nn  nnnmehr 
die  Scholbaokirage  gelöst  äeL    Mit  dem  berechtigten  Hinweis  auf 
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die  immer  grölsere  Kompliziertheit  und  steinende  Kostspieligkeit  drr 
Lösangsversüche  beantwortet  er  diese  Frage  mit  einem  pajiz  cnt' 
schiedenen  Nein.    „Das  Ziel  ist  noc)i  nicht  erreicht."  sagt  er,  7,t2iid 
ich  wage  zn  behaupten,  dafs  man  es  nach  dieser  Richtung  hin  nie 
erreichen  ^vir(l.'^    Die  l\rtiiider  überbieten  sich  ,ii:egenseitig    in  An- 
strcn  Klingen,  durch  eine  möglichst  vollkommene  Vers  teil  barkeit  ein- 
zelner Teile  die  Schulhank  den  Forderungen  der  Hyjnenikcr  und 
Pädagogen  anzupassen,  und  haben  in  dieser  Beziehung  vieie?^  geleistet, 
aber  eine  weite,  allgemeine  Verbreitung  ihrer  Systeme  trotzdem  nicht 
erreicht.    Der  Grund  liegt  nach  der  Anschauung  des  Verfasseis 
darin,   dals  die  wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  bei  der  Kon- 
struktion der  Subsellien  bisher  keine  genügende  Berücksichtigung  ge- 
funden haben,  und  dafs  besonders  (iie  Fragen  über  die  Beschaffungs- 
kosten und  Ober  die  Anfertigung  der  Subsellien  durch 
ortsansässige  Handwerker  vernachlässigt  worden  sind.  Man 
inufe  nmkehren,  man  mnfs  ein  Ende  maciien  mit  all  den  homplizierten 
Vorrichtungen,  wenn  man  die  allgemeine  Einführung  einer  hygienisch 
gut  konstruierten  Schulbank  in  den  Klassen  will,   —  das  ist  der 
Grundgedanke  des  Verfassers.    Die  Schulbank,  am  h  die  patentierte, 
mufs  nach  seiner  Meinung  so  eingerichtet  sein,  dais  sie  überall  an- 
gefertigt werden  kann,  indem  die  Ortsbehurde,  bczw.  der  beauftragte 
Handwerker,  vom  Erhnder  oder  Fabrikanten  zu  nicht  teurem  Preise 
die  Erlaubnis  (Licenz)  erwirbt,  die  erforderliche  Anzaid  von  Banken 
nach  den  Zeichnungen  und  Probebänken  am  Orte  anfertigen  zu  lassen 
und  die  etwa  nötigen  besonders  gestalteten  Teile,  die  nicht  ohne 
weiteres  dort  angefertigt  werden  können,  mitgeliefert  erhält.  Dem- 
entsprechend erkläit  sich  der  Veriassber  als  entschiedenen  Anliiuiger 
der  zweisitzigen  Bank  mit  Minusdistanz,   ohne  bewegliche 
Teile.   Da  nun  aber  ein  Haupteinwand  gegen  dieses  einfache  System 
dahin  geht,  dasselbe  erfordere  breite  Zwischengange  (zum  Heraus- 
treten  der   aufgerufenen  Schüler)  und  nehme  iulolgedesscu  zu  viel 
Raum  ein,  so  empfiehlt  B.  die  Re  TT  lösche  Schnlbank,  welche 
durch  die  Besonderheiten  ihrer  Konstruktion  (Abktlrznng  der  Sitzbank 
im  Vergleich  zur  Tischplatte)  diesen  Vorwurf  beseitigt  und  aufserdea 
die  Möglichkeit  gibt,  die  Reinigung  des  Fnfsbodens  in  den  Schul- 
zimmern auf  einfache  Weise  and  ohne  besondere  Mühe  vorzunehmen. 

Unsererseits  sind  vir  mit  den  ErOrtenmgeii  des  Verfassers  ii 
dieser  Beriehimg  ToBkomineB  einverstanden  und  unterschreiben  jedes 
seber  Worte  Uber  die  Kolireiidii^t  der  Yereintachung  der  Snb- 
seUien.  Wir  möchten  vm  ebeniUh  für  eine  zweisitzige  Sdralbtok 
mit  Ifiimsdistaiis  imd  ohne  bewegfidie  Teile  (oder  höchstens  mit 
einem  eiiifiushea,  mit  gutem,  flachem  Ghamier  vm^en»  Klapptiidt) 
aussprechen  —  nm  so  mehr,  als  vom  hygienischen  Staadpaakte 
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m  der  Schweipnakt  der  SdnillMmUWige  in  den  einzelnen  Mafs- 
Verhältnissen  Hegt,  wSlurend  die  zaUreißlien  Spitifindigkeiten  in 
der  technischen  KonstmkUon  der  Snhsellien,  welche  die  Yerschiehtar- 
kdt  der  einsebien  Teile  zum  Zwecke  hiben,  fDr  den  Hygieniker 
ahreder  abeolnt  wertlos  sind  oder  nnr  einen  sehr  beschrfinkten  nnd 
Mingtep  Wert  besitzen.   Nor  eines  haben  wir  B.  gegenüber  za 
bemerken.    Wir  hatten  es  gern  gesehen»  wenn  er  ein  anderes  Ein- 
tdhmgsvrittzip  der  SnbseUien  gewählt  hatte,  als  gerade  diese 
Tsristionen  der  technischen  Konstruktion,  wdcfae,  wie  er  selbst  zn- 
gesteht,  die  Sache  denurt  Terwirrea»  dafe  die  Orientierong  aber  den 
pisktiaciien  Wert  der  einzeilnea  „Systeme'^  zur  Unmöglidbkeit  wird. 
IMe  Fordenmgen  an  die  Schnlbank  kftamen  aUerdiogs  beinahe  ins 
Uaendliche  gesteigert  werden,  aber  im  wesentlichen  bandet  es  dch 
doch  dafom,  dafs  sie  dor^  ihre  Konstraktion  den  Kindern  die 
XOgtiehkeit  gebe,  beim  Schreiben  eine  gesandheitsgem&fae  KOiper- 
laJtang  za  bewahren»  leicht  und  ohne  Geräusch  an&nstehen  nnd  aus 
der  Bank  hinaofi-  oder  in  dieselbe  hineinzntreten,  dafe  sie  nicht 
a&iB?iel  Banm  einnehme,  möglichst  einfach  gebant  sei  und  nicht 
zü  teuer  zu  stehen  komme.    Das  Allerwichtigste  aber  sind  unter 
atten  Umstanden  die  Mafiiveilialtnisse  und  die  Konstruktion  der  Lehne. 
Diese  also  sollten,  nach  nnserer  Ansicht,  jeder  JBinteilang  der  SubseDieD 
TU  Grunde  gelegt  werden,  nach  ihnen  sollte  man  sich  aach  bei  Beur- 
teihmg  der  einzelnen  „Systeme"  richten.    Dean  wenn  eine  Bank^ 
konstraktion  in  technischer  Beziehung  nach  noch  so  sinnreich  wäre  — 
BS  ist  zu  yerwerfen,  wenn  ihre  HalsTerhältnisse  nicht  demjenigen 
CBtqpiechen,  was  wir  im  Interesse  einer  gesunden  Kürperlialtung  beim 
Schreiben  fordern  müssen.  Hiermit  wäre  dann  auch  der  Beorteilnng 
der  Terschiedenartigen  SnbseUien  ein  einheitliches  Prinzip  zu 
Grande  gelegt,  was  eben  bei  jedem  anderen  Gesichtspunkte,  bei 
jeder  anderen  Einteilung  derselben  vermiTst  wird.    Entgegen  der 
sehr  verbreiteten  AnschanuBg,  die  auch  B.  zu  teilen  scheint  (siehe 
Anm.  zu  S.  50),  sehen  wir  das  Wesentliche  des  „Systems"  nicht  in 
den  accessorischen  Eigenschaften  der  Schulbank  —  Konstruktion  des 
Fnfebrettes.  Befestigung  am  Saalboden  bezw.  unbefestigte  Aufstellunif, 
Vcrsdiieb>uirkeit  dieses  oder  jenes  Teiles  etc.  — ,  sondern  in  den 
Mafsverhiütnissen  und  der  Konstruktion  der  Lehne.    Hic  Rhodos, 
Mc  saita!    Trotz  dieses,   vielleicht  nur  scheinbaren  Widerspruches, 
in  welchem  wir  uns  rnit  B.  betinden,  begrüfsen  wir  doch  mit  Freude 
&eiiie  Arbeit  und  wünschen  von  Herzen,  dafs  es  ihr  vergönnt  sei» 
der  Grenzstein  zu  werden,  an  welchem  die  „Umkehr"  beginnt. 
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über  Beleuchtungsversnche  in  Lehrzimmern 
mü  dirakfetr  und  indirekter  Beleachtnng  bei  Anwenduig 
von  Ckuh  und  Outglttliliebt,  elektrifehmi  QlfUi*  ud 

BofwnliohtiaiiipMi. 

Von 

Direktor  Emanuxl  Baysl, 
Wien. 

Seit  Oktober  1895  bestehen  an  der  nnter  meiner  Leitung 
stehenden  Midohenaehnle  im  eeohsten  Besirke»  Kopemikn»- 
gisee  15,  BeleaehtangSTerenehe,  die  Ton  der  Kommune  auf 

mein  Ansuchen  veranstaltet  wurden.  Die  Installation  der  Be- 
leuchtungskörper in  neoD  Lelxrzimmern  wurde  durch  die  Firmen; 
Siemens  &  Halsele,  Wiener  £Iektrizitäts-Gesellsehait,  Öeter- 
leiehisohe  Ga^glnhtioht^AotieDgeaellecbaft,  Fbibdbioh  Sibkbns, 
8.  Elster,  welohe  die  Belenehtnngskörper  nnentgeltlieh  bei- 
stellten, ausgeführt. 

In  den  Lehrziramern  hat  der  Plafond  und  der  obere  Teil 
der  Wandä^chen  (ungefähr  vom  Plafond  l'2b  m  nach  abwärts) 
«ine  mattweiXse,  der  tlbrige  Teil  der  Wftnde  eine  gedämpfte 
belle  Farbe. 

Zur  Messung  des  Gasyerbrauehes  sind  in  den  betreffenden 
Lehrzimmern  je  ein  Gasometer,  zur  Messung  und  Erzielung 
eines  gleiobmäfsigen  Gasdruckes  je  ein  Gasregulator,  vom 
Cinlingenienr  Moriz  BAMSBiROSft  in  Wien,  IV.  B.,  Kolaohitsky- 

IMlMudMtipflifft  3a.  9 
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gasse  No.  11,  unentgeltlich  beigestellt»  vorhanden;  ebenso  zur 
Messnng  dee  elektrisohen  StromTorbmiehs  je  ein  Zählapparat 
Die  Beleaehtangmnteiifliiät  der  einselnen  Plfttie,  in  «iner 
Höhe  von  79  cm  ttber  dem  Fnfeboden,  wurde  teils  mit  dem 

WBBERSohen  Photom(^ter,  zum  groiset]  Teile  jedoch  mit  dem 
vom  Reaischuidirektor  i.  R.  Ph.  Dr.  Ajstün  Kaüek  iü  Wien, 
XVIII.  £e2sirkf  Gentzgasse  No.  42,  konstruierten  Photometer 
gemessen  und  zwar  bei  Abwesenheit  der  SoktlleriBnen. 
Von  grofter  Wichtigkeit  wäre  es  wohl,  wenn  aaeh  in  Gegen- 
wart der  SohiLlerinnen,  wenn  dieselben  Schreibhaltong  ein- 
nehmen, die  Lichtmessungen  durchgeführt  werden  würden,  dt 
dies  hei  der  Entscheidung  für  die  eine  oder  andere  Beieuchtungs- 
art  —  ob  direkte  oder  indirekte  —  von  nioht  nnweeentUohem 
Binflnb  ist 

Bisbesondere  würden  hierdnreh  jene  mafsgebenden  PersOn- 

liclikeiten,  die  den  Lichtetiekt  dieser  einzelnen  Beleuchtungs- 
arten meistens  nicht  selbst  sehen,  sundern  denselben  hlots 
aus  tahellar-i sehen  Darstellungen  entnehmen,  einen  bedeutend 
besseren  Einblick  in  die  LeiatnngsiUiigkeit  der  Tenohiedenen 
Systeme  erhalten  nnd  auf  Grund  desselben,  trotz  der  etwaigen 
Mehrkosten,  höchst  wahrscheinlich  für  die  allgemeine  Eliii» 
führung  indirekter  Beleuchtung  in  den  Schulen  eintreten. 

So  kann  sich  beispielsweise  eine  direkte  Beleuchtungsart 
bei  Abwesenheit  der  Schüler,  mit  Büoksioht  anf  den  Licht- 
effekt,  bedeutend  billiger  stellen  als  eine  indirekte;  wollte  man 
aber  mit  dieser,  für  Sohnleweoke  vermeintlich  geeigneten  nod 
hilligeren  Beleucbtungsart  denselben  Lichteffekt  bei  Anwesen- 
heit der  Schulkinder,  wenn  dieselben  ihre  schriftlichen  Arbeiten 
ausführen,  erzielen,  so  würde  das  Ergebnis  bezüglich  de« 
Koeteopunktes  etc.  zum  mindesten  ein  anderes  werden.  Weiten 
würde  sich  herausstellen,  dafe  selbst  bei  greiser  Vermehruog 
der  Lichtquellen  und  Steitreiuni;  ihrer  Intensität  der  durch 
Hand  oder  Oberkörper  des  kSchreibeudeu  oder  \üb«jnsitzenden  ver- 
nrsachte  Lichtverlust  —  der  Schatten  —  nicht  beseitigt  werden 
kann;  es  i&t  dies  ein  I^achteil  der  direkten  Beleuchtung«  dem 
man  nur  dadurch  abhelfen  könnte,  dafs  jeder  Schüler  seioc 
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Lampe  mit  entspreohendem  Sobiime  bokttme«  wm  jedoch 
sehen  wegen  der  Kosten  nioht  allgemein  dnrehfährbar  ist. 

Lauter  Erkenntuißse,  die  auf  den  Vorzug  der  indirekten  Be- 
iduclitung  hmweisen.^ 

Seibetveratändlich  ist  der  beim  Sehieiben  dnrob  den 
Schatten  des  sich  Tomabemeigenden  KOrpen  entstehende  Licbt- 
ferinst  bei  scbräj^chreibenden  Kindern  nicht  nur  ein  gröfeerer 
als  bei  steiischreibeudeu,  sondern  er  tritt  bei  ersteren  auch 
h&nfiger  anf,  da  deren  Körperhaltung  bekanntlich  weniger 
gut  ist. 

Üie  Konstraktion  der  ssnr  Anwendung  gekommenen  Lampen 

wird  durch  die  Zeichnungen  8.  132  veranschaulicht. 

Im  folgenden  bedeutet: 

AB  =  Entfernung  der  Zimmerdecke  vom  Schirui- 

bezw.  Beflektorrand. 
B  C  =^  Durchmesser  des  Schirmes  besw.  Beflektors. 
SD  =  Schirm-  bezw.  fieflektorhOhe. 


Hinsichtlich  der  BeleuchtungSTersnche  in  den  einzelnen 
Lebrzimmeni|  deren  jedes  4*10  m  hoch  ist,  sei  folgendes  an* 

geiabrt; 

Lehrzimmer  No.  14:  ö*73  m  lang,  6  00  m  breit,  34  3ö  m^. 
Frfthere  Beleuchtung:  4  o£Pene  Schmetterlingsbienner  (ge- 
wöhnliche Grasfiammen)  und  1  Flamme  mit  senkrechtem  Schirm 
sor  Beleuchtung  der  beiden  Schnlwandtafeln  (TafelBamme). 

Versuche:  Indirekte  Beleuchtung  (auch  Deckenbe- 
leuchtung genannt)  mit  4  &lühiampen  von  je  25  Meterkerzen  bei 

*  Vergleiche  auch:  F.  Ebukahh,  2kw  Frage  der  Scliattenbildung 
&ei  ürdsier  und  Mirekikr  BekHthhmff  der  SchuUimmer,  Bericht  Aber 
d«a  8.  int  hyg.  Kongrei«  sa  Badapert  1894,  3.  Band,  S.  876  n.  a  f. 
F«nMr:  IHe  kürnUkhe  Säeuichtimg  dir  StMHmmer.  Vortrag,  gthsltSD 
ia  der  Geaellaohaft  tär  öffentliohe  Qeanndheitapflege  sa  Zürich.  Ton 
Dr.  med.  F.  Eaiaiuinr.  Zntiehrifl  flkr  SehUffesundheUspfitge*  X*  Jahrg. 
1897,  8.  546.  —  BMASUZt.  Batr,  Die  MiM^ft'eAe  Belemchiwng.  Yeröifent- 
lisht  im  PSdagogiaöheo  Litteratnrberieht,  anlSIUioh  des  25jShrlgen  Be- 
itaodea  dai  BeiehiroUcMchnlgesetzes,  Seite  88  a.  ff.  Wien,  1894,  Maus. 

9* 


*  Bin  Ampöre  ist  eine  gewine  Strommenge,  die  aus  einer  koib 
MntriertMi  KapfenritrioUösung  in  einsr  Sekmnde  0,32  rag  Kapfer, 
oder  aas  einer  konzentrierten  salpttersanrwi  SUberiösang  in  eiaer  Se« 
kauä/d  1,118  mg  Silber  aasscheidet. 
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Beflektoren  aus  grober  Leinvaad,  mit  Gips,  der  mit  Leim 
Tenetzt  ist,  iniieD  weüs  gestrichen. 

Lampe  Fig.   4:    ^   =   120  cm,  =   13  cm. 

BC  =  40  cm. 

Durch  eine  verstellbare  Schiebyorricbtnng  konnten  die 
Lampen  dem  Plafond  nfther  gebracht  oder  weiter  von  dem- 
selben entfernt  werden.  Bei  der  Entfernung  von  120  om  war 
der  Lichteffekt  am  günstigsten.  Die  Beleuchtungsstärke  dieser 
Beleuchtungsart  auf  den  einzelnen  Arbeitsplätzen  ist  aus  der 
folj;enden  Skizze  ersiohüich. 


Lehrsimmer  No.  14. 

ZfichenerkllroDg:  *  lichtqueUen.  O  Uettpankte  und  Lichtttftrken  in 
daotteben  tfeterkeRMn.  XmfiiUb  1 : 160. 

In  diesem  Lehrzimmer  wurde  auch  der  Versuch  mit  4  Glüh- 
lampen,  deren  je  eine  von  einer  matten  Glaskugel  umgeben 
^ar,  gemacht.  Der  Lehrraum  war  wohl  durch  diese  zerstreute 
Beleuchtongsart  mehr  erhellt,  aU  duroh  die  indirekte  Be- 
Woehtung;  aber  beim  Schreiben  traten  auf  den  Sohieibheften 
die  Schatten  mehr  oder  minder  stark  auf.  Aueh  die  Bin- 
richtung  war  getroffen,  dais  man  zur  indirekten  Beleuchtung 
2  Beleuchtoogsobjekte  mit  je  2,  3  oder  4  gekoppelten  Gltth- 
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lampen,  wie  die  nachstehende  Zeichnung  ^  zeigt,  verwendete  und 
beliebig  entweder  «Ueee  oder  die  Berstreute  BeleuchtuDg  mit 


den  matten  Glaakageln  in  Funktion  treten  lassen  konnte,  nm  den 
Liebteffeikt  beim  Schreiben  beobaebten  su  kOnnen.   Die  Be> 

leuchtungsversuciie  in  diesem  Lehr/inimer  ergaben  eine  neuer- 
liche Bestätigung  der  bekannten  Tbatsache,  dafs  das  elektriaohe 
Glüblioht  nur  eine  kaum  merkbare  Tempeiatorerböbung  and 
niobt  die  geringste  Luftverschledbterang  veranlalst 

Lehrzimmer  No.  15:  9  ü0m  lang,  6  02  m  breit,  54'18  ml 
Frühere  Beleuchtung:  6  offene  Schmetterlingsflammen. 

y ersuche:  Vorerst  gelangte  in  diesem  Lehrsimmer  fol* 
gender  Versnob  cur  AnsAihmng :  ß  Beleuchtungskörper  mit  je 
3  gekoppelten  AüERschen  Gasglühlich  tf  iu  mmen,  die  rait 
Lamellen*  (System  S.  Elstbb),  zuerst  aus  mattem  Beioglas 
und  hierauf  ans  nndurohsichtigen,  weils  gestriobenen  Platten,  um- 
geben waren.  Das  Lehrzimmer  war  besonders  im  ersten  Falle  hell 


*  Nach  diesem  System,  welches  die  p^*  gen wärtige  Beieuchtung«- 
art  m  diesem  Lehrzimmer  bildet,  hat  die  Firraa  Stkmens  k  Hat.ske  im 
August  1897  den  Hörsaal  des  Prof.  Stiuckkr  udcL  kurze  Zeit  darauf  den 
Hörsaal  des  Prof.  Oussbkbaubb  im  allgemeinen  Krankenhaute  in  Wien 
eingerichtet.  In  jedem  Beleuchtungskörper  sind  drei  Glühlampen  an- 
gebraoht,  welche  derart  geschaltet  tind,  dtfi  eine  oder  swai,  oder  aUe 
drei  in  Funktion  gesetzt  werden  können. 

*  Um  die  Flamme  fiuiberartig  zu  einem  abgeftatzten  Kegel  (ähnlioh 
einem  Lampemehirm,  dessen  gröfsere  Öffnung  nach  dem  Plafond  ge» 
riehtet  ist)  anaeordaete  Glas*  oder  HetaUplattea,  die  daroh  Zwisoheit* 
rftome  yoneinandcr  getreant  liad. 
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Meaohtet;  doch  traten  beim  Sebreiben  merkbare,  yersdhieden 
sdrke  Schatten  anf. 

An  diese  beiden  Versuche  reihte  sich  eine  sogenannte 
kombinierte  (geraisohte)  Beleuchtungsart  mit  durohsoheinen- 
den  Glasrefiektoren  (eine  Art  Milchglas)  an,  bei  der  ein  Teil 
des  Licihtee  durch  den  Glasreflektor  geht  (userstrent''),  der 
ladere  auf  den  Plafond  geworfen  wird  („indirekt^).  Die  Zahl 
der  Flammen  (AuEit5ches  Gasglühlicht  —  AuER-Brenner  mit 
Glühkörpern  —  Staubschützer  [Lampe  Fig.  5])  betrug  6;  ihre  Ver- 
teilung ist  aus  beistehender  Zeichnung  zu  ersehen.  Der  Ab- 
itand  yom  Plafond  bis  zur  Flamme  war  1  m. 

iir 


Darauf  folgte  die  gegenwärtige  Beleuchtung: 
Die  Gb^reflektoren  wurden  dnroh  undurchsichtige 
Metallreflektoren  (Nickel  oder  Alpaoca)  ersetst  und  so  eine 

indirekte  Beleuchtung,  gleichfalls  mit  6  AuBUschen  Gas- 
glühlichtflammeu,  hergestellt. 

Lampe  Fig.  6:  ^  =  85  cm,  i^2>=  11  cm,  BC=U  cm. 


Lehrsiminer  No.  Ift. 

Dieser  Versuch  zeigt,  dafs  sich  die  Kosten  des  Gas- 
verbrauches bei  der  indirekten  Beleuchtung  nicht  höher  stellen, 
ils  bei  der  direkten;  denn  es  sind  hier  auch  blois  6  Flammen^ 

'  Mittelst  der  von  Dr.  H.  Strachb  (Privatdozent  für  Be- 
ieochtongiweten  an  der  k.  k.  technitohen  Hoohichale  in  Wien)  rer- 


I 
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vorhanden;  ja  im  Gegenteil,  der  AuER-Brenuer  bat  weniger 
Gasverbranch  als  der  SchmetterlingsbreDner.^ 

Der  Liohteffekt  der  kombinierten  BeleuohtnngBart  stellt  sich, 
wie  nadistehende  Tabelle  (S.  187)  seigt,  um  20  bis  25Vo  gOnstiger, 
als  bei  der  indirekten  Beleuchtung;  doch  zeigen  sich  bei 
der  kombinierten  Belenchtung  die  Nachteile  der 
direkten  Beleuchtung,  nämlich  die  Schatten  beim 
Schreiben;  es  wurden  daher  die  Versuche  mit  dieser  Be- 
leuchtungsart nicht  weiter  ausgedehnt.  Die  kleinste  LiohiBtftrke 
betrfigt  bei  der  kombinierten  Beleuobtung  18  M.-E.,  die  grOfste 
26  2  und  die  durchschnittlicbe  21  b,  soweit  die  Lichtmessungen 
vorgenommen  wurden. 

Lehrzimmer  Ne.  16:  6  49  m  lang,  7  44  m  breit,  48  29  m*. 
Frühere  Beleuchtung:  4  offene  SchmetterliDgsbrenner. 

Versnobe:  Spesial-Rundbrenner,  System  „  ESmil  Jaekle*^ 
indirekte  Beleuchtung  zuerst  mit  3  Beleuchtungsobjekten 
mit  je  3  gekoppelten  Flammen. 


Die  Höbe  der  Normalflamme  beträgt  7  74  cm.    Als  Re* 

flektor  diente  ein  zwölfteiiiger  Glasspiegel  (Belegspiegel),  dessen 
Beleg  sich  infolge  der  Hitze  nicht  als  haltbar  erwies.  Lampe 
Eig.  1:  AB  ^  85  cm,  BD      15  cm,  i^C  =  60  cm. 


bewerten  Brenner  fKr  WaiMrgas-Aneilieht  toll  tieh  die  Lenehtkraft 
elnei  Olfihkörpera,  wie  lolelie  för  Stdnkehlengu  Verwendung  finden, 
bei  einem  Gaidruok  von  13  bis  80  mm  tob  100  bii  auf  mehr  als  860 
Kenen  (Hefiiir)  tteigem  lanen.  ttiehe  biertfber:  Dr.  H.  SfBAom^ 
Neue  Forisdkrüie  m  der  Bekiuhtmg  mü  Wiueergae  CSoniLums 
JmtnuU  fUr  Cfaebdeuekiimg  wnd  WeMenenorgung,  MfinoliMi  1897. 
No.  87,  8.  60& 

^  Prof.  Bnnc,  CMoMtn  Uber  dae  AuenAe  Gae^ahUdU  (Salle  a.  d. 
Seele,  den  12.  Not.  1892).  Ein  Sehmetterlingtbrenner  in  den  Lehr- 
simmem  der  Wiener  Volkmehnlen  Terbranofat  per  Flamme  nnd  Stande 
900  Idtor  Gas. 
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TabeUe  zu  S.  136. 


Plaue 

Itohtttirk» 
U0I  QurofiicfidiMiKim 
lüQbhglairaiektmn 
(kombiniarto  Bdettehtniig) 

Idelitrtirk» 

DM  xfionl«  (AlpMOft*) 

(indinkte  B«l«iiehtang) 

1 

21 '  638  M.-K 

s 

3 

19-42 

4 

21 '268 

17  'fiA 

19 '5 

6 

18 

7 

21*04 

Ii.' AK 

8 

20*19 

ID  f 

9 

21-04 

1Ä-  9 

lO 

10 

26*2 

11 

25 

12 

18'9 

IQ 

18 

21*6 

14 

2D  f 

17  Ol 

15 

21*6 

18*2 

16 

20*1 

17 

17 

228 

18 

18-9 

Gegenwärtig  sind  4  BeleaehtimgakOipAr  mit  je  2  ge< 
koppelten  Flammen  aufgestellt.  Der  fieflektor  ist  ein  iwdlf- 
Wliger  I^Hi^gel  ane  Weilsbleoh. 
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IMe  Rfisaltate  «igt  die  naehBtehand»  SIdiie. 


Lehnimmer  No.  16. 

Ein  Teigleioh  über  den  Xiehteffekt  der  beiden  Belemeb* 
tangen  ergibt  nachstehende  Tabelle. 


Lichtsturk.' 

LichtBtärkt' 

Plets 

bei  3  Beleuchtungskörpern 

bei  4  iieleuchtungskörpern 

Ho. 

mit  je  drei  gekoppelten 

mit  je  zwei  gekoppelten 

FUunmen  (9  Flammen) 

Flammen  (8  Flammen) 

1 

10-90  H.-K. 

11*48 

2 

11-40 

12-48 

8 

14-20 

12*50 

4 

18'76 

18*107 

5 

10*60 

11*94 

6 

lü-80 

11-90 

7 

12-60 

13-20 

8 

18*60 

14*88 

9 

18-80 

18*60 

10 

1206 

11-80 

11 

10*143 

11*38 

18 

18*20 

18*47 

18 

18*40 

18*60 

14 

18*60 

18*41 

15 

lU-60 

12-90 

.  Kj  i^  .d  by  Googl 
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LekKUWOP  Ho.  20:  8*60  m  lang,  6*15  m  braii,  68*89  m* 

Frühere  Beleachtong;  6  offeDe  Schmetterliogsflammeu  und 
1  Tafelflamme. 

Versuch:  AuER-Brenner  mit  Glükkörper  und  Augen- 
schützer  aus  mattem  Glaae. 

nm 


Zerstreute  Beleacbtaog  mit  6  FUmmeik  und  1  Tafel- 
üanmie  (Lampe Fig.  8).  AB=160om,B2>s=llom,^(7s50em. 

Der  obere  Rand  des  Augeoschützers  ragte  6  cm  über  den  Rand 
Äes  weiDsgestrichenen  Schirmes  CB.  Die  Höhe  des  Augen- 
achützers  betrog  11  cm  und  ist  von  CB  je  19  cm  entfernt. 
Um  den  giOnen  Stioh  des  Liehtes  etwas  zn  mindern,  haben 
die  Angensdhütser  einen  kaum  merklieben  rötliohen  Ton.  An 
Mle  dieser  Augensohützer  sind  gegenwärtig  Augenschütsser, 
die  nur  6  cm  hoch  sind,  in  Verwendung. 


Iiehrsimmer  No.  20. 

Ans  diesen  ragt  aber  der  Glühkörper  ungefähr  5  cm 
Iwians.  Dadurch  ist  wohl  der  Lichteffekt  erhöht,  aber  der 
flbenagende  Teil  des  GlttbkOrpers  ist  für  das  Auge  der  Lehr- 
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pmon  und  für  die  in  den  rttokwttrtigen  Banken  ntaendet 
Kinder  zam  mindeeton  nioht  angenehm. 

Bei  den  Ai  eu  -  Brennern,  wie  sie  in  einer  Schule  Tor 
korzem  instalUert  wurden,  ttbeixagt  der  ülühkörper  nur  um 
1  cm  den  Angeniobfltzer,  was  von  dem  Untemohtenden  als 
nioht  angenehm  empfunden  wird,  wie  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  persönlich  konstatieren  konnte.  Die  Schüler  dagegen 
bemerken  diesen  überragenden  Teil,  der  bei  den  einzelnea 
Lampen  nioht  gleich  grolis  ist,  wohl  kaum. 

Lehnimmer  No.  21:  9  06  m  lang,  6*16  m  breit,  55-81  mK 
Frflhere  Belenbhtnng:  6  offene  SehmetterMngaflammen  und 

1  TafeiaiimniP. 

Versuch.  Zuerst  gelangte  ein  Versuch  mit  Speziai-JbUuid* 
brennemi  System  „Eul  jAiKLn**,  snr  Ansfiahnuig  nnd  swar: 
6  Belenohtnngsobjekte  mit  je  1  Flamme  nnd  1  Tsfelflamne 

in  nebenstehender  Anordnung : 

Tzr 


i 


4 


Lampe  Fig.  6:  AB  s  110^150  cm,  da  diese  Entfernung  dnreh 

Verschiebung  verkürzt  werden  kann,  BD=  lücni,  7^(7=50  cm. 
Der  untere  Rand  des  weiisgeatrichenen  Blechsohirmes  i^O  ist  von 
dem  oberen  Rande  des  darunter  befindlichen  pyramidalfönnigsn 
achtteiligen  Niokelreflektors,  welcher  im  oberen  Durchmesser 
20  cm,  im  unteren  6  cm  müst  und  8  cm  hoch  ist,  8  cm 
entfernt.  Die  im  Nickelreflektor  befindliche  TVa — ^V*  cm  hohe 
Flamme  wird  seitens  der  Lehrkraft  gesehen  und  von  den 
rflckw&rts  sitaenden  Kindern  besonders  dann,  wenn  das  Bo- 
leuchtungsobjekt  die  tiefete  Stelle  einnimmt.  Diese  Beleuoli- 
tungsart  ist,  insoferne  teils  direktes,  teils  indirektes  Licht  zur 
Geltung  gelangt,  eine  gemischte  oder  kombinierte.  Boim 
Schreiben  entstenden  Schatten. 

Hit  8.  Dezember  1895  wurde  das  elektrische  Bogenliekt^ 

>  Hit  Qleiditteom. 
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in  diMm  Lehnmuner  Terwendet  und 

w«ndang  d«e  HRAB0W8KTseh«n  SyBiems  mit  Oberliehtreflektor' 

(D.  ß.P.  No.  54724). 


£8  gelangten  hierbei  zwei  Oberliohtreflaktoren,  deren  An- 
Ordnung  die  .beiliegende  Zeiolurang  TenuDBobaaUoht»  in  An- 
wendung.' 

U  I 


Hierauf  kam  die  indirekte  Belenehtnng  mit  2  Bogen* 

(Band-jLampen  bei  4V«  Amp^^e  zur  Ausführung.  Die  An- 
ordnung der  Lampen  war  die  näm.iLohe  wie  früher,  Der  Re- 
flektor war  aus  Leinwand  und  innen  weib  (Qipsanstrioh) 
gettrieken.  (Lampe  Fig.  7.) 


^  Siehe  iuch:  Seitcnbeleuchtung  „ö^afcem  Hrabowsky"  (Zeiisctmß 
für  iychuIgesunähetUtpflege,  1893,  S.  335. 

*  Bekanntlich  ist  bei  diesem  Oberlichtreflektor  dio  Lichtquelle  von 
«mem  dreißpitipfon  Glaapriama  in  Form  eines  Kiuges  umgeben,  wodurch 
das  Licht  pehrocheii  wird.  Die  Lichtstrahlen  werden  vom  oberen  Lein- 
wandretlektor  nach  abwärt«  geworfen.  Unterhalb  der  Flamme,  des  Glas- 
ringee,  bcfiiidet  sich  eine  matte  Halbglaskugel,  welchd  das  direkte  nach 
ibwärt^  .Ktiahlenle  Licht  zerstreut.  Die  Zeiohena&le  der  Wiener  tech- 
üiichea  Hochschule,  sowie  zwei  gröiBeie  Säle  (Zeiohensaaij  dea  Wiener 
Stadtbauamtes  sind  mit  diesem  System  versehen. 


Digitized  by  Google 


142 


Gegenwärtig  ist  der  Keüektoi  aus  Weifsblech  lieqpafftelit. 
Der  Durohmesser  betrügt  90  om  und  die  Tiefe  80  om.  Aber 
aaeh  am  Fiafond  ist  ein  weÜBgestrtohener  Bleohrellektor  an- 

gebracht,  der  im  Durchmesser  1,35  cm  und  in  der  Tiefe  35  cm 
miist  (ähnlich  demjenigen  in  Fis:ur  3). 

Auüserdem  ist  ein  regulierbarer  Widerstand  eingeschaltet» 
wodnreh  es  der  Lehrperson  möglich  ist,  die  Lichtstarke  ma 
vergrOfsem  oder  sa  Termiodem.^  Die  Besnltate  des  Yeisaohes 
sind  ans  beiliegender  Zeichnung  ersiehflioh. 


Xiebrximmer  No.  21. 

Dieser  Versuch  beweist  rasch  und  schlagend,  dafs  duroh 
die  indirekte  Belenohtung  eine  derartige  gleichmaX- 
sige  Liohtstfti|ke  erzielt  werden  kann»  welche  an 
erreichen  der  direkten   Belenobtnng  nnmOglioli 

ist,  da  bei  letzterem  System,  eiits])reclKni(l  der  iuteusität  der 
Beleuchtung,  auch  die  Stärke  des  Schattens  wächst,  während 
bei  ersterer  Beleuohtongsart  die  entstehenden  Schatten  kaum 
merkbar  sind.* 

Noch  sei  bemerkt,  da(s  man  beim  elektrischen  Bogenlioht 

mit  Farben  ganz  gut  arbeiten  kann,  beim  elektrischen  Glüh- 
licht weniger  gut,  da  es  gelblich  ist,  und  beim  Au£BSchen 

'  Das  letztere,  wenn  nicht  so  intensives  Licht  benötigt  wird. 

*  Vergleiche  aach:  F.  Erismjlkn,  Die  künstliche  Beleuchtung  der 
Schuäimmer  in  „Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege",  X.  Jahrg.  1897. 
S.  532,  545,  550. 


Digitized  by  Google 


14a 


GM^lllUielit,   welches  einen  grftnlioken  Stich  hat,  ziem* 

lieh  gut.* 

Ein  Vergleich  der  Releuchtanf^  mit  Spezial-Rundbrenueru 
(Sjstem  Jaekle),  ohne  uutereu  ReÜektor  (also  direkte  Beleaoh' 
tuiig)»  mit  der  indirekten  Beleuchtung  des  elektriBohen  Bogen- 
hohteB,  ohne  Befiektor  anf  dem  Plafond,  blols  mit  dem  unteron 
fiaflektor  ans  Leinwand,  der  innen  wei&  gestridieD,  gibt  die 
Tabelle  auf  Seite  144. 

Lekrzimmer  No.  22:  6-50  m  lang,  7-60  m  breit,  49*40  m*. 
Frflhere  Beleuchtung:  4  offene  Schmetterlingsbrenner. 

Versuche.  Zamt  wurden  Versuche  mit  2  invertierten 
FsmoniOH  SiSMBRs-Brennem  bei  Anwendung  tou  Lamellen 
(System  S.  ELstei)  sowohl  aus  matten,   als   auch  gerippten 

Glasplatten  yorgenommeD.  Hierbei  ergaben  sich  beim  Schreiben 

merkbare  Schatten.  Die  Schülerinnen  der  rückwärtigen  Bank- 
xeihen  erhielten  den  {Schatten  von  den  vorne  sitzenden. 

Das  Glitzern  der  gerippten  Grlasplatten  war  für  das  Auge* 
unangenehm  und  aulserdem  kamen,  bei  Anwendung  derselben, 
selbst  an  der  rfickwärtigen  und  auch  an  der  der  Fensterreiho 
gsgenüberiiegenden  Wand  stark«  Scluitten  zum  Vorschein. 

Der  LichteÖekt  hei  Verwendung  der  Lamellen  aus  ge* 
hppten  Glasplatten  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen» 


Flau  No.  1 

13-22  1 

Putz  No.  6 

1313 

PlaU  Mo.  11 

1206 

n  2 

12-7 

«  ^ 

14-11 

n  12 

12*80 

„  3 

13-6 

n  8 

16-8 

n  13 

18-60 

«  4 

17-86 

n  9 

21-0-1 

„  u 

19-11 

»  6 

17  18 

n  10 

Id 

'  Das  indirekte  elektrische  ßogenlicbt  dürfte  sich,  obwohl  et  der 
IWrbe  des  Tageslichtes  nicht  gleiohkommt,  auch  bei  GenuUdeAowtellttiigm 
nebt  got  bewähren. 
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2 
8 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
18 
U 
15 
16 
17 
18 
19 
90 
21 
22 
28 


Tabelle  sn  &  148. 


8p«SMl*BaDdbr6iuier 

System  Jaekit 
direkte  Beleacbtuig 
7  Ftaxnmen 

15-3  IL^K. 
18*5 

17-8 
17*86 

17-  2 
18*26 

18-  10 
1950 
19*40 
Ib  *  74 
19*80 
16*25 
17*40 
20*77 
16*50 
16*2 
17*86 
18*10 
18*80 
15*60 
16*89 
15-50 
15*90 


Siekirisches  Bogenliölit 
S  Band-Lampen 

indirekt 
(4Vt  Ampdi«) 

10*88 
12*89 
11-80 
10*86 
10*61 
9*96 
10*35 
11*05 
12*88 
12  11 
18*15 

iröö 

18*19 
18*70 
13*85 
11*25 
12*00 
18*15 
18*66 
1007 
10*77 
11*20 
10*60 
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Gegenwärtige  Belenobtnogflart  in  diesem  Sohnlzimmer : 
Spesial  Eundbrenner,  System  „Emh.  Jaekle";  4  Be- 
krohtongakörpcr  mit  je  1  Flamme  und  aiUaerdem  eine  Tafel* 
flamme  (Lampe  Fig.  6).   Anordnung  ans  beiliegender  Zeiob* 

noDg  ersichtlicii. 


Von  diesen  BeleuclituEgsk-örpern  wurde  der  untere  Schirm 
eotfemt,  so  daÜB  dieselben  jetzt  eine  direkte  Beleuchtung  ergeben, 
welche  nnr  mm  Veigleiob  mit  den  übrigen  Belenobtnngsarten 
dient,  nm  gleiduam  einen  E&okblick  auf  daa  frühere  Be- 
lenchtongssystem  zn  haben.  Den  Liobteffekt  Teransobauliobt 
die  folgende  Skizze. 


Lehrzimmer  No.  22, 

Lebrzimmer  No.  25;  8.59  m  lang,  6  30  m  breit.  54-12  m*. 
Frühere  Beleuobtong:  6  offene  Sobmetterlingeflammen  und 

1  Tafelflamme. 

Tersnehe:  Zuerst  wurde  ein  Veiaaeh  mit  Begeneratir* 
Brennern,  System  ^Fbibdriob  SnooNS^  (No.  Sa)  gemacht; 

2  Beleuchtungsobjekte  in  beifolgender  Anordnung. 


Beim  Schreiben   ergaben  sich   sehr   starke  Schatten,  be- 
sonders störend  waren  dieselben  aut  den  Scbreibheften  der 
SebiilfMaiidlMUApfleffe  XL  10 


I 
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linkeD  Bankreiben  (Fenstoneito).  Überdies  machte  sich  die 
strahlende  Wurtne  sehr  unangenehm  bemerkbar.  Die  Yer- 
bfennongspFodnkte  und  ein  Teil  der  Wflnne  werden  aowold 

dnroh  die  gebogene  Bohre,  in  welehe  die  Flamme  sieh  aibibiegt 

(abzieht),  als  auch  durch  die  oberhalb  der  Flamme  befindliche 
Röhre  ins  Freie  abgeführt.^  Etwa  zehn  MimuteD  nach  dem  An- 
zünden gelangt  die  Beleuchtungsstärke  erat  anr  Greltung.  Das 
Abangsrolir  verlangt  ein  öfteres  Pntsen,  da  aonat  leioht  Bnia 
in  die  Klasse,  anf  die  Arbeitspifttse  gelangt 

Diese  direkte  Beleuchtungsart  wurde  in  eine  indirekte 
umgestaltet  (Lampe  Fig.  3).  Der  an  der  Zimmerdecke  ange- 
hraehte  weiCsgeatrichene  Bleohaohirm  hat  eine  Tiefe  von  25  om 
nnd  im  Durchmesser  130  em. 

AB  »  76  om,  BD  =  10  om,  J7(7  »  80  onu 

Der  nntere  Aeflektor  besteht  aus  Argentan  (aus  Nickel,  Zink 
und  Kupfer;  eine  ähnliche  Mischung  wie  Neusilber),  welcher, 
so  wie  die  Röhren,  mit  Zinkweifs  und  Wasserglas  gestrichen  ist. 

Der  Liohteffekt  ist  ans  der  beigefügten  Zeiehnnug  in  ersehen. 


LelmdamMr  No.  25. 


^  Daroh  «attpreohende  YentilatioustinriohtQDgen  kSnate  aaoh  bat 
d«n  fibrigen  Beleachtmigtartiii  aiH  Oat  eine  AbfUir  d«r  Y^hmaanagt^ 
piedakit  wuilaftt  werdta.  In  hygieoffohaa  Oewerbma—a»  la  Wim 
bsftidat  neb  ein  Kodell  einta  ArbeitnaaaiM  einei  Hatarseugert,  wo  dia 
YMMBangsprodokta  dir  Qatilawiaa  (ArgaadbiaiiiMr)  nittalii  dir  la 
4iB  Gtaa^Iindam  angebiaobtan  Bfilma  tat  IViia  gikitat  araidan. 
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Lehfiiniar  K«.  26:  9*07  m  lang,  6*30  m  breit,  57*14 

Dasselbe  System  wie  im  Lehrzimmer  No.  25,  uärnlioh 
2  Eegeuerativ- Brenner;  jedooh  Lampen  mit  gröfseren 
Brennem  (No.  2  a).  Die  Anoidniiiig  der  Lampen  war  die 
Blmliehe. 

In  diesem  Lehrzimmer  sind  die  Wände  der  Kasten,  der 
Fensterladen,  sowie  die  Thürwand  matt  weii's  getnchen.  Die 
Eesnltate  dieser  Beleaohtang  sind  ans  beiliegender  Zeiohnnog 
eniohtlieh. 


LehniniiMr  No.  S6. 


Lehrzimmer  No.  27:  6*50  m  lang,  1  IVo  m  breit,  50-25  m*. 
Frühere  Beieuohtung :  4  offene  Schmetterlingsflammen. 

Verauehe:  Dasselbe  System  wie  in  Lehndmmer  No.  16; 
nnr  ist  oben  auf  dem  Olaaoylinder  kein  Stanbeehütaser«  Fflnf 

Flammeo  dienen  zur  indirekten  Beieuohtung. 

nm 


Den  Lichterfolg  zöigt  die  beiliegende  Skizze  (S.  148). 

Hier  worde  auch  ein  Versneh  mit  Au£R•Gae^lühllch^ 
fl^WTn^  angestellt,  bei  dmn  der  Qlaaoylinder  an  der  Seite 
noeb  Oftiiingen  bebnfi  Sinströmung  der  Luft  beaUst  Der 

10* 


14b 


Liohteffekt  wird  biodurch  ein  groDserer,  doch  waren  die  Flammen 
Diobt  so  rnhig. 


Lehnimnier  No.  37. 

Einen  Vergleicli  beider  Licbtet&rken  giebt  die  naehsteheade 

Tabelle. 


Auer-liaso^iii  Illicht 
bei  8eiteuemsliH>muu|( 
dw  Laft 

Auer-Gasgliihlicht 
bei  der  gewöhnlichen 
KoDstruktioa 

Plati  1: 

ao-2  M.-K. 

22.00  K.  K. 

32*67 

25  00 

n  3: 

33-8 

23 -09 

n  4: 

86*19 

90*86 

n  6: 

29-7 

16*00 

34-2 

19*98 

n  7: 

81*84 

22-26 

üm  in  die  Kosten  der  yerBobiedenen  Belencbtungsartea 

einen  Einblick  zu  erhalten,  sei  hier  folgendes  angeführt  : 

Nach  dem  städtischen  Baumeister-Tarif  betragen  die  Her- 
steUnngskosten  für  ein  Lebrsimmer,  das  s.  B.  9  m  lang*  und 
6  m  breit  ist: 
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Ein  Lelimmmer  abseheren,  kleine  Verpatz- 
ausbesserangen  j  weifsen  nnd  färben  per  m* 

5Vt  kr.,  m  unserem.  Falle  für  180    9  fl.  90  kr. 

Soekelherstelliuig  Ton  30  m  ä  27»  kr.  —  ^  75  ^ 

Doppellimen  anter  dem  Plafond,  30  m  Ii  2  kr.  —  n  60  „ 
Ffir  gröfeere  Verpntzberstelliingen : 

1  Maurertag   1  fl.  92kr.| 

Vs  Handlangertag   —  »  öO  „  J    3  ^  36 

Material  y%  vom  Taglohn  .  —  |,  84  „ 


lö  fl.  61  kr. 
Zuschula  107o ...    1  „  46  ^ 

le  fl.  07  kr. 

Die  Herstellnngskosten  für  indirekte  Beleuchtung  mit 
Spittlers  Kompositionsfarbe  betragen  für 

180       abscheren,  verputzen  und  weiisen  per 

m«  4  2  kr   3  fl.  60  kr. 

FOr  grOftere  VerpntshenBtelliiiigen  wie  oben. . .    3  n  36  „ 

6  fl.  96  kr. 
ZnsohuJs  lOVo. .  -  —  „  69  „ 

7  fl.  tiö  ki. 

Färben  dps  Platouds  und  1  m  herab  die  Wände 
mit  äpiTTLEBB  Kompositionsfarbe  für  85  m^ 
per  m*  10  kr   8  «  50  „ 

Firbea  der  unteren  Wände  mit  guter  Leim* 
färbe  für  95  m*  ä  5  kr.   4  „  75  „ 


Summa  20  fl.  90  kr. 

Für  Reinigung: 
54  m*  FuCiboden  i  7  kr   3  fl.  78  kr. 

3  Fenster  J  2  X  2  50  =  30  00x  1-25  =  .87  50  m* 
1  Thür      2  X  2-50  =  5  00  X  1*20  ~_  6  00  ^ 

43~50  m< 
&  3  kr.   1  n  ^ 


Summa    5  fl.  08  kr. 
Die  Hentellnngskoeten  des  Plafonds»  der  Wftnde  und  der 
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Boinigung  betragen  bei  der  direkten  Belenohtiiiig  i&  2  Jahren* 
21  fl.  15  kr.»  in  einem  Jahre  10  fl.  57  kr. 

Bei  der  indirekten  Belenditung  kommt  die  HetsteUim^ 

in  2  Jahrea  auf  25  fl.  98  kr.  Würde  die  Herstellung  jährlich 
erfolgen,  so  würden  bierfür  2ö  fl.  98  kr.  weniger  10  fl.  57  kr. 
d.  i.  15  ü.  41  kr.  entfallen.  Durch  diese  Mebrausiage  von 
beiläufig  5  fl.  wftre  aber  wohl  ein  besserer  Lichteffekt  aIs 
bei  der  direkten  Belenohtong  und  eine  gröiaere  Beinliohkeit 
erzielt. 

Nun  ist  es  aber  nicht  absolut  notwendig,  dafs  der 
Verputz  der  Wände  jährlich  erneuert  werde,  denn  man  hat 
beispielsweiBe  hier  den  Plafond  und  den  oberen  Teil  der 
Wände  hergestellt,  ohne  dafs  der  untere  Teil  der  Wand  Schaden 
gelitten  hatte.  In  diesem  Falle  kommen  die  jabrliohen  Kosten 
auf  8  fl.  50  kr. 

In  neueren  Schulen  wird  der  Sockel  bis  /.u  einer  Höhe 
von  1*80  m  mit  Ölfarbe  gestrieben;  würde  man  denselben  noch 
um  1  m  höher  streioheD,  so  könnte  man  die  Wände,  £allB  aie 
bei  Hentellnng  des  Plafonds  und  des  oberen  Teilen  derselben 
mit  IVirbe  etc.  angespritst  wflrden,  ein&oh  abwaschen.  Eine 
solche  Wand  wäre  der  Reinlichkeit  überhaupt  förderlich. 
Dieser  üianstnch,  um  1  m  höher  als  bis  jetzt  üblich,  würde 
um  12  fl.  mehr  kosten.  Ein  solcher  Anstrich  hält  aber  er- 
&hmngsgemäla  zehn  Jahre;  das  Weüsen  nnd  Fftrbeo  dieser 
Wandflftehe  von  circa  SO  m*  koetet  auch  2  fl.  10  kr.  und  in 
zehn  Jahren  10  fl.  50  kr.,  mithin  keine  grofse  Differenz  in 
Kosten  betreffs  des  Wandanstriches.  Der  Plafond  kann  jedoeh 
auch  bei  der  indirekten  Beleuchtung,  hauptsächlich  in  neuen 
Schulen,  wo  man  glatte  Flächen  hat»  zwei  Jahre  dauern.  Die 
Mehrkosten  wflrden  sohin  jährlich  4  fi.  ^5  kr.  betragen. 

Übrigens  könnte  Aber  der  Flamrae  auf  dem  Plafond  ein 
weüsgestrichener  Schirm  angebracht  werden,  der  eventuell  mit 
Plafondfarbe  nachzustreiohen  wäre.   Die  Wirkung  emes  der- 


*  In  den  Wioier  Volks-  und  BfirgendrakB  wird  der  Anttrioh  der 
Winde  und  der  Zumaer  nedi  Ablauf  voo  je  2  Jahren  wieder  «taeimi. 


I 
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triigai  8«iiiiiii«8  sbhemt»  wie  di«0  boi  tmoliMenon  Beleuoh- 

tnn/^rten  zn  bemerken  ist,  keine  unr^unstige  zu  sein. 

Die  durch  die  künstliche  Releuchtuiig  entstelionde  Tem 
peratursteigeruDgist  nicht  ohne  Eialiuliä  auf  die  Besohaffen* 
lieit  der  Luft  Entsteht  duroh  die  Beleaohtimg  eine  bedeu- 
tand«  TempemtarerhOhimg,  wie  diw  bei  den  Spesialbrennem 
(Jabkzj»  System)  und  Snirairg-BegenenitiTbreiinen!  der  Fall 
ist,  Bo  kann  man,  wenn  die  Ventilation  mit  der  Central- 
heiüUDg  (Niederdnickdampf- Luttheizung  etc.)  verbanden  ist, 
nicht  das  erfoiderliehe  Quaotam  Frischluft  in  das  Lehrzimmw 
einfltrOmen  lassen,  da  sonst  dasselbe  ttberbeizt  wflide.  Das 
AoBBSohe  Gasglühlioht  erhobt  die  Temperatur  nieht  so  be- 
deutend/ das  elektrische  Licht  in  kaum  merkbarer  Weise. 
So  beträgt  die  Tempera  tu  [-Steigerung  im  Lehrzinimer  No.  14, 
in  dem  rier  Glühlampen  mit  jc^  25  M.-K.  zur  Beieuoh« 
long  verwendet  werden,  etwa  03^  0.  in  beilAofig  zwei 
Standen.* 

Zur  Bestimmung  der  Temperatnrsteigerang  worden  an 

einem  schulfreien  Nachmittag  die  Abzugskanäle  (Sommer-  und 
Winterventilation),  sowie  der  Wärmezui'ohrkanal  der  Nieder- 
druck Dampf- Luftheianng  während  einer  sweistflndigen  Dauer 
gssehloasen  gehalten. 


*  Nach  Dl.  H.  Strache  betiii^^t,  zutVilge  des  geringen  Wasserpaa- 
koosums  der  I-Irenner.  deren  \\  ärineeiitwickelnnj?  nur  V»  bis  */4  der- 
ienisren  des  Steiakohleiigay  Auerlichtea,  und  in  beinahe  gleichem  VerbÜtnil 
ist  die  pro  Lichteinheit  entwickelte  Kobieofiäureiiieiige  gennger. 

'  Der  Unterschied  in  der  Wärmeeotwickelang  swiiolieii  GatUoht 
imd  elektritcbem  Licht  ist  nach  den  neuesten  Forsohnngen  ein  ganz 
Mentender.  SiBHsys  fand  nämlich  bei  seinen  Unterfluchungen  in  dieser 
BiobtuDg,  dafs  eine  elektrische  Bogenlampe  von  4000  Kerzenstarke  in 
der  Minate  nur  1I2'&  Wärmeeinheiten  ausstrahlt  üm  denselben  Licht- 
effekt  durch  Leuchtgas  zu  erzielen,  würden  2üO  Argandbreuner  nötig 
sein,  welche  im  gleichen  Zeiträume  lö(X)0  Wärmeeinheiten  entwickeln. 
Hieraus  ergibt  sich,  dafs  hei  Gnsbeleuchtung  die  Luft  nicht  nur  gan/  lie 
deotend  verschlechtert,  sondern  >^leichzeitip  auch  mehr  als  huudertmai 
mehr  erwärmt  wird,  als  durch  eine  gleichwertige  eU  ktrisobe  Beleuchtung 
{»2fem  Freie  üreeuf',  No.  11471  yom  13.  JuU  1896). 
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Rrg»biiM6  Bit  iea  TeneliiedeMm  Mi 

Zimtmiiiengwten 


o 


o 

g 
6 


Bcleuchtungsart 


:«« 


c 
E 

u 


a 
9 


} 


o 


2 


1  !14S4 


1554 


3 


1648 


2053 


Olfihlaiiipeo,  el«ktritoli,  dlfltis 


Aoer-Qaiiflfililioht»  dita 


Spesialbremittr  No.  XI,  cUfflUI 


Aner-Gasglühlicht,  direkt 


5 
6 


2li56 


Bogenlampai,  •Iflktriidi,  dlffas 


2248 


No.  II, 
direkte  Belraohtnog 


II 

Hektowatt 


8 


I 


8 


2554 


Siemens  Begenerativbrenner  Illa, 
dühw 


8 


2667 


Siemens  Hegenerativbrenner  IIa, 
diffus 


1S6  Liter 


229  Liter 


^7|30|      Auer-Gaagiahücht,  diffiu  5 


HO  Liter 


2-2 
Hektowatt 


235  Liter 


440 
Hektowatt 


72*00 


183  *20  m'  Ifi 


Hektowatt 


775  Liter 


975  Liter 


125  Liter 


117  00  m'  II 


155  00  m» 


196-00  m* 


62-50  m* 
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Aitott  in  der  Sekiie  VI.  K^pernikisgasse  N«.  !(»• 

Stadtbaoamt 


Khlriebtnngfikoftten 


^5  it-i        ^,-5.^ .!  - 


"  -Sgl' 

1  —  ^  n 


Li 


14^  I  s 


C      w       '      «/  I 


1  I 


N 

J3 


I  ' 


'  C 

i  i£ 


I  I 


f  ft.|kr.|.  tt.  kr."     |kr.|;  fl4kr 


10— 8185:- 2*)r>0' 


 \^ 

fl.  |kr  I  fl.  |ter 


a 


c 


N 

a 


ä 

6 


9 


13^'15—  3550  —6H  107 

M4 


?70,- -Ii  9(725— jiaj  107 - 


107 


tJ. 


kr. 


21 60  51 1 


•3 


M 

o 

Ii 


'S  ä 

0 
« 

g 


s 

2 


0 

Q 


Kiehtttirk« 
In 

deuitcheii 

(li«ter-) 

Kcn&Qn 


4« 


it  -3 

^  e 
=  3 


1  S 


1. 


kr. 


1 


663 


173361 


205  — 


9B20"20220 


1  5:ji5'~i^oyo, 


i>4 


50.1  IK) 


Nicht 


21 


9-5 


2*2 


15-28 


20-93 


13-30 


1906 


18- 10  0'508 


16  - 18  l0  408 


ll*3b 


9-70 


U-20 


25*30 


12-37 


17-50 


0703 


0108 


6Ö 


107 


1071- 


80 


I47ä0i 


Nicht 
gemevten  j 


9'9Ü 


146 


13266 

i  I  i 


792''l5  -''iO'7O  -l7l'|l07;-'177  -'''JH-l- 

nbcJiB 

'  1  i 


4-1 


10-20 
14.57 


13*80 


15-60 
27  12 


11-90 


12-90 


0613 


0170 


20-89 110-336 


65|!l07!-|  5580({I62!80 

il  i  Ii  I  I 


4-8 


21 


10-11 


16- 


24-75  17  37 


26- 


17  37  jO-408 
20*30  0*317 
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Am  22.  Febraar  1897  fand  die  kommiasionelle  Benditigaiig 
bei  Abwesenbeit  der  ScbfilerinDen  statt  Als  Vertreter  dee 
Wiener  Stacltph3r8ikate9  ersobien  Dr.  LdmsR.   Der  Expertise 

gehörten  an:  Regier uugsrath  D.  J.  M.  Eder,  Direktor  der 
k.  k.  graphischen  Lehr-  und  V  ersuchsanstalt  iu  Wien,  Ph.  Dr. 
Ahto»  Kaüek,  Realschaldirektor  i.  &.  aod  Dr.  Aua.  Bitter 
Bbuss,  Prof.  der  Angeiibeilkiuide. 
Die  Fortaetsung  der  Besicbtigung  fand  am  26.  Febraar 
abends  bei  Anwesenheit  der  Schülerinnen  statt,  um  die  Liebt- 
Verhältnisse  beim  Schreiben  und  Handarbpiten  zu  sehen. 

Diese  Beleuchtangsversuche  beschäftigten  nicht  nur  monate- 
lang die  maiagebenden  Persönliobkeiten  der  beteiligten  Bebörden, 
eondem  sogen  anch  das  Interesse  bervoiragender  Faeblente  ans 
versebiedenen  Berafekreisen  auf  sieb.  So  wurden  dieselben  be- 
sichtigt von:  Hufrui  Dr.  Ernst  Füchs,  Professor  der  Augen- 
heilkunde, Obersanitätsrat  Dr.  Victor  Mocha,  Direktor  des 
allgemeinen  Krankenhauses,  Hofrat  Dr.  Böhm,  frilberer  Di* 
rektor  des  allgemeinen  Krankenbanses,  Obersanitätsrat  Dr. 
Florian  Ebatbohhbb,  Oberstabsarzt  nnd  Professor,  Julius 
Bbrgbr,  Professor  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste, 
Herm.  Wehrenfknnig,  Oberbaurat  im  k.  k.  Ministerium  des 
Linern,  über  40  Ufhziere  des  höheren  Geniekurses  unter  Führung 
ibres  Obersten  nnd  des  Obersanitätsraies  Ritter  Fbanb  t.  Orusbb, 
Mitglieder  des  Vereins  östeneiobisehe  Gesellscbafb  für  Ge- 
sandbettspHege«  Wilhblii  Matbr,  Direktor  der  Dmekerei  fOr 
Wertpiipiere  der  Österreichisch-ungarischen  Bank;*  Oskar 
Zbdnik,  Edler  von  Zeldegg,  k.  u.  k.  Oberstleutnant  und 
Kommandant  der  Infanterie-Kadettensobule  in  Wien,  und 
Ofifisiere  (Lebrer)  dieser  Lehranstalt  ?eranlaisten  mit  den  Ka- 
detten Leseproben  etc.  in  den  einzelnen  Lebrzimmem  u.  s.  w. 


*  Bereits  hat  die  Finna  Siemens  «k  Halskk  einen  Teil  dieser 
I>ruckerei  mit  indirekter  Helouchtung'  und  zwar  mit  elektneclu  m  Bugen- 
licht nach  dem  im  Lehrzimmer  No.  21  ^ppenwärti^  befindlichen  System 
versehen.  Die  indirekte  Beleuchtung  dürtte  sich  für  Ai  beitsräumö  und  be- 
sunder'}  für  solche  empfehlen,  in  denen  mit  Masobiuen  gearbeitet  wird, 
da  diese  von  aUeu  iiieiteu  beleuchtet  würden. 
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Besonderes  Interesse  broohten  diesen  BelencbtimgSTsrsneheii 
taoh  entgegen:  Dr.  Kaxl  RnesE,  k.  k.  Landessebnlin^ektor, 

Mitglieder  des  Bezirkssehiilrates  der  Stadt  Wien  und  des  Orts* 

K'hulrates  des  4.  und  6.  Wiener  Gemeindebezirkes,  Dr.  Johann 
Ri  pp,  Direktor  der  k.  k.  StaatslehrerinQenbildangsaiistalt,  und 
Josef  GuqiiSB»  Direktor  der  k.  k.  Staatslehrerbildangsanstalt, 
der  Lebrk^^rper  der  Stastslebrennnenbildimgssnstalt  etc. 


Resümieren  wir  nun  die  Vor-  und  Nachteile  der  beiden 
Belenobtnngasysteme : 

Bei  direkter  Beleacbtong  kann  das  Lebrsimmer  sehr 
keil  beleuchtet  sein,  doch  ist  hierbei  eine  richtige  und  gleich- 

m&fsige  Verteilunir  des  Lichtes  auf  den  einzelDen  Plätj^en  und 
eine  VermeiduDg  htöreDder  Scbattenbildung  niobt  gut  möglich. 
Der  Unterschied  in  der  Beleuchtungsstärke  einzelner  Plätze  ist 
sack  bei  Abvrseenbeit  der  Schüler  sehr  bedeutend.  Was  ntttzt 
aber  der  im  Lehrsimmer  dnroh  die  direkte  Beleuchtung  er- 
zielte Lichteffekt.  wenn  etwa  die  Hälfte  der  vorbandeoen 
Platze  durch  die  beim  Schreiben  entstehende,  störende  Schatten- 
bildung einen  nicht  unbedeutenden  Lichtverlust  erleidet,  wenn 
€8  Plfttse  giebt»  die  sogar  einen  dreifachen  Schatten,  nandich 
4«&  der  sehreibenden»  der  neben-  und  versitzenden  Schülerin 
aufweisen,  —  Verhältnisse,  in  welche  die  beigegebeuen  Zeich- 
nungen (8.  Einblick  gewahren;  überdies  kann  man  sich 
davon  tagtäglich  leicht  überzeugen,  man  braucht  nur  in  ein 
Lehrzimmer  wfthrend  einer  Schreibstunde  an  gehen  und  den 
Effekt  einer  direkten  Belenobtung  zu  beobachten. 

Grerade  dieser  störende,  an  den  rersi^iedeDen  Plfttren 
äufserst  ungleiche  Schatten  ist  der  sc-httdigende,  o^efobrlicbe 
Faktor;  nicht  so  sehr  dOvS  Schauen  in  das  Licht,  das  nicht 
von  besonderem  Schaden  wäre,  vorausgesetzt,  dafs  die  Licht- 
quelle nicht  sehr  grell»  resp.  nicht  blendend  sei.  Natürlich  hat 
i&ok  dieses  Scbanen  ins  Licht  seine  Orsnse,  nnd  im  allgemeinen 
gehört  es  wohl  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten,  in  eine  Flamme 
zu  sehen.  Übrigens  werden  sehr  grelle,  blendeude  Lichtquellen 
nit  mattem  Glas  (Augenschiitzem)  umgeben,  wodurch  sich 
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jedooh  etn  Liohtrerliist  von  nngefUir  SQVo  ergibt.  Ein  weitem 

2saohteil  der  direkten  Beleuchtnng  ist  die  strahlende  Wänne, 

IHrekte  BeleneMug;  Sehatteabildrag  beim  Sekreibaa. 


Zeiohen-Erklftruiig. 

#  Lichtquelle. 
S  S&oher  Sehatten. 

■  2£EU)her  Sdhatten. 


einfacher  Schatten. 


Z.  No.  21:  Speoisl-Rniidbrennor,  offen,  obne  Augeniohütier. 


Zeichen- Erklärung. 

^starker  Schatten  (sehr 
m  störend) 

I  starker  Sehatten  (störend) 

schwacher  Schatten  (noch 
auffaUend  bemeildieh)* 


Z.  No.  90  AvB«pG«igl8hHoht,  offen,  mit  Angmohütim. 

die  besonders  auf  den  unter  den  Flanunen  befindliehen  PlalMa» 

je  uacli  dem  Beleuchtungssystem,  mehr  oder  weniger 
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genehm  wirkt  Talelflammen,  oberhalb  des  Tiaches  angebiaoht, 
ktenen  infolge  ihres  Liohies  und  der  straklendeD  Warme  £&r 

^len  Lehrer  zum  mmdesteu  lastig  werden. 

Bei   der  indirekten   Bolouchtnng,   welche  nach  einer 
oberfiftchlichen  SchützoDg  um  beüäuiig  40%  mehr  Licht  ab 
die  direkte  erfordert,  eigeben  sich  hiiuiohtlieh  der  Yerteilang 
im  LioktfiB  auf  den  einielaeii  Schieibpulten  keine  so  be- 
lenienden    DifFerenzen    io    der    Belenchtnngsstirke.  Die 
Schattenbiidung  beim  Schreiben  und  der  hierdurclj  entstehende 
LicbtYerlnat  ist  sehr  gering  und  nioht  störend  und  ergibt  auf 
den  einseinen  Fifttsen  weit  geringere  Difierenxen  ah  bei  der 
direkten  Belenohtnng.^   Darob  die  Beflektoren  i«t  die  strah- 
kmde  Wflrme  grOfetenteils  vermieden  nnd  die  Flammen  sind 
nicht  sichibai'.    Für  das  Zeichnen  nach  Modelleu  ibt  diu  in- 
direkte Beleuchtung,  mit  RiLoksicht  auf  die  geringe  Schatteu- 
bildung)  nicht  verwendbar.    Doch  könnten  die  Beleuchtungs- 
körper so  eingerichtet  werden,  dais  sioh  der  untere  Reflektor 
ohne  Sohwierigkeit  entfernen  Itefoe,  auf  welche  Weise  diese 
Lampen  aneh  für  dieses  Zeichnen  nntzbar  gemacht  werden 
konnten.    Bei  den  Versuchen  mit  indirekter  Beleuchtung  ti*at 
mciüi  der  Fall  ein,  daijs  Personen,  welche  das  eiste  Mal  ein  so 
Wenohtetes  Lehrzimmer  betraten,  einen  ganz  eigentümlichen, 
merst  etwas  befremdenden  fiindrack  erhielten.    Aber  schon 
nscb  kurzer  Zeit  gewohnte  sich  das  Ange  an  die  nene 
ßelftuchtungsart,   uud  man  war  über  den  wohltlmendeu  Ein- 
drack,    den   sie   auf  das  Auge   machte,   geradezu  überrascht, 
sieht  minder  über  ihre  Wirkung  beim  Lesen  und  Schreiben.^ 
Bisher  begnttgte  man  sich  mit  einem  Mindestmals  von 
10  Ifeterkerzen*  Helligkeit.  Die  neneren  Beobachtnngen  haben 


*  Siehe  Ebismann,  „Zur  Frage  der  Schattenbildung  bei  direkter  und 
indiri  kter  Beleuchtung  der  Schulzimmer''  SL,  9^0.3.381,  und  ,,Die  künstliche Be- 
kmhtwtg  der  Schulzimmer".  Zeitschrift  für  Schulgemndheitspflege.  X.  S.  54Ä. 

t  ERiBMAy??,  Zeitschr.  f.  Scliufgesundheitspfl.  I.    S.  360. 

*  Dr.  Coiis  Ijpzeichnet  in  seinem  Werke  über  „Die  Hygiene  des 
Auges-'  als  Minimal  hellt  ju^keit  für  Schult>eleaobtuag  10  Hefüorliclite  s 
S'OS  deutaoh«  lUterkerzen. 
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ergeben,  dafs  diese  Minimalliohtatirke  weder  far  das  Lesen, 
noeh  für  daa  SoKueibeii.  noch  weniger  aber  für  Zeiehnen  imd 
weibliche  Handarbeiten  genfigen  kann.    Die  an  der  biesigeii 

Schule  bestehenden  Beleuchtungsversuche  zeii^teu  vielmehi, 
tlafs  man  die  Hellis^keitsstärke  auf  den  einzelnen  Arbeits- 
piätsen  Yoa  20  Meterkerzen  als  zulässiges  Mimmum  bezeichueo 
ma&,  wogegen  eine  mittlere  Helligkeit  von  80  Meterkeraea 
der  Poltplatte  als  das  wAoBohenswerte  Normale  in  verlangen 
wäre.  Diese  Fordernng  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Beleuchtunfjstechnik  keineswegs  kostspielig  zu  erreichen 
und  nicht  ungereoktfertigt.^  loh  kann  daher  nach  den  von 
mir  gemachten  praktischen  Erfahrangen  der  ron  Dr.  F.  Ksb- 
UAXnm  nnd  Prof.  W.  PaAuemrä  in  ihrem  Beriohte*  aa£> 
gestellten  Behanpinng  —  so  sehr  ich  sonst  ihie  Arbeit  sohätae,  — 
dafs  eiue  Beleuchtung  eines  Raumes,  welche  m  allen  Teilen 
desselben  eine  Lichtmenge  von  10  Meterkerzeo  bietet,  als  eine 
sehr  gate  bezeichnet  werden  mufs,  nicht  beistimmen,  ebenso 
wenig  ab  ich  es  jener  indirekten  BelenehtoDg  gegenüber  ver- 
mag, bei  welcher  ein  umgekehrter  Schirm  ans  Miichglae  aar 
Verwendung  kommt,  denn  nach  meiner  Ansieht  gebflhrt  jener 
indirekten  Beleuchtung  der  Vorzug,  bei  der  ein  undurch- 
sichtiger Metallschirm  als  Reflektor  dient 

Diese  BelenchtnngBveisnehe  haben  bereits,  wenn  auch  nur 
aom  Teil,  insofern  einen  praktischen  Erfolg,  als  von  jetat  an» 
anfolge  Stadtrats^Beschlnsses,  nnr  mehr  Ann-GkMglflhlieht  mit 
Augensch utzer  11  in  den  Wiener  Volks-  und  Bürgerschulen  /ur 
Einführung  gelangen  und  dais  in  den  Zeichensäleo  einer  neu- 


'  V.  Graefes  Archiv,  Band  32,  I. 

Dr.  Paül  Schubert,  K  instlU-lw  Beleuchtung  vom  auyeiMntiuJien 
oLaiidpvmkt  Vurtrag,  gehaiien  la  der  am  26.  November  1896  itatt- 
gr«fundenen  bO.  Sitzung  des  „Vereins  deuUcher  Ingenieure'^,  Fränkisch- 
Oberpfalrischer  Bezirksverein.  S.  7. 

*  üniersuehungen  über  indirekte  {diffuse)  Beleuchtung  von  Schuir 
zimmerny  Hörsälen  und  Werkstätten  mit  Autnchan  QaaglühlidU.  (Aai 
dem  hygienischen  Institut  der  Univertitfit  Oras.)  SosiLLlMOi  Jimmoi  /Ar 
Gasbeleucfitung  und    Wamrvmorgung,  Kfisohea  1897,  No*  88,  8.  611. 
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erbttttten  Bfligenohala,  XVm.  Beiirk,  SohopenhauentnUae» 
die  indmkte  BeleiiclitaDg  mit  AüSE-Oa^glfihlioht  probeweiM 
nur  BififnhniDg  gelangte.^   Tu  d«&  ZeieheniäleE  (18*4  tn  lang, 

6'G  m  breit)  befinden  sich  je  8  FlaiumeD,  die  in  2  Reihen  nn- 
gebracht  sind.  Die  Heüektoren  der  zwei  vorderen  nud  der  zwei 
rdtikwärtigen  Flammen  sind,  mit  Rücksicht  aof  die  Länge  der 
Sftle,  gröber  als  die  ttbrigen  (Lampe  Fig.ö);  ee  betrtigt  öB  46  em, 
BD  12  om.  Hiefduroh  ist  der  obere  Flammenteil  ebenfalls 
Dicht  sichtbar.  Um  die  entsprechende  Gröise  der  Reflektoren 
in  den  verschieden  langen  Tjehrräumen  zn  erhalten,  empfiehlt 
es  sich,  vorerst  Modelle  aus  Papier  zu  verweuden.  Die  Re- 
flektoren sind  ans  Alpaoea,  inoen  blank  geeohliffen  nnd  aufsen 
mit  einem  der  Waad&rbe  ihnliobeo  Anstrioh  yenehen.  Die- 
selben  mtlssen  stets  rein  gehalten  nnd  je  nach  BedHrfnis  mit 
einer  Mischung  aus  Wienerkalk  und  Engelrot,  der  so  viel 
SteariQöl  beigemengt  wird,  bis  sich  ein  Brei  bildet, 
geputzt  werden.  Ein  Knäuel  ans  weicher  Wolle  dient  als 
PntsbalL 

Ans  den  an  mich  gelangten  Anfragen  etc.  von  nab  und 

fem  ersehe  ich^  dafs  auch  in  Schulen  anderer  Orte  praktische 
Versuche  mit  der  indirekten  Beleuchtung  gemacht  oder  beab- 
siohtigt  werden.^  Doch  muXis  ich  betonen,  dalis  es  im  Interessa 


*  Der  Piafond  und  der  obere  Teil  der  Wände  sind  mit  Kumjxjsitioüs- 
f&rbe  von  W.  Spitti.er,  Maler,  Aostreicher  und  Kunststeiur-rzeuger  in 
Wien,  IV.  Bezirk,  Lambrechtagasse  10,  hergestellt,  die  Beflektoren  von 
Saal  Benttn,  Wien,  VII.  B.,  Burggasse  58. 

*  Dadurch  wird  der  Vorteil,  dafa  man  bei  (Jorselben  auf  keinem 
Platze  beim  Sobreiben,  Zeichnen,  beim  Arbeiten  überhaupt,  durcK 
Sohattenbildung  von  Hand,  Kopf  etc.  geatSrt  wird,  auwio  die  gleich- 
mäfsige  Verteilung  dea  Lichtes  auf  sämtlichen  Arbeitaplkuen  zur  all- 
gcraeinen  Würdigung  gelaugea,  dies  ibt  wohl  bis  jetit  nicht  der  Fall. 
Hierzu  sei  noch  bemerkt,  dafs  mich  die  beim  Unterrichte  in  der  Kalli- 
graphie und  im  Zeichnen  etc.  gemachten  Wahrnehmungen  betreffs  dea 
itÖHinden  Schatten  der  direkti'ii  Beleuchtung,  sowie  die  von  Dr.  F» 
EtiSMAiTN  mit  indirekter  Beleuchtung  erzielten  Kesultate,  veröffentlicht 
in  der  ^^Zeitschrift  für  Schulffesitndheitspflege^^  1888,  No.  10,  zum  Studium 
^  Torliegeiiden  frage  veraniaisten ;   ferner,  dafs  mir  die  Besichtigung 
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der  guten  Sache  wflnsohenswert  ist,  dafe  bei  diesen  Vemibh«!, 

^'ie  ich  bereits  erwähnte,  die  photometrisehen  Mesmiigen  der 
direkten  und  indirekten  Beleuchtung  nicht  hioJ's  bei  leeren 
Bänken,  sondern  auch  in  Anwesenheit  solireibender  iSohüler 
vorgenommen  werden,  da  nnr  bierdnreh  der  wahre  Vormg  der 
indirekten  Belenobtnng  scharf  hervortritt.  Es  ist  dies  wohl  mit 
Mühe  und  Zeitaufwand  verbuuden ;  doch  es  lohnt  sich  die^t^a 
Opfer,  aui  diese  Weise  wird  sich  die  indirekte  Beieodi- 

tnng  snr  allgemeinen  Einf&hrang  in  den  Scholen  Geltung  ver- 
schaffen nnd  dies  wflnsche  ich  denselben  vom  sohulhygieniselisii 
btuudpuukte  auä  wärmstens. 


über  das  Wesen  der  Infekt iouskrankheiten,  ihre  YerbMitug 
in  den  Schttlen  und  ihre  Abwehr. 

Vortrag  des  Kreisphysikiis  Dr.  Schreeder- Wellstein  im  der 
Kreislehrerkottferenz  am  15.  Juli  1897  zu  Wöllstein. 

(Scbliiiii.} 

In  diesem  Sinne  werden  sich  die  örtlichen  vorb e  ujj;enden 
Mafsnahmen  ^egen  die  Kutstehiin?  nnd  Verbreitung  an- 
steck lh  »[  ir  Krankheiten  durch  die  Schule  zunächst  gegen  die 
Verunreinigung  dei  Luit  zu  richten  liabeu. 

Die  Luft  wird  ara  häutigsten  dadurch  verunreinigt,  dafs  die 
Krankheitserreger  mit  den  Ausscheidungsprodukton  des  Organismus 
(Nasenschleim,  Auswurf,  Stuhlentleeruogeu),  an  deoeu  sie  haften, 
eintrocknen  und  mit  dem  Staube  aufgewirbelt  werden.  Es  sei  hier 
besonders  hervorgehoben,  dafs  der  Auswurf  Schwindsüchtiger,  die 
Ausscheidungen  der  Schleimhäute  und  die  Hautabschilferungen  bei 
akuten  üantinfektionsknuikheiten  (Scharlach,  Masern,  EOtelo),  bei 


der  Beleuchtungseinrichtuijgen  des  Wiener  anatomischen  Seciersaales.  der 
Gewerbeschulen  iu  Berlin,  Hamburg,  Has>el,  so  aucli  die  der  tecimischeu 
Hochschule  m  München  u.  s.  w.  vielfache  Anregung  boten. 
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Diphtlieritis  und  bei  den  ansteckenden  Augenkrankheiten,  die  StnU- 
atfeemngeii  bei  Cholera  and  Typhus  etc.  die  Krankheitserreger  eot- 
billtti,  «od  dalh  diMalben  im  Staabe  der  Kranken-  und  Schalziminer, 
in  dea  Kleidern  and  der  gebraDchtea  Wflsehe  der  Kraakea,  and  selbst 
iai  StratauUnbe  aachgewiMea  worden.  Besoadefe  gesaadfaeHUdie 
Bedenken  erregt  der  Staab  in  den  Schalen  and  Tarnldnlen,  weil 
er  sieh  infolfe  maagelhafter  aad  selteaer  Beinigang  der  Rftnaie  an* 
hiaft,  dnrch  trockenes  Kehren  massenhaft  aatsewirbelt  wird  and 
beim  rascheren  nnd  tieferen  Atmen  bis  in  die  fehiBtea  LnftrOhren- 
nie  der  Langen  dringt.  Es  kann  deshalb  nicht  angelegentlichst 
geaag  auf  eine  sachgemft&e  Keinigung  aad  lastandhaltnng  der  Schal- 
ilame  hingewiesea  werdea.  Ich  verweise  in  dieser  Beaiehnng  aaf 
teGrnndsätse,  welche  insbesoadere  das  K5aigliche  ProTinaial- 
SchalkoHeginm  in  Cassel  dorch  Verfflgnng  vom  25.  Ko- 
fember  1890  aafeestdDlt  bat 

»Klaüansinimer,  Zeiehenritte,  Oinge^  Treppen  sind  an  Jedem 
Schnltag  bei  offimea  Penitera  nnd  Thfiren,  d.  h.  mögliehst  anegiebiger 
lAftbewegnng,  grfindlieh  ausakelireQ,  nachdem  der  Faltboden  reichlich 
■it  naeaen  SBgeipinen  oder  mit  naisem  TorfinoU  oder  namer  Lohe 
^>estre«it  worden  ist.  Zam  Anibaohten  iat  wannet  Watter  an  verwenden. 
Bdt  Sägespänen  nimmt  man  gleichviel  wannet  Watter,  bei  Torfmall 
3  Gewichtsteile  Wewer  aaf  1  Qewiohttteil  Mull.  Tische,  Bänke  und 
deren  Bücherbretter,  Ofenkacheln  etc.  sind,  nachdem  der  Stanb  tioh  ge- 
legt hat,  mit  feachten,  nicht  naaten,  die  Aufsenteile  eiaemer  Ofen  mit 
trockenen  Tüchern  abzuwischen.  Die  analoge  Behandlnng  erfidiren 
monatlich  einmal  Sammlongaranme;  damit  kann  etwa  IV*  Stunden  nach 
dem  Kehren  begonnen  werden. 

Aolaerdem  sind  alljährlich  mindestens  viermal  gründliche  Haupt- 
rmngnngen  aller  Sohulräame  (auch  der  Sammlungsräume,  det  Festsaales) 
Yononehmen,  hierbei  zunächst  der  Staub  von  den  Wänden  und  Decken 
abzukehren,  falls  sie  nicht  eben  getüncht  wurden.  Getäfel  uud  Mobiliar, 
olgeitrichene  Wände  oder  Wandstücke,  Tharen  und  Fenster  auf  der 
Inntn*  und  AuitenBeite  tind  mit  warmem  Watser  und  Seife  abzuwaschen, 
desgleichen  geölte  und  Parkettfufsböden ;  wo  noch  die  grobporigen  und 
nickten  Fufsböden  bestehen«  mufs  auch  Sand  und  Bürste  verwendet 
werden.  ThürgT-ifTe,  Beschläge  u.  s.  f.  sind  sacbgemäfiB  zu  reinigen  and 
hhnk  zu  machen.  Es  würde  sich  sehr  empfehlen,  an  einem  (Samstag) 
oder  an  zwei  Tagen  der  Woche  jedesmal  einen  gewissen  Prozent  aller 
Sohulzimraer  in  der  eben  nno-e deuteten  Weise  gründlich  zu  reinigen,  so 
dal«  die  stark  benutzten  bchoiziouner  derart  monatlich  einmal  an  die 
fieibe  kämen. 

Featsäle,  PrOfongssäle  werden  mehrere  Tage  vor  jeder  Schal- 
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IMwHoliInO  flrffnfHflh  wifatwMfthwi  OiBMii  lUMfciL  BHiIiiil  Fiunlayiilrt» 
iMBpM«  HiteiiltigMi,  BüdUigs  XU  9»  t,  find  htk  diMur  Q(lt(0Bhflit 

fn  Tifnlttltafc  liiid  w^n^wnUfffh  it»^ — ^mi  ffnimf  dfo  WXnds 
ad  Deahan  abralNlirsB  imd,  naohdMn  dar  SItab  dmh  Loftng  ttttfarnl 
itl  od«r  adi  m  Bodan  gtMtet  iMt,  die  DtaltabSd«!  grOadUdi  mm 
•ohiaeni«  Vor  jadsm  Bcntifamiigate^  äsd  dk  Ocritte  fbooht^  wurm 
OüBii  iRMkwi  «ImnHfolMii  imd  dte  MUMMmi  mit  «mm  Sigefplai 
iLfcl  grifaidUdi  iiimkahniL 

Di«  Fsmtar  nnd  aUe  14  Tag«  ra  poiian.  Dia  Sitebcatler  dar  Ab- 
tritte und  die  Flasoiia  aind  Üglioh  an  rafadgan,  der  Boden  miiideatana 
aittRUd  in  der  Woche  an  aohanein. 

jUQilirlioh  aoUan  Winde  nnd  Dedkea  friadi  gatfinolit,  bSIaoma 
FnAibSdaii  naeh  voriiergagaageaar  gvdndUaliar  Soheoemng,  Avatroekniins 
and  fiehUeftong  allftUifar  Fugen  mit  einem  goten  doppelten  Anatridli 
▼arielien  werden;  aohmale  Bitsen  (1—3  mm)  werden  mit  einem  Kitt 
(Bohnennahl,  bamar  Glaaerkitt)  tief  Tatatrioliea  nnd  dieaar  gut  trodmen 
gelaasen,  weitere  Fogen  mit  eingelaimtem  Holl  aoigftitig  anagaapiat. 
Die  YorbSnge  werden  abgmomman  nnd  gewaaofaen,  gelogentlioh  der 
anderen  Hanptreinignngen  im  SaihnQabre  mindeiteaa  geUopft. 

Anch  die  Anttriohe  der  Tbürea  n.  a.  f.,  baaonders  der  BSnke«  atod 
in  nicht  ftllzu  groI^n  ZwiMhanriomen  an  emaaem;  bei  diesen  Gelesen- 
heiten  iat  far  Olattmaohen  gplittemder,  zenehnittener  etc.  Tisch-  und 
Bankbretter  an  aorgen.  Znlnft-  und  Banohwe^^e  der  Ventilation s.  und 
Heiseinrichtuogen  werden,  aoweit  aie  angXnglich  aind,  von  Stanb  and 
Bnffl  gereinigt. 

Aach  auf  die  Reinlichkeit  der  Tum-  and  Spielplätce  iat  ein  aohardm 
Aogenmerk  zu  richten*  In  ladbtgrftben  sollen  weder  PflanaenwTicheningen, 
noch  die  Anhänfong  Ton  eingewebtem  Papier,  Bl&ttem  n.  a.  f.  ubeiaelien 

werden." 

Geschieht  die  Reinigong  des  Schalzimmers  nicht  aaf  rationelle 
Weise,  so  ändert  der  Stanb  mitsamt  den  lofektionskeimen  lediglicb 
seinen  Platz  nnd  wird  von  den  Kleidern  der  Kinder  anfgenommen 
nnd  vertragen.  Während  des  Unterrichtes  im  Sommer  sind  zum 
Zwecke  einer  steten  Ventilation  und  Beseitigung  des  Staubes  die 
Ofenthttren  offen  zn  halten  und  nach  der  Entfenrang  der  Schttter 
Fenster  und  Thttren  durch  längere  Zeit  zu  öffnen,  eine  Forderung, 
welcher  leider  in  den  wenigsten  Schulen  Rechnong  getragen  wird. 
Durch  die  Bewegung  der  Schulkinder  wird  namentlich  vor  dem 
Unterricht  und  in  jeder  Pause,  d.  h.  immer  wenn  die  Schiller  in 
gröCserer  Zahl  aufstehen,  aus-  und  eintreten  etc.,  Staub  aufgewirbelt 
Die  Schüler  sollen  daher  vor  dem  Unterricht  nur  ihre  Requisiten 
im  Schnbsimmer  ablegen  nnd  dann,  wo  immer  es  die  Banrnverbttt- 
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jnsae  dar  Ginge  etc.  eritnben,  ebenso  wie  in  den  Puaen,  das 
Zinmer  Teriassen,  um  es  erst  nnmittelbar  vor  Unterrichtsbeginn 
nhig  n  betreten  md  dann  gleich  ihre  Plitse  tnfinmehen. 

Die  W&nde  der  Scfanizimmer  sollen  mdgüchst  glatt  sein,  um 
das  Anhaflen  des  Stanbee  thnnlichst  zu  yenringem.  Ölfarbe,  die 
Bicht  nnchdnnkelt,  ist  ganz  geeignet  und  hat  den  Vorteil  der  Waach- 
baiieit  aidi ;  auf  die  PoieoTentQation  kann  im  Scbulzimmer  ver- 
aiditei  werden;  auch  andere  nicht  stftnbende  Anstriche  (Leimfarbe) 
oad  verwendbar,  während  KalktOnche  stinbt  und  sich  rasch  abnützt. 
Der  vntere  Teil  der  Wände  wird  am  besten  bis  zu  l—lfi  m  Höhe 
■it  Holz  yerhleidet,  das  zur  Vermeidung  der  Stanbanh&ofhng  eine 
BiB^icbat  ebene  und  glatte  Oberfläche  haben  soll.  Diese  Verldeiduig 
ist  dauerhaft,  behaglich  und  liefert  keinen  Staub;  wo  die  Armut 
des  Bauherrn  die  Holzverkleidung  nicht  erlaubt,  sollte  wenigstena 
die  kalte  Fensterwand  damit  /«osgestattet  und  die  ttbrigen  Wftnde 
bis  1,5  m  Höhe  mit  Ölfarbe  gestrichen  werden. 

Zur  Beinhaltung  der  FuTsbodenfQllung  ist  ein  möglichst  dichter 
Schlafs  des  Fufsbodens  nötig;  anderenfalls  werden  Stra£senschmutz, 
sowie  Luftstaub  mit  Infektionskeimen  eindringen  und  infolge  der 
energischen  Bewegung,  welche  sich  auf  dem  Fufsboden  zeitweilig 
Tollzieht,  jene  Staubroassen  auftreten,  welche  so  oft  dazu  beitragen, 
den  Aufenthalt  im  Schulzimmer  ungesund  zu  machen.  Femer  dringt, 
wenn  der  Fufsboden  nicht  lückenlos  schliefst,  gelegentlich  einer  jeden 
nassen  Reinigung  Wasser  ein.  Wird  auf  die*^p  Weise  die  Füllung 
durch  Eindringen  von  Staub  allmählicli  verunreinigt  und  gelegentlich 
angefeuchtet,  so  entsteht  eine  Stätte  der  Zersetzung  organischen 
Materials  und  ein  Nfilirboden  für  organische  Keime,  welcher  als  ge- 
Ährhch  bezeichnet  werden  mufs. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  Ihnen  heute  di  '  uhliihen 
"Ventil  ationseinrichtungeu  zur  Reinigung  und  Erneuerung  der 
Lüft  in  den  bchulen  vorführen  und  •  in*  r  kritischen  Beurteilung  unter- 
ziehen wollte.  Ich  will  deshalb  nur  einiges  Uber  die  Fenster- 
mtilation  sagen. 

Ftlr  die  \cntilation  in  der  warmen  Jahreszeit  fehlt  vielen 
Scliuleu,  aufser  den  Fenstern,  noch  jede  Vorrichtung.  Aber  das 
blofse  Öffnen  von  Fenstern,  die  an  einer  Wand  liegen,  hat  bei 
gleicher  Aufsea-  und  Innentemperatur  so  gut  wie  keinen,  bei  ge- 
ringer Temperaturdifferenz  nur  einen  unbedeutenden  Erfolg;  selbst 
hm  wmdstiUem  Wetter  wird  jedoch  durch  Offnen  der  Fenster  und 
Thftren  eine  beträchtliche  Luftverbesserung  erreicht.  Jedenfalls  ist 
CS.  abgesehen  von  anderen  Gründen,  zum  Zweck  der  Lnftverbesseruiig 
liütwendig,  dafs  die  Schulkinder  in  den  Pausen  den  Hof 
oder  einen  anderen  geeigneten  Kaum  aufsuchen  und  dai's 
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die  Zimmer  darch  öffnen  von  Fenstern  und  Xharen  ge- 
Iftftet  werden. 

Nachts  kann  and  soll  im  Sommer  durch  öffocn  der  Feoflter, 
bezw.  auch  der  Thnren,  eine  erfindliche  Lüftung  der  Zimmer  vor- 
genommen werden,  welche  derart  besser  aaskühlen.    Za  diesen 
Zwecken  kann  anch,  mit  Rücksicht  auf  drohende  Ungewitter,  das 
Anbringen  von  Laffcoagafiflgeln,  Fensteijalousien  u.  dergl.  empfohlen 
werden.  —  "Wird  morgens  blofs  der  obere  Teil  der  Fenster  ge- 
öffnet und  ist  die  Luft  aufsen  etwas  wärmer  als  innen,  so  wird  der 
untere  kältere  Teil  der  Zimmerluft  gar  nicht  in  seiner  Ruhe  pestört ; 
ist  es  aufsen  kühler  als  innen  (z.  B.  abends,  Lehrlingsschulen)  und 
wird  blofs  ein  unterer  Teil  der  Fenster  geöffnet,  so  findet  unteu 
Luftwechsel  statt,  der  obere  Teil  der  Zimmerliift  bleibt  uugt  sr  ^rt; 
es  soll  also  sowohl  in  horizontfilpni        vprtikalem  Sinne  ein  mög- 
lichst grofser  Teil    dev   Fenster  geuii'net   weiiien   können.  Weit 
enersri'^clier  ist  unter  allen  Umständen  die  Ventilationswirkniior  <ler 
Fenster  im  Winter.    Von  dem  Ottnen  der  Lüftungsflügel,  KippHügel 
u.  s.  w,  während  des  Unterrichts  ist  aber,  wenigstens  in  der  kühleren 
Jahreszeit,  abzuraten;  die  eindringende  kalte  Luft  wird  herabfallen 
und  hierdurch  bei  niederer  Aa&entemperatur  bedenklicher  Zug  ent- 
stehen. 

Die  weitgehende  Luftverderbnis  im  besetzten  Schulzininier  und 
die  meist  ganz  un^iilluiglichen  besonderen  Ventilation svorrichtungen 
machen  auch  im  NYmter  die  Fenstervenlilation  hodi wichtig.  Die 
beste  LosunLT  der  Ventilationsfrage  für  Schulziiiiiner  im  Winter  ist 
für  \iele  Schulen  mit  bereits  bestehenden  „ Ventilationseinrichtungen **, 
neben  Iknutzung  dieser  Einrichtungen,  die  Lüftung  durch  Fenster 
in  der  Pause  nach  jeder  Stunde. 

Für  die  gesundheitlich  so  wichtige  lu  ui Haltung  des  Schnlijauses 
ist  das  Anbringen  und  Benutzen  passender  Vorrichtungen  711111  Ab- 
streifen des  Strafsenkotes  ein  wichtiger  Punkt.  Mit  Rücksicht  auf 
die  grofse  Zahl  der  im  kurzer  Zeit  eintret Luden  Schulkinder  sind 
ganz  iindi  ra  bemessene  Einrichtungen  nötig,  als  etwa  in  einem  Wolm- 
hausc.  Es  sind,  wenn  thunlich,  innerhalb  des  Hauseinganges  an 
den  Seitenwänden  möglichst  lange,  etwa  10  cm  über  den  Boden 
ragende  Eisenstreifen  mit  darüber  befindlicher,  passend  hoch  ge- 
legener Anhaltstange  anzubringen.  Hier  soll  der  Stratsenkot  von 
der  Schuh-  bezw.  Fa&sohle  abgestreift  werden.  Weiterbin  siad  im 
Hanseingang  entsprecb^  groDse,  didce  Kokos«  oder  Strobmatten 
«nisulegen,  an  wc^efaen  die  Scbnbe  besw.  Ffllke  allseitig  ordestUcb 
▼on  den  letzten  Schrnntisresten  gereinigt  werden  können.  Die  Scbmntz- 
manen,  welche  die  Scbalijugend  von  nngepflastertea,  anch  stftdtiaGhen 
Stralsen  nnd  fettem  Landboden  in  das  Hans  hineintrSgt,  bilden  die 
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Hanptqoell«  SehnlsUnbes.  IHe  Notwendigkeit,  die  ScboJijngeiid 
■it  StMge  und  Konsequenz  mr  Reimgang  der  Foliibehleidang  aa^ 
zohalteny  mnls  entschieden  betont  werden. 

Ferner  wird  es  Pflicbt  des  Lehrers  sein,  der  Bezugsquelle 
des  Trinkwassers  Ar  die  Schnlldnder  und  dessen  Bemhaltoog 
die  Tollste  Anfinerloeinkeit  zoznwenden.  An  Orten,  wo  Iceine  Wasser- 
leitang  besteht  ood  das  THnkwasser  ans  Schöpfbronnen  entnommen  wird* 
sollte  die  QnalitiU  desselben  vom  Lehrer  stetig  llberwaefat  nnd  ton  Zeit 
sn  Zeit  &clmiftnnische  Üntersuchnngen  des  Wassers  dnrch  denMedizinal- 
beamten  angeregt  werden.  In  Gegenden,  wo  sanitär  nnverdichtiges 
Wssaer  nicht  za  haben  ist,  bat  der  Lehrer  vorznsorgen,  dafe  den 
Schnlkindem  ein  dnrch  Kochen  von  allftlligen  schädlichen  Keimen 
befreites  Wasser  som  Tnnken  zngftnglieh  gemacht  werde.  JMe  sicherste 
Gewahr  flDr  ein  gesandheitlicb  einwandfreies  Trinkwasser  bieten  voll- 
kommen dicht  gemauerte  imi  gedeckte  Kesselbronnen  mit  eiserner 
Pompe,  oder  noch  besser  eiserne  Bohr-,  sogenannte  Abessinierbmnnen. 
Die  Schulender  sind  wiederholt  aber  die  Gefahren  des  Genusses 
von  Wasser  ans  Bachen  und  Flüssen,  in  denen  Wasche  gewaschen 
and  gespult  wird,  oder  b^  denen  anderweitige  Yerunieinignngen 
aidit  ansgescfalossen  sind,  zo  belehren. 

Die  sanitären  MaCsnahmen  zum  Schatze  gegen  die  Infektionen 
kann  der  Lehrer  insofern  wesenUich^förderQ,  als  er  die  Kinder  zur 
grnfsten  Reinlichkeit  des  Körpers  und  der  Kleidnng  anhiUt 
tmd  Schmntz  nicht  duldet  Überkleider,  welche  unsauber  gehalten 
siod  oder  Kindern  ans  gesundheitlich  verdächtigen  Wohnungen  an- 
geboren, sind  nicht  mit  jenen  anderer  Schttler  zusammenzulegen, 
modern  gesondert  aufzuhängen  und  aufzubewahren. 

Auch  sollte  der  Lehrer  sich  öfter  persönlich  ttberzeugrai,  ob 
der  Schtiler  zu  Hanse  derart  untergebracht  ist,  da(s  er  nicht  zu 
oner  Infektionsquelle  fnr  seine  Mitschüler  wird. 

Eine  besondere  Gefahr  für  die  Entstehung  und  Weiterverbreitung 
der  Infektionskrankheiten  bieten  auch  die  Aborte  auf  den  Schul- 
Jfnindstücken.  Sie  bilden  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  der  Schul- 
hyjrione.  Peinlichste  Keinlichkeit  in  allen  Teilen  der  Anlage  ist  ein 
Erfnrfiernis  ersten  Ranges.  Znn:irh*^t  ist  es  notwendig,  die  Abtritt'^- 
anlagen  so  einzurichten  dafs  weder  schädliche  Gase  in  die  Schni- 
tmme  eindiiuLTn  krmnrn,  noch  dafs  aus  Uberfliefsenden  oder  nn- 
^bV^tpn  Uchälti-rn  (Gnilx  ii)  Aiiortjauche  in  den  Boden,  die  Maaer, 
T  ^^ar  in  die  Käume  des  Schulüauses  gelangen  kann.  Die  letzteren 
^'OMchispunktc  sind  von  um  so  grörserer  Bedeutung,  als  die  Ex- 
kremente auch  Krankheitflkeime  enthalten  können.  Gute  I>belhing 
ünd  Lüftung  durch  grofse  Fenster  (am  besten  Oberlicht)  müssen 
bei  jedem  Abort  gefordert  werden*,  sie  helfen  anch  die  Reinlichkeit 
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eriudten.   Der  Fttfibota  soll  in  der  gamm  Anlage  eiMt  Ober 
den  intaren  Terrain  angelegt  werden,  damit  die  atmoeptalriactat 
NiederacUige  nicht  in  den  AlKxrt  eindringen  kOnnen;  er  aoU  toü- 
ittaidig  diebt  befgesteUt  sein.   Die  «nftere  ReinUehkeit  der  Abtritte 
amib  wie  die  des  ganaeo  SelMiniaases  durch  Rehierfaattnng  gefilrdeit 
werden.    Hieran  ist  yot  allem  Abapeming  der  Zellen  mit 
aehiedenen  SchUbsehi  and  Znweianng  der  Platze  an  die  Klaaaen  nMg, 
sowie  die  Veranataltang,  dafe  jedes  Kind,  welches  einen  Fiats  ver* 
nnreintgt,  eine  Zdle  anrerschlossen  findet,  dies  sofbrt  meldet;  aof 
solche  Weise  wird  der  Thftter  gefenden,  nnd  die  Schale  Tennag  die 
Yeronreinigong  dordi  ÜnaehtsamMt  oder  Mutwillen  allmählich  nb- 
anstellen,  heiw.  Jedenfiüls  sofort  eine  Beinignng  m  Teranlassen;  ge- 
schieht letzteres  nicht,  so  ist  schon  die  Aaffordenmg  snm  ffinnnf- 
steigen  und  an  weiterer  Yeronreinigong  gegeben.  Das  Hinaufsteigea 
anf  die  Abtrittssitze  ist  bei  Kindern  zu  erwarten,  in  deren  Eltemhana 
onreine  Aborte  diese  AngewOhnnng  herrorgernfen  haben;  wo  aie 
hänfiger  beachtet  wird,  mag  man  eine  Qnerstange  in  etwa  50  cm 
Hohe  über  dem  Brillealoch  nnd  passendem  Abstand  von  der  Rtlck- 
wand  anbringen,  oder  ein  von  der  Backseite  des  Sitzes  dachartig 
nach  Yorne  -  oben  ansteigendes  Brett,  oder  endlich,  statt  des  Sitsbrettes, 
blols  einen  etwa  ö — 6  cm  breiten,  nach  innen  und  anlsen  ahgemndeten 
Sitzring  nehmen,  da  dieser  zum  Hocken  keine  geeignete  StfltzÜäche 
bietet»    Um  die  gründliche  Scbeuerung  der  Sitzbretter  bezw.  Sitt- 
ringe zu  ermöglichen,  ist  es  gat,  dieselben  ans  hartem  Holz  za 
machen  und  mit  Öl  einzulassen.    Die  Schenening  muTs  regelmäfsig 
mehrmals  im  Laufe  der  Woche  erfolgen.    Alle  Abtrittsräume  sollen 
möglichst  hell  getüncht,  gestrichen  u.  s.  f.  werden.    Die  besondere 
Art  der  Abtrittscinrichtung  ist  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  der 
Abfuhr  der  Abfallstoflfe  mit  bedingt.    Bei  unseren  lünfHirhen  Schulen 
ist  w'oh]  ausschliefslioh   das  Grnbensystem   in  Anwiiidinic:.    Es  ist 
darauf  zu  lialten,  dnfs  die  Gnibfn  "^n  dicht  als  mi>glich  hergestellt 
und  gedeckt  werden,  damit  aus   etwaiger  Undichtigkeit  nicht  die 
schon  vorher  erwähnten  Gesnndheitsgefahren  entstehen.    Die  Keini- 
!^ng  der  Gruben  soll  in  bestimmten  ktlrzeren  Zwischenräumen,  keines- 
falls in  gröfseren  als  vierteljährlicheo,  am  besten  im  voraus  fest- 
gesetzten Terminen  geschehen.    Senkgruben  ohne  gemauererte  Sohle 
und  Seitenwände  —  sogenannte  Versetzgruben  —  sind  in  keinem 
Falle  zuzulassen,  weil  die  Fäkalien  den  Untergrund  und  damit  das 
Wasser  verseuchen,    l^n   den  Pissoirs  sollen  alle  Teile,  die  vom 
Urin  getroffen  werden  kuDnen,  glatt,  undurchlässig:  und  so  beschaffen 
sein,  dafs  ihre  Oberfläclie  durch  die  chemische  Einwirkung  des  Harns 
möglichst   wenig  leidet.    Holzwände  und  Holzrinnen  sollten  auch 
unter  den  einfaclisteu  ländlichen  Verhältnissen  nidit  verwendet  werden. 
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Am  besten  dürfte  sich  Glas,  gut  glasiertea  Material  oder  dichter 
polierter  Stein  empfehleo-,  dasselbe  Material  eignet  sich  auch  am 
besten  f^r  die  Aufnahmegefärse  des  Uriiiä,  für  deren  tj^li<*-h«  £iit- 
ieerung  imd  Aasspülung  Sor^e  getragen  werden  rnnfs. 

Es  bedarf  kaum  der  besonderen  Hervorhebung,  dafe,  wie  es 
auch  der  Ministerialeiials  ?om  14.  Juni  1884  vorschreibt,  Schul- 
kinder unter  keindi  Umständen  mit  der  Reinigang  der 
Schulräume  und  Aborte  betraut  worden  dtlrfen. 

Gegen  einige  Infektionskrankheiten  (akute  Kxaütheine,  Typhus, 
Keuchhusten)  gewährt  das  einmalige  Überstehen  derselben  in  der 
Begel  einen  fast  lebenslänglichen  Schutz,  während  andere, 
wie  Diphtherie,  Influenza,  Cholera,  den  Menschen  wiederholt  befallen 
können.  Ein  sicheres  Schutzmittel  haben  wir  gegen  die  Pocken  in 
Impfung  uud  Wiederimpfung,  deren  Wert  trotz  aller  Angriffe 
oud  Behauptungen  der  Impf^^egner  sich  nicht  herunterdrücken  läfst 
Der  wichtigste  Faktor  bei  Verliütung  ansteckender  Krankheiten 
ist,  nebst  der  Isolieruni:,  die  Desinfektion,  duicli  welche  lokale 
Infektionsherde  ein,L'edanimt  werden  kihinen. 

W'cDii  auch  die  natürlichen  liuüdesgeüossen :  direktes  Somien- 
Hcht,  trockene  Hitze,  Kälte  und  andere  Einflüsse  zerstörend  und 
Ternichtend  auf  die  Krankheitserreger  einwirken,  so  erhalten  sich 
dodi  Tiele  derselben  auf  einem  entsprechenden  Nährboden,  selbst  bei 
lagttDstigen  änfiseren  Verhältnissen,  lange  lebensfähig  und  mtlssen 
dilier  auf  kfinstliche  Weise  nnschädlicb  gemacht  wenta.  Die  Fort- 
teliiitie  in  der  Kenntnis  der  Biologie  der  Krankheitserreger  und  die 
aperimentdleii  Stadien  haben  auch  die  Frage  hiaddi^ch  der  Wahl 
der  Desinfektionsmittel  wesentlich  geklflrt  nnd  den  Weft 
vieler  in  firttheren  Zeiten  ab  ftnlserst  wirksam  beidchneten  Mittel 
aaf  das  richtige  Mab  anrOckgaftlhrt. 

Ich  möchte  Sie  Yor  allem  vor  der  in  Laienkreisen  viel  ver- 
Mieten  Ansicht  ifamen,  dals  eine  —  am  sich  so  anszndracken  — 
Pirnndenng  mit  irgend  einem  stark  riechenden  Besiafeiktionsmittel 
^ichhedentend  ist  mit  einer  Desinfektion,  d.  h.  mit  einer  AbtOtong 
Ten  Kraakheitskeimen.  Gerade  unser  stärkstes  chemisches  Des» 
infektionsmittel,  das  Snhlimat,  ist  Ytdlig  geruchlos.  Wie  hiofig  findet 
aisn  Gelegenheit,  m  beobachten,  dab  stur  beabsichtigten  Desinfektioft 
von  Aborten  Karbolkalk  oder  Karbolsftnre  in  so  geringer  Menge 
nnrendet  wkd,  dab  an  eine  Deshifektion  flberhanpt  nicht  za  denken 
irt;  »an  yerdflckt  damit  hAchstens  die  abebnechenden  Gase  eUiaa 
Abortes»  indem  man  einen  anderen  stsrken  Geruch  erzeugt.  In 
gleicher  Weise  und  Absicht  findet  man  auch  auf  Aborten,  oder  gac 
in  Krankenräametty  Desinfektionstafeln  —  sog,  Luftreiniger,  nach 
Karbol  riechend,  — «  Geftbe  mit  Chlorkalk  n.  dergl.   Alle  diese 
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angeftthrten  Yertalireii  sind  Töllig  üngeeignet,  eine  Desinfektion  zu 
bewirken.  Um  eine  wirkliche  Vemichtnog  vos  Krankheits-  oder 
Fäalniserregem  herbeizuftthren,  ist  die  Anwendung  eines  wirksamen 
chemiflchen  oder  physikalischen  Desinfektionsmittels  in  ansreichender 
Menge  und  von  genügend  laneor  Einwirkungsdauer  erforderlich. 
Gelegentlich  der  drohenden  Choleragefahr  ist  durch  Ministerialerlafi 
¥om  8.  August  1893,  Anlage  6,  eine  Anweisong  zur  Ai» 
flOinuig  der  DesinÜBktion  erlassen  worden,  in  welciier  als  erprohto 
Desinfektionsnilttel  folgende  Stoffe  snr  Anwendong  empfohlen  werden: 

1.  Kalkmiloh. 

Zur  Herttellaog  deraelben  wird  1  Liter  lerkleinerteti  reinen  f»- 
branaten  Kalkt,  sogenannten  Fettkalki,  mit  4  Liter  Waner  gemiselit»  asd 
swar  in  folgender  Weite: 

Et  wird  von  dem  Watter  etwa  V«  t  in  dat  sum  Hitdhen  bettimmtt 
OeflUb  gegotien  und  dann  der  Kalk  hineingelegt.  Naohdem  der  Kalk 
dat  Warner  aufgesogen  hat  und  dabei  an  Pulver  serftUen  iat^  wird  tr 
mit  dem  übrigen  Wasser  zu  Kalkmilch  verrflhrt. 

Dieselbe  ist,  wenn  sie  nicht  bald  Verwendung  findet^  in  einem  gut 
geschlossenen  Gefafse  aufzubewahreu  und  vor  dem  Gebrauch  umzuächüttela. 

2.  Chlorkalk. 

Der  Chlorkalk  hat  nur  dann  eine  ausreichende  deaiufizierende  Wir- 
kung, wenn  er  frisch  bereitet  und  in  wohl  verschlossenen  Geßlfsen  auf- 
bewahrt ist.  Die  gute  Beschaffenheit  des  Clilorkalks  ist  an  dem  starken, 
dem  Chlorkalk  eipentfimlichen  Geruch  zu  erkennen. 

Er  wird  entweder  unvermiecht  in  Palverform  gabraucht  oder  hl 
Löfinn?.  Lotzterp  wird  daiiurch  erhalten,  dafs  zwei  Teile  Chlorkalk  mit 
hundert  Teilen  krilt<  n  Wassers  gemischt  und  nach  dem  Abtetxen  der 
ungelösten  Teile  die  klare  Lii'^unp!'  ah^ppossen  wird. 

3.  T/fisiinpf  von  Kaliseife  (sogeaaanter  Sohmierseife  oder  grauer  oder 
tohwarzer  Seifet. 

Drei  Teile  Seife  werden  in  hundert  Teilen  heifsen  Wettert  geldil 

(».  B.  Vi  kg  Seife  in  17  1  Wasser). 

4.  Lösiing  von  Karbolsäure. 

Die  rohe  Karbolsäore  lött  tioh  nur  nnroUkommen  nnd  itt  detwegmt 

angeeignet. 

Zur  Verwendung  kommt  die  sogenannte  „lOOprozentige  Karbol- 
tKare''  des  Handels,  welche  sich  in  Seifenwasser  vollständig  lötfe. 

Man  bereitet  sich  die  unter  No.  3  beichriebene  Lösung  von  Kali« 
teile.  In  20  Ti  ile  dieter  noch  heiüwn  L6tnng  wird  ein  Teil  Karbol- 
tSnre  nnter  fortwährendem  Umrühren  gegotten. 

Biese  Losung  ist  lange  Zeit  haltbar  nnd  wiikt  tohneller  ^ 
infisierend  alt  einCMhe  LSrang  Yoa  Kaliteifh« 
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Soll  reine  Karbolsäure  (einmal  oder  wiederholt  destillierte)  verwendet 
werden,  welche  erheblich  tearer,  aber  nicht  wirksamer  ist,  als  die  soge- 
oannte  .,100  prozentige  Karbolsanre",  so  ist  zar  Lotiuig  du  Seifimwaaier 
aielit  nöti<7;  es  genügt  daon  eiDfacbea  Wetter. 

5.  Damptapparate. 

G^eeignet  sind  sowohl  solche  Apparate,  welche  für  strömenden 
Wasserdampf  hei  10O'>  C  eintjerichtet  sind,  als  auch  solche,  in  welchen 
der  I)ampf  iuitcr  Überdruck  (nicht  onter  Vm  Atmotphäre)  znr  Ver- 
wendung koTTimt. 

G.  Sietieiiitze. 

Die  zu  desinfizierenden  Gejfenstande  werden  mindestens  eine  halbe 
Stnnde  lang  mit  Waaser  gekocht.  Das  Wasser  mufs  während  dieser 
Zeit  bestäudi?  im  Wieden  gehalten  werden  und  die  G^enstände  toU- 
kcmunen  bedecken. 

Die    aoireführten   chemiBOben   DesinfoktioDsmittel  (Kaikmilch| 
Chlorkalk,  Schmierseifenlösung  und  Karbolsftarelösung)  haben,  wenn 
vorschriftsmäfsig  ond  iriscli  bereitet  und  in  genttgender  Menge  an- 
fewendet,  anfser  dem  Vorzuge  zuverlässiger  Wirknng,  den  der  Billig- 
keit; auch  die  Anwendung  der  Siedehitze  diinh  längeres  Kochen  in 
"Wasser-,  Salz-  oder  Sodalösung  ist  unter  Umständen  empfehlenswert 
Uli  i  nnch  in  unseren  ländlichen  Verhältnissen  anwendbar.  Dagegen 
erfordert  die  Desinfektion  mit  strömendem  Dampf  besondere  Apparate 
nnd  gewisse  technische  Kenntnisse;  scioe  Anwendunp:  scheitert  einfach 
schon  <inran,  dafs  überhaupt  keine  Apparate  vorhanden  *;ind  und  ihre 
Beschaftune  mit  erheblichen  Kosten  verknüpft  ist.     /mh  ni   frhlt  os 
am  fic^chulten  Personal ,  welchem  die  Ansführnnt?  der  liit  f  rior  lerlirh 
«idchteten  Desinfektion   /n   übertrafen  wlire.    Grölsere  btiklte  und 
Gemeinwesen  bali  n  sclion  lange  orgaiii'^ierte  Oesinfektionskolonnen 
nnd  Damptapparate,   die  jede  vorgeschriebene  und  ^reforderte  Des- 
infektion wirksam  und  sachgemäfs  zur  Ausfühnina  brincen.    Da  wir 
in  unseren  kleinstädtischen  und  lUndiicii* n  Verhältnissen  wcu'cii  der 
erheblichen  Konten   auf  solche   sefrensreiclK  n   Kim  n  htiiiiLri  ii  bisher 
biben  ver/it  litou  müssen,    so  lileibt  uns  nichts  andtjres  übripr,  als 
selbst   gegeljenenfalls   diese  Desinfektion   nach  je<lesmal  getroffenen 
besonderen  Anordnungen  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
ZBT  Aii^fnlii  nng  zu  bringen.    Glauben  Sie  aber  keineswegs,  meine 
Herren,  dafs  wir  im  sl^ijide  sind,  selbst  durch  eine  organisierte  Des- 
mfektioiiseinrichtong  unter  allen  Umständen  alle  Krankbeitskeime  mit 
einem  Schlage  zu  vernichten.    Wir  müssen  uns  damit  begnügen, 
durch  gewissenhafte,   nach   bestem  Können  ausgeführte  Desinfektion 
soviel  Krankbeitskeime,  wie  irgend  möglich,  unschädlich  zu  machen; 
*u  haben  schon  dann  oinca  enormeu  Vorteil  für  unser  und  unser 
Mitmenschen  gesundheitliches  Wohl  erreicht,  wenn   es  uns  auch 
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Dur  gelingt,  einen  betrftchtUcheu  Teil  der  lafektiooserreger  za 
beeeatigen. 

Bei  der  Desinfektion  kommt  es  nicht  alleia  auf  die  richtige 
Wahl  des  Mittels,  sondern  aach  anf  die  Beschaffenheit  der  za  des- 
infizierenden Gegenstände  etc.  an.  Ich  möchte  Ihnen  deshalb  eine» 
Kenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  kurze  Desiniektionsordnung 
geben,  welche  in  Epidemiezeiteu  sowohl  fflr  die  Schulen  als  auch 
für  unsere  privaten  Verhältnisse  in  Anwendung  zu  bringen  wäre: 

1.  Alle  Ausleerungen  und  Auswurfstoffe  der  Erkrankten  sind  in 
Gefäfscn  aufzufangen  und  mit  gleichen  Teilen  Kalkmilch  gründlich  zu 
vermischen.  Diese  Mischung  mnb  mindestens  eine  Stunde  stehen 
bleiben,  ehe  sie  als  unschädlich  durch  Vergraben  oder  Eiuscbütteii 
in  den  Abort  beseitigt  werden  darf. 

2.  Hände  oder  sonstige  Körperteile  müssen  nach  jedesmaliger 
Berührung  rail:  iiifektionsverdiichLigeii  Stollen  oder  Gegenständen  durch 
grüüdlicbes  Waschen  mit  warmem  Wasser  und  Seife  und  darnach 
mit  3"/o  Karbollüsung  oder  Karbolseifenlösung  desinfiziert  werden. 

3.  Bett-  und  Leibwäsche,  sowie  waschbare  Kleidungsstücke,  werdet 
in  ein  Gefäfs  mit  Schmierseifenlösung  oder  KarbolsäureseifenKtemig 
gesteckt  and  mindestens  24  Stunden  darin  belassen  odor  sofort  durch 
Auskochen  desinfiziert. 

4.  EleidimgBstlIcke,  Federbetten,  Matratzen  und  Polstenn&bel, 
welche  nicht  gewaschen  werden  ktanen»  werden  am  besten  mehrere 
Tage  lang  im  Freien  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Bettstroh  wird 
Terbrannt;  mit  den  Stoffbezügen  der  Strohsäcke  wird  nach  No.  S 
▼erfthren. 

5.  Gegenstände  ans  Leder  sind  mit  Earbolseifenlflenng  tOcht^ 
abzuwaschen. 

6.  Polierte  Holz-  und  Metallteile  der  MObel,  sowie  ähnliche 
Gegenstände,  werden  mit  Lappen  sorgftltig  und  wiederiiolentlich  ab- 
gerieben, welche  mit  Karbollcysuiig  oder  mit  Karbolseifenlflsung  Torber 
«ngefenchtet  waren;  rohe  oder  gestrichene  HolzmObd  und  Hoh- 
TerUeidungen  der  Wände,  Thären,  Fenster,  FuDsbOden,  Treppen  und 
IVeppengeländer  sind  mit  Karbolseifenlfisnng  grOndlich  abzuscbeuem; 
die  benutzten  Scheuer-  und  Putzl^»pen  werden  verbrannt. 

7.  Getflnchte  SSmmerwände  sind  mit  friadier  Kalkmilch  su 
tünchen,  mit  Olfifffoe  gestrichene  —  mit  heilser  KarbollOsung  abzo* 
waschen;  Tapeten  werden  mit  Brot  abgerieben  und  die  verwendetes 
Brotkrumen  rerbrannt. 

8.  Nach  geschehener  Desinfektion  sind  die  Räume,  wenn  irgend 
mOtfich,  24  Stunden  unbenutzt  zu  lassen  und  reichlich  zu  Iflftsa 
und  im  Winter  zu  heizen. 

9.  Beschmutzter  Erdboden,  PBaster  oder  Rinnsteine,  in  weldi» 
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Terdilchtign  Abgänge  gelangen,  v.-erdeD  am  eialaciiatea  dorcii  reich- 
Hduis  Übergieiscn  mit  Kalkmilch  desinfiziert. 

10.  Dungstätten  und  Abortgniben  sind  täglich  mit  frisch  be- 
reiteter Kalkmilch  zu  übergiefsen,  die  Dongstoffe  damit  reichlich  za 
Ttrraischen  und  baldmöglichst  ab-  bezw.  auszufahren.  Die  Sohlen 
and  Wände  der  geräumten  Stätten  sind  abermals  mit  Kalkmilch 
reichlich  zu  begielsen  bezw^.  zu  bestreichen.  Die  Sitze  der  Abtritte 
sind  mit  Karbolseifenlosung  abzuscheuem. 

11.  Gegenstände  von  geringerem  Wert  sind  zn  verbrennen  oder 
ni  Groben  zu  schatten,  daselbst  mit  Kalkmilch  za  ttbergieisen  und 
mit  Erde  zu  bedecken. 

12.  Von  Kranken  benutztes  Efs-  und  Trinkgeschirr  ist  in 
2%  Sodalosung  abzukochen,  ehe  es  mit  dem  übrigen  Geschirr  des 
Haushaltes  in  Berührung  kommt. 

13.  Leichen  an  Infektionskrankheiten  Verstorbener  mUssen 
möglichst  bald  eingesargt  und  dürfen  niemals  in  offenen  Särgen  aus- 
gestellt werden.  Leichenfeierlichkeiten  oder  gar  Leichenschmanse  im 
Sterbebause  dürfen  nicht  stattfinden.  Schnlkindcr  müssen  Begräbnis- 
feierlichkeiten unter  allen  Umständen  fern  bleiben. 

14.  In  Räumlichkeiten,  in  welchen  Kranke  untergebracht  sind, 
dflrfen  Nahrungsmittel  nicht  aufbewahrt  werden;  auch  soll  mau 
Speisen  und  Getränke  in  solchen  Räumen  nicht  zu  sich  nehmen. 

Ich  hoffe  gerade  von  Ihnen,  meine  Herren,  dafs  Sie  es  sich 
in  gesundheitlichen  Interesse  der  Ihnen  anvertrauten  Schulkinder, 
ivmöge  Ihres  Einflusses  auf  die  Bevölkerung,  angelegen  sein  lassen 
vOchttti,  belehrend  und  beanüdch^end  in  dieser  Beziehnng  zn 
wirken  und  das  Tentflndnis  fttr  die  Notwendigkeit  nnd  Zweckm&lsig- 
kdt  wMuip  Anoidnungen  im  Volke  zn  weckm. 


IHe  Sebnlmtfrage  im  GeschäftsMisschusse  der  Berimer 

Aritlichen  StaadesTereine. 

Die  „JXsdk.  med.  Wachst^*  beriehtet:  Die  SchnUurzt&age, 
^nüdie  die  weitesten  ftrztlicfaen  Kreise  und  auch  die  Standesvereine 
«eben  TieUacli  beschäftigt  hat,  ist  fflr  Berlin  jetzt  aktneU  geworden, 
uehdem  die  Stadtverordnete  in  ilurer  letzten  Sitzung  den  Magistrat 
mcht  haben,  in  Erwagong  zn  ziehen,  inwieweit  eine  Zuziehung  von 
inten  in  weiterem  ün^ge  als  bisher  zur  Erledigung  der  Aufgaben 

Schulverwaltnng  geboten  und  zweckmftlsig  erscheinet  ^ber 
das  Ergebnis  der  Beratungen  der  Versammlung  Mitteilung  zu  machen. 

Die  Hygienekemmission  des  GesdiAftsansBchuBBes  der  Berliner 
Mhchen  Standesvereiae  hat  über  diese  Frage  unter  zaUreiGher 
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Beteiiigang  ihrer  Mitglieder,  die  s\c\\  durch  Kooptation  TersUMt 
hatten,  und  in  Gegenwart  des  Herrn  Geheimen  Oberregierungsrat 
Brakdi^  vom  Kultusministerium  am  17.  Dezember  1897  Yerhandelt. 
Dem  Referate  derselben  schlofs  sicli  eine  lebhafte  Debatte  an,  welche 

211  folgenden  Beschlüssen  ffihrte: 

1.  Der  Geschäftsausschufs  hält  ilie  Anstellang  von  Schulärzten 
fttr  notwendig,  Ober  deren  Anfgalien  sich  zu  iiarsem  er  sich  (Blt  eine 

der  nächsten  Sitzungen  vorbehält. 

2.  Der  GeschäftsansschuTs  stellt  an  die  städtischen  Behörden 
den  Antrag,  da&  probeweise  In  einigen  Gemeindeschalen  Schul&rzte 
angestellt  werden. 

3.  Der  Geschäftsansschufs  wird  ersucht,  eine  Denkschrift  an  die 
städtischen  Behörden  zu  richten,  in  welcher  die  Notwendigkeit  der 
Anstellung  von  Schulärzten  in  Ijorlin  betont,  sowie  Yorscblfige  für 
eine  Or'jani«5ntion  tromacht  werden. 

7)11  Ausm  Ik  itiinc"  dieser  Denkschrift  wurde  eine  Kommission 
¥00  fünf  Mitgliedern  gewählt. 


&U\ntxt  Jlitteilttttgtit. 

Die  sanitäre  Überwaehim^  der  Schnlen  in  Zürich  ist 
nach  dem  y^Gesehäftsber.  d,  Cenfral^^chulpfi.^  far  1896  dem  Stadt- 
arzt übertragen.  Einen  eigenen  Schularzt  dbt  es  nicht.  Die  Thätig- 
keit  des  Arztes  im  Jahre  1896  bestand  in  der  Ausübung  folgender 
Funktionen:  1  Instruktion  der  Lehrer  der  T.  Elementarklassen  für 
die  Untersnchnng  der  Augen  und  Ohren  der  Schüler;  Leitang  der 
Vonmtersnchnng ;  2.  Untersuchung  der  als  verwahrlost  «ngeseigteD 
Schmer,  sowie  der  häuslichen  Verhältnisse  der  letzteren;  3.  Aus- 
hebung und  Untersuchung  deijenigen  Schüler,  für  welche  ein  Aufenthalt 
in  der  Erholimgsstation  aufserhalb  der  Ferien  als  nötig  sich  erwies; 
4.  Untersuchung  der  zur  Aufnahme  in  die  Spezialklassen  angemeldeten 
Schüler;  5.  Gntachten  in  Fallen  von  Dispensationen  von  Schülern; 
6.  Gutachten  über  bauliche  Anordnungen  in  Schulhäusem. 

Auf  (hund  fTcnain  r  Hlutuntersuchungen  an  mehreren  Hundert 
Ferienkindern  wurde  vom  Stadtar/t  festgestellt,  dafs  die  Ferien- 
kolonien auf  die  Znsammcnsetznnü:  dos  Bhites  und  damit  auf  das 
Befinden  der  Kinder  nicht  blo£s  einen  vorübergehenden,  sondern 

*  Unser  Mitarbeiter.   D.  Bad. 
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iM  danenid  woUtltitigeii  Einfliift  «nsttbeii.  —  In  seiner  Thltig* 
als  Sditdaist  siebt  sicfa  der  StedUrzt  durch  seine  flbrigen 
ftebtiOBen,  namentlich  aber  dadnreh  gehemmt,  dab  ihm  Besache 
k  den  Familien  zaMen,  in  denen  eine  ansteckende  Krankheit  ans- 
(sbrocheii  ist» 

Verg#rgiuiS  verwahrloster  Schulkinder.    In  der  Stadt 
2ahch  kamen  im  Jahre  1896  im  ganzen  47  Fälle  von  Verwahr- 
losung sor  Beliandlvng,  wobei  42  Falle  die  Anonlnong  weiterer 
MaisBahmen  verursachten.    Mit  Bezug  auf  die  Famlienverhältoisse 
«gab  tkt,  dals  in  22  Fallen  Vater  oder  Mutter  lebten«  in  9  Fallen 
der  Vater,  in  8  Fällen  die  Mutter  tot  oder  unbekannt  abwesend  war; 
in  1  Falle  war  die  Matter  tot  und  der  Vater  in  einem  Trinkerasyl  unter« 
gebracht;  5  Kinder  waren  aufserehelich  geboren.   Von  den  Vätern 
Iben  S  einen  selbständigen  Beruf  aus,  die  flbrigen  27  sind  An- 
gestellte oder  Arbeiter;  von  den  Müttern  besorgen  19  die  Haos- 
geschäfte  oder  flben  einen  Beruf  za.  Hanse  ans,  12  arbeiten  auüMr 
dem  Hause.    Vermögen  wird  nur  in  1  Falle  versteuert  (2000  Frs.) ; 
kein  Kinkommen  wird  versteuert  in  3,  zwischen  2000  und  3000  Frs. 
III  2  Fällen,  in  den  übrigen  Fällen  zwischen  500  und  IbOO  Frs.  — 
Die  Wohnverhältnisse  sind  in  9  Fällen  gut,  in  22  Fällen  lassen  sie 
wünschen  übrig,  in  1 1  Fällen  sind  sie  ungenügend.    So  dient 
t  B.  in    1   Falle  ein  einziges  abgeschrägtes  Dachzinnner  der  aus 
4  Personen  bestehenden  Familie  als  Kücbe,  Wohn-  und  Schlaii  duin 
wd  zugleich  als  Arheitsranm  für  (iie  Mutter,  die  sicli  mit  Sf  linni- 
winden  für  ein  Teppichgeschätt  beschältigt.    In  einem  aii  lrn  u  balle 
bewohnt   die  Familie  3  Zimmer,   2  davon  sind  ausgemietet;  ein 
Knabe  schläft  mit  3  freimleu  Schläfern  in  demselben  Zimmer  und 
teilt  äogar  mit  einem  derselben  das  Bett.  —  Die  hüuslh  h<  n  V^m-- 
liÄltnisse  sind  in  mehreren  Fällen  ganz  trauri^^e.    Zu  dem  .äiaugel 
au  Anfsichf  kouunt  oft  hinzu,  dals  der  Vater  oder  die  Mutter  oder 
beide  durch  ihren  Lebenswandel  einen  schlechteo  Eintiufs  auf  das  Khad 
aosabeu.    Die  Zeugnisse  der  Lehrer  über  das  Verhallen  der  be- 
treffenden Kinder  in  der  Schule  lauten  in  '6  Fällen   güustig,  in 
17  Fällen  mittelmarsig  und  in  22  FilUcü  scblecht.  —  An  der  Ver- 
wrgnng  der  Kuider  beteiligten  sich:   der  Schulvorstand,  die  Kom- 
mission für  Versorgung  verwahrloster  Kinder  im  Bezirke  Zürich, 
liie  Eltern,  die  Ueimatgemeiude,  die  freiwillige  Armenpflege  und  das 
Lehrerpatronat.     9  Kinder   wurden   in    Anstalten  untergebracht, 
15  bei  Privaten ;  15  Kinder  wiiidfji  unter  die  spezielle  AulbichL  des 
Lehrers  gestillt,  2  von  der  l'oli/ei  heimgeschafft. 

Die  Kiiabrunt;i'ii  des  .Jahres  189()  liabcu  wiederum  die  Not- 
ifeadigkeiL  der  Errichtung  einer  städtischen  Anstalt  lür  Versorgung 
verwahrloster  Kinder  d<ugethan.  Durch  die  Gründung  des  „i'estalozzi- 
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fOBdB^  und  die  Schlofsnahme  des  Stadtrates,  beireffend  «^TPffc^Wf 
rines  ^Pcstalozzihanses*,  sowie  die  Zuwendung  eines  Beitrages  Ton 
Fn.  50000  an  das  letztere  s^tms  der  Gemeinntttzigen  Gesellschaft 
des  Besirkes  Zürich,  ist  die  Frage  der  VerwirklichnD?  nüher  gesttdtt» 
de  nmimehr  ein  GrQndiingskapital  von  Aber  Frs.  120(KX)  zur  Yer- 
fdgiiag  steht,  {ßeschäfisher,  d.  Centraist^ulpß.  d.  Stadt  Zürich.  1896.) 

Bas  Schnlsanatoriam  in  Bavos.  Nach  einem  Schriftchen 
von  Dr.  PETEB8  über  Bavos  berichten  die  „8c^ioar.  Bl.  f.  Gesdhtapß,* 
Ober  das  daselbst  befindliche  Scholsanatoriom  Fridericiannm,  weldies 
nunmehr  im  20.  Schaljahre  steht  Zahlreiche  Männer,  die  beate  in 
Amt  und  Würden  stehen,  blicken  mit  aufrichtiger  Dankbarkeit  auf 
die  Zeit  zurück,  wo  sie  sich  im  Fridericianum  zn  Davos  ihre  Schul- 
bildung geholt  und  zugleich  ihre  Gesundheit  gekräftigt  haben.  Krank 
sind  sie  einst  nnrh  Davos  s^a'komnien,  und  nach  einigen  Jahren  haben 
sie,  ircistig  reif  für  den  Besuch  der  Horh^rhule  und  am  Koqirr  tie- 
gtählt  für  (lüD  Kampf  des  Lebens,  in  die  Heimat  zurückkehren 
können.  Der  Bericht  wanit  vor  a11zulan;:('r  Unterbrechung  des  Kur- 
aufenthaltes, insbesondere  vor  Verlängerung  der  Ferienzeit,  da,  wenn 
der  Aufenthalt  im  Tiet lande  bis  in  den  heifsen  Sommer  hin  aus- 
gedehnt wird,  sehr  leicht  bereits  erzielte  Eriolge  wieder  rückglUigig 
gemacht  werden  können. 

Körperliche  Beweguugserscheiuiiu^^eii  bei  ^eisti^irer  An- 
strengung. Nach  einem  Referat  ?on  Marbe  m  der  ^/»eitsdir,  f. 
Psycho!,  u.  Pht/sißl.  d.  Sinnesorg.^y  XV.  II.  1  n.  2,  hat  Lindlbt 
an  Schulkindern  Beobachtungen  gemacht  über  die  mit  der  geistigen 
Anstrengung  verbundenen  körperlichen  Beweguugserscheinungcn  und 
Körperstellungen.  Es  wurde  den  Kindern  doppelt  liniiertes  Papier 
vorgelegt  und  sie  wurden  veranhiist,  innerhalb  des  engen  oder  des 
weiten  Zwischenraumes  eines  Linienkomplexes  Zickzacldinieu  zu  ziehen. 
Während  der  Arbeit  der  Kinder  wurden  die  Körperbewetningen  und 
Körperstelinngen  beobaclitet  uaii  /.u  i'rulükoU  gciiuinmeu.  Ks  ei^ab 
sich,  dafs  die  Muskeln  des  Gesichtes  und  des  Kopfes,  der  Finirer 
und  der  Füfse  die  Majoritiit  der  beobachteten  Bewegungen  liefenea. 
Mit  zuiiL'hiijendem  Alter  nimmt  im  allgemciDca  die  iiauligkeit  der 
Bewegungen  ab.  Nur  die  Häutigkeit  gewisser  spezieller  Kontraktionen 
wächst  mit  zunehmendem  Alter  and  bedeutet  die  allmähliche  Fixierung 
des  Gesichtsaasdmckes :  die  Bewegungen  der  Augen,  Brauen  und 
Kinnladen  wachsen  intensiv  mit  zunehmendem  Alter.  Alle  Be- 
wegungen variieren  mit  der  Natnr  der  geistigen  Arbeit  ond  mit  dor 
aUgemeinen  Körperstellung  ^  sie  werden  häufiger  mit  der  firmttdmg. 
Mit  zonehmeiider  geistiger  Anstrengung  werden  sie  sowoU  liAnfiger 
Iis  intensiver.  Es  ist  nldit  «nsgescUossen,  dals  derl^  Vanaohe 
pidigogisdi  verwertet  werden  lütanen,  de  sie  offenbar  teQwsise  sw 
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ilnr  ▼wiladgning  der  ABfaMrinmulmit  imltiewB.  Bitlbnni  iit 
der  AaMt,  daft  sm  M  kflnfügen  BeobAchtangea  vieUeidit  dl» 
Bewvgog  «inaelmr  Glieder  vH  HflÜMippiraten  grepUech  legletfiewa 

liltaDte. 

AbrtlMiBifcawagiig  ii  Kbnlnd.  In  der  »Iiriiam.  JfoiMl»> 
iBliirr  Mir  AMmp/)m9  d.  TfmMHm*,  1897.  H.  11,  h%Mm 
Df*  Qramwklt  Aber  die  AbitiiieBzbewegniig  mter  der  Jngeid  in 
Finnlttid«    Dieeelbe  soll  in  der  leisten  Zeit  lebhaften  Anfechwnnf 
geaommen  haben.   Fran  HlLBimxs  stellte  im  Jahre  1896  einen 
wicbtigen  Antrag,  der  sich  als  sehr  glncklich  erwiesen  hat  Wir 
haben  nach  dem  Gothenbnrger  System  in  jeder  Stadt  Finnlands 
eine  SchaokgeseUscbaft,  deren  Reingewinn  zn      in  die  Staatskasse^ 
in  Va  na  die  Stadtkommanen  f&llt.    Frau  IIelenius  machte  non 
den  Vorschlag,  daCs  die  Stadtgemeinden  einen  Teil  des  Beingewinna 
tor  den  Temperenznnterricht  bestimmen  sollten  nnd  hielt  an  mehreren 
Orten  Tor  den  Stadtverordneten  Vorträge,  speziell  nm  diesen  Vor** 
schlag  m  begründen.    In  der  That  hatte  ihr  Vorgehen  mehrerorts 
den  gewünschten  Erfolg  nnd  von  Terschiedenen  Stftdten  wnrden 
dem  Hauptkomitee  je  300 — 500  Mk.  für  den  Temperenzunterricht 
der  Jagend  zugewiesen.    Eine  Vortragsserie,  bestehend  ans  zwölf 
Torträgen,  wurde  ansgearbeitet  nnd  im  Fr(\hlingssemester  (Januar 
bis  Mai)  dieses  Jahres  Yon  Herrn  und  Frau  Uelenids  in  folgenden 
Städten  gehalten:  HangO,  Ekenfts,  Äbo,  Uleäborg,  Kuopio,  Tvensun, 
Wi^hnanstrand  n.  s.  w.    Diese  Kurse  haben  einen  ausgezeichneten 
Erfolg  gehabt.   Zu  Hunderten  strömten  die  Zuhörer  aus  allen  Volks- 
Wassen  herzn',  und  manche,  denen  die  Sache  bisher  Irenitl  gewosf^n 
war,  wTirden  lebhaft  dafür  erwürmt.    Die  Vortragsserien  waren  lür 
Frwa(  hsene  bestimmt,  aber  ihr  eigentlicher  Zweck  war,  Lrnto  zu 
gewumeii,  dir>  ^^pntpr  die  GrUndang  mid  Leitmtg  voa  „Bands  of 
hope*  übernehmen  könnten. 

L.  Rohm«  verhegserter  Tiuteubehillter  für  Schulbänke. 
Bekanntlich  liatten  den  bisher  in  Schulen  meist  benutzten  Tiuten- 
flssem  allerlei  Mängel  an.  Bestehen  sie  aus  Metall,  so  pMcLt  sich 
die  Flüssigkeit  in  ilt-ii-dbeu  schlecht  zu  konservieren,  und  es  ist  eine 
häüfige  Erneuerung  der  Tinte  erforderlich.  Diesen  Nachteil  haben 
zwar  Porzellangefäfse  in  geringerem  Grade  und  Glasgeläfse  überhaupt 
Dicht,  allein  sie  tf»i1eu  mit  allen  bisher  üblichen  Schultintenfässem 
einen  anderon  l ibdstünd.  Da  sie  sich  immer  in  der  gleichen  Lage 
befinden,  so  senken  sich  Staub  und  andere  Unreinliohkeitcn,  die  in 
dieselben  gelangt  sind,  allmählich  nach  unten,  imd  es  entsteht  ©in 
Bodensatz.  Fallen  gar  noch  Stahlfedern  hinein,  so  oxydieren  sie 
äch  und  führen  eine  Zersetzung  der  Tinte  herbei.  Das  schlimmste 
sber  ist,  dals,  selbst  wenn  die  Tintenbehälter  nur  zur  Hälfte  gefüllt 
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sind,  die  Feder  zu  tief  in  dieselben  eintauchen  kann,  wodurch  Ver- 
unreinigungen des  Federhalters,  der  Finger,  der  Bücher  und  Uten- 
silien entstehen.  Allen  diesen  Übelständen  sucht  das  durch  deutsches 
Reichspatent  No.  65  170  geschützte  Tintenfais  für  Schulbänke  von 
L.  Böhm  abzuhelfen.  Dasselbe  befindet  sich  in  einem  hölzernen 
Kasten,  dessen  senkrechten  Querschnitt  Figur  1  darstellt. 

B  c 


In  diesem  Kasten  ist  ein  Metallgestell  B  C  D  F  (Figur  1)  an- 
gebracht, welches  um  die  Axe  A  gedreht  werden  kann.  Die  Drehung 
erfolgt  durch  einen  Druck  bei  0,  wie  dies  die  Ansicht  des  Kastens 
Ton  oben  in  Figur  2  andeutet. 
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Figur  2,       uatürlicbe  Oröfse. 

Wird  das  Tintenfafs  nicht  benutzt,  so  steht  dasselbe  senkrecht, 
und  die  Tinte  befindet  sich  über  seinem  Boden  D  F  (Figur  1); 
zugleich  ist  die  obere  Oflfnung  des  Kastens  B  C  (Figur  1)  geschlossen. 
Durch  den  Druck  bei  C  aber  wird  dieselbe  frei,  der  Tintenbehälter 
legt  sich  horizontal,  und  die  Tinte  fliefst  in  die  durch  eine  Kerbe 
Yon  dem  übrigen  Gefäfs  getrennte  Tauchtülle  (vgl.  Figur  3). 
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Die  Vorzüge  dieses  verbesserten  Tintenfasses  „Columbus"  sind 
folgende:  1.  das  Glas,  aas  dem  es  besteht,  ist  so  dick,  dafs  es  nicht 
leicht  zerbricht.  2.  Ein  Verschlafs  durch  Korken  braucht  nicht 
stattzufinden,  da  sich  die  obere  Öffnung  des  Kastens  beim  Senk- 
rechtstellen des  Tintenfasses  von  selber  schliefst.  3.  Die  Tanchtülle 
enthält  nur  so  viel  Tinte,  als  die  Feder  gerade  braucht,  so  dals 


Figur  3,  V«  natürliche  Gröfae,  von  oben  gesehen. 


ein  Klecksen  und  Beschmutzen  der  Finger  ausgeschlossen  ist.  4.  Ein 
Hineinfallen  von  Stahlfedern  kann  bei  dem  engen  Halse  der  Tülle 
nicht  vorkommen.  5.  Die  bald  senkrechte,  bald  wagerechte  Lage 
des  Tintenfasses  verhütet  Bildung  von  Bodensatz  und  Dickwerden  der 
Tinte.  6.  Die  Anbringung  des  Kastens  ist  von  der  Stärke  der 
Tischplatte  absolut  unabhängig.  —  Die  gesamte  Vorrichtung  wird 
bezogen  von  L.  Böhm  und  Sohn,  Berlin  N.,  Prenzlauer  Allee  26. 

Unhy^enische  Scholzustäude.  Die  ^Soc.  Prax."'  schreibt: 
Zn  Fredenwalde  in  Ostpreufsen  verbrannte  die  Schule  und  mit  ihr 
die  Lehrersfirau.  Das  Gebäude  war  mit  Rohr  gedeckt  und  hatte 
einen  hölzernen  Schornstein.  Die  ritterschaftliche  Schule  zu  Vor- 
beck bei  Schwerin  wird  folgendermafsen  geschildert:  Schulstube 
77  cbm  für  40  Schüler;  Thür  1,55  m  hoch:  Fenster  gegen  den 
Wind  mit  Pappe  vernagelt;  Misthaufen  des  Nachbars  bis  vor  die 
Thür  reichend;  unter  der  Schulstube  feuchter  Kartoffelkeller;  Mangel 
jeghchen  Aborts  für  Schüler  und  Lehrer  u.  s.  w.  Im  Dorfe  Milow 
bei  Lenzen  wurde  das  Schuldach  mit  Stroh  ausgebessert,  „ein  Ziegel- 
dach würde  der  Bau  nicht  tragen".  Das  Rohrschuldach  in  Fergitz 
bei  Gerswalde  ist  von  unten  bequem  mit  der  Hand  zu  erreichen, 
nnd  in  Dobiejewo,  Kreis  Znin,  mufsten  täglich  120  Pfund  Stein- 
kohlen verbrannt  werden,  um  für  den  Unterricht  3°  Wärme  zu  er- 
halten. 
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IX  internationaler  Kon^refs  für  Hy^ene  nndDemo^phie 

in  Hadrid  (vom  10.  bis  17.  April  1898;  siehe  diese  Zeitschrift 
1897,  No.  12,  S.  700).   Tom  Generalsekretfir  des  Kongresses,  Dr. 
Amauo  Gimsko,  haben  wir  eine  Znacbrift  erhalten,  der  wir  folgendes 
entnehmen:  Die Inskriptlonsgebtthrea  betragen  25  Pesetas,  die  in  barer 
Mnnze  oder  Kreditiven  an  Herrn  Pablo  Rüiz  db  Yblasoo,  Schatz- 
meister des  Organisationskomitees,  Pritoident  der  Handelskammer,  an 
adresrieren  sind.   Es  wird  eine  provisorische  Qoittaiig  aasgegeben, 
weldie  später  gegen  die  Mitgliedskarte  ansgetanscht  werden  aofl. 
—  Damen  die  in  Begleitung  von  Mitfi^iedern  des  Kongresses  encheiaen, 
werden  selbst  nicht  als  Hitglieder  betrachtet,  wenn  sie  nicht  persönlich 
ein  entsprediendes  IMplom  besitzen;  aber  sie  genielsen,  auf  eine 
Inskriptionsgebühr  von  10  Pesetas  hin,  alle  diejenigen  Vergflnstigangen 
in  Bezug  auf  Reise,  Exkursionen  n.  s.  w.,  welche  den  Kongreßmitgliedern 
gewfthrt  süid.  —  Die  Beferate,  weldie  am  Koagrefs  zum  Tortreg 
kommen  sollen,  messen  vor  dem  15.  Hflrz  an  den  Generalsekretir, 
Dr.  AMaiiiO  GniflNO  (Ministerium  des  Innern,  Madrid),  eingesandt 
werden,  und  können  in  lateinischer,  spanischer,  poftogiesisclier, 
italienischer,  französischer,  englischer  oder  deutsdier  Sprache  ge» 
schrieben  sein.  Wahrend  des  Kongresses  wird  eine  inter- 
nationale Ausstellung  für  Hygiene  and  Demographie  eröffnet 
werden,  deren  Daner  auf  3  Monate  (bis  10.  Juli  1898)  angesetzt  ist. 
Die  Ausstellung  zerfällt  in  10  Abteilungen:  I.  Uiiterrichtsbygienc; 
U.  Prophylaxis  der  übertragbaren  Krankheiten;  III.  Städtische  Hygiene; 
IV.  Wohnungsbygiene ;  V.  Hygiene  der  Leibesübungen  und  der  Ari>eit; 
VI.  Militfir-  und  SchiflFshygiene;  VII.  Hygiene  des  Kindesalters  und 
Schulhygiene;  VIII.  Ernährung  und  Kleidung;  IX.  Demographie  nad 
Statistik;  X.  Verschiedenes.  —  Die  Anmeldungen  für  die  Aus- 
stellang  massen  an  den  Generalsekretär  adressiert  sein,  unter  Er- 
wähnung des  Exponates  und  des  benötigten  Platzes.    Die  Exponate 
geniefsen  Zollfreiheit.    Der  Generalsekretär  ist  stets  bereit,  die  ge- 
wünschten Aufklärungen  zu  erteilen.  —  —  Was  die  Reise  an- 
betrifft, so  haben  die  spanischen  Eisenbahnen  den  Kongrefsmitgliedem 
und  ihren  Farailicnan2;eh5riG:en  eine  Preifsermüfsip;ung  von  nO**  0  ge- 
währt.    TTnter   glcirlier   Preisreduktion   wird   die   Gesellschatt  dor 
..Voyages  prartiqnes"  (9  rno  de  Home,  Paris)  zur  Zeit  des  Kongressen 
arht   Extrazüge   Paris-Madrid   unti   zurlirk   niit  Aufenthalt. 
wiriung  u.  s.  w.  arrangieren.    Ähnliche  Konditionen  sind  von  Karl 
Stangens  Reise -Bureau  (Mohrenstrafse  10,  Berlin)  in  Aussieht  ge- 
stellt.   Diesbeztlgliche  Prospekte  sind   im  Druck   und   werden  nnf 
YTnnsch  zugesandt.  Die  »Compagnie  Transatiantique  espagnole*"  ihrer- 
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seits  lälst  für  diejenigen  Kongrefsmitgliedor,  welche  sich  ihrer  Schiffe 
für  Hin-  und  Rttckreise  bedienen  werden,  eine  Preisermälsigiing  von 
33%  eintreten.  Die  fflr  dii-  Ausstellung  bestimmten  Exponate,  welche 
nach  Madrid  und  zurück  auf  derselben  Linie  transportiert  werden, 
haben  nur  die  iiälite  der  tarifiiiä[äigen  Transportkosten  /u  boznhlon. 
—  Es  sind  verschiedene  Exkursionen  —  nach  Toledo,  dem 
Eskurial,  nach  Aranjuez  und  Granada  in  Aussiclit  genommen.  Ihre 
Majestät  die  Könijrin- Regentin  wird  im  Palais  Royal  den  Kongrefs- 
mitgliedern  ein  Fi  st  geben.  Der  Ministerpräsident,  die  Munizipalität 
der  Stadt  Madrul  werden  dasselbe  thun.  Madrid  wird  die  Kongrefe- 
mjtglieder  mit  derselben  Gastfreundschaft  empfangen,  welche  andere 
Städte  bei  dergleichen  Angelegenheiten  an  den  Tag  gelegt  haben. 

Vorläuilges  Progpamni  der  VI.  Sektion  (Hygiene  des 
Kindegalters  und  der  Schalen)  des  IX.  internationalen  Kou- 
l^ressses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Madrid.^  Es  sind 
folgende  Fragen  in  Aussicht  genommen:  1.  Ursachen  der  Kinder- 
sterblichkeit. Mittel  zur  Abhülfe.  Statistische  Vergleiche;  2.  Pro- 
phylaxe der  eiterigen  Bindehautentzündung  der  Ncugeborenua ; 
3.  Hygiene  des  Sehens  und  ansteckende  Augenkrankheiten  in  den 
Schulen ;  4.  Einflals  der  Seesanatorien  bei  der  Prophylaxe  der 
Kinderkrankheiten;  6.  die  Schalerkolonien  und  deren  praktische 
Erfolge;  6.  Kinderpensionat  vom  hygienischen  Gesichtspunkte;  seine 
Tofteile  nnd  Nacbteile.  —  Ans  dem  TorlAnfigen  Programm  der 
TU.  Sektion  (Hygiene  der  EOrperftbungen  nnd  der  Arbeit)  erwftlmen 
wir  bier  zwei  Fragen,  nftmlicb:  8.  In  welcbem  Alter  ist  der  Über- 
gang Yon  den  fireiwilligen  Tumttbnngen  znm  disziplinierten  6ym- 
nastikonterricht  am  ratsamsten»  nnd  9.  Hygiene  des  Radfabrens. 

Deol8€her  Yerein  ffir  dffentliehe  Gesnndheitspflega.  Nacb 
einer  Hitteilnng  des  ständigen  Sekretärs,  Geb.  Sanitätsrat  Dr.  Spibss 
in  Frankfurt  a.  Hl,  wird  die  die^ährige  Jahres?ersammlnng  des 
Vereins  in  den  Tagen  des  14.  bis  17.  September  in  Köln 
stattfinden,  nnd  sind  zunächst  folgende  Verband  In  ngsgege  n- 
stände  in  Aussiebt  genommes: 

1.  Dentscbes  Seuchengesetz. 

2.  Ober  die  Notwendigkeit  einer  regelmäTstgen  Beaufsich- 
tigung der  Benutzung  der  Wohnungen  nnd  deren 
behördliche  Organisation. 

S.  Die  bei  der  Reinigung  städtischer  Abwässer  zur 
Anwendung  kommenden  Methoden. 

4.  Die  öffentliche  Gesundheitspflege  im  Eisenbahnbetrieb. 

Prinz  Rnpprecht  über  das  Tomen.  Auf  dem  Kommers 
des  akademischen  Turnerbundes  auf  dem  Marktplatze  /n  Kulmbach 
am  9.  August  v.  J.  hielt  nach  den  y^Berl.  Neuest  Nachr,^  Piin2 
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BomuMHT,  d«r  Enkel  des  Begoiteii,  folgende  Bede:  «IMm 
Hemnl  Selbst  ein  begeisterter  Ttarner,  ttbenuthm  ieh  mit  FMItt 
das  Protektorat  Aber  das  beatige  Fest,  das  auf  bayertscbera  Bodes 
Verbände  stantllcber  dentscfaer  Ttarnvereine  sosammaifiOlitt.  Hdas 
Herrenl  Es  seheint  mir  ton  grolser  \nehtigkeit,  da&  eine  möglichst 
grofte  Zabl  Akademiker  sich  xn  solchen  Yerbftnden  schart.  In 
nnserer  heatigen  Zeit,  in  welcher  so  grofse  Anforderongen  an  die 
geistige  Durchbildong  der  akademischen  Jagend  gesteUt  werden,  ist 
es  von  doppelter  Bedeotiuig,  die  körperliche  nicht  zw  vernachlässigen. 
In  coijiore  sano  mens  sana.  Aber  noch  viel  Höheres  gewährleisten 
uns  die  körperlichen  Übungen:  Vorzüge  moralischer  Art.  Ich  meine 
die  Förderung  der  Selbstbeherrschung  nnd  Entschlofskraft  und  die 
Kunst,  sich  doch  dabei  in  den  Schranken  der  Mälsigung  zn  halten. 
Solche  Männer  brauchen  wir  im  Staate.  Nicht  Selbstzweck  j-ei  das 
Turnen,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck.  Nicht  um  Gewinn  gebt 
der  Wettstreit,  ein  schlichter  Kranz,  er  wird  morgen  das  Haupt 
des  Siegers  krönen.    Der  Akademische  Turnverein,  er  lebe  hoch!" 

Scbnlärzte  in  Nürnberg,  im  Dezember  v.  Js.  sind  als  Ant- 
wort auf  eine  Eingabe  der  Kommission  für  Schulgesund heitspöege 
von  den  städtischen  Kollegien  6  iSchuinrzte  für  N«mber?  bewilligt 
worden.  Dem  Beschlüsse  waren  längere  IkMatungen  vorausgegangen. 
Das  Referat  in  der  Angelegenheit  hatte  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Dr.  Paul  8chubekt,  übernommen,  der  inzwischen  in  das 
GemeindekoUeginm  gewählt  worden  ist.  Damit  hat  Nürnberg  weit 
gröfsere  Städte,  wie  Berlin,  Hamburg  nnd  München,  überflQgelt. 

Prozefs  wegen  Verletsong  eines  Schulers  beim  Tnrneo. 
Tor  einiger  Zeit,  so  schreibt  ^Qsdiit.",  hatte  ein  Schüler  der 
stAdtischen  höheren  Bttrgerscbnle  za  Düsseldorf  sich  in  der  Tun* 
Stande  eine  Verletzung  der  rechten  Hand  zugezogen,  als  er  mit 
einem  anderen  Knaben  im  Auftrage  des  Turnlehrers  eine  Reck- 
stange tiefer  legen  wollte.  Der  Vater  des  Schfllers  erhob  darauf 
hin  gegen  die  Stadtgemeinde  Dttsseldorf  Klage  auf  Schadenerais, 
indem  er  betonte,  dafs  die  Verletzung  lediglich  durch  die  mangel* 
hafte  Einriditnng  des  Becks  berbeigelfthrt  worden  sei.  Bas  Ober 
lande^ridit  Köln  hat  dieser  Klage  stattgegeben.  Basselbe  fthrte 
nach  Feststelinng,  dafs  die  thatsSchlichen  Angaben  des  KUlge» 
riüitig  seien,  ans,  die  heberen  Scholen  im  Gebiete  des  rMnischea 
Rechts  besätoi  nicht,  wie  im  Gebiete  des  prenlsiscfaen  Landrecfats, 
schon  als  solche  Korporationsrechte.  Im  Torliegenden  Falle  habe 
^  fittadtgemeinde  Büsselderf  die  Geritschaften  fiSr  den  Tnrannter- 
rieht  so  beschaffen  gehabt  und  mnch  besehafit  Hierbei  sei  sie 
yerpfiichtet  gewesen,  darttber  so  wachen,  dalii  dieselben  mit  aBen 
nötigen  Schutzvorrichtungen  gegen  die  bdm  Tomen  möglichen  Ge- 
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Um  tiBgeatattet  seies.  Diese  Pflicht  habe  die  Stadl  seboldhafter- 
veise  nicht  erftHt  tmd  mflne  deshalb  ftr  die  Folgen  eintreten. 

AmgeiiMhiti  dar  New  Ytrker  Sekilkiider,  in  »JM. 
Jfewff",  1897»  No.  23,  wird  beriehtet:  Der  Oesnndheitarat  New 
Toi1e8  sacht  in  Gemeinschaft  mit  der  dortigen  SchnlbehOrde  llab- 
Rgsln  za  treffen,  am  die  Znnahme  der  Kansichtigkeit  anter  den 
Sehnlkindem  an  ▼erhflten.  Er  hat  die  Anstellung  von  12  er- 
Uirenen  Angeninten  in  Vorschlag  gebracht,  deren  Jedem  ein  be- 
sonderer ^holdistrikt  angeteilt  werden  soll.  Ihre  Aufgabe  würde 
sein,  die  Augen  der  Kinder  zu  untersuchen  und  fortgesetzt  zu  Aber* 
wschen.  Diejenigen  Schttler,  welche  gnt  sehen,  sollen  die  hinteren, 
^  schlecht  sehenden  die  vorderen  Plätze  in  der  Klasse  einnehmen, 
m  wo  aus  sie  die  Wandtafel,  die  Landkarten  u.  s.  w.  ohne  An- 
strengung erkennen  können.  Auf  die  Verteilung  dieser  Pl&tze  und 
die  aasreichende  natürliche  und  künstliche  Belenchtung  der  Scbul- 
stmmer  hätten  die  Augenärzte  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Samariterknrse  in  Wien.  Zur  Teilnahme  an  den  von  der 
Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft  zu  veranstaltenden  Separat- 
Inirsen^  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  über  die  erste  Hfllfe  —  Ver- 
bandslehre,  Krankenpflege  und  Krankentransport  —  haben  sich  laut 
Er!n<:ses  des  Bezirksschnlrates  der  Stadt  Wien  vom  26.  Januar  1898, 
Z.  543,  674  Lehrpersonen  gemeldet.  Im  Monat  Februar  d.  Js. 
werden  fünf  diesbezügliche  Kurse  eröffnet.  Jeder  derselben  findet 
an  nrht  Abenden  von  Vs?  bis  8  Uhr  statt.  Diese  Kurse  werden 
im  (iflintide  der  Wiener  freiwilligen  Rettnngsgesellschaft,  TU.  Bezirk, 
Radetzkystrafse  1,  abirehalten,  mv\  Virliält  sich  die  Gesellschaft  die 
Eiubolnng  einr-r  In<*kriptinn':2:r'btUir  von  einer  Krone  pro  Teilnpliniur  vor. 

Srhnlnuterricbt  tiir  Schwachbegabte  Kinder.  Für  Kinder, 
die  leicht  schwachsinnig,  aber  nicht  idiotisch  sind,  soll  bezüglich 
des  Schulunterrichts  besser  ah  bisher  an  den  Berliner  Geraeiude- 
scbnlen  gesorgt  werden.  Die  Ivmder  sind  nicht  selten  eine  Plage 
für  den  Unterricht,  da  sie  ^clf  ^tverständlich  nicht  mit  den  normal 
veranlagten  Schülern  mitzukommen  vermögen,  nnd  sii^  sind  selbst 
in  reclit  unglücklicher  Laire.  woil  sie  oft  gehäuselt  und  in  jeder 
Bezie)iiinL'  als  minderwertig  von  ihren  besser  begabten  (ienossen 
beiiandelt  werden.  Bisher  hat  man  in  Berlin  diesen  Kindern  einzeln 
anf  Kosten  der  Stadt  Privatunterricht  erteilen  lassen.  In  anderen 
dc^lt^chen  St.idten,  z.  B.  Charlottenburg,  Dortmund,  Hannover, 
Brandenburg,  Guben  und  so  fort,  hat  man  dagegen  bereits  seit 
längerer  Zeit  sc^enannte  „üilfsklassen'*  eingerichtet,   welche  sich 


*  Dekret  dei  Wiener  Bezirkaschulratei  vom  10.  Dezember  1897, 
Z.  8345.  DieM  Zeitwhria  üo,  2.  1896. 
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tim  deswillen  haaptsächlich  besser  bewährt  haben,  weil  auch  diese 
unbefähigten  Kinder  einen  gewissen  Ehrgeiz  besitzen,  der  in  vorteil- 
hafter Weise  sich  ^'Lltenii  macht,  wenn  sie  in  gröfserer  Anzahl  bei- 
sammen sind.  Die  cin/.eln  unterrichteten  Kin(i(  r  dieser  Klasse  liabeu 
dagegen  oft  etwas  Vurscliücliterles  und  Unsiclicies;  sie  unterschätzen 
ihre  eigenen  Geisteskräfte.  Die  Sclmlduputation  hat  deshalb  dam 
Magistrat  die  Einrichtung  von  „Nebenunterricht'"  in  besonderen 
„Nebenklassen"  empfohlen,  welche  je  nach  Bedürfnis,  örtlich  und 
zeitlich  eingerichtet  werden  sollen.  Es  wird  sich  um  etwa  300 
Kinder  handeln,  die  alle  halbe  Jahre  daraufhin  geprüft  werden 
soUen,  ob  sich  ihre  Fähigkeiten  so  weit  gehoben  haben,  um  eine 
Rückkehr  in  die  Gemeindesdiiile  zoznlassen.  Die  Unteisnchnng,  ob 
ein  Kind  ans  der  Gemeindeschule  ansgescUossen  nnd  in  die  Neben- 
klasse Terwiesen  werden  soll,  wird  in  die  Hand  yon  NenrenAnten 
gelegt,  welche  der  Magistrat  wflhlt,  die  aber  keineswegs  ala 
Schalärzte  betrachtet  werden  sollen.  Bisher  waren  für  den 
PriTatnnterricht  schwadibegabter  Kinder  15000  Mark  anageworfen, 
dafttr  sollen  nonmehr  ca.  17t)00  Mark  in  den  Etat  for  »Keben- 
klassen"  kommen.  Der  Stadtverordnetenversammlung  wird  eine 
entsprechende  Vorlage  gemacht  werden. 


iXmtlii^e  Derfüjjuugen. 

Yerfflgimg  des  Begirksscbiilnites  der  k,  k.  fteiebsliaitpt- 

und  Hesidengstadt  Wien 
Uber  praktisebe  ünierrichtskBrse  an  der  k.  k.  Lebrer^ 

biidnngaanatalt 

Der  Bezirksschulrat  von  Wien  bat  am  22,  Dezember  1897  an 
sftmüiche  ihm  nnterstebende  Sdmlleitnngen  folgenden  Erlaft  gerichtet 
(6.  Z.  8502): 

An  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  finden  mit  Beginn  des  Jahres 
1898  mit  Genehmigung  der  hoben  ünterrichtsbehörde  praktische 
Unterrichtskursc  für  ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt,  welche  derzeit  im 
Lehramte  an  (öffentlichen  Volksschulen  in  Wien  angestellt  sind,  statt 

Dieselben  werden  sich  erstrecken  auf: 

a)  Übungen  in  der  Experimentalchemie,  Dr.  TüHODOB  HBDr 
(Sonntags  von  10 — 12  Uhr), 

b)  Praktisches  Zeiebnen  unter  Anleitung,  OTTO  StIBPAV 
(Sonntags  von  9 — 12  Uhr), 

c)  Besprechung  der  wichtigsten  und  für  die  Schul- 
praxis und  Schulhygiene  not v,  r  n  d i gsten  Gesetze 
und  behördlichen  Vorschriften,  J.  GuaLBR (Donnen- 
tags von  5  oder  5Va  bis  7  Uhr). 
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Da  die  Zalil  der  Teiliehmer  an  den  eineelnen  Kursen  natnr- 
femäfe  nur  eine  beschränkte  sein  kann,  für  c.  böcbsteDS  25  Teil- 
nehmer, so  werden  die  daraaf  reflektierenden  Lehrpersonen  ein- 
geladen, sich  bis  l&ngstens  Freitag,  den  7.  Jänner  1898,  bei  der 
Direktion  der  obgenannten  Anstalt  entweder  wahrend  der  ünter- 
□chtsstaDdeu  persönlich  oder  anch  schriftlicli  zu  melden. 

Hiervon  wird  die  SchuUeitong  zar  geeigneten  Yerlantbamng  an 
dis  IjelkxpersonAl  verständigt. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 
(Gez.)  GD6LE&. 

Verffl^nu^  des  Bezirksschulrates 
der  k.  k*  Reicbskaupt-  mu\  r^esidenxstadt  Wien 

fiber  Schulheizuii^. 

Der  Bezirk'jsrliiilrat  von  Wien  liat  .im  8.  Januar  d.  J.  an 
sämtUclie  ilim  unterstelieude  Scbulleitangeu  iolgenden  Erlais  gencbtet 
(G.  Z.  2840): 

Aus  Anlafs  einer  Beschwerde  Ober  die  mangelhafte  Beheizung 
der  liehr/immer  wird  die  Srliulleitunf?  verständist,  dafs  laut  der 
büben  k.  k.  Ministenalverordnung  vom  ü.  Juni  1673,  Z.  4816,  §  21, 
al.  3  und  4  „bei  einer  Temperatur  im  Schulziraraer  unter  13^  R., 
ohne  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit,  geheizt  werden  und  der 
Lehrer  sofort  für  AhliüUe  sorgen  rnnfs,  wenn  die  SchQler  über  zn 
starke  Hitze  oder  Kälte  sich  beklagen." 

Das  schliefst  in  sich,  dafs  seitens  des  löblichen  Bauamtes  dafür 
zu  sorgen  ist,  dafs  bei  jedem  heliel)iL^oii  Meizsysteme  auch  im  Mai 
oder  September,  wenn  nötig  die  iLUipcialur  in  den  Schulzimmem 
auf  die  Höhe,  welche  in  dt  ja  zitierten  k.  k.  Ministerialerlasse  be- 
zeichnet ist  (-j-  l'J^R.),  gebracht  werden  könne,  da  in  Schulzimmern 
bei  einer  Temperatur  von  10  bis  12^  C.  ein  Unterricht  geradezu 
tamöglich  erscheint,  weil  das  Verweilen  in  so  schlecht  beheizten 
Bftnmen  für  zarte  Kinder  mitunter  geradezu  lebensgeflihrlich  werden  kann. 

Der  lobliche  Wiener  Magistrat  wurde  unter  Einem  ersucht,  die 
diesbezttglichen  notwendigen  Vorkehrungen  zo  trelfen. 

Der  Vorsitzende-StellTertreter. 
(Gez.)  GUQLBR. 

{lerfonalien. 

Den  Charakter  als  Geh.  Medizinalrat  erhielt:  das  ordentliche 
MitKÜ^  Kgl*  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medisiaal- 
tresen  Prof.  Dr.  Moiu  In  Lichtenberg  bei  Berlin. 

Den  Charakter  als  Geh.  Begierongsräte  erhielten:  Gymnasial- 
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direktor  Dr.  DlHiiB-QnedlinlNirg  nad  GymnasialdiraktOT  Dr.  GoDBir 
Fulda. 

Zn  Qeh.  Sanitttsrlten  wurden  emaiuit:  die  Krelqilqnäer  8ni- 
titntte  Dr.  GBBLAOH-COstrin  mid  Dr.j^Ruei  in  Linden  bei  Hn- 
norer. 

Den  Charakter  als  Geb.  Obenchnlrat  erhielt:  der  ^rtngeade 
Bat  heim  MInisterinm  des  Innem,  Oberschnlrat  Dr.  HannL  EranrHUTH. 

Kreisphysikas  Dr.  SOHMIDT-Inownudaik  wnrde  som  Regienmg^  ' 
nnd  Medizinalrat  in  Posen  ernannt 

Zn  Sanitfttsräten  worden  ernannt :  die  Kreisphysiker  Dr.  SCBüm- 
BAesel,  Dr.  WOLPFBBRfl-Tilsit»  Dr.  ELTBK-Berlin,  Dr.  Dbmbicak- 
Scfaroda»  Dr.  WsQMBR-Lissa,  Dr.  Nbsbu ANK-BresiaQ,  Dr.  Naowbbck* 
Oithran,  Dr.  HBTmOLF«Erfnrt,  Dr.  6RAKVE«Hagen,  Dr.  SPAKcn- 
Meschede,  Dr.  OVBRKAMP-Warendorf. 

Kreisschnlinspektor  Dr.  GR06SX-BOHLB-Dortmund  erhielt  deo 
Charakter  als  Schulrat. 

Der  Direktor  des  Viktoria^fymnasiums  in  Potsdam  Prof.  Dr. 
Max  IMeu  wurde  von  der  philosophischen  Fakultüt  der  liaiversitÄt 
Berlin  /um  Ehrendoktor  eruaniit. 

Dem  Realschaldirektor  LÖSCHE  in  StoUbcrg  wurde  der  Tltd 
Professor  Terliehen. 

Re^erungsrat  Dr.  Karl  Jacobi,  Mitglied  des  Kaiserl.  Ge- 
sniullipitsnmtes  in  Berlin,  wurde  zum  ordiiitliihcn  Professor  an  der 
medizinischen  Faktiltfit  dor  Universität  Göttingen  ernaiint. 

Prof.  Dr.  HEFFTKR-Leipzig  wurdo  als  Nachfolger  Jacobis  ia 
das  Reich«;c(  ^iindhcitsnrnt  zn  Berlin  bci  utcn. 

Dem  Kl  ( iss<  hulinspektor  8IKRP  lu  Warbnrg  wurde  der  Cha- 
ralcter  als  Schulmr  mit  Ranj?  der  Räte  IV   Klasse  Terliehen. 

Die  folprendi  n  r)rderi  wiirdon  voHit  hen :  der  rote  Adlerordon 
III.  Klasse  mit  Schleife  dem  Provinzialschnlrat  Geh.  Regierungsrat 
Dr.  PlLOER-Berlm ;  der  rntr  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Kre?^- 
physikus  Sanitilf'^rnt  Dr.  TERSTKSSE-Bueren,  dem  Gymnasialdircktor 
Prof.  Dr.  SCHüLTE-Glatz ;  der  preufsische  Kronenorden  III.  Klasse 
dem  Gysmasialdirektor  HKiNTZB-Anklam  und  dem  Direktor  des 
Johannesgymnasinms  Dr.  Müi«l«BR-Br6slaa.  Das  Oftizierkreu  des 
Ordens  der  Kgl.  ital.  Krone  dem  anfserordentlichen  Professor  und 
Direktor  des  Kaiser-  nnd  Kaiserin- Friedrich-Kinderknmkenhaiiigs 
Dr.  BAGINSKY-Berlin  (Mitarbeiter). 

Das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  VerdienstordeDS  Philipp  des 
Grofsmtttigen  dem  Direktor  Dr.  LüOW.  Schädel  an  Gymnasiam 
mid  Bealflchole  Offenhach*  Don  ZahnarzI  Dr.  HiLLiscHSB-Wiea 
(mtarheiter)  wurde  das  Rfttorkrenz  des  Franz  Joaeph^Ofdens  ?e^ 
liehen. 
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Es  sind  ernaniit  worden:  Direktor  Dr.  Bai^zbb  am  Ptogym* 
Dasiam  in  Schweti  smn  Direktor  des  Gymnaatmns  in  Marienwerdir; 
Direktor  des  Progymnasiams  Dr.  Jak.  SirZLER-Durlach  zum  Direktor 
4m  Gyinnasitinis  in  Taoberbischofsbeim;  Professor  Dr.  Jos.  Mat 
am  Gynmasinm  in  Offenbnrg  zum  Direktor  des  Progymiiasianis  in 
Dnriach ;  Gymnasialoberlehrer  Dr.  HALFMANN- Wittenberg  znm  Direktor 
der  Realschale  Eisleben;  Regiemngs-  und  Schnlrat  Dr.  Otto  in 
Kassel  zum  Frovinzialscbolrat  daselbst;  Professor  Dr.  Wesenbr  am 
Gymnasiiim  in  Fulda  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Direktor  des 
Procnnnnasitnns  Dr.  Bkütl- Andernach  znm  Direktor  des  Gymnasiums 
in  Prüm;  Gymnssialoberlehrer  Dr.  Höveler  in  Köln  zum  Direktor 
des  Progymnasiums  in  Andernach;  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Ziehen- 
I-Yankfurt  a.  M.  zum  Direktor  der  Wöhler^HiTilp  fhselbst.  Zu  Di- 
striksärzten  in  Galizien:  Dr.  Anton  MiczüLSKl-Niemirow,  Dr. 
Thädaus  BüDZYNOWSKi-Jarvrzownowy,  Dr.  FRANZ  GASIOREK-La- 
panow,  Dr.  "Witola  jARoszziNSKi-Szcznrowice ,  Dr.  Ottokar 
LANG-Rabka,  I>r.  ThadÄus  HENBRTKOWSKT-Jnsliska,  Dr.  SIG- 
MUND PlLECKi-Tornoruda,  Dr.  .TuurP  STANiszEWSKi-Liszki,  Dr. 
Adolf  ZATLOUKAL-Czamy  Dunajcc,  Dr.  Ladislaus  Kedzier^kt- 
Topolnica,  Dr.  Johann  REorFC-Ujsciesolne,  Dr  Stephan  Mtko- 
LAJSKI-Lanckorona,  Dr.  Anton  SZARKOWSKI-Dunsgow,  Dr.  Kasimir 
ZALESKi-Wvbranowka. 

In  erleicher  Ficrenschaft  'wurden  versetzt:  Seminanlirektoren 
Schnlrat  Dr.  HiRTH  von  Halberstadt  nach  Soest,  Dr.  Malende 
von  Rosenberg  nach  Peiskretscham,  Voigt  von  Barby  nach  Halber- 
stadt.   Bezirksarzt  Dr.  K.  CtOBTZ  von  Horsbnick  nach  Nördlincjen. 

Übergesiedelt:  Dr.  Kasimir  Fiebchala  von  Tysmienica  als 
I^istriktsarzt  nach  Bialo  boznica. 

In  den  Ruhestand  hat  sich  begeben:  Landesregierungsrat  und 
Sanitatsrat  in  Krain  Dr.  Fr.  Keesbacher. 

Es  sind  gestorben:  der  Direktor  der  städtischen  höbern  Mäd- 
chenschule Dr.  Oswald  FisCHER-Hildesheim;  der  Minister  der 
Volksauiklärung  Graf  I)v:r.JANOW-St.  Petersburg;  der  Oberschulrat 
».  D.  GRüBER-Baden-Badeii ;  Ernest  Hart,  der  litterarisch  und 
hygienisch  gleich  verdiente  Herausgeber  des  British  Medical  Journal; 
der  Regierungs-  und  Schnlrat  J.  Schellhammer -Laiz  bei  Sig- 
mariogen;  der  Schulrat  Feige,  Seminardirektor  in  Soest;  der  Kreis- 
pbysikus  Sanitätsrat  Dr.  LiPKAU-Königsberg  i.  Pr. ;  der  Realschul- 
direktor a.  D.  Schäfer  aus  Rochlitz  in  Dresden;  der  Professor 

Pädagogik  Dr.  J.  G.  PELEIDERER-Kronthal  bei  Stuttgart;  die 
Kreisphysiker:  Sanitfttsrat  Dr.  PBOCHNOW-Labes,  Sanitatsrat  Dr. 
RAABE-€k)lberg,  KiiOSS-Biedenkopf  and  Medizmalrat  Dr.  NOEUrOber* 
Mein;  Ministerlal-imdObersiaHitsniDr.FEAHSYaNSOHinBiDEa-Wien. 
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Besprechungen. 

Dr.  med.  Fbjlebrich  Stocker,  Augenarzt  in  Lnzern.    Die  Augen 
der  Schüler  und  SchülerinDeu  der  Stadtschulen  von  l/UEera. 

Separatabdruck  aus  dem  Jahresbericht  über  die  Pninai-  uud 
Sekundärschulen  der  Stadt  Luzern.    bchuljahr  189ö/9ü. 

Die  vorliegende  Arbeit  erregt  dadurch  besonderes  lateresse, 
dafs  der  Autor  die  üblichen  Massenuntersuchungeu  der  Schttleraugen 
vou  einem  Gesichtspunkte  aus  anstellte,  der  bisher  meistens  anfser 
Acht  gelassen  blieb,  er  surlite  uauilich  festzustellen,  iü  welchem. 
Mafse  Astigmatismus  au  sonst  nickt  iür  astigmatisch  geltenden  Augeu 
vorkommt. 

Der  Autor  untersuchte  4614  Augen  von  2307  Schulkindern, 
and  zwar  von  1132  Knaben  und  1175  Mädchen. 

Die  Sehschärfe  wurde  bei  elektrisclier  Beleuchtung  und  10  m 
Distanz  bestimmt,  welche  letztere  in  dem  5  m  langen  Sprechzimmer 
dadurch  zu  erzielen  war,  dafs  die  PFLOQSRschen  Probebudisttben, 
Aber  dem  Kopfe  des  zu  untersuchenden  Schülers  aufgehängt,  in  einem 
gegenüber  liegenden  Spiegel  gelesen  werden.  An&erdem  wurde  jedes 
Auge  mit  dem  jAVAL*ScBiOT28chen  Ophthalmometer  untersucht. 

Das  astigmatische  Auge  kann  ja  auch  als  emmetropisch  auf- 
treten, wenn  seine  Akkommodationsfiüii^eit  durch  partielle  Ver- 
änderungen der  LinseokrUmmung«  das  heißt  durch  Krümmung  oder 
Abplattung  im  fehlerhaften  Meridian  die  gehörige  Korrektur  hewirict 
Man  spricht  dann  von  spontaner  Neutralisation  des  Astigma- 
tismus. 

Stogsbb  konstatierte  die  äolserst  wichtige  Thatsache,  da&  unter 
2307  Kindern  nur  hei  77  beide  Augen  frei  von  Astigmatismus 
waren,  da&  also  hloCs  B.SVo  aller  untersuchten  Kinder  voUkonunen 
symmetrisch  geformte  Hornhäute  besalsen.  Aulserdem  war  bei 
185  Kindern  blois  ein  Auge  normal,  und  zwar  in  88  Fallen  das 
rechte,  in  97  das  linke  Auge.  Es  waren  also  zusammen  nur 
3d9  Augen  frei  von  Astigmatismus,  das  ist  7.97«  der  gesamten 
untersuchten  Augen.  »Man  sieht  also  hier  wiederum,  wie  die  Natur 
die  reine  Mathematik  m  ihren  Gebilden  selten  zur  Anwendung  bringt, 
sondern  dem  Organismus  es  gerne  flherliUst,  das  Fehlende  der  Or- 
ganisation durch  die  selbstregulierende  Thitigkeit  der  physiologischen 
Punktionen  auszugleichen." 

Unter  den  2307  ScbuUdndem  erwiesen  sich  2230,  das  heilst 
96.6%,  wenigstens  an  dem  einen  Auge  astigmatiacb  (unter  den 
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Knaben  9ö.4%,  unter  den  Mädchen  97.8%);  91.4%  der  Knabea 
BDd  92.3^0  der  Mädchen  hatten  an  beiden  Augen  Astitrmatismus. 

Die  Stärke  des  Astigmatismus  war  durchschnittlich  u'leich 
0.91  D.  :  bei  Knaben  0J8  D.,  bei  Mädchen  1.05  D.  Demnach 
A Mixen  (iie  Mädchen  nicht  nur  nu-hr  A.->tii_:inatisinus  auf  als  die  Knaben, 
Sündern  es  ist  auch  der  Dorchsduiittswert  des  Astigmatismus  bei  dea 
Midchen  bedeutender. 

Der  kleinste  messbare  Grad  des  Astigniatisinus  ist  gleich 
0.25  D-,  der  höchste  Grad  betrug  7  D.  Das  Minimum  und  über- 
haupt die  niedrigsten  Grade  des  Astigmatismus  waren  häufiger  bei 
deu  Knaben,  deren  Maximum  6  D.  betrug  (an  zwei  Knabenaugen). 
Die  häutigste  Gröfse  war  0.5  D,  an  86G  Knaben-  und  796  Mädchen- 
angen,  während  von  1  D.  aufwärts  die  Mädchen  mehr  Astigmatismus 
aafweiseii  als  die  Knaben,  da  60b  Madehenaugen  einen  Astiirmatis- 
ujus  von  1  D.  hatten,  gegen  459  Knabenaugen.  Das  Maximum  von 
7  D.  kam  nur  an  3  Mfldchenaugen  vor. 

Die  hölieren  Grade  des  Astigmatismus  sind  meistens  mit 
Amblyopie  verbunden,  besonders  wenn  nur  das  eine  Auge  astigma- 
tisch ist;  wenn  hingegiu  beide  Augen  astitruiatisch  sind,  wird  wegen 
leichterer  Erlernung  der  physiologischen  Neutralisation  des  xVstigma- 
tismns  die  Sehschärfe  besser. 

Astigmatismus  inversus  hatten  1.2%  der  untersuchten  Augen. 
Was  die  Meridiane  der  Hornhaut  betrifft,  so  war  in  82.9% 
der  boiizonUle  Meridian  der  am  schwächsten  gekrümmte  und  zwar 
meistens  an  beiden  Angen  zugleich.  In  Anbetracht  der  Schief- 
stellung det  Meridiane  steUt  der  Verfasser  wt^t  Typen  anf.  Der 
tberwiegend  häufigste  Tjrpns  war  der  aweite,  nämlich:  rechts  —  Hon« 
loatabtellnng  des  Meridians  schwächster  ErOmmung,  Units  —  Minns- 
neigung,  das  ist  yon  links  oben  nach  rechts  nnten  gehende  Richtung 
desselben  Meridians. 

Der  Radius  der  Hornhaut  betrug  durchschnittlich  7.9  mm; 
bei  stärkster  Krümmung  6.8  mm,  bei  schwächster  Krümmung  9  mm  ^ 
aber  an  weitaus  den  meisten  Augen  war  der  Homhautradius  7.6 
bis  8.4  mm.  Die  Messungen  bestätigen  DoiiDBRS  Angaben»  dals 
die  HomhautkrOmmung  myopischer  Augen  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen bypennetiopischer  Augen  abweicht.  In  weitaus  der  Mehrzahl 
der  Fälle  besalsen  die  Kinder  anf  beiden  Augen  so  ziemlich  die* 
seUie  GrOlse  des  Homhautradius. 

Bei  den  Massenuntersuchungen  der  Schulkinderaugen  bat  maa 
Vidier  meistena  nur  der  Myopie  grdisere  Wichtigkeit  beigelegt.  Seit 
H.  Cohn  die  Massenuntersuchungen  der  Schulkinderaugen  installiert 
bitte,  war  ^  es  beinahe  der  alleinige  Zweck  seiner  Nachfolger  anf 
diesem  Gebiete,  Angaben  Aber  Myopie  zu  sammeln,  und  man  hatte 
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lut  nur  Sinn  daflBr,  Aber  schwere  Not  der  myopiicheo  Generation 
n  klagen.  Ich  meineneits  —  inf  Grnnd  der  nngarischen  Verhält- 
nisse —  betone  immer  in  meinen,  den  Hörem  des  scholiLrztlicheii 
Kones  gehaltenen  Vorträgen,  dafe  den  Schulärzten  in  der  Verhfltang 
der  hypermetropischen  Asthenopie  eine  nicht  minder  wichtige  Auf- 
gabe obliegt  als  in  der  Verhütung  der  Myopie.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  kann  ich  mich  nur  darüber  freuen,  wenn  der  Verfasser 
die  Wichtigkeit  des  Astigmatismns  betont  und  danach  trachtet  klar- 
zulegen, in  welchem  Mafse  der  Astigmatismus  die  Sehschärfe  der 
Schulkinder  beeinträchtigt. 

Es  ist  docli  gcwifs  zu  hchürzijrn,    wenn  STorKEli   bei  oincm 
Astigmatismus  von  2  I).  uctt  r  IIS  Augen  nur  55  fand,  die  normale 
oder  tibernormale  Seh'-'chiliic  liatton,   —   wenn  er  eine  solche  Se}i- 
schäde   bei  2.5  D.   unit  r  42  Au<:eii    nnr  B  mal,   bei  3  D.  unter 
57  Angeii  imr  4  mal.  bei  3.5  und  4  D.  uiitrr  38  Augen  nur  1  mal 
und  bei  den  höheren  Graden  des  Astigmatismus  unter  26  Aufren 
1  mal  fand.    Sogar  bei  den  niedrigeren  Graden  des  Astigmatismus 
war  die  FJaschrilnkung  der  Selischärfe  auffallend,  da  bei  1.5  D.  von 
351  Amen   nur  230  tadellose  Sehschärfe  hatten,  bei   1  D.  von 
904  Augen  698;   und  auch  bei  Astigmatismus  von  0.75 — 0.25  D. 
hatten  von  2019  Augen  365  nicht  die  geliörige  Sehschärfe.  Im 
allgemeinen  besaCsen  von   den  Knaben  mit  asticrmatischen  Augen 
19.5%,   von  den  Madchen  21.8%  nicht  vollkonuiiene  Sehschärfe. 
Dafs  die  Mehrzahl  der  Astigniatil.er  doch  gut  sieht,   ist  durch  die 
Neutralisationsflihigkcit  der  jugendlichen  Akkommodation  zu  erklären. 
Die  Grenze,  bei  welcher  diese  Fähigkeit  anfangt  erbeblich  abzunehmen, 
scheint  der  Astigmatismns  von  2  D.  zu  sein. 

Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  der  Autor  nicht  das  Snki.li;n- 
sche  Mafs  von  S  =  "'A  =  1  als  Einheit  des  Sellens  oder  vollkoTiiiuene 
Sehschärfe  anniiiunt,  sondern  5=1.25  inrJert,  da  in  der  Jugend 
die  häutigste  Sehschurlc  1.5  ist.  Es  sollte  also  nach  seiner  Ansicht 
8^1  nicht  als  volle  Sehschärfe  betrachtet  werden. 

Dem  können  wir  nicht  beistimmen.  Wir  finden  keinen  ge- 
nügenden Grund,  das  SxBLLENsche  Mafs  zu  ändern.  Es  ist  zwar 
allgemein  bekannt,  dala  hänfig  sogenannte  ttbernormale  Sehschärfe 
▼orkommt,  doch  ist  m  bedenken,  dais  Snbllbn  den  Durchschnitts- 
wert derjenigen  Sehschärfe  als  Einheift  ant^teHt  hatte,  die  Ar  die  prak- 
tiflcben  Bedfirfbisae  des  Sehens  als  ToBe  Sebhraft  gut  ausreicht 
Hier  ist  die  Sehwelle,  wo  das  gute  Sehen  beginnt,  und  da  wir  bei 
der  Bestimanmg  der  Sehschärfe  einen  praktischen  Zweck  verfolgen, 
80  ist  es  ganz  ttbeiflflssig,  jene  Schwelle  zn  erhAhen.  Ja,  wollten 
wir  einen  strengen  Mafestab  aafsteUen,  so  wMe  es  eben  nicht  aas- 
reidient  die  Einheit  etwas  sn  TeigrOfiiem,  sondern  man  mllfiite  dann 
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OM  sokhe  Einheit  bestimmeii,  wdche  voDstftiidlg  dflr  Brdle  der 
KeUfiOTtgapfen  angepafst  sein  wOrde.  Solche  theorediche  JBiiiheH 
aber  ftr  pnktisGhe  Zwedce  flberflilfliig,  ehenao  wie  bud  die  Gnde 
der  Myopie  bei  0.25  D.  anfftngt  zu  meeseD,  obgleich  anfterhalb  ?oii 
9  m  Eatfemniig  noch  nicht  die  nneadHcfae  Ferne  (oo)  beginnt,  nnd 
wm  Beispiel  eine  Myopie  tob  0.00001  D.  oder  tndi  ton  0.1  D. 
\kb  als  optische  Grd&e  ezbtiert,  aber  nicht  in  den  BriUenkasten  gehOrt 
So  gebt  es  mit  den  HiofigkeitsTerhiltnissen  des  Astigmatisrnns^ 
vdche  die  üntermdrangen  des  Antors  darlegen.  Von  mseaschaft- 
üehem  GesichtBponlKte  gesehen,  sind  wohl  diese  Angaben  flberans 
kteressant;  sie  sollen  uns  aber  nicht  dexa  Tcrleiten,  die  unterhalb 
1  D.  bleibenden  Fälle  des  Astigmatismus  auch  mittelst  cylindrischer 
Brillen  za  konigieren.  Nicht  etwa  deshalb,  weil  wir  als  „hyper- 
kluL'e  Leute  diesem  neuen  Gebiet  des  Brillentragens  deswegen  nicht 
mit  Interesse  entgegenkooomen,  weil  wir  ftkrchten,  die  halbe  Welt 
laafe  bald  mit  Yorfenstern  herum",  sondern  dämm,  weil  wir  nicht 
Uflger  sein  woDen,  als  Mutter  Natur,  von  welcher  der  Verfasser 
90  Bch5D  sagt,  dals  sie  die  reine  Mathematik  in  ihren  Gebilden  so 
selten  zur  Anwendung  bringt,  und  dem  Orgacisrnns  es  gerne  über- 
läCst,  das  Fehlende  aossagleicben.  Solange  das  Auge  die  Neutrali- 
sation des  Astigmatismus  selbst  zu  bewirken  yermag,  ist  das  Brillenr 
tragen  fiberflOssig,  und  somit  ist  es  auch  nicht  unumgänglich  not- 
wendig, den  Rat  Stockers  zu  befolgen ,  welcher  dahin  geht,  daCs 
die  väterliche  Fttrsorge  des  Staates  für  Unbemittelte  Oylinderbrillen 
Terechaflfen  sollte. 

Der  Verfasser  spricht  nocli  fibcr  Ilypermetropie,  Myopie, 
FarbenbÜDdhcit,  Farbe  dci  Haare  und  Jris  nnd  manche  Abnormi- 
tAtPn.  Wir  wollen  aber  nur  noch  kurz  erwälinen,  dafs  seine  sorg- 
lültipeu  Untcrsiichuiigeii  es  klarlegen,  dals  manche  hartnäckigen 
Alicen  leiden,  wie  KraLiklieitoii  der  Bindehaut,  der  üomhaut,  der 
Augenlider,  sowie  Akkommodationskrampf  nnd  neuralgischer  Kopf- 
schuierz,  auf  Gniiid  des  Astigmaüsmuh  gedeihen,  und  nur  der  Kor- 
t^kUon  des  Astigmatismus  durch  eine  entsprechende  Brille  weichen» 

Prof.  ISTTiN  C8APO0I. 

Dr.  L.  Ewer.  Wie  härteii  wir  unsere  Kinder  ab?  (Veröffent- 
lichungen  des   Vereins   für  gesundheitsgemäise   Erziehung  der 
Jagend.  No.  5.)    Berlin,  Kantorowicz.  1898. 
Ohne  etwas  Neues  zu  geben,  behandelt  der  Verfasser  in  leicht- 
Terständlicher  Weise  eine  Reihe  von  Bedingungen,  welche  für  die 
Sulilung  des  kindlichen  Organismus,  für  seine  Abhärtung  gewissen 
liraakma  eben  den  Einflüssen  gegenüber  nötij?  sind.    Es  werden  er- 
wähnt: peinliche  Sauberkeit  in  allem,  was  duü  Kind  umgibt,  Teil- 
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ifaschungen  für  kleine,  Hader  für  gröfsere  Kinder,  Aufenthalt  nnd 
Bewegung  in  frischer,  reiner  Luft,  eine  vorzugsweise  vep:etabilische 
Nahrung,  eine  Kleidung  aus  weichen,  leichten,  für  die  Lnft  mehr 
oder  weniger  durchlässigen  (je  nach  Witterung  und  Jahreszeit) 
Stotlen,  eine  leichte,  den  Luftzutritt  nicht  abvrhlicf'^endp  Fu^he- 
kleidung,  i  in  inclit  verweichlichendes  Bett  (ohne  Feilerlu  it  und 
Federkissen),  ein  gut  gelüftetes,  aber  im  Winter  leiclit  durchwärmte? 
(15^  C.)  Öcblaüzimmer  und  genügender  Schlaf  mit  frOhem  Zubette- 
gehen. 

Wir  hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  der  Verfasser  mit  eini^'pr^ 
Worten  auch  die  Form  des  Schuhwerks  berücksichtigt  hätte,  da 
gerade  in  dieser  Beziehung,  trotz  der  mannigfaltigen  Anstrengungen, 
welche  ärztlicherseits  gemacht  worden  sind,  um  das  Publikum  über 
die  schädlichen  Folgen  der  gewöhnlichen  Schuhform  zu  belehrei, 
BOeh  muner  so  viel  und  so  allgemein  gesündigt  wird.  Und  da  es 
vollkommen  unnütz  ist,  hierüber  mit  den  Schuhmachern  und  Schub- 
ftbnkanten  ex  cathedra  zu  sprechen  und  sie  theoretisch  aufklftren 
zu  wollen,  weil  Rontine  und  Mode  alle  derartigen  Versacbe  pan* 
lysieren,  so  mufs  man  den  Zweck  dadurch  zn  erreichen  sncbea. 
dafii  man  die  Eltern  von  der  Notwendigkeit  einer  Indemng  übc^ 
sengt;  wenn  einmal  die  Eltern  eine  den  anatonuschen  YerhlltnisseB 
nnd  physiologischen  Ftinktionen  des  Fnfses  entsprechende  Schnbfonii 
▼om  Schnhmacher  verlangen,  so  wird  derselbe  bald  nachgeben  mflsses. 

Mit  vollständiger  Negation  der  Gummischnhe  gebt  wohl  der 
Yerfosser  etwas  zu  weit  Bei  gewissen  klimatischen  nnd  Wittera]lg^ 
veihaltnissen,  vorübergehend  getragen,  können  dieselben  sehr  gute 
Dienste  leisten  nnd  werden  dem  Trftger  keinen  Schaden  zufügen. 

Schlieislich  möchten  wir  der  ziemlich  allgemeinen  nnd  ancb 
von  E.  empfohlenen  Gewohnheit,  die  woUenen  Bettdecken  in  Obe^ 
Züge  von  Baumwolle  oder  Leinen  ssn  stecken,  nicht  das  Wort  reden. 
Ein  teil  weises,  graduelles  Sichzndecken,  je  nach  der  Temperator 
des  Schlafzimmers,  wird  dadurch  bedeutend  erschwert,  während  bei 
getrennten  Wolldecken  und  Bettlaken  dies  leicht  möglich  ist,  — 
und  jedermann  weifs  ja,  wie  angenehm  es  bei  hoher  Temperatur 
der  Umgebung  ist,  wenn  iiiiia  sich  entweder  nur  mit  dem  Bett- 
laken, oder  aber  mit  demselben  und  aufserdem  noch  teilweise  mit 
der  Wolldecke  zudecken  kann.  Erismann. 

Dr.  Feilchenfeld.  Alkohol^jjeiiiifs  bei  Kindern.  (VeröfTentlichungeü 
des  Vereins  lür  ^jesunulieitsgemäfse  Erziehung  der  Jugend.  Jso.b.) 
Berlin.  Kantorowicz  1898. 

Verfa<iscr  bringt  bekanntes  über    iir   I  (»Igen  de*?  akuten  und 

chronischen  Alkoholmifsbrauches  fOr  die  Trinker  selbst  und  tür  üire 
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X3id«r,  und  mwdH  dann  spesiell  M  den  Terliaerendeii  Wirkimgen, 
die  der  Alkohol  auf  diejenigen  Kinder  aosfibt,  weldie  oft  lehon  in 
fribeeter  Jugend  infolge  falsehventandener  FOnorgliclikeit  oder 
Leiditsuin  der  Eltern  Spiritnosen  so  trinken  bekommen.  Ohne  ehi 
Verteidiger  der  Tollkommenen  Abstinens  na  sein»  welche  nach  eeinier 
Ansiebt  mir  fAr  frflhere  Trinker,  die  gerettet  werden  wollen,  nnd 
ftr  diejenigen  Personen  notwendig  ist,  welche  sich  mit  ihnen  be- 
sehiftigeD,  verlangt  L.,  dals  ftr  die  Kinder  bis  Aber  die  Zeit  der 
Entwiekelnng^jahre  hinaas  absolate  Enthaltsamkeit  Ton  Jedem  Alko* 
hd  gelteo  solle.  Von  den  Ärsten  erwartet  er  mit  Becht  eine 
grtlsere  Beteflignng  am  Kampfe  g^;en  den  Alkoholmilsbraachy  als 
sie  bisher  geflbt  worden  ist;  anfeerdem  möchte  er  ganz  besonders 
hierfür  die  Lehrer  gewinnen,  welche  „immer  von  neuem  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Kindern  einschärfen  sollten,  welche  yerheerende 
Folgen  der  Alkoholgennls  bei  Kindern  nnd  der  nbermik(sige  Oennls 
bei  Erwachsenen  habe*.  Erumank. 
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•rigintUbl^attMiiiisei* 

Zur  neuen  ?erienordnuxig  fäi  die  Landsclialen  in  Bayern« 

Voa 

Dr.  Julius  MoseSi 

pnkt  Ayit  in  HaniilMnii. 

Wenn  auek  di»  hygieniBohe  BeoitoilaDg  der  Frage  Baek 

der  Dauer  und  zeitlieheii  Lage  der  Ferien  Lei  den  udzu« 
reichpn<len  exakten  ünterpuchungs- und  Beobachtuijgserij;obiiiH5?(^n 
üiobt  gerade  ieioht  isi,  so  darf  die  IScholiiygieue  es  doch  ale 
ihr  Beeht  beannpriMheB»  bei  Keoiegeliuig  tod  Ferien  wenigsieiit 
die  Foirderattgen,  welidie  eie  auf  Onmd  sieherer  Erfahrangea 
eiiiebt,  beitokiieliiigt  zu  leheit«  Die  soeial  inteieisierten  Kieiae 
häbea  ihrem  Einflüsse  auf  die  Neuregeluug  der  Ferien  m  den 
Landschulen  Bayerns  Greltung  zu  verschaffen  gewufst:  funda- 
mentale  hygienisdie  and  pidagogisohe  IntereMea  traten  den 
•oM^en  Momentm  gegenflber  in  den  Hintofgmnd.  In  den 
IitbieikreiMn  erbeb  aek  eine  gewaltige  OppositäoB  gegenr  die 
neue  Verordnung  vom  18.  Juni  1  896,  und  bereits  am  24.  April 
1897  wardeü  eine  Reihe  von  Abänderungen  und  Ergänzungen 
jenes  Gesetzes  veröffentlicht.  Aber  auch  in  ihrer  neuen 
Qistalt  mmk  die  Fertenordninig  bygieniaoh«  Bedenken  wadk- 
rafra. 

Das  Sdinljakr  beginnt,  wie  frflber  Beben,  am  1.  Mai  und 

Bchlieüst  mit  dem  30.  April.  Ohne  die  geringste  Vakanz 
beginnt  nach  bchioie  dte  aitsn  Jahres  am  ^Nachmittage  des 
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SO.  April  das  neue  Schuljahr.  Früher  war  die  Zeit  vom 
23.  Apiil  bis  1.  Mai  schulfreL  £s  dürften  gewiXs  auoh  vom 
pttdag^psoken  und  Okonomiscli«!!  Standpunkto  ans  Einwoh 
dimgen  gegen  diesen  plötiUohen,  dnroh  keine  Ferien  nnto^ 
brochenen  Übergang  zu  machen  sein.  Wenn  man  bedenkt, 
dals  vor  Schlafe  des  Schuljahres  die  Prüfungen  abgehalten 
werden  und  daTs  auf  dieselben  oft  mit  Hochdruck  gearbeitet 
wild/  so  mnb  Tom  änüiehen  Standpunkte  ans  die  fänsetsuig 
eines,  wenn  anok  knnen  Urianbes  unbedingt  yerlangt  werden, 
wenn  nicht  den  Grundgesetzen  der  psychischen  Diätetik  wider- 
sprochen werden  soll.  Auoh  wer  m  langdauemden  Fenen 
keine  Vorteile  für  die  ßniehnng  erblicken  kanni  wird  eins 
aohttftgige  Vakane,  wie  sie  frfiher  bestand,  billigen  mOsssn. 
Der  Landbau  hat  allerdings  für  diese  Zeit  wenig  Ansprüche, 
und  darauf  mag  yielleioht  der  Wegfall  der  „Frühjahrsferien'' 
anracksaAÜiren  sein.  Überhaupt  sind  vom  Schlüsse  der  Haupt- 
ferien, die  spätestens  am  31.  Oktober  enden,  bis  sum  Wiede^ 
beginu  derselben,  m  dem  zehnmonatliohen  Arbeitsjabre,  ab- 
gesehen von  den  Feiertagen,  keinerlei  obligatorische  Ferien 
eingeführt.  Die  neue  Verordnung  vom  24.  April  ds.  Ja. 
sieht  drei  Tage  tot,  welche  «je  nacb  den  berkOmmlichsn 
lokalen,  besw.  konfesdonellen  Verliftltnissen''  beliebig  fm- 

gegeben  werden  können.  Es  ist  charakteristisch  genug,  d;iis 
die  Lehrer  diese  dreitägige  Vakanz  awischen  altes  und  neaes 
Schuljahr  eingeschoben  wissen  wollen.  Fttr  sie  bedeuten  js 
auch  die  Feiertage  und  die  Oharwocbe  keine  freie  Zeit.  Die 
Weihnachtsferien  können  auf  die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis 
2.  Januar  erstreckt  werden,  in  welchem  ^aüe  die  aohtwöchent* 
liehen  Hauptferien  um  ^ne  Woche  gekflrat  werden.  Wir 
erachten  yon  unserem  Standpunkte  aus  allerdings  die  Haupt- 
ferien auch  mit  sieben  Wochen  noch  als  voll  genügend,  müssen 
aber  mit  Umwandlung  der  W  eihoachtsferien  aus  obligatorischen 
SU  iakultatiTen  uns  unsufrieden  erklftren,  da  gerade  in  dar 


*  Ah  Illustration  hierzu  mögen  die  Resultate  der  weiter  unten 
referierten  Untersaohangea  des  Dr.  Iqnatisff  dienen.  D.  Ked. 
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langen  Zeit  dee  in  Vor-  und  Naohmittagsstunden  geteilten 
Winterunterriiclites ,  der  selioti  im  Oktober  beginnen  kann 
und  bis  1.  Hai  dauert,  ja  nach  der  Verordnung  yom  vorigen 
Jihre  eni  am  31.  Mai  enden  sollte,  eine  Panse  entsohieden 
■m  Piatee  ist  Die  Hygienikor  sind  doch  wohl  so  «inmfttig 
in  der  ESiIcenninis  der  Sohsdlielikeiten  des  allsn  lange  danernden, 
durch  keiüe  Pause  uaterbroohenen  L'ntemchtes,  namentlich 
wenn  derselbe  die  Vor-  und  Nachmittage  umfaDst,  dais  eine 
zeitweilige  Anspannung  für  Lehrer  und  Schüler  eine  hygienisohe 
Fefdenuig  gansimi  weiden  daif .  Die  Behabilitienuig  des  dem 
Wittteraehulimieiriohte  sngewiesenen  Monats  Mai  als  Sommer- 
monat bedeutet  wenigstens  eine  teilweise  Anerkennung  der 
bygienischen  Ansprüche»  obwohl  vielleicht  eine  Sistierung  des 
Nachmittagsunterrichtes  in  der  dunkelsten  Winterszeit  ange- 
brachter sein  dürfte,  als  in  dem  gewdhnlioh  noeh  nicht  sehr 
beüsen  Mai. 

Die  Hauptferien  dauern  jetzt,  wie  sehen  erwähnt,  aeht 

Wochen,  indes  nur,  wenn  keine  anderweitige  Verwendung  der 
freigegebenen  Zeit  stattfindet.  Auiser  den  Weihnachtsferien 
können  auf  Kosten  der  Hauptferien  Ernte-  und  Weinleseferien 
eingesetai  werden.  Ich  will  hier  gleich  anfahren^  dafo  die 
Bestimmimg,  ob  im  Monat  November  ans  Anhüs  der  Weblese 
Sehnlfireiheit  gewährt  werden  soll,  sowie  die  Regelung  der 
Hauptferien,  bezw  der  Ernte-  und  Weihnachtsferien,  ferner 
die  Wahl  der  drei  schulfreien  Tage  und  verschiedenes  andere 
dorch  Beschluls  der  Ortsschulkommission,  nach  Einvernahme 
des  Gemaiiideiats  und  des  beteiligten  Lehrerpefsonals,  statte 
indel.  Für  die  Berilcksiehtigung  der  wirtsohafltliehen  Interessen 
ist  schon  durch  diese  Einrichtung  gut  gesorgt,  weit  besser  als 
die  der  pädagogischen,  besonders  da  die  Lehrer  wohl  jetzt 
gehört  werden  müssen,  aber  keine  Stimme  haben.  Wir  er- 
ksanen  die  Interessen  der  bftnerlichen  Bevdlkerang  an  der 
Freigabe  der  Schale  wfthrend  der  „Kifsohenenite,  Henemte, 
Weinlese"  n.  s.  f.  als  berechtigt  an,  können  aber  die  Haupt- 
ferien  kaum  mehr  als  ausreichend  betrachten,  wenn  Weihnachts- 
und  Emteferien  abgezogen  werden.    Denn  die  Beschäftigung 

18» 
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dar  Kinder  wfthiend  der  feiieieit  und  Weinleee  ist  nicht 
immer  derart,  dafs  ein  yollgaltiger  Eitats  dar  Farienaeit  in 

diösem  Eroten rlaube  erblickt  werden  küünte. 

^ickt  harmios  ist  ferner  die  Bestimmung,  dafs,  wo  Rück- 
aiohten  anf  die  Ernte  es  erfordern,  die  Hauptferien  teilweise 
in  die  «weite  Jnnifalllfte  veri^t  weardaa  kOnnen.  Am  1.  Juli 
können  die  Hauptferien  nadh  dar  Veroidnnng  beginnen;  wenn 
der  Anfang  derselben  nun  sobon  auf  die  zweite  Jnnibillle 
angeaetzt  wird,  so  fällt  der  Schul  an  fang  in  die  erste  Augnst- 
ItfUfte^  ja»  wenn  noch,  je  8  Tage  für  Weinlese-  und  Weibnackte* 
farien  Tarwendet  werden,  beginnt  die  Sohule  sobon  wieder  in 
den  ktstan  Ta^  des  Juli.  Das  ist  entaehieden  ein  llilk- 
stand.   Wir  hshmi  es  als  einen  Fortschritt  der  nenan  Fenan- 

orduuDg  begrürüt,  dafe  im  Gegensatz,  zu  früher,  wo  in  der 
f^alz  z.  B.  die  Hauptferien  in  die  Zeit  vom  15.  August 
bis  1.  November  fielen,  sie  nun  scbon  im  Jnli  beginnen  und 
sieh  über  Jnli  und  Angost  emtraokea  können.  Diese  Baform 
kann  aber  ilinsoriseh  werden  dnreh  obige  fiestinunnng  sowolil, 
als  durcb  die,  dals  als  Soblufsziel  der  Ferien  der  31.  Oktober 
festgesetzt  wird.  Auf  Grund  meiner  Erfabrungen  in  der  ärzt- 
lichen Landpzaxis  kann  ich  einen  hygienischen  Grund,  der  für 
Sias  Verlegung  der  Farien  anf  dam  Lande  (im  Gegensatz  )aa 
Stadt)  in  die  Monate  September  nnd  Oktober  sprftolia^  mukk 
anerkennen.  Die  Monate  Jnli  bis  September  mOssen,  seibat 
wenn  man  die  Resultate  der  wissenschaftlicheii  Forschungen 
bezüglich  der  Periodizität  der  Längen-  und  Gewiobtssunahme 
der  Kinder  nocb  als  irrelevant  Hi  die  Ferienirage  betcaohtel^ 
%3m  die  eigentliehan  Ferienmonate^  in  walaben  LsliMr  nad 
SobUler  sieh  wahrhaft  erholen  können,  angesehen  waiden. 
Die  zum  Zwecke  der  Beruhigung  unzufriedener  ländlicher 
Kreise  vorgenommene  Reorganisation  der  Ferien  deckt  sich, 
wie  man  sieht,  nicht  m  ailea  Punkten  mit  den  Anspraohea 
d»  modsmen  SchiUhygiane. 
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Über  fiefreiungeii  vom  Tumuntemckt. 

Von 

ÜniTenitStotiinilAlirBr  in  Witn. 

Die  so  wichtige  Frage  Uber  Bereobtigung  oder  Behandlung 

einer  allf  il Ilgen  Befreiung  von  der  Teilnahme  an  den  Turn- 
Übangeu  der  Sobule  fand  soboa  in  den  ersten  Stadien,  während 
der  Einfabmng  des  Turnens  als  verpfliobtenden  Unterriobts- 
g^genstaiidea»  ihre  allgemeine  Eröriening  und  Entsebeidang. 
Natttigemäle  waren  ee  zunftobet  Ärzte,  welche,  als  die  be- 
rufensten Berater  in  Fragen  gesundheitlicher  Bestimmungen 
überhaupt,  auch  in  diesem  besonderen  Fall  zu  entscheiden 
hatten  und  so  auch  auf  die  Verailgemeinernng  der  kiirper- 
lieben  Übungen  in  Schulen  ihren  beetimmenden,  wenn  auch 
nicht  immer  befriedigenden  Einflols  geltend  machten.  Schon 
die  ersten  amtlichen  Bekanntmachungen  über  den  Betrieb  des 
Schulturnens  aus  den  Anfängen  der  sechziger  Jahre  geben  in 
übereinstimmender  Weise  das  Urteil  ab,  die  Beteiligung  an 
den  yerpflichtenden  Leibesübungen  wäre  viel  greiser  und  greif- 
baier,  der  Binflufs  dieses  Unterrichts  auf  die  gesnndheitliohen 
Verbftltnisse  der  Schule  viel  wirksamer  und  woblthuender  ge- 
wesen, wenn  man  mcht  gar  zu  hauiig  und  iu  bo  wilUger 

*  Obgleicii  uns  sclieint,  dafs  der  VerlRSser  «Iht  vorliegenden  Arbeit 
die  Kompetenz  des  Arzttjs  in  der  Frac?o  der  I W  trciung  vom  Turnunterricht 
uiitcrKchiitzc,  ^fflifMi  wir  doch  dem  Aufsatze  de^  Herrn  Pawel  init  Ver- 
gnügen Kaum,  einerst'lls  weil  derselbe  viele,  gewifs  richtig:»' Bcinrr-kunc^en 
enthält,  und  andererseits  —  weil  wir  von  dem  Grund-^üzc  ausL't'hen: 
^Aoiliatur  et  rU' ra  pars.**  Dem  am  Schlüsse  den  Anf^at/^es  aua- 
tfpsprochenen  Gedanken,  dafs  durch  Anstelhmo^  von  besoii  i* n  n  Schal* 
arzten  eine  riehtip-e  Lnsun^^  dti  Krutro  in  jedem  einzelnen  Faite  wesentlich 
erleichtert  werde,  »timmeu  wir  aus  voller  Überzeugung  bei.   D.  E.ed. 
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Weise  Dispenflationen  vom  Turnnntemoht  gewährt  hätte. 
Solohe  Befreiungen  fanden  TielfMb  ans  IntUohen,  aber  nioht 
minder  anoh  ans  lokalen  oder  gar  nnr  ans  penOnliohen  GMnden 

stutt.    So  äafsert  schon  der  Bericht  über  das  Turnen  an  den 
Lehranstalten  im  Grofsherzsogtum   Baden  aus  den  sechziger 
Jahren,  dafs  die  Zahl  der  Dispensationen  an  vielen  Ortea 
an£GaUend  grols  gewesen  sei.^   Als  Ursache  werden  auch  da 
niehi  nnr  ftrstlidie  Zengniase^  sondern  viellMsh  auch  persOnliohe 
Wüneohe  der  Eltern  angegehen.   Überhaupt  wftren  znr  Zeit 
gfir  manche  Schulvorstände  mit  der  Entbindung  von  der  Teil- 
nähme   am  Turnen   über   Mafs   freigebig  gewesen.  Ähnlich 
lauten  die  Klagen  auch  ans  anderen  Ländern.    So  zunächst 
ans  Sachsen.   Der  Yon  Dr.  Bibohelkakh  fftr  Liovs  Stetiatik 
des  Sobnltornens  abge&sste  Berieht  wendet  sieh  insbesondere 
gegen  die  so  häufigen  ärztlichen  Dispensationen  und  empfiehlt 
bereits  die  späterhin   sich  vei tillgemeiDerade   Maisregel,  zur 
Aasstellung  derartiger  Turnbefreiongszeagnisse  einen  eigenen 
Sohdarzt  anzustellen,  der  das  Turnen  selbst  praktisch  geabt 
hätte.'  Ähnlieh  klagt  aueh  AHOnBSTBXR  in  seinem  Beriohi 
ttber  die  TumTerhältnisse  der  Berliner  Schulen,  dais  daeelbet 
die  Beteiligung  am  Turuea  uoch  viel  gniiser  sem  könnte,  wenn 
nicht  Direktoren  und  Lehrer  häufig  aus  nichtigen  Granden 
oder  gegen  gänzlich  unbegründete  Atteste  von  Hausärzten 
Dispensationen  vom  Tnmunterrioht  gewährten.*  Auch  Gk>LDHBBS 
Beriohi  über  das  Sohultnmwesen  in  den  thtlringisohen  Staaten 
nach  dem  Stande  im  Herbst  1869  klagt  über  den  hohen 
Prozentsatz  der  vom  Turnen  Dispensierten  und  gesteht  mit 
Yerdruljs,  daüs  an  einigen  Anstalten  Thüringens  faule  und 
lässige  Schaler  einfeush  auf  irgend  einen  nichtigen  Vor  wand 
bin  auf  das  bersitwilligste  dispensiert  werden.^  Selbst  in  Bayern 
nahm  die  allsugrolse  Bereitwilligkeit  der  Tumbefreiungen  derart 

*  Vergl.  J.  a  Iiio«,  SktÜffik  im  BeMiurmm  I»  XkutBckUmä. 
LeipBg,  1874,  8.  BfL 

*  A  a.  0.  S.  180. 

*  liiov,  A.  a.  0.  S.  190. 

*  Liov,  A.  a.  0.  8.  M. 
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überhand,  daüi  es  soiioa  Ende  der  Beolisiger  Jahre  einer  eigenen 

dieeem  ObeUiand  ein 
beetimmtee  Ziel  ra  tetaeOf  wonaeh  ÜNimdispensationen  nur 

auf  Grund  von  Zeugnissen  der  vom  Staate  aagesteiiteu  Bezirke» 
ärzte  erteilt  werden  durften. 

Bald  fins^  auch  die  medizinische  Litteratur  mit  dieser  Frage 
«dl  sa  boechaftigen  ao.    Einer  der  Enten,  welohe  vom  fiuih- 
ifillioheii  Standpunkt  alle  die  krankhaften  Znettnde  nnter^ 
eoehten,  auf  Grund  deren  Turadispensationen  unter  allen  üm- 
ständen  erteilt  werden  sollten,   war  der  säcbsiche  Arzt  Emil 
Richard  Pyavv.    In  seinen  ärztlicbon  Eatschlägen  über  die 
beim  Tomen  erforderlichen  diatetisohen  Yoreiehtsmaiaregeln^ 
in&ert  er  sieh  anoh  ebgeheod  Aber  die  fttr  Tnmbefreiungen 
mafflgebenden  KvankheitMreeheinuDgen.   Als  eolehe  beaeiohnet 
er    Herzkrankheiten,    dürftige   Ernährung,    Bleichsucht  und 
Bruchgebrecheu  und  empfiehlt  sie  als  anbedingte  Gründe  für 
Gewährung  dea  Tnmdiflpens.  Auiserdem  wird  eine  Eeihe  von 
KnmkkeitMymplomea  angeführt^  die  nntor  Umstinden  eine 
giniliohe  oder  wenigstens  teilweise  Befininng  vom  Tomen  em- 
pfehlen lassen.  —  Bedächtiger  und  tumfreundiicher  klingt  das 
Urteil  des  Fraukenberger  Ary.tes  Dr.  MbdikO,  welcher  in  seinem 
1876  in  der  f^Deutsdien  Turtueitun^'^^  publizierten  Aufsatz: 
.Üb«r  Befreiung  vom  Tamuntenuht  in  dm  Volkooohulen"  * 
in  eiiier  sehr  eingehenden  ond  weniger  ngorosen  Weise  die* 
selbe  Angelegenheit  sowohl  vom  Staadponkte  des  Antes,  wie 
des  praktischen  Turners  behandelt.    Er  ist  der  Ansicht,  dafa 
angeborene  Miisbiidungen,  (ieschwüiste  von  gröfserer  Ansdeh- 
Aung,  Atrophie  ond  lienstmatioDsanomaUen  hei  Aosstellung 
Ton  Tnndispensationen  volle  Beoehtong  TOidienen  sollten. 
Stommheit,  Taobheit  oder  gar  Blindheit  ist  naeh  Midxr«  kein 
Grund  voller  Tumbefireiung;  allerdings  geniefsen  solche  Schüler 
in  eigenen  Anstalten  ihren  Schulunterricht,  in  dessen  Rahmen 
ihnen  aooh  der  hier  so  eigenartige  Tomontemoht  erteilt  wird. 


*  Dreadon,  1863. 

*  Jthrg.  1876,  No.  84,  86  und  87. 
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Dagegen  w&na  die  Belästignngen,  weloke  nftmentUoii  b«i 
jüngsmi  Sohttkni  Iriliiig  dmeh  Würmer  aller  Art  heryor- 
genifcn  werdeOi  oft  eine  swingeade  Ursadie,  tololie  Sohflier 

von  der  Teilnahme  an  den  Tamübnngen  überhaupt  zn  be- 
freien. Soll ü lern  mit  Skropheln,  mit  Blntarmnt  oder  Drüsen- 
anschweliungen  wäre  ein  voniohitgea  Turnen  recht  zji  em- 
pfohltB.  AnftreDgendeie  Übungen  soUten  hierbei  völlig  W6g^ 
bleiben,  Avek  dttrÜBn  aolelie  Sdiüler,  wie  andi  aUe  diejenigen, 
welche  an  einer  Neigung  m  Sddeiinbaiitafiektionen,  wie 
Augenentzündungen,  Katarrhen  der  Luftwege  oder  an  chroni- 
schen Kehlkopf-,  Luftröhren-  oder  Lungenkatarrhen  leiden, 
nie  in  atanbigen»  im  Winter  sohlecht  oder  gar  nicht  geheizten 
fiinmtiehkeiten  turnen«  Daaaelbe  gilt  Ton  Sehülem,  weifte 
mit  der  sogenannten  aokwaohen  Bnuit,  d.  h.  der  Anlage  aar 
Tuberkulose  behaftet  sind.  Die  eigentliche  Tuberkulose  ab« 
verbiete  auf  das  Entschiedeüöte  alle  Teilnahme  am  Turnen. 
Greisteskranken,  Gelähmten,  wie  den  am  Veitstanz  oder  an  der 
Epilepsie  Leidenden  aoUfce  man  naeh  MsMne,  wenn  die  Krank« 
heitsenoheiunngen  leiehterer  Art  sind  nnd  hierbei  an  einen  Be> 
such  der  Soirale  flbeiliaapt  gedacht  werden  Irann,  nnter  gewissen 

Bedingungen  die  Teilnahme  an  einzelnen  Turnübungen  niciu 
verwehren.  Erkrankungen  des  Herzens  aber,  sowie  der  greisen 
GreftfM»  sohliessen  bedingungslos  alles  Turnen  aus.  Über- 
standene  Rhenmatismen  verlangen  naeh  ihm  eine  beaondere 
Versieht,  weil  sie  Veranlassimg  zu  HerakranUieiten  geben 
künoen.  Bei  Maijea-  uud  Darmkatarrhen,  Magengeschwüren 
und  Magenkrämpfen  könne  im  allß'emeinen  ein  mäfsiges 
Turnen,  wie  das  der  ii^rei-  und  Ordnungsübungen,  empfohlen 
werden;  ebenso  kenne  man  bei  Etngeweidebrftehen  die  Teil* 
nähme  an  den  leichtemn  Tnmübnngen  gestatten,  wenn  nnr  «in 
gut  passendes  nnd  riehtig  angelegtes  Bmehband  znr  Benntaung 
gelangt.  Dagegen  sind  mit  Hautkiankheiten  behattete  Schuler 
sowohl  mit  Rücksicht  auf  eine  angestrebte  Heilung,  als  auch 
ans  Gründen  der  Ansteckung,  wie  von  der  Schule  überhaapt, 
so  insbesondere  Tom  Turnplatz  fem  an  halten. 

Interessant  ist  es,  wie  dar&ber  der  bekannte  Berliner  Ober- 
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Stabsarzt,  Professor  Dr.  Eduard  ANaBRSXSlHy  «ine  auf  dem  6e- 
biete  der  Sohnlkjgwiie  wie  des  Sohulimtieiiii  i^eioh  Menteade 
PenODHdikwt  urteilt.  In  einem  einige  Jahre  epüer  in  den  Zeit- 

frugeii  aus  dem  Gebiete  der  Turnkiinst  veröffentlichten  Aufsatz: 
»über  r)is|>eTi8fitionen  vom  Turn  unterrichte  vom  äiztlichen  Stand- 
punkt"/ erklärt  sich  ANGBRäT£iN  mit  M&dxnos  oben  an^e- 
übrteii  AneohsniiiigeB  im  ailgemeinen  einTentanden  und  er- 
ginzt  ei»  Tiel&ik  dorob  eigene  EMuung  anf  dieeem  Gebiete. 
Audi  AmsBsranr  ist  der  woklbegrttndeten  Ansteht,  da(s  alle 
erheblichen  akuten  Kraukheiten,  wif'  Entzündungen  oder  Ver- 
letzungen mit  Wuudeo,  Quetschungen  oder  Verstauchungen, 
eine  entsprechende  aeitweiee  Dispensation  rom  Tomunter rieht 
ei&hreii  mOflsen.   Dagegen  iet  bei  Lfthmnngen  von  Geftthl»> 
nerven,  den  eogenannien  AnAttbesien,  oder  bei  notorieohen 
Liihnauügen,  ein  beschrönktes  Turnen  ohne  alle  Bedenken  zu 
gestatten.    Veilbtauz,  Epilepsie  und  hysterische  Krämpfe  führt 
im  aligemeiuen  als  GrUxkie  aa,  die  eine  Diapeoaation  vom 
Tarnen  befürworten  laaeeo.   £a  geachehe  dies  anm  Teil  an« 
peraOnlieber  Bttekaieht  anf  das  Wohlbefinden  der  Kranken,  die 
beim  Tarnen  gefiihrlieh  niederstOrmn  kennen,  gröfirtoiteils  aber 
auch  aus  Scbonuug  für    alle  übrigen   Schüler,   auf  welche 
Kiampfan fälle  in  schlimmer  \V  eiäc  nachahmenserregend  wirken 
können.    Dagegen  kOnne  bei  auftretendem  Schreib-  oder  Näh- 
kmmpf  ohne  wtttores  getarnt  werden,  nnr  mflese  alles  Tomen 
am  Reck  oder  den  Sehankelringen,  wo  es  eines  harten  Griffes 
zur  Ausführung  der  Übung  bedarf,  vermieden  werden.  Ebenso 
muls  man  bei  Mi^räneii  für  die  Daner  des  Anfalles  eine  Be- 
tremng  vom  Turnen  gewähren.    tSchwaohsmnigkeit  biete  in 
Graden»  welche  ttberhanpt  den  Besneh  einer  öffentlichen  Schule 
gsstatten,  anch  for  die  Teilnahme  am  Tnmen  kein  Hindernis. 
Dagegen  sei  bei  Herzkrankheiten  aller  Art,  sowie  bei  Pnlsader* 
ge.sch Wülsten,  jede  Turnübung  auf  das  Emstiicbiite  zu  w  ider- 
raten; mäi^ige  Krampiadern  und  Krampfaderbrüche  lassen  ein 
▼otaehtiges  Tnmen  an,  namentlich  in  frei*  und  Ordnuogs- 
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Ubangeii.  Dasselbe  gelte  Ton  BlatwalliiDgen  nach  dem 
EopCii  Tom  liiofigeii  Nasenblnteii,  sowie  yon  auf  diese  Unaeben 

znrttckzoführenden  Kopfschmerzen.  Die  sogenannte  Bhlte^ 
Krankheit  oder  Hämophilie  verlange,  wegen  der  nicht  ausee- 
oobioflsenen  Möglichkeit,  dafs  der  Schüler  bei  einer  heiti^ 
Tarnübnng  eine  geMrliehe  Blutung  sioli  aonehen  kOnne,  un- 
bedingte Dispensation.  Aaeh  Fiebeikrankbeiten,  sowie  die 
Hammhr,  schliei'sen  alles  Turnen  aus.  Bei  Weohselfieber  könne 
man,  wenn  seine  Dauer  nickt  zu  grols  ist,  ohne  weiteres  uitec 
Anssoblnia  der  anstrengenderen  Übungen  tarnen,  fibeoso  sei 
bei  Blntarmnt  oder  bei  groÜMr  Hnskelsobwftehe  eine  mlisigs 
Turubewegung  recht  am  Phitze,  wenn  mau  nur  dafür  Soi^e 
trage,  dai^  dem  iv ranken  eine  angemessene  und  gute  Nahraag 
smteil  werde.  Schüler,  welche  mit  Stickhasten  behaftet  sind, 
sollten  wegen  Gefahr  der  Ansteekang  wie  vom  Sohaibemeh 
überhaupt,  so  insbesondere  vom  Tumbesuch  femgehalten  weidsD. 
Der  Turnlehrer  müsse  auch  den  Schwächezuständen  seiner 
Schiiier  ein  besonderes  Augenmerk  anwenden.  Ist  es  bei 
Knaben,  nnd  sind  diese  Eisoheinnngen  rnmeist  Fölgen  tod 
Onanie,  so  sind  Tnnitlbnngen  eher  sn  empfehlen.  ESine  des 
Kräften  angemessene  Leibesübung,  bei  welcher  allerdings  alle 
einen  Beiz  der  Grenitaiien  bewirkende  Bewegungen  auszu- 
sehlie(sen  seien,  könne  hier  eine  sehr  heilsame  Wirkong  Oben. 
Dagegen  sei  bei  Mädchen  aar  Zeit  der  mit  GesandheitB- 
Störungen  aller  Art  verbundenen  Menstruation  völliger  Dispens 
von  der  Teilnahme  am  Turnunterricht  am  Platze.  Im  allge- 
meinen sei  auch  sonst  während  der  Menstroation,  auch  wo  sie 
ohne  anffallende  GhsandheitsstOrong  aaffaritti  swisohen  allsa 
anstrengenden  Tnrnfibnngen  eine  entspreehende  Faiue  sa 
machen.  ErkrankuDgen  in  der  Qeschlechtssphäre,  so  insbe- 
sondere bei  Mädchen,  gelten  mit  gutem  Grrund  als  Ursachen 
aeitlioher  Tomdispensation.  Hinsiohtlieh  der  Hantkrankheiton 
stimmt  AjrosBSTiiN  Minnros  Ansftlhrangen  yollinhaltlieh  hei. 
Eine  Beschränkung  des  Turnunterrichts  empfiehlt  sieh  aucli 
bei  grölseren,  wenn  auch  an  sich  nicht  gefährlichen  Gre- 
schwOlsten;  dagegen  mflsse  bei  entaandliohen  Qelenklsiden,  wie 
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ba  dm  sogwiatmten  imwilligen  Hinken,  eine  ginsliohe  Be- 
freiung ausgesprochen  werden.  Geleuksteif  heit  oder  Verwacli- 
sttiig  eines  Gelenkes  bilde  im  allgemeinen  kein  Tnrnhindemis, 
ebenso  wenig  Verkrttmmnngen  einieber  Gklenke  oder  krtlppel- 
liafte  BUdongen,  nnd  wird  diesen  G(ebreoben  bei  der  Abstnfang 
der  Übungen  möglichst  Rechnung  getragen  werden  mttssen. 
Von  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  gestatte  die  Kyphose 
(BoekelyeriartUnmuog),  wenn  sie  ausgeheilt  ist,  eine  Teilnahme 
•a  fcst  allen  Übnngen.  Die  Loidoee,  YerkrAmmang  naeb 
Tome,  lasse  nnr  ein  mifsiges  Tnmen  an  Oerftten  mit  be- 
sonderer Vorsicht  zu ;  die  Skoliose^  seitliche  Verkrümmung,  er- 
fordere eine  eigene  orthopädische  Behandlang,  die  wirksamer 
und  werktbAtigar  nur  in  Priratanstalton  gewftbrt  werden  könne. 
Nteh  AiroaBSRor  ist  aneb  \m  Eingeweidebröehen  die  Teil* 

nähme  am  Turnen  statthaft,  wenn  nur  ein  gutes  Bruchliand 
getragen  wird.  Man  sollte  aber  nur  solchen  SohUlero  eine 
Teünabme  cngeeteben»  weiebe  man  als  so  Torständig  kennen 
gelernt  bitte,  dals  sie  sieb  selber  bttm  Tomen  beobaebten  und 
6me  allfällige  Verschiebung  des  Brucbbandes  oder  ein  Her- 
Tortreten  des  Bruches  sogleich  bemerken.  Solchen  Schülern 
ktane  naob  Ahoib&stein  uDeingesobrttnkt  die  Teilnahme  am 
Tomen,  selbst  an  den  Springfibongen  und  an  anderen  an* 
ibengender«n  Übungen  des  Gkrtttumens  gestattet  werden. 
Allerdings  bleibt  die  Frage  offen,  wieviele  solcher  Schüler  es 
giebt,  welche  sich  so  genau  beobachten  gelernt  haben,  und  ob 
sie  in  der  Lage  sind,  dem  gefitlblten  Übelstande  aneb  tbat* 
üdifieb  abbelfen  au  ktanen.  Daili  man  SobOler  mit  blofter 
Anlage  zu  Leisteubrücheii,  wenn  sie  ein  gut  angelegtes  Bruch- 
band tragen,  ohne  Bedenken  am  Turnen  tdLinehmen  lassen 
bun,  ist  eine  alte  JBr&bmng»  Aber  auch  da  wird  sieb  unter 
UiBsttaden  eine  besondere  Rfleksiebt  empMüen. 

In  der  neuesten  Zeit  bildete  diese  Frage  wiederum  den 
(jegenstand  emster  ärztlicher  Erörterung.  Einer  der  bemer- 
kenswerteeten  Aufsätze  ist  die  im  Jahre  1892  in  der  ,J>0iUachm 
Tmmäitms^'^  ▼on  Dr.  JüUUB  Löwintbal  in  Berlin  veröffent- 
Hebte  üntersuchung  Uber  „Das  irstliohe  Attest  zur  Befreiung 
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TOÄ  Turüuiiterriclit".*  Lowkniual  wendet  sich  zunächst  in 
aebarfer  und  für  die  B«ni£i§^ossea  wenig  empfehlender  Weise 
g^gen  die  noeh  beutButage  ao  hftnfig  anftratonde  ftratiiolie  Be* 
leitwilUgkeit  snr  Anafolgung  yon  TazndiapaiiaatioDeD.  9ett 

Jahren  sammle  er  aoldie  Befreinngsatteste,  aber  bei  genauer 
Prüfung  aller  Fälle  müsse  er  offen  bekennen,  dafs  die  Mehr- 
zahl sehr  Tiel  an  Glaubwürdigkeit  vermiasexi  lasse.  Aiierdinga 
bandle  der  Arzt  bei  deren  Ausfertigoog  in  gutem  Glaubea, 
aber  er  folge  da  nioht  seiner  eigenen  £rfahrung  nnd  Über* 
Beugung,  sondern  einfach  den  vielen  nnriebügen  AnaeliannngeB 
und  Auffassun^^eij,   wie  sie   leider   noch   zur  Zeit  im  groisen 
Publikum  über   Wesen  und  Wert  unseres  Schulturnens  so 
nachteilig  sich  geltand  nuutbeu.  In  den  meisten  Fallen  bandle 
ea  sieh  um  ein  aogenanntes  MnttemOfaneben,  welekes,  ohne 
eigentlieb  krank  an  sein,  dermalen  veraogen  und  TenSrtelt 
sei,  dafs  er  von  jedem  schärferen  Lüftchen  umgeworfen  nnd 
von  der  geringsten  rauheren  Bewegung  in  den  Grundfesten 
seines  Leibes  eraobüttert  werde.  iSolobe  sieb  oft  wiederholende 
Falle  seien  in  der  Praxis  am  schwersten  an  beorteilen,  und 
der  Arat  hOmo»  hier  in  die  adiwierigaten  Lagen  von  Oe'^ 
wisaenazwang  und  VerantwortUobkeit  geraten.  Das  mediainiaek 
g^chulte  AuL^e  vürmtK^^e  oft  boi  bosteia  A\Mleti  nichts  Krank- 
hat tes  zu  entdecken,  werde  aber  irregeleitet  durch  die  sub- 
jektiv gefärbten  Schilderungen  der  Angehörigen  und  auch,  bei 
Uingeier  Baobaobtang,  dnrob  die  banfigen  ünpftfaliobkeifcen,  denen 
eine  aolobe  wenig  widerstondakrftfltige  Nator  anqgaaetsfc  iat.  In 
diesen  nnd  abnliohen  Fällen  müssen  wobl  allgemeine  Bezeich- 
nungen von  Elraükheitserscheinun^en  herhalten,  um  nur  bei 
Ansstellnng  des  gewöhnlichen  Attestes  das  medizinische  Ge- 
wiaaen  zu  beschwichtigen.  Aber  gerade  für  solche  Sobüler  sec 
das  fröbliebe  Tummeln  auf  Tum-  und  Spielplätzen  ein  wahier 
Segen,  und  dies  niobt  nur  in  Rfiekaieht  auf  eine  bleibe  Kräfti- 
guui;   des   JCörpers,   :5uuderu   vur   allem   uls  h^deiitun^svolieä 
Gegengewicht  gegen  die  Obarakteischädiguugen  durch  die  Häus* 
■  ■ 
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fiehkiii  Damm  aoUt»  doh  k«ui  Ant  bewegen  Ismd,  in  solofa^n 

Fülien  das  geforderte  Attest  auszustellen.    Vielmehr  habe  er 
mit  Ernst  und  Nacbdrack  anf  die  Vorteile  des  schulmäfsi^en 
Tuinbeinebea  hinzuweisen  und  alle  seine  Ubmednngskunst 
aafmweDden,  um  die  ts^gatliehaii  Gemüter  tod  der  Gkimd« 
losigkeit  ikier  BeAkrehtiiiigeii  su  flberxesgen.  Allerdings  setze 
er  den  üsuland  Tonns,  dali  die  Ante  ftber  das  Wesen  des 
SchulturneDs  eui  o:enü^endes  Urteil  besitzen,  was  leider  viel- 
fach nioht  der  Fall  sei.    Die  Frage,  ob  jeder  Arzt  im  stände 
aei,  Aber  die  Einwirkung  des  Tnrobetriebes  auf  die  G^esond- 
hmi  des  MeoBoheii  ein  »eingebendes  Urteil  sn  f^Uen,  müsse 
enftMihttedep  Temeint  veiden,  denn  dazn  gehöre  nicht  nnr  ein 
allg-emeines  medizinisches  Wiaseu,  etmdmu  vor  allem  eine 
genaue  Kenntnis   des   Turabetriebs  in  den  Scbnlen,  dea«ten 
VeKständoiä  die  Ärzte  gewöhnlich  nicht   besitzen.    In  den 
neisteo  Fällen  boeohrttnke  sieh  eine  diesbezügliche  Ansohatinng 
6m  ptaklischsa  Sekidtanibstriehs  auf  einige  wenige  ver- 
sehwotBfliene  BeminisoenMii  ans  der  eigenen  Jugendzeit,  welche 
dem  Arzt   wohl  kaum   daa   moralische  Recht   verleihen,  mit 
einem  Federstrich  übet  das  AV  ohi  und  Wehe  der  Jugend  zu 
entscheiden.    Hierauf  geht  Löwekthal  die  einzelnen  Möglich» 
kfltftsn  dnreh,  weleke  bei  Ansstellong  von  Tumbefreinngsatlasten 
in  BafacMlit  knauMn  können.  ZnaSolwt  bandle  es  sich  am  eine 
Reihe  von  fraglichen  Fällen,  bei  denen  nur  allgemeine  Bq- 
Mich n untren,  wie  skrophnlöse  Beaulagung,  Blntarmiit  und  der- 
gleichen herhalten  müssen,  am  nur  für  die  Aufstellung  der 
gawflnsehten  Zeugnisse  eine  formal  mögliebe  Basis  sra  ge- 
winnen.  Hier  sellts  saan,  nnbekttmmert  nm  alle  persönHohen 
Einflttstorongen  nnd  Binflfisse,  dem  Turaen  sn  semera  guten 
Rechte  verhelten,  und  kein  Arzt  sollte   sich   bewegen  lassen, 
in  solchen  Fällen  ein  Zeugnis  auszufertigen.    Olt  aber  handle 
es  sich  wirklich  um  Üiatsttchlicbe  Blutarmut  oder  gar  um 
Bbielmehl.   Sohihe  Kinder  gleichen  den  welken  Fftansen, 
dsnsfi,  wie  SaaneBsebsin  nnd  Regen,  gesunde  Lnft  wnd  gnte 
Inning  zur  Entfaltung  ihrer  Lebenskräfibe  fehlen.  Aber  auch 
in  diesen  FäUen  wäre  ein  gänzliches  Fernhalten  Yom  Tum- 
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Unterricht  ein   arger  gesundheitlicher    Mifsgriff.  AilerdingB 
müTsten  hier  alle  auBtreogenderen  Übangeo,  so  zumal  im  G©- 
lättomen,  so  lange  wegbletboi,  bie  eine  aUgemeine  Hebim^ 
der  KOrperkrftAe  sieh  denilioh  bemerkbar  maohte.  Naeb  diaaan 
Grondsäteen  sollte  avob  das  abverlangte  ärztliche  Zeugnis  «b- 
gefafst  sein.    Es  handle  sich  femer  an  zweiter  Stelle  um  jene 
verschiedenartigen  krankhaften  Ersoheinangeo,  die  man  unter 
dem  Sammelbegriff  „Skrophulose^  snsammenzufassen  gewöhnt 
ist   Die  Kahl  der  Atteste,  die  wegen  skzopbulOser  Beanlagung 
Tnmbefreinng  Terlangen,  sei  gerade  snr  Zeit  Terbiltnismftlk^ 

grols.    Aber  auch  hier  könne   man   sieh,   abgesehen   von  deu 
schwereren  FftUen,   wie  Eiterungeu  an  Drüsen,  Augenentzün- 
dungen nnd  dergleichen,  ohne  jede  Bedenken  f(ir  die  Teil* 
nähme  am  Tomen  entseheiden.  Ja,  es  gebe  fftr  die  leiebteren 
Formen  dieses  Kiankbeitssymptomes  kein  beilsameres  Mittel, 
als  gerade  tnmeriBche  Bethätignng  nach  jeder  Richtung  hin. 
An  vierter  Stelle  handle  es  sich  nm  einen  Bruch.    In  diesem 
Falle  stimmt  Löwenthal  mit  Anobksxsins  oben  angeführter 
Ansicht  im  Wesen  ttberwn.  Nu  durfte  es  ratsam  sein»  solche 
Sohttler  von  allen  den  Übungen  atumsohlielsen,  welobe  eine 
krifUdgere  Bethätignng  der  Banebmnskeln  erfordern.  Ferner 
kommen    da   Verkrümmungen    der   Wirbelsäule   in  Betracht. 
Auch  hier  könne  man  sich  ruhig  mit  dem  Besuche  des  Turn- 
platzes begnügen.    Nur  wären  Stützttbangea  wie  am  Barren, 
Book  nnd  Pferd  anf  das  Strengste  sn  vermeiden.  Dagegen 
lassen  sieb  Hangflbnngen,  so  namentlieb  an  den  Bingen,  ins- 
besondere empfehlen.    Unter  allen  Umständen  sollte  jede  An- 
strengung bis  zur  Ermüdung  völlig  vermieden  werden.  Die 
lotete  Begel  ist  wohl  jedem  gewissenhaften  Turnlehrer  in 
seinem  ganaen  Unterrichtsbetrieb  anr  bestimmten  Gewohnheit. 
An  seebster  Stelle  bebandelt  LOwsrthal  die  Hendeiden.  Anob 
hier  könne  man  den  Sobfller,  wenn  nieht  gerade  ein  sebwenr 
Kla[ipenfebler  vorliegt,  ohne  Bedenken  an  den  Fmi-  nnd  Ord- 
nungsübungen teilnehmen  und  nur  Anstrengungen,  welche  ein 
stärkeres  Heraklopfen  nach  sich  ziehen  würden,  wohlweisiich 
meiden  lassen.   £s  bandle  sieb  femer  nm  eine  ani^gesprooheiw 
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Anli^  inr  Lnogenseliwmdfliuditi  um  eine  fleehe  Bniat  mit 
«mgefidlenen  SehlfiMelbebgrabeiL  Auch  da  eei,  im  Wider- 
spruch mit  der  allgemeineD  Aoscbauung,  kein  Gruod  vor- 
Kandeo,  solche  Schüler  vom  TnrnunteiTicht  gimzlich  fern- 
anhuitaPi  Nur  mösse  man  hierbei  zwei  Punkte  beachten,  die 
beraiii  Yon  MsDXve  eingehende  Wttrdigiing  ÜRnden.  Es  mtmen 
eimnel  alle  Übungen  Tennieden  weiden,  die  doroh  Obemn- 
alraigiuig  der  noeh  sohwaoh  beanlagten  Lnnge  das  sogenannte 
Aursemtemkommen  herbeiführen;  dann  aber  sollte  man  mit 
allem  Nachdruck  darauf  sehen,  dais  alle  Turnübungen  in  ge- 
ntlgead  gelttfteten  und  in  völlig  etaab£reien  Räumen  betrieben 
«esden,  eine  Forderung,  die  ihre  allgemeine  Geltung  hat  und 
der  man  namentUeh  im  Sohnltnmleben  unbedingt  Folge  leieten 
sollte.  Denn  ist  schon  für  Gresunde  an  sich  jede  Bewegung 
in  schlechter  und  staubiger  Luft  von  recht  fraglichem  Wert,  so 
gilt  dies  noch  viel  mehr  und  insbesondere  iür  ietetere  Fälle,  wo 
ein  eolehea  Tunen  nnier  Verhiltniayn  an  yemiobtendem  Gift 
Mh  gestalten  kann.  Sollte»  trota  aller  Anregung,  aar  fieeaemng 
dieser  Znstlnde  niobts  geschehen  sein,  so  sei  der  Ant  in 
solchen  Fällen  geradezu  verpüicbtet,  auf  der  Befreiung  vom 
Tumnnterrioht  allen  Keohtes  zu  bestehen,  was  mau  im  Interesse 
nneerer  Jngend  nnr  gut  und  billig  heilaen  kann,  findlioh 
handle  es  sieh  nm  gewisse  £rkianknngen  des  Anges,  die  mit 
Beeintrftobtignng  des  Sehvermögens  verbanden  sbd,  nnd  die, 
wie  überall  im  Schulleben,  so  auch  auf  dem  Tnmplate  einer 
besonderen  Kücksicbtnabme  bedürfen. 

Die  in  ihrem  Wesen  wohl  begründeten,  im  einzelnen  aber  da 
nnd  dort  etwas  separatiBtisoh  gehaltenen  Ansfflhningen  LowiH- 
tbjlIiS  erfohren  bald  danaeh  in  demselbenBlatte  von  dem  bekannten 
Bonner  Ant  nnd  TomsohnfUteller  Dr.  F.  A.  SoRionr  eine  sehr 
instruktive  fachgemftfoe  BeleuchtuDg,  bezw.  BerlcbtiguDg.^  Zu- 
nächst bekämpft  Schmidt  den  wider  die  ärztlichen  Genossen 
nnternommenen  Ansfall  und  beruft  sioh  hierbei  zunächst 
nnd   mit  Beoht,   wie  mir   seheint,   anf  die  Thatsaohe, 
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Alhrt  warde,  und  daft  et  siok  teitdem  in  der  Ermknng  der 

niännlicheii  Jugend  allentbalben  einen  festen  Platz  erruiigea 
habe.     Dementsprechend  sei  auch  die  Zahl  der  Ärzte,  weiche 
in  Schale  und  Gjmsasiiim  daroh  eme  Reihe  von  Jahren 
Tarounterriolit  geooieMi  faitton,  ianiMr  mehr  im  AnwaehaeD 
griffen  ond  nniima  Keate  Mhon  die  giOlble  MelurMkl  aller.  Baram 
sei  es  nielit  ralftssig,  sieh  über  ein  solehes  Faohgatachten  eine» 
Arztes  einfach  hinweg-zusetzen.    Man   beachte  nur  die  eine 
bedenkliche  h^iage,  wer  die  Verantwortung  dafür  zu  tragen 
habe,  wenn  mit  einem  körperhohen  Gebrechen  behaüketo  Schüler 
dmb  «npafieende  Turnttbangen  an  Schaden  kommen.  Dieaent 
gesandea  Einwände  wird  jeder  vemdnfUf  denkende  Tnmiebrer 
zweifelsohne  nur  beistimmen  müssen;   aber   vorsjchtiger  wud 
er  wohl  rait  dem  ürtei!  zurückzuhalten  haben,  soll  er  über  die 
Bebanptung  Schmidts  entscheiden,  wenn  dieser  erklAct, 
es  acbeine  ihm  aohliefatiek  Boviei  g;ar  nieht  dann  a«  Uegmit 
ob  ein  paar  Sobwtleklinge  mehr  oder  weniger  am  Tamea  aaü 
beeonderen  Tornehtemaferegehi  teilnehmen  oder  nicht,  da  sie 
ja  ohaebm  einen  argen  Hemrascboh  für  alle  anderen  und  eine 
Last  nnd  Soige  für  den  Tornlehrer  bilden.  In  ärztlioher  und 
in  tnmgeselltger  Beai^og  mag  es  reeht  gesprochen  sein,  we* 
niger  aber  Tom  allgemeinen  oder  mehr  Teraligemetnemden 
Btandpankt  der  S^nle.   €(erade  wkÜM  „Sobwtteklinge*  be- 
dürfen zu  ihrer  leiblichen   Entfuliuni^r  und  Kräftigung  einer 
ordnungsgeiiialsen  nnd  fürsorglich   geleiteten  Bewegung,  wie 
sie  nur  das  Schulleben  mit  seinen  für  die  Allgemeinheit  wohl 
ttberlsgten  naterriehtlieben  nnd  ecai^liehen  Mafaregein  an 
bieten  yermag.  Bine  Tollstindige  Bemkaltang  soleker  sekwaeh 
veranlagter  Schüler  von  der  Teilnahme  an  den  gerade  ihnen, 
wenn  auch   in   etwas   Ereringprem  Ansmulse,  so  dringend  not- 
wendigen Turnübungen  schiene  mir  ein  schwer  wiegendes  er- 
aiehlidies  Unrecht  der  Schule  cn  sein.  Qibt  et  doeb  anoh  im 
wissensehaftlieben  Dnterriobt  Zurttekgebliebsne  aller  Art^  die 
bei  richtig  individnalisierendem  Lebrver&hren  unter  steter  Be* 
aciiiung  des  Lehrenden  dennoch,  wenn  auch  langsam,  dem  allge» 
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mmndD  Zi«le  nahe  kommen  Irftnnen.  Dm  Tnrnleliren  efsto  Anf- 

gabe  wurde  es  sein,  allerdings  nicht  ohne  Last  und  Sorge, 
seinen  Unterricht  derart  zu  regeln,  daijs  sowohl  diese  als  auch 
all«  tumfesteren  Schüler  unter  steter  Beachtung  individueller  Ver- 
■nlagang  die  Terlangte  Befriedigung  mögliobat  auch  finden  mOgen« 
Im  übrigen  aber  erklärt  sieh  Sohiodt  mit  LOwhrthals 
und  mit  anderen  oben  angefiihrten  Forderungen  einverstandcu, 
e«  mrt?*^  mit  allen  Mitteln  darauf  hingewirkt  werdon,  dafs 
man  wirklich  turnfähigen  Muttersöhuchen  von  Seiten  des  be- 
latenden  Arztes  ans  übei^üser  Gkfiüligkeit  gegen  die  nnver- 
nflnftigen  Wflnsobe  der  filtern  ein  Tumbefninngszengnis  niobt 
gar  so  leiobt  ansfolgen  sollte,  nnd  er  maebt  zur  Verbütnng  dieses 
Ubelstandes  eine  Reihe  trefflicher  Vorschläge.  Auch  in  sach- 
licher Beziehung  stimmt  er  mit  Lowenthals  Ausführungeu 
im  Wesen  überein.  Im  besonderen  aber  bringt  er  so  viele 
und  so  antreffende  Bemerkungen  ergänzend  bei,  dafs  iob  niobt 
anstebe,  anf  sie  nftber  einzugehen.  Sobon  die  Bemerkung 
biDsichtlich  der  mit  skrophulöser  Anlage  Behafteten  verdient 
unsere  volle  Aufmerksamkeit.  Dafs  sich  darunter  zuweilen 
Schüler  mit  ausgesprochener  Neigung  zu  starken  Schleimhaut* 
blntnngen,  namentliob  in  Verbindung  mit  Sebwellungen  im 
Nasen-  nnd  Naaenraobenranm  befinden,  ist  eine  dnrob  ünter^ 
snebnngen  erwiesene  Tbatsaobe.  LftTst  der  Tnmlebrer  solobe 
Kihder  mittumen,  dann  hidet  er  wirklich  eine  grofse  Ver- 
antwortung auf  sich,  denn  es  genügt  da  nur  eine  augenblick- 
Hdie  heftige  Anstrengung,  um  eine  starke»  sobwer  stillbare 
Bloinng  zu  Temisaehen,  Ob  es  da  niobt  besser  sei,  im  Sinne 
SoBHiBTs  solobe  Angstkinder  gänaliob  dem  Tnmen  fern 
zu  halten,  mag  für  jeden  Turnlehrer  dahingestellt  bleiben. 
Was  die  Bruche  aübolangt,  so  pflichtet  auch  Sohmfdt  Lowev- 
THALS  Meinung  bei,  dals  für  einen  Öchüler  mit  ausgebildetem 
Braob  das  Tnmen  keinerlei  Gefahren  in  sieb  bii^  wofern 
nnr  ein  gutes,  ordentliob  sitsendee  Bmcbband  snr  Verwendung 
gelangt  Als  Lehrer  wflrde  iob  diesem  Urteil  a  priori  niobt 
beistimmen,  und  zwar  aus  den  oben  angegebenen  Crriiuden. 
Es  scheint  mir,  dafs  man  da  zwischen  den  einzelnen  Krank- 
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heitsMlen  doch  uiiterscLeiJen  sollte.  Leichtere  Fälle  uiid  ver- 
läisliche  Schüler  werden  dem  Lehrer  kerne  Sorge  bereiten; 
TunBtOndlioher  and  gefährlicher  ist  es  bei  den  sehwierigoi 
Fallen  und  bei  nnTerl&blichen  Sobfiiem.  Heftige  Knh- 
anfseruDg  sollte  doch  nnter  allen  Verhältnissen  vermiedeo 
werden.  Das  gibt  selbst  Schmidt  zu  und  warnt  namentlich 
vor  Ringen  und  GewiohtBturnen.  Hinsiohtlioh  des  Falles  selbst 
beriohtigt  Schmidt  LOwsrthals  Änlaerang  in  sntrefiender 
Weise.  Lowbhthal  meint,  bei  den  mit  einem  Brach  behaf- 
teten  Schülern  sei  es  ratsam,  sie  von  allen  solchen  Übungen  aus- 
zuschliefsea,  welche  eine  kräftige  Bethätigung  der  Buuchmuskela 
erfordern,  nnd  der  betreffende  Hausarzt  wttide  eben  Seohkenntnit 
genug  besitaen,  nm  die  diesbezüglichen  Anordnungen  an  lieieo. 
Demgegenüber  luhrt  Schmidt  eine  grofse  turu praktische  Er- 
fahrung an  und  hält  eine  derartige  Bestimmung  aus  guten 
Erfifthrang^gründen  für  schwer  dnrohflLhrbar,  schon  deshall», 
weil  ja  in  jedem  Falle  der  speaielle  Oiad  der  Tarnfertigksit 
des  Schülers  in  die  Wagschale  f^Ut.  „Für  einen  ungelernten 
und  noch  wenig  geübten  Turner",  sagt  er,  „werden  alle  mög- 
lichen Übungen  zu  Kraftanstrengungen,  während  der  Geübte 
dieselben  Übmigen  mit  ganz  erheblich  geringerem  Kraftaaf- 
wand  ansführt.*'  Diese  zutreffende  Bemerkung  gilt  mehr  dem 
Turnlehrer,  der  sie  bei  individualisierendem  Unterriebt  wohl 
beachten  sollte.  Hinsichtlich  der  herzsohwaoheu  Schüler  macht 
Schmidt  die  Bemerkung,  man  (hne  besser,  wenn  wir  solche 
Schiller  ganz  drauisen  >  lassen,  dafür  aber  suseben,  da&  wir 
ihnen  sonst  iii  einer  Form  die  ihnen  zusag^ende  und  gewiis 
nötige  und  heilsame  Bewegung  verschaifen.  Dem  stimme  ieh 
von  Herzen  bei,  in  dem  Bewulbtsein,  welch'  grolse  Terant- 
wortnng  der  Lehrer  bei  solchen  Schülern  auf  sich  nimmt. 
Aber  solancre  die  entsprechende  Form  nicht  gefunden  ist,  diesen 
Schülern  die  ihnen  zusagende  Bewegung  aufserhalb  des  Turn- 
platzes zu  gewähren,  würde  ich  sie  nicht  vom  Turnen  völlig 
aussohiiefsen  wollen.  lob  kann  ans  der  Brfttbrung  Beispisie 
Ton  Schülern  anflibren,  bei  denen  gerade  die  Teilnahme  am 
leichteren  Turnen  auf  derartige  Krankheitsfälle  wohlthuend 
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«Awiikte  und  das  Übel  mit  den  Jahren  yOllig  sohwinden  liefs. 
Wamin  sollte  es  aoeh  niolit  in  anderer  Besiehnng  möglich 

•ein?  Deshalb  wäre  es  unbillig,  alle  die  Schüler,  denen  nur  m 
besonders  besohr^nktem  Mafse  eine  Teilnahme  aoi  Turueo  zu 
gestatten  wäre,  einfach  Ton  der  Teilnahme  an  den  allgemeinen 
Tnrostiuiden  anssosehlieleoii,  um  nur  dem  Tamlehrer  die 
Arbeit  an  erleiehtem  und  den  Betrieb  des  Turnens  frischer  zu 
gestalten,  wenn  solchen  Sdiltlem  Air  die  gerade  ihnen  so  not- 
wendige H^^iing  und  Beweguni,^  aufserhalb  der  kSchulräume 
kern  ents^irecheodes  Äquivalent  geboten  wird. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Behandlung  dieser  Frage 
lieferte  aneh  der  königliehe  Kreisphysikns  in  Nenmünster 
Dr.  F.  BsiMAinr  in  seinem  1804  in  der  ,,Zeiischrifi  für  Tumen 
und  JugendspieV*  veröffentlichten  Vortrage:  „Über  Turndis- 
pensationen."  *  Auch  er  raacht  otton  da.s  Geständnis,  den  häus- 
hchen  Wünschen  gegenüber  sei  der  Arzt  gar  oft  ganz  anderer 
Meinung.  Dieser  wisse  genan,  dafs  für  sehwAchlioh  veranlagte, 
Ibr  kOrperlioh  raekstfindige,  nerrOse  nnd  blais  anssehende,  für 
sehlAfrige  nnd  an  nerrtfsem  Kopfübel  leidende  Schüler  es  kein 
wirksameres  Mittel  gebe,  als  eine  eQtsprechende  Turnstunde, 
aber  trotzdem  müsse  er,  nachdem  er  seinen  ganzen  Vorrat  an 
Yemunftegrllnden  erschöpft  hat,  vor  dem  Widerstand  der 
Mfltter  oder  Tanten  einfach  kapitolieren.  HanptBttchüch  die 
Rfleksichtnahme  anf  nnverstandige  nnd  schwache  Eltern  nnd 
Angehörige,  welche  in  kurzsichtiger  Verkennung  des  erzieh- 
in  hen  und  hygienischen  Wertes  der  Leibesübungen  das  Turnen 
als  ein  entbehrliches  und  lästiges,  dem  Kinde  die  Erholungs- 
seit  Terkflraendes  Beiwerk  für  den  übrigen  Unterricht  be* 
trachten,  lasse  eine  Erklttmng  finden  für  die  so  sahlreidhen, 
oft  aber  grandiosen  Befreinngen  yom  Tnmnnierriohi  Der- 
artigen  Klagen  über  Dis|)ensati()nseiDgriffe  begegnen  wir  auch 
sonst  in  fachlich  ärztlichen  und  unterrichtUchen  Kreisen. 
Selbst  noch  Angerstein  glaubt  den  Gmnd  der  so  h&nfigen 
Irstlichen  Bereitwilligkeit,  die  Dispensation  vom  Tnmnnter- 
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riolit  bewirken  zu  helfen,  in  dem  Unistande  gefnnden  sa  hnbea, 

daCs  vielen  Ärzten  zur  Zeit  eine  spezielle  Kenntnis  der  im 

Schulturnen  gebränohliohen  Übung^sformen,  sowie  des  Betriebes 
dieser  ÜbuDgen  tbatsftohlioh  abgehe^  eine  Anschauung,  der  man 
noch  heutzutage  in  vielen  Fällen  trotz  SoBMiDls  oben  ange- 
führter Reehtfertignng  wird  beipftiohten  mflasen.  Ähnlieh 
än&ert  sieh  auch  Dr.  Sobbllmann  in  seinem  in  den  „iUbufe- 
mischen  Turnhundsblättem^  veröff* ntlicliten  Aufsatz:  „Der  Arzt 
und  das  Turnen"  ^  über  die  billige  Art,  Turnbefreiungen  sich 
zu  erwirken.  Wenn  der  Arzt,  heifst  es  daselbst,  welcher  das 
Vertanen  der  Eltern  genieist,  in  die  Familien  die  Liebe  zum 
Tnmen  einpflanzte,  was  ihm  nicht  sehwer  fallen  dttrfU,  ao 
wtlrden  die  Kinder  die  Turnübungen  bald  als  ihr  tägliches 
Brot  ansehen  und  auch  die  Eltern  dieselben  als  eine  bloise 
Notwendigkeit  betrachten. 

£jS  ist  klar,  dafs  anoh  die  Tumlehrersohaft  diese  Frage 
nidit  anbeachtet  an  siidi  vordbeigehen  läfei  ZnnftohBt  wird 
auch  da  die  gleiche  Klage  geführt,  dafs  derartige  Atteste 
iiäufi^^  von  solchen  Ärzten  ausg-efei ti^t  werden,  welche  vom 
Wesen  des  Schulturnbetriebes  keine  Ahuuug  haben.  Diese 
Kenntnis  zu  gewinnen,  sagt  J.  Bollinoer,  Lehrer  an  der 
Toohtersohnle  in  Basel,  in  seiner  in  den  ^MmuxMättem  für 
das  SMlhirnm*^*  publizierten  Abhandlang  ,,Die  iiste  nnd 
das  Sohaltamen",  erscheint  dem  Arzt  ganz  überflüssig;  von 
der  hohen  Warte  seines  medizinischen  Wissens  herab  eot- 
scheidet  er  mit  einem  Federstrich  über  die  Befreiung  vom 
Tomunterricht,  ohne  ans  eigener  Anschaaang,  geschweige  denn 
ans  nttherer  Vertiefang  and  Beschäftigung  mit  dem  Tom* 
betrieb  in  anseren  Schalen  za  wissen,  worin  dieser  Tamanter« 
ricUl  be.slebt  und  wovon  er  also  eigentlich  die  Schüler  befreit. 
Auf  denselben  Standpunkt  stellt  sich  auch  Oberlehrer  WiCKEN- 
HAOEN  in  seinem  für  die  ^Zeitsckrifl  für  Turnen  und  Jugend- 
spid^  geschriebenen  Anfnits:  „Das  Tarnen  nnd  der  Ani**.' 

>  Jahrg.  IX.  S.  f>5  ft. 

*  Jahrg.  yj.  S.  81  ff. 

•  Jahrg.  IV.  S.  294  fiF. 


Digitized  by  Google 


213 


Die  dem  Ant  anhaftenden  Erinnerangen  ans  seinem  SohuU 

tumleben  befähigen  ihn  keineswegs  zur  Ausfertigung  von  Turn- 
befreiunorszeugnissen,  Denu  wenn  man  sn^e,  der  Arzt  habe 
während  aeiner  Schuljahre  Zeit  genug  gehabt,  sich  über  den 
emehliehen  und  geeandheitlioheD  Wert  des  Tunieiis  ein  Urteil 
sa  bilden,  so  kdime  oiaii  mit  demselben  Be<dite  jedem  Lebxer 
die  Befähigung,  Tumontemebt  zu  erteilen,  snspreoben.  Die 
Sohulreminiscenzen  allein  vermögen  den  Arzt  aber  nicht  zu 
be&higen,  amtliche  Zeugnisse  auszustellen,  von  denen  ein  gut 
Teil  des  irdischen  Wohihefiudens  abhängt.  Dieser  Anschauung 
lifiiehtete  aneh  io  jüngster  Zeit  ein  dritter  Faohmenn,  Ober- 
lehrer Dr.  Maohki«^  in  Neisse,  der  in  seinem  An&atz:  ^Über 
die  Befreiung  von  der  Teilnahme  am  Turnunterricht"  ^  die  hier- 
über laut  gewordenen  Stimmen  sammelte,  folgendermafsen  bei: 
Mit  Recht  werde  darüber  Klage  geführt,  wie  nur  zu  leicht 
manobe  Ärzte,  die  das  Tarnen  nioht  nach  seinem  jetzigen  Be- 
triebe, sondern  nnr  naob  den  mehr  oder  weniger  yersobwom- 
menen  Reminisoenzen  ans  der  mgenen  Jngend-  nnd  Tnmseit 
kennen,  Dispensationsatteste  ausstellen,  häufig  auf  Wunsch  einer 
besorgten  Mutter,  die  einen  verzärtelten,  verweichlichten  uder 
kdrperlieh  böohst  ungeschickten  Sohn  hat^  der  sich  vor  jeder 
Anstrengnng  Sebent  nnd  darin  Yon  seinen  Eltern,  besonders 
der  Mntter,  bestärkt  wird. 

Derartig^e  Ubelstfinde  werden  seihst  von  Rogieruiif^en  er- 
kannt uüd  eiUür  (iiublereu  Betrachtung  unLerzügeii.  Schon  der 
Erials  des  Ministers  von  GosSLBR  vom  30.  Juli  18b3  beschäf- 
tigt sieb  in  eingebender  Weise  mit  dieser  Frage.  Wir  erfahren 
bierans,  dafs  znr  Zeit  an  allen  boberen  Sobnlanstalten  Ptonfsens 
10  Prozent,  an  einzelnen  Scbnlen  sogar  42  Prozent  der  SebOler 
vom  Tuniimterricht  befreit  waren.  Reimann  macht  hierzu  die 
zutreffende  Bemerkung,  dafs  hierbei  mehr  noch  als  die  Zahl 
der  Dispensierten  überhaupt  die  Ungleichheit  an  den  einzelnen 
Scbnlen  anffidle.  Wie  weit  sieb  da  die  Verhältnisse  in  späterer 
Zeit  gebessert  haben,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  Immerbin 


*  „Momtsschnß  /*,  d.  Tumwesm",  Jahrg.  Xöd7,  II.  Heft,  S.  34. 
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ist  M  beseiobnend,  dafe  dasselbe  Ministerimn  noob  vor  swei 

Jabrei:i  mit  ähnlichem  l'>liisso   cica   auf  diesem  Gebiete  liocb 
erschemendea  Mifsgntfeu  abzuhelfen  sucht.    Dieser  Erlafs  des 
königl.  preufsischea  Unterrichtsministers  wegen  Befreiung  vom 
TDranntemobt  aaf  Gnmd  ärztlioher  Zeugnisse  vom  9.  febniar 
1895  besaget  ansdrticklicb,  man  babe  mehr&ob  die  fieobaoh- 
tnng  gemacht,  dafs  manchen  Ärzten  die  Kenntnis  des  Tum- 
betriebes  überhaupt  und  der  verschiedenen  im  Schultarnen  ^e- 
bräuchiicheo  Ubungsformeu  im  besonderen,   sowie  der  den 
Schülern  dabei  sttgemuteten  Anstrengang   noch  abzngelieii 
Boheine.   Ans  diesen  Gründen  balte  ea  das  Ministorinm  nieht 
fflr  angezeigt,  nar  solebe  Zeugnisse  gelten  zu  lassen,  welebe 
von  einem  BlreispLysilvUs  ;ius;j:es teilt  sind,   violmehr   ersehe mo 
es  zweckmäi'sig,  folgendes  V  erfahren  zu  beachten.  Halten  die 
Angehörigen  eines  Schülers  für  diesen  eine  Befreiung  vom 
Tornen  fflr  geboten,  so  sei  sie  bei  dem  Anstaltsleiter  in  der 
Begel  acbriftUob  zu  beantragen  und  gleicbzeitig  —  in  beson- 
deren Fällen  unter  Briefverschluis  —  das  Gutachten  eines 
Arztes,  am  besten  lies  Hausarztes,  vorzulegen,  in  welchem  unter 
ausdrücklicher  Berufung  auf  eigene  Wahrnehmung,  nicht 
aber  auf  Gmod  bloijser  Aussagen  der  Beteiligten,  das  Leiden 
oder  Gebreoben  angegeben  ist,  in  dem  ein  Grund  fUlr  die  Be* 
freinng  vom  Tnrnnnterriebte  Qberbaapt  oder  von  einzelnen 
UbuDgfearten  gesehen  wird.   Dabei  hübe  sich  mehrfach  die  Be- 
nutzung eines  von  der  Schule  zur  Verfügung  gestellten  Vor- 
dmoks  bew&brt,  für  deren  Fassung  folgendes  Muster  empfohlen 
wird: 

BeMiohatiDg  der  Anitalt, 

Unter  Berngnahme  aaf  das  natenitefaeiide  Snlliebe  Ootsehten  be- 

antngt  der  Uaterseioluiete  für  teiaen   Schwer  der  Kboe 

 Befireinng  vom  Tarnen. 

U&tacwhrift. 

ÄratUohei  GalMbten. 

Der  oben  genannte  SobOler  leidet»  wie  tob  aaf  Qmnd  eigener  Wabr- 
nebmong  beaeoge,  an*   . 

^  üm  mögliobst  bestimmte  Angaben  wird  dringend  gebeten. 
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leb  halte  m  detbalb  für  erforderlich,  ddh  er 

f  on  den  Tamflbnngeii  fiberhanpt 

von 

fon  euuelnen  ÜbaogMrten,  im  beaonderen  aber 

Ton*  

▼OD  Bewegangwpielen 

und  twar  aaf  die  Dauer  von  

btlreit  nerde. 


Es  wird  ge- 
beten, das  nicht 
Zutreffende  7a 
durciistreicheo. 


Datum  und  ärztlichd  Unterschrift. 


Die  ÜegeluQg  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  im  amt' 
liehen  Wege  scheint  thatsttchlioh  die  glücklichste  Lösang  za 
sein.  BiB  zar  Zeit  hielt  man  aber  TielCaoh  an  der  Forderung 
fest,  sololie  Befreinngeatteate  von  einem  antoritatiy  bestellten 
Arzt,  dem  Kreisphysikus  oder  dem  Bezirksarzt,  ausstellen  zu 
lassen.  Man  wollte  damit  aus  guten  Gründen  die  Beurteilung 
dem  oft  persönlichen  Einüasse  der  Eltern  entziehen,  aber  man 
Tergafo  dabei,  dafii  in  gar  vielen  Fftllen  der  fiansarzt,  welcher 
den  Schüler  Tielleicht  jahrelang  behandelt  nnd  der  den  speziellen 
ErankheitsznstaDd  dee  Schülers  Iftnger  Terfolgt,  über  dessen 
Wohlbefiiidca  ein  richtigeres  Urteil  zu  fällen  in  der  Las^e  sei, 
als  ein  fremder  Arzt  nach  einmaliger,  wenn  auch  gründlicher 
und  objektiver  Unteisuohnng.  Aus  diesen  nnd  aus  anderen, 
mehr  erziehlichen  Gründen  würde  ich  es  empfehlen,  znerst 
das  Gutachten  des  Hansarztes  abzuverlangen»  nnd  wenn  ein 
solches  Bedenken  erregen  sollte,  erst  dann  die  amtliche  Autorität 
zur  Überprüfung  dieses  Urteils  anzurufen.  Oft  wird  sich  der 
Turnlehrer  mit  dem  ersteren  zufriedenstellen  können,  wenn  ihn 
entscheidende  Verhältnisse  hierfür  bestimmen.  Anders  wäre  es, 
ständen  wir  in  der  Entwiokelnng  der  Schulhygiene  sdbon  so 
weit,  dals  jede  Anstalt  ihren  amtlich  bestellten  Schnlarzt  zu- 
gewiesen hätte,  dem  ;iunb  die  Ausfertigung  und  die  Über- 
wachung der  Turndispensatiouen  zur  Pflicht  gemacht  wäre. 

Wi%  in  Freur:jen,  so  hat  auch  die  österreichische  Regierung 
die  Frage  über  Befreiung  vom  Turnunterricht,  die  auch  bei 
VOM  EU  Erwägungen  und  Erörterungen  mannig&ehen  Anlafs 
gab,  einer  amtlichen  Luäuug   zuzuführen  geäUebt.    Die  am 
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12.  Jb'ebruar  1897  ausgegeboDe  Verordnoiig  defi  MiDisten  fiftr 
Kttltos  and  ÜDterricht,  mit  welcher  ein  neuer  LehrplaD  Qod 
eme  nene  Instruktion  für  den  ünterricht  im  Tonten  nn  den. 
Gjrmnanen,  Realgymnasien  nnd  Bealsohnlen  erlassen  wtrd^ 

enthält  diesbezüglich  eine  E.üiLü  von  Bestimmimgen,  die  ich 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  folgen 
lasse.  Daselbst  heilst  es  in  einem  eigenen  Abschnitte  (VIII) 
anf  Seite  208: 

Befreiungen  von  der  Teiloabrae  am  Turninit€rrichte  werd-n 
solchen  Schülern,  welche  zwar  der  an  der  Schule  angestrebten  jcreistiLren 
Bildung  teilliattig-  werden  können,  infolge  körperliclitsr  Gebrechen  jedoch 
zeitweise  oder  dauernd  ?.u  krirperliclier  Anstrengung  nicht  geeignet  sind, 
jederzeit  zu  gewähren  sein.  Dagegen  kann  unheg'nindete  Ängstlichkeit 
der  Eitern,  Trägheit  oder  Widerspenstigkeit  euizeliier  Schüler,  besonders 
nach  vui  iionmiPHpr  disciplinarer  Behandiung,  eine  Befreiimg  vom 
Tarnen  keiueslallts  rechtfertigen. 

Die  Autorität  der  Schule  verlangt,  dalo  in  solchen  Fällen,  in  denen 
der  eigentliche  Grund  meist  durch  ein  körperliches  Leiden  verdeckt 
werden  wiii,  gewisaenhafte  und  objektive  Entscheidungen  möglich  seien. 
Andererseits  wird  der  Lehrer  auch  in  die  Lage  kommen,  die  Teilnahme 
am  Turnunterrichte  von  der  ausdrücklichen  Zustiaiinung  des  Arztes  ab- 
hängig zu  machen.  An  das  Urteil  des  letzteren  ist  iu  allen  Fällen  zu 
appellieren,  in  welchen  ein  körperliches  Leiden  vorhanden  ist  oder  von 
dem  Schüler  anp^egelieu,  beziehunprsweise  von  dtni  Lehrer  %  eruiutLl  v»ird. 

Für  den  \  (  rg  ing  bei  Beireiungeu  vom  Turnunterrichte  gelten 
folgende  Bestimmungen: 

1.  Zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  haben  sich  in  der  ersten  Turn- 
stunde sämtliche  Schüler  der  betreffenden  Klasse  einzufinden.  Jene 
Schüler,  welche  Anspruch  erheben,  befreit  zu  werden,  haben  sich  beim 
Turnlehrer  zu  melden,  der  sie  über  die  nötigen  Schritte  in  belehren  hat. 

2.  Die  Be&eiung  erfolgt  auf  Qruud  einet  von  einem  im  5iFentliohen 
Dienste  stehenden  Anste  (nach  vorgenommener  Untertodroag)  augeetellten 
Zeagnisses,  weichet  woSwt  dem  knnen*  Nationale  des  SohtflerB  dat  Leiden 
detielbaa  in  vantSndliohen  Worten  nnd  sngleioh  des  Urteil  det  Arstet 
fibar  Dauer  nnd  Anidehnung  der  Befreiung  sn  enthalten  bat  In  ge- 
wiiten  Fillen,  namentlidi  wann  et  atch  am  Leiden  handelt,  welche  eine 
IKngere  Beobaehtnng  voraotietBen,  oder  nach  U&ngerer  Krankheit,  ganfigt 
dat  Zeugnis  des  behandelnden  Antet,  anf  welchem  jedoch  auch  die 
jlnltemng  det  Amttarstet  rerlangt  werden  kann. 

8.  Diete  Bofreiangsceagniite  aind  aatnabmtlot  dem  Tomlebrer  per- 
sönlich sn  ubetgebea,  welchar  dieaelben  mit  aeinem  dat  Srttliche  Urteil 
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beachtenden  AntrajTe  dem  Direktor  zur  endgültigen  Entscheidung  vorlegt. 
Gt'geti  die  Enti»clieiduog  des  Direktors  steht  dio  Berufung  an  den  Lnudes- 
Bchulrat  offen. 

4.  Soh-uige  die  EnLscheiduiipf  über  ein  Ansuchen  um  HefV*jiuiit,^  nicht 
gei&llt  ist,  kauri  der  l)etreffende  Schüler  verhalten  werden,  beim  Unterricht 
anwesend  zu  bleiben,  darf  jedoch  ^ur  Teilnahme  an  den  Übungen  nicht 
zugelassen  oder  gar  gezwungen  werden. 

5.  Befreiungen  vom  Turnnnterrichtp  k  nnen  zu  jeder  Zeit,  also 
auch  im  Laufe  eines  Semesters  verlangt  wertlfn. 

Die  Befreiung  kann  dem  Umfange  nach  a;  gänzlich  oder  b}  teilweise 
sein,  der  Zeit  nach  a;  für  immer,  b)  für  ein  Jahr,  c)  für  ein  Semester, 
für  einzelne  Monate  oder  Wochen  und  e)  für  einzelne  Stunden  erfolgen. 

Gänzliche  Befreiungen,  für  immer,  für  ein  Jahr  oder  lür  ein  Semester 
entheben  den  Schüler  Tonder  Verpfücbtung,  beim  Turnunterrichte  anwesend 
ZM  sein.  Bei  teilweisen  oder  eeitweisen  Befreiungen  haben  die  beireffenden 
Schüler  dem  Unterrichte  stets  beizuwohnen  und  werden  klassifiziert. 

t>.  Für  einzelne  Stuadeu  befreit  der  Turnlehrer  von  der  Teil iiahine 
au  den  Übungen;  wiederholen  sieh  fiei  demselben  .Sehiüer  derlei  FüUl- 
häufig,  so  wird  bich  empfeliieu,  diu  ärzLiiciie  Untersuchung  uad 
Anlaerung  zu  verlangen. 

7.  Über  alle  im  Laufe  eines  Schuljahres  vorgekommenen  Befreiungen 
bilt  der  Turnlehrer  ein  nach  Klassen  geordnetes  Verzeichnis  zu  führen, 
wn  in  jedem  Augenblick  dem  Direktor  über  den  Schfllerstand  Rechenschaft 
goibeo  VQ  können.  Am  Ende  des  Schuljahres  (in  der  Schlufskonferenz) 
hii  der  Tanüehrer  eine  Abioluift  dieses  Verzeichnisse«,  auch  mit  Angabe 
der  Befreiungsgründe,  dem  Dirditor  su  abergeben. 

8.  W«r  ein  Scbfiler  seiiweilig  Tom  Tamen  befreit,  so  ist  bei  seinem 
Wiedereintritte  anf  die  Art  des  Leidens»  welokes  ürstobe  der  Befreinng 
mr,  Bfiokticbt  tn  nebmen,  und  e?entaell  die  Brkllmnff  des  Antae  sa 
Terieagen.  Bei  eUen  Leiden,  welche  Ansprach  nnf  gSasliohe  Befreiung 
gstbea  können,  darf  die  Wiederaafeahme  dee  Turnens  nur  auf  Grund 
ebes  arstliehen  2Seagnisses  gestattet  werden. 

9.  In  gewissen  Ffillen,  bei  mangelhafter  Ernährung,  besonders  aber 
nach  Krankheiten,  kann  die  Schule  die  Befreiung  eines  Schülers,  auch 
wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  veriangt  wurde,  einleiten,  beziehungsweise 
die  Beibringung  eines  Entliehen  Zeugnisses  vorschreiben*  Es  gehört  tu 
den  Pflichten  dee  Tomlebrers,  nach  tiUigerer,  durch  Krankheit  ver- 
nztachter  Abweeenbeit  eines  Sohdlers  sich  um  die  Art  des  Leidens  su 
eikuttdigen  und  nicht  ohne  weiteree  die  Teilnahme  am  Turnen  au  gestatten. 
Besonders  werden  au  beachten  sein:  Oberstandene  Lungen*,  Bippen-  und 
BaucbfeUentsfindungen,  Qelenks-Bheumatismen  und  Knochenbrfiche. 

In  allen  sweifelfaalten  Flllen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringung 
eines  irsüicben  Zeugnisses  fiber  die  ZuUssigkeit  des  Turnens  au  yerlangen. 
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Im  besonderen  mOgen  ans  inneren  Granden  ond  zum 
Zveoke  einheitlicben  Vorgehens  folgende  teils  erläniemde,  teils 
ergänzende  Bemerkungen  zn  der  Instruktion  gegeben  werden. 

Hinsichtlich  der  gänzlichen  Befreiungen  vom  TuiDunterricht 
wird  sich  der  Tarnlehrer  wohl  in  den  meisten  Fällen  von 
dem  Urteile  des  Arztes  bestimmen  lassen  müssen,  —  nahezu 
in  allen  Fallen,  wenn  es  Grttnde  sind,  deren  Erh&rtaDg 
sieh  dem  Sreise  seiner  Kenntnisse  nnd  Erwägungen  ToUendB 
entzieht. 

Die  Frage  steht  nun  offen,  m  eloher  Arzt  das  entscheidende 
Attest  auszustellen  hat.    Genügt  da  die  Stimme  des  Haus- 
arzteSi  oder  mnlSs  eine  Überprüfung  und  endliehe  Verfügazig 
eines  amtlioh  bestellten  Bezirksarztes  angemfen  werden?  Das 
prenfiBisohe  Ministerium  hat,  wie  erwähnt  wnrde,  sieh  fär  das 
erstere  entschlossen.    In  diesen  arztlichen  Gutachten  niuis  uuu 
gegenwärtig  auf  Grund  eigener  WahroebmuDg  angegeben 
werden,  ob  und  mit  welcher  Beschränkung  ein  Schüler  von 
der  Teilnahme  am  Turnen  an  dispensieren  nnd  bis  auf  welche 
Zeit  diese  Dispensation  zn  besehrftnken  sei.  Die  vorgp  druckten 
Formulare  können  in  der  Schule  selbst  hehoben  werden.  Die 
Bestimmungen  in  anderen  Ländern  verlann^en  die  Bescheinigung 
solrhnr  Atteste  nui*  durch  den  amtlich  bestellten  Kreisarzt. 
Viei£sch  ist  es  auch  bei  uns  der  Fall.   Dem  persönlichen 
Interesse  des  Hauses  oder  Schillers  liegt  wohl  die  Art  der 
Entscheidung  durch  den  Hausarzt  nfther.   Dieser  kennt  den 
Schüler  oft  durch  jahrelange  Boohachtnng  nnd  Behandlung; 
sein  Urteil,  wird  es  objektiv  gegeben,   ist  zweifeiflohne  Yoll- 
ständiger  und  genauer,  als  das  des  Bezirksarztes,  welcher  den 
Krankheitsznstand  des  Schülers  nnr  nach  Hörensagen  nnd  nach 
einmaliger  üntersnchnng  zn  beurteilen  hat.  Vielfach  wird  man 
sich  also  mit  dem  Zeugnis  des  Hausarztes  begnügen  können, 
nnd  nur  in  Fällen,  wenn  der  Schüler  einen  Privatarzt  nicht 
konsultieren  kann,  oder  wenn  das  Urteil  des  Hausarztes  zu 
Bedenken  Anlafs  gibt,  rufe  man  die  amtliche  Autorität  zur 
Ansstellnng  nnd  Überprüfung  der  Atteste  an.  Maisgebend 
sollte  die  Hegel  sein,  die  Erlangung  eines  Dispenszeugnisses 
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den  Sohfllern  moht  gar  so  leidit  su  maclieD.  Diesbezügiich 
«mpfieblt  sioh  behtife  einheitUoben  Vorgehens  das  Verfahren, 

wie  es  im  Jahre  1892  mittelst  eigenen  Erlasses  des  nieder- 
österreichischen  Landesschuirats  allen  Mitteischuidirektoren  und 
Poilzeibesirksärzten  WieEB  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  dab 
lütitere  nur  dann  ein  Attest  ausstellen  dttrfen»  wenn  sie  hierzu 
▼on  der  betreffenden  Direktion  auf  schriftlichem  Wege  auf- 
gefordert werden.   Liegt  dem  Direktor  das  Gesuch  des  Schülers 
vor,  so  steht  ihm  noch  stets  offen,  diesem  Falle  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Turnlehrer  nackzugehen  und  durch  persönliche 
ÜBtorsucbung  die  Glaubwürdigkeit  oder  Berechtigung  der  An- 
geben  des  Schülers  oder  des  Hausarstes  su  ftberprflfen.  Gerade 
diese  direkte  YerhindaDg  zwischen  der  Schule  und  dem  Wirkungs- 
kreise des  amtlichen  Arztes  wird  so  nmnchen  zurückhalten,  auf 
Grund  mancherlei  Angaben  ein  ärztliches  Attest  und  mit  ihm 
die  Tambefreinng  erlangen  su  wollen.    Durch  eine  solche  di> 
rekie  sdiulftntliche  Aufforderung  zur  Untersuchung  wird  der 
Arzt  auch  auf  die  ihm  eigene  schwerwiegende  Verantwortung 
anfmerksam  gemacht,   und  sicherlich  wiid  er   da  sein  Urteil 
nach  reihicberer  Überlegung  iäUeu,  als  wenn  er  nur  dem  An- 
suchen des  Schülers  gegenübersteht.  Dann  werden  gewüs  auch 
nioht  Falle  Torkommen,  wie  sie  tbatsftchlich  im  rerfiossenen 
Schuljahre  sich  ereigneten,  daTs  an  einzelnen  Österreichischen 
Mittelschulen,  an  denen  das  Turnen  obligater  Gegenstand  ist, 
von  ;^35  Schülern  nur  115  an  den  Turnühungen  teilnahmen, 
und  da£s  an  manchen  Anstalten  10 — 20  ^/o  vom  Turnen  dis 
peosiert  waren.    Bezeichnend  ist  die  Erscheinung,  da£s  die 
Dispenstemngen  in  den  Oberklassen  auffallend  zunehmen  und 
Schaler,   die  jahrelang  ohne  jegliche  Sobftdigungsftulserung 
geturnt  haben,  |>lt)t/.li('li  dispensiert  werden  müssen.    Ich  führe 
nur  ein  Beispiel  au,  wo  in  einer  Realschule  Wiens  im  ver- 
flossenen Schuljahre  12  Schüler  der  VI.  Klasse  allein  dis- 
pessiert  waren»  was  denn  doch  zu  gerechten  Bedenken  Anlais 
^bi   Von  der  Direktion  selbst  mfilsie  aber  bei  allenftlligem 
AnsQchen  um  amtliche  Untersuchung  der  Schiller  die  Frage- 
stellung genau  nach  der  Instroktion  über  Ursache,  Daaer  und 
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Ausdehnung  der  Befreiung  formuliert  sein,  um  fOr  den  Turn- 
lehrer eine  klare  und  bindende  Direktive  <a  gewinnen.  I>ie 
noch  80  oft  übliohen  allgemeinen  nnd  naeb  Dauer  nnd  Aus- 
dehnung g^anz  unbestimmten  Angaben  sollten  bedingun^sloa 
zurückgewiesen  werden.  Auf  diese  Weise  wäre  auch  der  Arzt 
angehalten,  sich  mit  dieser  Jb^age  eingehender  und  ernster  zu 
befaaeen  und  im  Interesse  der  Saehe  und  der  Jugend  dem 
YerstAndnisse  des  Hohullebens  naher  eu  rttoken.  Ohne  eine 
solche  Verständigung  der  Schule  dflrflte  ein  Poliseiberirkaent 
kein  Attest  ausstellen;  einem  solchen  Zeugnisse  abor  wird  sich 
in  nahezu  alleo  Fällen  die  Entscheidung  der  Schule  hinsicht- 
lich der  Dispensierung  der  Schüler,  wenn  keine  besonderen 
Zweifel  vorliegen,  lElgen  mfissen.  Solchen  Befreiungen  sollte 
aber  auch  in  den  Jahresberichten  der  einzelnen  Anstalten  die 
notwendige  Fürsorge  zugewendet  werden. 

Aber  oft  wird  der  Tariilehrer  unter  besonderen  UmstüDden, 
wenn  auch  vereinzelt,  seiner  eigenen  Beobachtung  und  Beurteiliing 
folgen  können  und  müssen.  loh  verweise  nur  auf  einige  besondere 
F&ile  wfthrend  meiner  Onterrichtspraxis.  So  brachte  ein  Schfiler 
der  ersten  Klasse  ein  ftrztliohes  Zeugnis,  das  ihm  wegen  auf* 
fallender  körperlicher  Schwaclie  jegliche  leibliche  Bewetrung', 
so  insbesondere  jede  Turnübung  auf  das  ernstUchste  widerriet. 
Trotz  ärztlichen  Zeugnisses  hielt  ich  ihn  im  Einveiatändoisse 
mit  dem  Direktor  zur  Teilnahme  am  Turnen  an,  und  heute, 
nach  Jahren,  ist  er  einer  der  tumgewandteeten  und  tum- 
kräftigsten  alier  Schüler  dieser  Abteilung.  Allerdings  erwächst 
dem  Lehrer  eine  grofse  Verantwortung,  die  \hm  aber  in  Fällen, 
wie  es  dieser  war,  durch  stete  Beobachtung  und  Beachtung 
des  Schülers  immer  geringfügiger  wird.  AnderenfaUs  muiete 
ein  Schaler  der  gleichen  Klasse,  der  nie  vorher  am  Turnen 
teilnahm,  wegen  hochgradiger  Nervosität  dispensiert  werden. 
Diese  krankbalte  Er::cbeinuiiL;  aul'serte  sich  in  so  hohem  Mafse, 
dals  er  nicht  einmal  den  iuuieudeu  iMitschülem  ohne  Folgen 
von  Übelkeiten  und  Erbrechungen  zusehen  konnte.  Ich  lieis 
es  ihm  frei,  während  des  Turnens  anwesend  au  sein,  und  riet 
ihm,  sich  nur  bei  Übungen,  die  er  thatsächlich  nicht  vertragen 
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Hülfedienste,  die  sonst  von  anderen  Schülern  ausgeführt  wurden, 
und  lenkte  ihti  so  von  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Turnenden 
etwas  ab.  Heute  nimmt  er  bereits  an  einzelnen  leichteren 
Übungen  ohne  jegliehe  flble  Folge  teil.  Und  soloher  Beispiele 
gibt  es  im  Sobnltornleben  mebrere. 

loh  würde  daher  keines&llB  nntersohreiben,  was  Maorkio 
in  seinem  obenerwähnten  Aufsätze  sasrt,  es  sei  nicht  Sache 
der  Schule,  die  ärztlichen  Bescheinigungen  zu  kontroüieieo. 
Oft  wird  es  sogar  zur  zwingenden  Notwendigkeit,  wenn  man 
ein  reoht  fragwUrdiges  Attest  durch  eine  andere  ttrstUohe 
Üntersnehnng  and  Befloheinigung  auf  seine  Wahrheit  prfifen 
lassen  will.  Sind  doch  auch  Fülle  vorhanden,  dafs  erst  der 
TurLlehrer  nach  längerer  Zeit  durch  blofse  zufaüsweise  Er- 
aeheiuungen  auf  Grebrecben  seitens  seiner  Schüler  aufmerksam 
gemacht  und  hierauf  yon  ihm  die  TttUige  Dispensierang  yom 
Tamunternoht  yeranlafBt  wurde.  Auch  hier  k<)nnte  ioh  aus 
meiner  Ptazis  tther  spezielle  Falle  herzkranker  Schüler  Mit- 
teilung machen,  (ienen  der  Hansarzt,  ohne  da»  Übel  festgestellt 
zu  haben,  reichliche  Bew-eguug  durch  Schwimmen,  Schlitt- 
aebuhlaufen  oder  Turnen  empfohlen  hat  Diese  und  ähnliche  Fälle 
erinnern  nach  meiner  Ansicht  laut  genug  an  die  Notwendig- 
keit» namentlich  den  Gleeundheitsznetand  der  eintretenden 
Schüler  einer  genauen  ärztlichen  Prüfung  zu  unterziehen,  was 
nur  dann  mit  Erfolg  geschehen  konnte,  wenn  den  einzelnen 
Anstalten  hierfür  testangestellte  Schulärzte  zur  Seite  ständen. 
Dieeen  würde  in  Gemeinschaft  mit  dem  Turnlehrer,  und  ioh 
betone  es  insbceondere»  nur  in  G-emeinflohaft  mit  dem  Tum- 
khier,  aüch  die  Lösung  der  Frage  der  Tumdispensationeu 
überwiesen  werden  können. 

Anders,  wenn  auch  schwieriger  und  komplizierter,  wird 
die  Sache  bei  teil  weisen  Befreiungen,  welche  dem  Turn- 
khw  yieliiMh  eine  grofse  Verantwortung  auferlegen.  Auch 
hier  wird  der  Charakter  und  der  Grad  der  Krankheit  oder 
dsB  augenblicklichen  Unwohlseins,  doch  auch  nicht  minder  die 
Konstitution,  aber  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Schülers,  oder 
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aaod  dia  jeweilig»  Turnbetriebsweiae,  fOr  die  Orenzen  der  £iDt> 
eohlie&itngeii  des  Taralehiers  mafiigebeiid  sein.  LubesondBre 
sind   es  Kopfsohmerien  iiiid  katarrhalisolie  EreolrauniTigeii, 

welche  einer  namentlichen  Autmerksarakeit  bedürfen;  erstere sind, 
80  ioöbeaoodere  in  den  unteren  Klassen,  oft  Vorboten  ernster 
Erkrankungen,  letztere  können  durch  Mangel  an  Schonung^  su 
laagvierigen  chreatBehen  ZustAnden  sieh  hennbilden.  Auch 
btneiohtiioh  der  Beetimmaog,  ob  die  fiir  eine  gewisse  Zeit  von 
der  Teilnahme  am  Turnunterricht  befreiten  Schüler  der  Stunde 
btMwohneu  müssen,   wird   der  Lehrer  nach  jeweiligem  iudivi- 
duellem  Ermessen  ungleich  zu  entsoheiden  haben.  Bestimmend 
sollten  fttt  diese  Entsohlieisaiigeii  vor  allem  hygienisohe,  wohl 
aber  aooh  pädagogische  Rtteksichten  sein,  welohe  letstere  in 
vielen  Fällen  die  Anwesenheit  der  Sohttler  geradeza  notwendig 
machen ;  handelt  es  sich  zumal  um  ü.erätelluug  von  Zucht  und 
OrdouDg  im  Schulleben. 

Im  Tumbetrieb  selbst  wird  man  oft  eine  Reihe  Ton  zeit- 
weiligen Dispensationen  eintreten  lassen  mtlssen.  Die  oben  an« 
gefdhrien  ärztlichen  Urteile  bieten  dafür  eine  hinreichende 
Handhabe.    Schon  die  blofse  Vorsicht,  eine  der  notwendigsten 
Eigenschaften  eines  guten  Turnlehrers,  verlaiii:!  eine  il^ihe  von 
Dispensationsmalsregeln.    So  schon  eine  einfache  notweadige 
Rücksicht  auf  alle  körperlich  schwächer  Veranlagten,  and  auf 
die  Willensschwächen,  die  Zaghaften  und  Fnrchtsamen,  wie 
man  ihnen  namentlich  in  den  ersten  Klassen  nnd  insbesondere 
in   hauptstadtischen  Mittelschulen  noch  so  häufig  begegnet. 
Aber  sie  alle  sollten,  unter  JBeaohtung  anfänglicher  Zuge- 
ständnisse, nach  und  nach  zor  Tollen  nnd  eifrigen  Mitarbeit 
an  der  Regnng  der  Allgemeinheit,  und,  unter  Anwendung  gar 
reicher  Einsicht  nnd  Gednld,  zu  gleich  genauer  Darstellnng 
der  uUgeniein   obligaten  IJljiinüren   erzoireu    werden.     Du?  zu- 
titlleiidste  Mittel  hierzu  findet   der  Lehrer   in   semer  persöQ 
liehen  Autorität,  als  Erzieher  nnd  Freund  der  Jugend,  die  er 
in  allen  seinen  Entscheidungen  in  die  Wagschale  su  legen  hat. 
Man  Tcrgesse  nicht,  dafs  auch  —  und  awar  Tomehmlioh  auch  — 
eine  Tumschule  eine  wahre  Werkstätte  jagendlicher  Ersiehung 
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H  in  der  SohOkr  und  Lehrw  in  gemeinBamer  Arbeitaliist  sieh 
begegnen,  in  edlem  Wetteifer  ffür  die  hOohsten  Ziele  des 

mensclilicbeD  Lebens,  für  die  A\  uhrheit  des  goldenen  Juvenal- 
sohen  Satzes  —  nur  in  einem  gesunden  Körper  wohne  ein 
geminder  Geist 


lins  ^txf^nmlnnitn  n«k  9txtintn. 


Die  Bitrangeii  der  KonuniielDn  Ar  SehnlgeBimdlieitspflege 

in  Nürnberg. 

Von 

Dr.  ptil.  G.  AUTBNRIETH, 

k.  Obentodienraty  Bektor  des  Alten  Gymnasinm«  in  Kflmberg. 

Xn.  Sitzung  am  14.  April  1896.^ 

Anwesend  die  Herren  Dr.  Hofrat  Stiele,  Dr.  Schubert, 
RosENFßiiD,  Bauer,  Schulrat  Dr.  Glauninö,  Banrat  Weber. 
Inspektor  Hofmann,  Bärä  und  Wunderlich.  —  Entschuldigt 
Herr  Medi2.-Rat  Dr.  Mbrxbl,  Architekt  Weber  und  Hboht, 
Hag. -Bat  Förster,  Rektor  Dr.  Auibnribth,  Dr.  DBUBRLBm. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Sohübbrt  eröffnet  die  Sitzung  um 
9V2  l  hr.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der 
Subkommisaion  über  Schulärzte  und  der  XI.  Sitzung.  —  Dr. 
ScsuBEBT  teilt  mitf  dafs  die  abgeänderte  Eingrabe  abgegangen 
ist  und  die  Saehe  noch  sehwebt.  Ferner,  dafii  Herr  Geheimrat 
Dr.  TOV  Kbrsohbvstbinbr  yon  dem  Sehritte  nnterriohtet  worden 
sei,  und  läfst  dessen  zustimmende  Antwort  zirkulieren.  Nach 
Bekauotgabe  einiger  Einluufe  Tarrrvsord  nung.  1.  Bureau- 
Wahl.    Der  bisherige  ächriftführer  Herr  Dr.  Baumüllbr  lehnt 

'  Unlieb  vf^rspätet,  oliue  Yerscbuldeo  deä  lieferenten.  Nach  Skiszen 
des  Uerra  Dr.  I^ausb. 
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ab,  daher  per  aeolam.  Herr  Dr.  Baübb  sobetitniert;  dae  fibri^e 
Bureau  bleibt;  auf  Yorsohlag  defi  Yorsitaeadea  wird  Herr 

Dr.  Epstein  kooptiert. 

2.  Herr  Dr.  ßosBNPBLD  hält  seiDen  angeküodigteu  Vor- 
trag Aber  Hilfsschulen  für  Verkrüppelte.  —  Blinde» 
Taabatamine  und  Halbidioten  erfahren  schon  an  YerMhiedenea 
Orten  eine  besondere  Ansbildung;  so  sollte  man  anch  Ver- 
krüppelte in  den  Stand  setzen,  mit  dem  Rest  ihrer  Glieder 
und  Funktionen  für  ihren  Lebensuüterhalt  selbst  sorgen  zu 
können.  Seit  einem  Vierteljahrhundert  gibt  es  solohe  Krüppel- 
heime  dnroh  Verdienst  des  Pfarrers  Knudsbn,  welcher  im 
Oktober  1872  einen  Verein  zu  diesem  Zwecke  gründete,  durch 
welchen  im  ersten  Jahr  41  und  bis  jetzt  4813  Verkrüppelte 
diese  Wohlthat  genossen  haben.  Seit  1875  wird  für  Einhän- 
dige und  Gelähmte  noch  Spezialantemcht  z.  B.  im  ^ähen. 
Hakein,  BUrstenbinden  erteilt,  so  dafs  mit  einer  Hand,  mit 
Stampfen,  sogar  mit  dem  Mnnde  die  Apparate  bedient  werden 
können.  Dasm  kam  später  ein  Internat  für  solche  SehQler. 
Freiwillige  Beitr^ii^e  uud  ein  erheblicher  Staatszuschufs  bildeten 
die  tinanzieüe  Grundlage.  „ Arbeitsstube ii"^  verschafften  den 
Ausgelemten  Arbeits-  und  Absatzgelegenheit.  Die  Arbeitsaus- 
stellang  gelegentlich  des  Kopenhi^ner  Intekongiesses  1884 
regte  zu  Nachbildungen  der  Institution  an  in  Gk^tenbnrg, 
Karlskrona,  Heisingborg,  Stockholm,  Kristiania.  In  Deutsch- 
land hat  nur  München  ein  analoges  Institut,  worüber  das 
nächste  Mal.^ 

Diskussion.  Heir  SchuLrat  Dr.  GtLAUNING  hat  derartige 
Kinder  in  Schulen  noch  nicht  getroffen;  linkshändig  schrei- 
bende kommen  hier  nicht  in  Betracht.    Man  müsste  eben  erst 

forschen,  ob  in  und  aufser  der  Schule  solche  Kinder  vor- 
koiiimen.  —  Herr  Inspektor  Hüfmann  glaubt,  die  Seltenheit 
solcher  Kinder  erkläre  sich  aus  dem  Bestehen  Ton  Anstalten 
wie  Neuendettelsau  und  Himmelkron,  wo  man  deren  findet; 
auch  werden  solche  Kinder  von  den  Eltern  zu  Schaustellungen 


^  Siehe  hierüber  diese  ZeiUchrift^  No.  1,  1898. 
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mf  Jaltrmarkteii  bsniitst  Gerade  dieser  ümatand,  be- 
merkt Herr  Dr.  RosKNfBLD,  hat  den  Pfarrer  Knudsen  zu 
aeioer  Thätigkeit  angeregt.  Übrigens  wäre  hierorte  yieiieioht 
der  Handfertigkeitsanterricht  mit  ssn  benutzen  und  ein  Damen- 
km  für  die  Saehe  su  mtemBsimn.  Herr  VorBitsender  er* 
wihnt  swei  Wege  der  Brhebimg:  Umfrage  in  den  Sebolen, 
oder  beim  nächsten  Seh ulein tritt,  wieviele  solche  Verkrüppelte 
die  Schule  nicht  besuchen.  Herr  Schulrat  Dr.  Glauning  möchte 
die  magistratischen  Erhebungen  bevorzugen,  wie  sie  in  Bezug 
auf  Taubstumme  snf  YeraniasBung  der  Hoben  Begiemng  ge- 
maoht  werden»  nnd  swar  dnrob  BesirksMlmtBlente  nadi  Hana- 
bOgen.  Herr  VoTsitBender  wttnsobt,  dda  Herr  Dr.  BoeRNVBLD 
seinen  Vortrag  Herrn  Dr.  Kotelmann  in  Hamburg  übergebe, 
and  dala  dorob  Sonderabzüge  die  Bewegung  in  Fluis  gebracht 
weide. 

Harr  Ho£rat  Dr  Sxioh  meint»  Tor  allem  mttaae  die  Tor- 
anainehtKch  »ehr  geringe  Anaabl  aoloher  Kinder  erhoben  werden; 
ans  eigener  Pnms  erinnert  er  sieh  nur  zweier  Fälle,  die  zu* 
gleich  mit  geistigem  Defekt  verbunden  waren.  Da  würde  erat 
in  den  meisten  Fällen  die  Armenpflege  einzutreten  haben.  — 
Herr  Baurat  Wbbbb  bat  den  Eindruok,  als  ob  solche  Falte 
im  Norden  bAnfiger  wAren  ala  bei  nna  nnd  als  ob  Heranziehen 
SU  geistiger  Arbeit  passender  wOre. 

Letztere,  ohne  Mitarbeit  der  Hände,  hält  der  Vorsitzende 
fürsehr  schwer,  und  wenn  jeder  hiesige  Arzt  nur  zwei  Beispiele 
Bemer  Praxis  wüIste,  wäre  das  eine  ziemliche  Zahl.  Der  Vor- 
tragende bat  in  den  ortbopttdisoben  Kliniken  zu  Berlin,  Mttnoben» 
Wttnbnrg  bei  weitem  nicht  so  Tiele  Deformierte  gesehen,  als 
hier  in  Nürnberg,  nnd  anoh  andere  Kollegen,  welche  mit  den 
Proletarierkreisen  zu  thun  haben,  bestätij^en  die  groise  Zahl ; 
übrigens  gilt  es  hier  nicht,  die  ganz  Armen,  welche  der  Armen- 
pflege bedtlrfen,  sondern  die  Minderbemittelten  in  Pflege  zu 
nehmen.  Herr  Hotet  Dr.  Snoa  hält  es  Ittr  nnmOgliob,  bei 
VM  80  billig  wie  in  Kopenhagen  das  Ziel  an  eneioben.  Da* 
gegen  erwartet  der  Vorsitzende  bei  uns  auch  einen  hiiheren 
£rwerb  der  Unterrichteten.    Die  jährlich  steigende  Frequenz 

8ekiiIcMiifi4li«itopflflce  XL  15 
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q^iicht  ftlr  das  BedurfjQw,  bemerkt  Dr.  Eosenfbld;  dort  werden 
nur  Kind«  berOiokitehtigt.  Sr  ▼mpiidkl  weiiashia  nooh  Mk^ 
Mlnngin. 

Der  Vorsitsende  wünaoht,  dalB  dureh  Sonderabzüge  allge- 
meineres Interesse  erweckt  werde,  und  will  auch  eine  Privat- 
statistik bei  Kollegen  ins  Werk  setzen  und  hofft,  daXs  die 
Sache  aiimtthlieh  aaoh  weitere  Aufmerksamkeit  und  FügäBiung 
findan  wwde.  (Schlnft  dar  Sitrang  10  Uhr  60  Um.) 

7CTTT.  Sitnmg  am  10.  November  1896,  abenda  8Vt  Uhr. 

Anwesend  die  Herren:  Schuirat  Dr.  Glaunino,  Adjunkt 
HoFiiANN,  Lehrer  Däsk,  Rektor  Füohtbau£R,  Dr.  Schubert, 
Dr.  BAUMOlxn»  Dr.  Bauir,  Magiafcratarat  JEüiblv.  JEkittehni!- 
digt  die  Heixan:  HoftaA  Dr.  SnoB»  Dr.  Boaminui,  Dr. 
TON  SoBüHL,  Dr.  DsuiRLBDr,  Bektor  Dr.  Autjbnbibtb,  Rektor 
VoLCK,  Baurat  Weber,  Ingenieur  Weber,  Lehrer  Wündkrlich. 

Der  Vorstand  dankt  dem  ausgetretenen  Vorstandsmitglied 
Dr.  BaumOllbb  ftLr  aeina  Thiügkait  and  teilt  mit,  dala 
Dr.  Bpsuk  die  Wahl  aoganomman  mid  aameii  Yorizag  «na 
dem  Haoptfarain  noehmali  in  der  Kommimieinmi^ng  haltaa 
wolle.  Herr  Adjunkt  Hofmann  will  das  Korreferat  über- 
nehmen. Herr  Bektor  Dr.  Autenbiktu  entfichuidigt  aioh  für 
künftig. 

Tagetordnnng.  Yortrag  daa  Haim  Dr.  GijAünino  üb^ 
die  NOmbeigar  H^eilknrae  fttr  Stotterar  nnd  Hilfa- 
acHnlan  für  Sohwaahainnige;  Überbliek  über  die  vor- 

bereiteuden  Sühntte,  neuen  i^laasen,  die  Kursleiter  und  deren 
Erfolge. 

Am  2  April  1894  wurden  drei  StotterbeiUnuaa  er(^fi»at| 
einer  im  Lanfwthonohulhaaaa  dniak  Lehrer  Wxdbufiok,  «iaar 
im   SoholhaaB   am   Unaohlittplais   durah  Labrar  iPninDB. 

GiTBR,  der  dritte  in  der  Earthftusergasse  durch  Lehrer  Wappbit- 
SGHMiTT.  Der  Unterricht  wurde  durch  das  Sommersemester 
tttgUch  nachmittags  4 — 5  Uhr  (85  Stunden)  an  21  Knaben 
nnd  8  Mftdehen  erteilt.  Ebenso  das  nioheta  Sommarsemeatar 
1895  in  69  und  1896  in  76  Standen;  1895  an  37  Knaben 
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uid  14  Hüdfllieii  (Simima  51,  toiuiter  11  B«p«teiiten);  1896 
an  51  Kinder  (84  IL,  17  M.  und  17  Rep.).   DasErgelmiB  eni- 

eprach  der  Erwartung;  die  leichteren  Fälle  wurden  sämtlich 
geheilt;  die  schwereien  teils  volLständig  geheilt,  teils  wesent- 
Üdi  gebessert. 

Dm  HilfiBktiMMWin  üftr  SehwachsinnigB  wurden  am 
4.  Okiobar  1894  erOibat  Eine  im  alten  Jakobcv-Sobnlhanfle 
dnrch  Lehrer  Bloss,  die  andere  im  Selinlhanse  am  Marienthor- 

graben  durch  Lehrer  Mübrer.  Die  Zahl  heider  am  Ende 
1894/96  betrug  37;  am  23.  September  189Ö  eröffnete  Lehrer 
6e.  RiSDERER  die  dritte  am  Treibberg  nnd  an&ngs  1896  im 
MaztlioraohnUianee.  Die  drei  Klassen  aahlten  60  Kinder, 
35  Knaben  nnd  25  Midohmi  an&ngs  1896/97  stieg  die  Zahl 
auf  80,  daher  eiue  vierte  Klasse  im  Schnlhause  an  der  Kömg- 
itrafise  dem  Lehrer  Bloss  und  die  Klasse  A  dafür  dem  Lehrer 
LnfHARDT  übergeben.  Vorher  waren  Kinder  vom  zweiten  bis 
aeidisten  Sehnljakie  yereinigt.  Nunmehr  konnte  man  nach  Alter 
and  Begaboag  in  der  nenen  Klasse  D  die  Voigerilekteren 
nntert»ringen,  in  A— 0  die  jflngeren.  Am  Sehlnfs  des  ersten 
Schuljahres  konoten  die  am  weitesten  Geförderten  der  letzteren 
die  vier  Rechnungsarten  im  Zahlenraum  von  1—30  anwenden, 
ein  Jahr  später  dieselben  auf  dem  Zahiengebiet  1 — 100.  Ein 
ähnlicher  Fortschritt  aeigte  sioh  nnn  anoh  in  den  anderen 
ünterriehtsfikshem. 

Herr  M.R.  RiBunr  sprieht  smne  fVende  aher  diese  Er- 
folge aus,  die  man  hauptsächlich  der  Konsequenz  und  Energie 
des  Üerm  Dr.  Glaunino  verdanke.  Herr  Dr.  Sghubbrt  wünscht 
den  gehörten  Bericht  desselben  veröffentlicht.  Herr  Glauniho 
will  den  Berisht,  der  annOehst  fdr  den  Stadtmagistrat  bestimmt 
iat,  znm  Dni«^:  nnd  snr  Vertsilnng  bringen  lassen.  Herr 
M.-R.  Rehlkn  wünscht  die  Mitg-lieder  der  Kommission  zu  den 
betr.  Prüfungen  eingeladen  zu  sehen.  Dazu  gehörte  dann  aber 
insbesondere,  ergänzt  Herr  Dr.  GiiAUHINQ  auch,  daüs  man  die  Auf* 
sabmiprflfBQgen  mit  gehört  habe,  nnd  man  dfirfe  nnr  bescheidene 
firwartnngen  bei  dem  nngleiohmftfingen  Material  hegen.  Anf 
Anfinge  des  YoialtBendmi  erwidert  er,  der  Handfertigkeiia- 
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antemoht  sei  toh  der  k.  Lokalaohulkommuaion  hierbei  weg^ 
gelaflsen,  weil  die  Lehrer  in  denflelben  nicht  gettbt  nnd  w«dl 

die  Schüler  nioht  alle  dazn  geeignet  seien ;  über  das  pädagogische 
Kesnltat  des  Stäbchen leg^ens  habe  sich  ein  Lehrer  sehr  be- 
friedigt auageeprocheD.  Herr  M.'E.  E.bbl£K  hat  s.  Z.  in  Köln 
sehr  sohOne  Beenltate  gesehen  und  möchte  auch  hierorts  dies 
Ziel  im  Auge  behalten  wissen,  was  Herr  OiiiJiiniia  masgi 
Herr  DIbb  spricht  gegen  etwaigen  AnsoUnft  an  die  hier  be- 
stehende HuudfertigkeiLsschule.  Die  ganze  deutsche  Lehrer- 
schaft sei  übrigens  einer  Verbindung*  mit  Handfertigkeitsunter- 
rioht  nioht  geneigt.  Herr  Adjunkt  Hofmakn  ist  von  jeher 
ein  Gegner  dieses  Untenichts,  der  eine  überflttssige  Spielerei 
sei.  Ffir  Schwachsinnige  sei  der  AnfSanthatt  im  Freien,  Tomen, 
Spielen  etc.  mehr  «a  empfehlen.  Anoh  das  Pnbliknm  inter- 
essiere sich  wenig  für  Handfprtigkeitsunterrioht.  Der  Herr 
Vorsitzende  erinnert  daran,  dais  auch  er  bei  Einführung  dieses 
Unterrichts  für  V ollsinoige  wenig  Sympathie  erfahr;  bei  Schwach- 
sinnigen seien  aber  auch  die  spftteren  LebensverhAlttuese  in 
Betracht  an  sieben.  Herr  Adjnnkt  Hoimank  ist  hinsiohtlicli  der 
Produkte  bei  Ausstellungen  sehr  skeptisch.  Herr  Dr.  Glaunino 
macht  zunächst  aus  praktischen  Erwägungen  keine  bestimmten 
Zusagen. 

XIV.  Sitzung  am  8.  Deaember  1896. 
Nach  Genehmigung  der  letsten  Protokolle  erg&nat  Dr. 
BoBBNFBiin,  dals  in  Mttnohen  seit  65  Jahren  die  k.  Oantral- 

anstalt  für  Erziehung  krüppelhafter  Kinder  besteht. 

Die  auf  der  heutigen  Tagesordnung  stehende  Fitige  ist 
zunächst  eine  rein  theoretisohe  nnd  soll  als  solche  erörtert 
weiden:  Uber  den  Ausfall  des  Nachmittagsunterrichts. 
Referent  Dr.  Bpstbin.  Ob  die  Schdstnnden  besser  auf  Vor- 
und  Nachmittag  yerteilt,  oder  nur  zusammenhängender  Vor- 
mittagsunterricht gegeben  werden  soll,  ist  bei  uns  noch  gar 
nioht  diskutiert  worden,  während  im  .Norden  (Preulsenf  Ham- 
burg, Hessen)  nach  reichlichen  praktischen  Br&hmngen  die 
letatgenaunte  ZusammcDlegung  beroraugt  werde. 

Grundlage  mOfsten  die  Unteimudiungen   Ton  MoBSO» 
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8IK0B8K7,  BüBGHBfiimr,  Ebab«iIiIN,  gans  beeonden  aber  die 
auf  eigener  Methodik  bernhenden  Versaohe  von  H.  Grusbaoh 

sein.  Bedeütsum  sei  hier  die  mehrfach  beobachtete  Thatsaohe, 
dais  nach  dem  Morgenunterricht  um  2  TJlir  (nach  der  ühlichen 
zweistündigen  Pause)  völlige  Erholung  noch  nicht  eingetreten 
iit,  dalii  somit  bei  wisseoBebaftlioliem  Naobmittagsuntemeht 
die  Ermüdung  nodh  weiter  ansteigt  als  vormittags.  Dagegen 
bat  sieh  der  YormitiagsQnterrieht  naoh  dem  kompetentesten 
Urteil  von  Schulmünaeru  und  Schul hygienikern  vollständig"  be« 
währt  So  sei  der  unermüdliche  Vorkämpfar  für  ungeteilten  ünter- 
zidit  Geb.  Sobnbrat  Prof.  Dr.  Sohillbr  in  Giefsen  vor  allem 
ra  enralmen.  Die  Naohmittage»  deren  zwei  für  Tnmen  nnd 
&gen  bestimmt  sind,  bleiben  frei  1.  ÜBr  praktische  Erledigung 
von  bansliober  Arbeit  nnd  2.  für  Spiel  und  Sport.  Freilich 
fönf  Stunden  hintereinander  Unterricht  spannt  etwas  an  und 
die  letzte  Stunde  emp&ade  das ;  allein  die  praktische  Erlah- 
nmg  hat  teils  dnrob  Pausen,  teils  durch  Verteilung  der  Gegen« 
Stande  dies  längst  gemildert.  Die  Einwftnde  dagegen  rflhren 
meist  Ton  Faohmännem,  welche  diese  Iiinriohtnng  noch  nicht 

praktisch  erprobt  haben. 

Dieser  Vormittagsunterricht  ist  in  Deutschland  auf  die 
Mittelschulen  beachränkt;  bei  der  Volksschule  würde  die 
ftbliehe  Mittagspause  von  12 — 1  Uhr  Schwierigkeiten  bereiten; 
such  würde  ffin&tttndiger  Unterricht  ifiglich  fbr  den  Elassen- 
lehrer  eine  nnertrftglioe  Überbürdung  ergeben.  Für  die  Mittel- 
Schulen  aber  wäre  diese  Zusammenlegung  des  Unterrichts  ein 
bedeutender  hygienischer  Fortschritt. 

Korreferent  Herr  k.  Lokalsohnlkommiflsionsadjnnkt  Hov- 
HAMH  hkt  die  Frage  zunächst  natttrlich  vom  sehnlteohnisdhen 
Stsndpnnkt  anf  und  im  HinbHok  auf  bayerische  nnd  Nürn- 
berger Verhältnisse,  zumal  ihm  nach  uufsen  die  nötigen  Ver- 
bindungen und  statistischen  Materialien  fehlen.  Volks-  und 
Mitteisohalen  müssen  schon  ans  Rücksicht  anf  das  Klassen-  und 
I'adilehrerBjBtem  anseinandei^pehalten  werden.  In  Mittelsehnlen 
iad.  TOohterinstitnte  halte  ioh  ein  Wegfallen  des  Naobmittags- 
Uktomchts  für  äolserst  schwierig.  Die  Gesamtstandenzahl  bewegt 
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Bloh  zwifiohca  24  und  37,  ein  Teil  davon  entfällt  auf  Wahl- 
&oher,  wobei  niobt  alle  Sobal«r  beteiligt  eeia  kftaiieii;  die  B«* 
ligionistanden  aller  Bekenntniaae  kaaen  sieb  anoib  niobt  alle 
snaaiiiiiienlegen,  deebalb  ist  eine  Zabl  Ton  30 — 43  SinndM 

notwendig.  Dazu  kommt  noch  im  Winter  bei  gewiaeen 
Klassen  Präparandeii-  und  KoDfirmandenunteiricht,  der  täglich 
Ton  11 — 12  Uhr  in  einigea  Kleaaen  gelegt  ist.  Ein  Verleg-en 
▼on  Tomen,  Singen^  Zeichen  anf  den  Naobmittag  iat  ebenfalla 
niebt  analnbrbar.  (NB.  28  Woebenatondan  dee  Tonikbrani  mu 
naobmittags  I)  üm  10  and  12  übr  mUfate  eine  yiertelstündige 
Pause  emtreten  ucd  so  miifste  man  wieder  eine  ünterricbts- 
Eeit  zur  Ergänzung  anbringen.  Einen  weiten  Schulweg  haben 
bei  uns  doob  nnr  sehr  wenige  Schüler,  und  diese  beben  bei 
gxolaer  fiitae  naobmittags  ohnehin  Hitafecien.  Dann  aind  in 
nnieren  Klaaaen  Tiele  Sobfller  ana  dem  Arbeiter-  nnd  kleuMn 
Handwerkerstande  —  wo  das  Mittagsmahl  zwischen  12  und  1  ühr 
fallen  mufs ;  den  nach  1  ühr  heimkehrenden  Kindern  koonte 
niobt  erst  wieder  besonders  gedeckt  werden,  was  eine  reoht 
empfindliobe  Störung  Temraaoben  würde.  Aber  auch  die  beaaar 
sitnierten  Stände  aind  dnrob  die  Macht  der  Yerbiltniaae  ge- 
nötigt, zwiaohen  12  nnd  l  Ohr  Mittag  an  maeben.  —  Übrigens» 
was  sollen  Kinder,  die  einer  häuslichen  Aufsicht  bedürfen, 
mit  dem  freien  Nachmittag  anfangen,  wenn  diese  Anfsiobt 
nicht  durch  die  Eltern  geleistet  werden  kann?  Und  wie  riele 
Sebüler  aind  in  dieser  Legal  Von  wie  vielen  wevden  die 
mittleren  oder  höheren  Klaaaen  Oberhaupt  niebt  emieht  Man 
denke  sich  eine  Mutter  mit  vier  bis  sechs  schulpflichtigen 
Kindemi 

Noch  ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  m  der  Volksschule. 
Sohon  die  Pausen,  wöchentlich  1 V*  Stunden,  jibrtioh  63  Standen, 
könnten  wir  beim  üntorrioht  nicht  entbehren.  FMipaiandenr 
nnd  Konfirmandennnterricht  ist  hier  ebenao  wie  hei  den  MiHel- 

sckuleii  uDverrückbar,  also  müfste  man  wieder  eine  Nachmittags - 
stnnde  oder  zwei  heranziehen ;  weibliche  Handarbeiten  müüsteo 
bedeutend  eingeschränkt  werden,  wodurch  zugleich  die  Lehre- 
rinnen geaobfldigt  würden.   Die  KlaaBonlehrer,  welche  etwa 
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30  FffiefaMmdMi  und  dann  9mA  üntemdhi  an  Fofftbildungs- 

schulen  zu  geben  haben,  könnten  in  dieser  Neaeiorielitaiig 
ei|fDtlioh  keinen  Platz  finden. 

Dar  waite  Sohnlwag  kaan  bei  una  kein  Anlafs  zn  solehar 
empfindik^  Kaoanuig  aein,  weil  Cut  g«r  kdn  8akll«r  eiim 
ftolehen  hat,  iiuch  die  Hitzevakanz  ist  ja  an  dar  Volkaaoliiila 
wie  aa  Mittelschulen  eingeführt,  und  bei  grofser  Kälte  können 
anaa  Soknlkinder  die  Mittagaatnnde  und  die  ireian  l^adi- 
ntttega  in  gwhaiateiii  SahwlaimiBag  sabsinfan. 

Ana  alledem  geht  kerror,  waloha  Sohwierigkeit  die  Avf- 
WbtiTig  des  Nachmittagsunterrichts  auch  in  der  Volkssc^huie 
Enden  würde;  man  brauchte  bei  jeder  Schule  einen  Jugend- 
liort  and  raap.  Wafoiaatuba.  Ba  iat  alao  au  aiaar  ao  tief* 
greÜandaB  ijidenuig  wohl  keine  MogUohkait  gegeben. 

Diskussion.  Herr  Medizinalrat  Dr.  MERKBii:  Wenn  die 
Beobachtungen  über  die  Ermüdung  richtig  sind,  lielse  äioh 
der  AnafiaU  der  6&  Stunden  laiokt  einbriagenf  doch  scheinen 
dnaa  Beobnaktungen  wohl  ii«r  sn  mnm  geringeii  Sehüleraakl 
gemacht,  und  die  Meäiode  mit  BeahaMiempelii  und  mitleb 
des  Ästhesiometers  sei  nur  mit  grofeer  Vorsicht  7ai  benutzen. 
Vom  praktiaohen  Standpunkt  aus  müsse  er  dem  Korreferenten 
beiitimman»  Vor  15  Jahren  habe  er  in  liltnahen  ^  Beamte 
die  Bniamaeit  naoh  Analogie  dea  Anafidla  daa  Naoibmittaga- 
nnterrichts  eingerichtet,  aber  nach  kurzer  Zeit  erwies  sich  dies 
als  unpraktiaohi  Anders  ist'a  natäriieh  in  Seestädten  wie 
Hambaig«  Audi  in  Berlin  gaib  ea  grolM  Unavtragliohkeiten; 
iUieh  wftide  aa  bei  naa  aain.  Dnaer  ganaaa  Aibeita>  nnd 
Oilchaftsleben  dürfte  sich  in  absehbarer  Zeit  nicht  ändern 
liaflen;  aueh  spricht  die  Gewöhnung  ein  Wort. 

Adj.  HoFMAHir  ergftnat,  daA  man  admiafige  Lebr- 
g^mllBde  ohnediea  ae^  den  Frflhatanden  nweiae.  Kbbb 
We  seine  Brfahmngen  naoh  Analogie  der  Reohenexempel  mit 
Prüfungen  gemacht.  Ein  Berliner  aber  hat  sich  in  einer 
Brc^üre  bitter  über  den  anaiehlieMieben  VormitlagiQnterneht 
Mdigi 

VonitBender  Dr.  Sommv:  BüMmafmr  nnd  LAans  finden» 
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dafa  das  Qnantmii  der  Arbeitaleiatoiig  von  Stande  in  Stunde 
etoigt  und  in  der  flBnften  am  höehsten  ist,  die  Qualität  aber  nimmt 

von  der  ersten  Stunde  an  ab,  die  letzte  steigt  wieder  ein  wenie, 
oime  die  Höhe  des  Anfangs  zu  erreichen.  Eine  Ursache  ist 
nicht  gefanden,  yielleieht  steckt  ein  Bechenfefaler  dahinter. 

Bektor  Yolok  betont  die  pttdagogisdie  Seite  nnd  den  Eiih 
flnfs  auf  die  Schüler.  Besonders  die  der  Mutelschulen  ver- 
wendeu  ihre  freie  Zeit  nicht  richtig,  und  dies  hat  eine  Gefahr. 
Es  läist  sich  anoh  kaam  in  den  Oberklassen  eine  entsprecheiulfl 
ESinteilnng  des  Unterrichts  yomehmen;  eine  solche  Znsammen- 
Schiebung  des  Unterrichts  schiene  ihm  sehr  bedenklich;  eher 
würde  er  dann  3 — 5  anstatt  2  —  4  Uhr  nacbmittägs  vorschlagen. 

Dr.  EpsT£Uf  hat  gegen  die  Bechenezempelmethode  gleich- 
falls Bedenken;  dagegen  habe  die  Anasthesiometermethode  bei 
OnixBBAOR  immer  die  gleiche  Knrve  ergeben ;  er  erinnert  anoh 
an  EüLKNBLKQs  Appell  zu  Gunsten  des  ungeteilten  Unterrichts. 
Dieser  hat  sich  aber  in  Breslau  ganz  leicht  eingebürgert; 
Singen,  Tomen  u.s.w.  mag  nachmittags  getrieben  weiden. 
Kbabpblin  nnd  Obokbaoh  wollen  anch  nicht  eine  gaaae  Stuids 
denselben  Gegenstand  betreiben.  Die  Einrichtung  hat  sich  ja 
aber  in  Preuisen  doch  bewährt  und  die  Schüler  kneipen  und 
exordieren  dort  auch  nicht  mehr.  —  Herr  Hofmann  hält  die 
Sache  fär  schwieriger  bei  Elementaischnlen.  —  Herr  Bektor 
YOLOS  hält  seine  pädagogischen  Bedenken  anfreoht,  zumal  wenn 
Turnstunden  auf  den  späten  Abend  fallen  müfsten;  die  Feet- 
setsung  des  Stundenplans  sei  überhaupt  dabei  erschwert.  — * 
Herr  DAbb  würde  sich  als  Lehrer  mit  der  Znsammenschiebiing 
abfinden,  aber  pädagogisch  von  Belang  ist  die  Br&hrung,  dale 
am  Montag  die  Schuler  am  schlechtesten  vorbereitet  und  am 
zerstreutesten  sind. — Medizinalrat  Dr.  Merkel:  Wenn  die  Kinder 
nachmittags  sohnlfrsi  sein  sollten,  müÜBte  also  sngleich  eiDS 
indemng  des  bürgerlichen  Lebens  eintreten. — Dr.  Epstbin  gibt 
hier  einen  Unterschied  zwischen  Nord  und  Süd  zu.  Das 
Schuisitzen  am  Montag  sei  gegen  die  freie  Bewegung  am 
Sonntag  zugleich  eine  gewisse  Schädigung.  —  Dr.  Rosenfbli> 
hat  hier  nnd  in  Berlin  seinen  orthopädischen  Unterricht  nsoh- 
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mittags  gegeben  und  konstatiert,  dais  m  Nürnberg  die  Kinder 
mit  geteilter  S^ubeit  friaoher  aind.  —  Inspektor  EovM AVR  halt 
bei  snaammengelegteiii  ünterrioht  das  Zehnnhrbrot  fbr  niobt 
ausreichend,  so  dals  hier  eine  körperliobe  Sobädignng  sn 
fttrchten  wäre.  Die  allstÜDdliohen  Pausen  würden  von  den 
Lehrern  nicht  geduldet  werden ;  er  bleibt  bei  Verwerfung  dieses 
ungeteilten  Unterrichts.  —  Rektor  Yolck  hat  die  Pause  um 
11  Ubr  (8—10  Hin.)  nnd  nm  3  Uhr  (7  Min.)  belassen  und 
reohnet  da  keinen  Verlnst  an  Arbeitsleistang  berans.  —  Dr.  Ep- 
stein verweist  auf  die  Versuche  und  Erfahrungen  von  Zimmer* 
MANN  in  Frankfurt  a.  M.;  die  Ernähmngsfrage  komme  nicht 
in  Batncht.  Aber  f'achlehrer  an  Mittelsohulen,  bemerkt  Herr 
HovMANH,  können  sich  Zeitverkttrsangen  nieht  gefallen  lassen. 
—  Bektor  Volok  findet  anob  seine  Faeblebrer  trotsdem  niobt 
verkürzt,  er  siebt  anob  nieht  die  Bnbeseit  einfach  von  der 
Unterrichtszeit  ub.  —  Schulrat  Dr.  Glauni^'Q  hat  die  allstüiidigea 
Pausen  von  Lehrern  sehr  rühmen  hören.  —  Herr  Dr.  Schubert 
hält  den  ungeteilten  Unterricht  hygienisoh  unter  gewissen  Ein« 
sehrftnknngen  fitlr  empfehlenswert.  Gbibsbach  selbst  gibt 
dafo  frOh  7  Dbr  die  Kinder  nodi  nicht  ansgembt  sind.  Die 
deutschen  Ärzte  in  Prag  haben  anob  grofse  Eiinsdhrftnkungen 
verlangt,  z.  B.  nur  vierstündigen  zusammenhängenden  Unter« 
rieht.  Dieser  ist  auch  meistens  nicht  streng  durchgeführt; 
man  kann  eben  den  Nachmittagsunterricht,  zumal  in  oberen 
Klassen,  niobt  gana  entbehren,  auob  in  Gielsen  niobt.  Anob 
kommt  man  in  die  beüsesten  Stunden  im  Sommer  hinein. 
2s ur  bessere  Lichtverhiiltiiisse  siad  ein  wirklicher  Vorteil. 

Medizinalrat  Mbkkel  entwirft  ein  Bild,  ie  f^s  auch  um 
der  Verdauung  willen  sein  Bolite,  aber  bei  den  jetzigen  An- 
forderungen kann  der  ungeteilte  üntenriobt  niobt  eugefübrt 
weiden;  wutk  niobt  wegen  der  Tielen  Wablfteber,  eigftnst 
Sohulrat  Dr.  Gi>Aülfnie.  —  Dr.  Epstkik  hielte  die  lOnfte  Stunde 
nicht  für  besondere  Belästigung;  die  Mehrzahl  der  preursiachen 
Gymnasien  hat  doch  den  ungeteilten  Unterricht,  wenn  auch 
1 — 2  Nachmittagsstunden  mit  leichteren  Fttobem  besetzt  sind. 
Die  bOigerlieben  Leben^gewohnbeiten  wflrden  van  selbst  folgen« 
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Adjnnkt  Hofmann  ist  nicht  bekehrt^  «her  noch,  Menn 
die  Voiksfiohule  ein  d.  Sohuljahr  bekäme,  wäre  et  vielleidU 
magliek*  Dm  pidagogisobMi  BtdtAkeQ  bktbeD. 

(SoUiilB  11  Uhr  16  MinutM.) 

XY.  Sittnng  Tom  6.  April  1887. 

Kooptiert  werdeo  Rektor  des  RealgynuMsiama  Dr.  W.  YoGT, 
Dr.  NEUBUBesE,  Dr.  Frankekburgbb. 

Dr.  BMamwELD  halt  mimi  Yortvai^:  üta  Barook  in  6m 
klmyar.OcntralaniitaltftlrBrgielnnig  und  Bildung  krflpp«!* 
Lafter  Kinder  in  Manehen. 

1832  gründete  in  München  JoH.  Edler  von  Kurz  mit 
einigen  Gieiohgeeinnten  aus  Priyatmitteln  eine  Emehnngs-, 
Unterrichte-  nnd  BeBohiHagmigsanstalt  ftlr  krappeUufte  KnabeB. 
Stidken,  Ulimiinima  Yttn  Bildütogea,  Ejurtoiutgo-  mid 
PftpiermflehteMten  winden  da  g«l«lirt   1838  benehtaKoiug 

Ludwig  I.  die  Anstalt  und  sorgte  dafür,  dafs  diese  Anstalt  vom 
Staate  übernommeQ  wurde.  1856  erhielt  sie  ein  eig-enei  Heim 
für  36  Zdglinge.  Durch  Kreia-  und  Lfuidesmiitai  wuchs  dm 
y«rm(Sg«ii*  1874  bawilligto  dia  bajamahe  Kanmor  150000  fl. 
an  einam  Nanban,  und  nun  wnrdan  auob  Kadaban  an^anommn 
(FreiplätM  inswiaoban  77).  Statlliaba,  modarne,  hygiennoba 
Wohnräume  mit  vorzüglicher  Verpflegung.  —  Der  Unterricht 
aohlieüst  aioh  an  den  der  Volksschule  an,  betont  aber  tech- 
nische Ausbildung  fttr  einen  künftigen  Bemf:  Sabreiberei, 
Bnebbindeiai,  Sobrainarai;  ftr  Madaban  aUa  Artan  waibüahar 
Handarbaii   Bitsondaia  aaiglbliig  wiid  getarnt 

iSuüh  der  Lehre  sucht  man  Stellen  für  die  Zöglinge,  zum 
Teil  noch  mit  GeldunterstütKunt:  verbunden;  es  werden  Werk- 
zange  für  manche  geliefert,  anderen  Warenabsatz  vermittelt. 

Königin  KaboIiA  rmi  Saabaan  bat  nanmr  Zaii  in  Dresden 
aiaa  Ibnlkba  Anstatt  ins  Laban  gemfan;  Bayam  badttrfta 
selbst  noob  aina  swaite,  da  jfthrliab  nur  ain  Diittil  dar  An- 
meidungen  berückaichügt  werden  kann. 

Diskussion:  Ho£rat  Dr.  Stich  hält  seine  Behauptung 
anfiraabt^  dafii  aa  bior  nur  aabr  innig  krftppaUiafte  (braadiafta. 
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sqgleioh  geistig  defekte)  Kinder  gebe;  in  der  Münchener 
Anstalt  finden  KrUppoUiAllto  mk  leuhteron  QtniäM  An£mhiiie. 
Dr.  RoBBNlRLD  behauptet  das  Gegenteil,  olme  der  Anstalt  Weit- 
Iwrsigkeit  ebssnspreohen.  Er  eiaehtet  bierorto  ftr  nOtigf,  die  Be- 
dürfe isfrage  ab.Hoiut  zu  bejahen  und  gibt  emea  Überblick  über 
die  VerkrUppelangea  des  letzten  Jahrgangs.  Hof  rat  Dr.  Stich 
warnt  dag^n  vor  Erwecknng  zn  grolser  Hofinungen  in  den 
betailigtan  Kreisen«  Dr.  BaoiiDllbr  lälst  in  der  Bobbrvbld* 
sehen  Statistik  nnr  5  Krftppel  gelten  nnd  glanbt,  daih  diese 
auch  ohne  Anstalt  später  ihr  Brot  finden  werden.  Dr.  Bosen- 
nxD  hält  den  technischen  Unterricht  für  späteren  Beruf  für 
die  Hauy)tsache,  den  Mementarunterrioht  iilr  Ivebensaohe. 
Dr.  BaumOlub  ist  von  einem  Bedttr&is  nicht  überzeugt. 
Dr.  BjOSKXWBLD  haXi  den  Elementeninterriebt  aneb  hier  für 
wichtig  als  Oarantie  fttr  spateres  Fortkommen.  Die  AnswaU 
der  Kurse  ist  vielleicht  an  emer  gewissen  Ud gleich mäfsigkeit 
schuld.  Dr.  BaumüllbR  glaubt,  dafs  vielleicht  die  durch  aller- 
höchste Verordnung  Ausgeschlossenen  Aufnahme  finden  soUten. 
Dr.  fiosBHnsLD  t^t  miti  dals  anoh  ein  Asyl  fOr  entlassene 
Zöglinge  gegründet  nnd  ihnen  im  Bedaifii&Ue  Geld  nnd 
Arbeitsgeräte  gestiftet  werden  soll.  ^  Arobitekt  Wbbbb  hat 
den  Eindruck,  als  ob  die  Auswahl  der  Zöglinge  nicht  glücklich 
sei,  «hierbei  sollte  uns  em  EinfluTs  zustehen^.    Dies  hält  aber 

hei  dem  Stiftongsoharaktsr  der  Anstalt  Dr.  BobjsnisiiD  fiär 
,      «  1  *  t 

UII^DUKUIW* 

Dr.  SoHUBSBT  möchte  für  diesen  Vortrag  ein  Ovgui  finden, 

2.  B.  die  Münchener  medizinische  Wochenschrift;  Dr.  IBLoßMK» 
FELD  ist  mehr  för  die  bayerische  Lehrerzeitung. 

(Sehlde  der  äitzong  10  Uhr  45  Min.) 
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thw  SpraekMeamiiigei  lud  Ure  Bedentug  flir  tta  g^ai^ 

Eatwiekeluig  M  Kindern. 

Nach  einem  Vortrag  iu  der  Beriiuer  medisiiiMcheii  (leseUsdiaft. 

In  der  genannten  GeseDschaft  aalkerte  sich,  nacb  der^D.  Jf0if.2ifir.* 
(Piobenimnier  1898,  Bef.  Paqbl),  Dr.  Qützmann  n.  a.  folaeod«^ 
nalken: 

Das  SprechenlerDen  beginnt  eigentlieh  schon  beim  ersten  Sdirel: 
doch  handelt  es  sich  hierbei  noch  am  keine  Willensaolsenmg;  dioe 
kommt  erst  tfpater,  wo  die  Art  des  Schr^ens  der  anfmeriksiaei 
Hntter  bestimmte  Willensanlserongen  Yerrftt  Dann  kommt  die  Zeit, 
wo  das  Kind  ruhiger  wurd  mid  in  behagiichw  Stimmimg  Laote  sid 
Töne  Yon  sieh  gibt,  die  als  Lnstadseniogen  sich  dtntellen.  hi 
ersten  Vierteljahr  beginnt  die  Yon  Kussmaul  sogenannte  Zeit  der 
Bild-  oder  Urlaute  des  Kindes,  mit  5 — 6  Monaten  kommt  der  Nadi- 
ahmuDgstrieb  —  das  Kind  ersetzt  allmählich  die  Urlante  durch  die 
durch  Nachahmung  erlernten  Laute  der  Muttersprache.  Hier  kinn 
der  erste  llemmun«?spunkt  (Verzögerung  des  Sprechenlemens^  ein- 
treten, ausgehend  von  Sprachfehlerii  m  der  Umgebung  des  Kindes 
oder  vom  Mangel  an  Einwirkungen  auf  den  Nachahmungstrieb  des- 
selben. Es  kommen  dann  wichtige  Punkte  in  Betracht:  1.  Die 
Nachahmung  des  Wortes  schreitet  nicht  mit  dem  Verständnis  des 
Wortes  in  gleicher  Weise  fort.  2.  Es  besteht  fast  immer  ein  Miüs- 
verhältnis  zwischen  der  Lust  in  der  Lautnachaluiiung  mifi  der  Ge- 
schicklichkeit in  der  Artikulationsmuskulatur.  3.  Die  Lust  der  Laut- 
nacliahmuni'  erwacht  bei  den  Kindern  zu  vcrs(  hiedcner  Zt-ii.  — 
G.  iiiitetNclit'idet  nun  L  ])oripliei-  iinpressuo  llLMnriuiii^eii,  2.  centrale 
Hemmungen,  3.  peripher  expressive  Hemmungen.  Ad  1.  kommen 
Störungen  der  Perreptinn  in  Betracht,  angeborene  Blindlieit,  da  wir 
zum  Sprechenlerii'  u  audi  die  Perception  des  Ancres  brauchen:  Gehörs- 
störuiiircn,  die  bei  Kindern  Stummheit  zur  Folge  liabcn  können: 
absolut  tanb  sind  wenig  Stumme;  die  nicisteii  liaben  noch  Hörreste, 
die  aber  für  gewöhnliche  Perception  nicht  ausreichen.  2.  Die  cen- 
tralen Hemmungen  können  sehr  verschiedene  Ursachen  haben;  z.  Z. 
Bmd  sie  nicht  klar  darzulegen ,  n.  a.  kann  hier  schwere  Gebort 
(Zangenentbindung)  eine  Rolle  spielen.  Das  Kind  lernt  zuerst  die 
Sprache  Terstehen,  das  Hervorbringen  der  Worte  als  direkte  WilleBft- 
Äufsernng  kommt  erst  spät;  es  produziert  wohl  einzelne  Worte  und 
spricht  sie  nach;  aber  eine  Willenskundgebung  durch  die  Sprache 
tritt  erst  spät  ein.  Nach  dem  Schema  der  Psychologie  der  Sprache 
ist  a)  das  Perceptionscentrum  fOr  die  Klänge  zuerst  ausgebildet  uimI 
für  die  Sprachbewegong;  b)  das  motorische  Centmm  der  S]^aebe 
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kaui  in  ▼erachiedflner  Zeit  erweckt  und  angeregt  werden.  Hanebe 
Kiiider  kfioneD  bereits  mit  dem  ersten  Jabre  Üsrtlg  spreehea,  manche 
bei  gleieber  oder  selbst  böbeier  InteUlgenn  vtel  später.  Bteser 
Obeqm?  a)  SB  b)  ist  eine  sebr  feeignete  Stelle  som  Eintritt 
joa  Spncbbemnranget;  welcbe  Ursacbe  m  dem  einaelnen  FkDe  dabin 
ftbrt,  UUbt  sieb  biafi«  nicbt  feststellen.  Die  Heredität  spielt  bierbei 
eme  Bolle,  die  G.  in  40Vo  seiner  letiten  120  FflUe  nadiweisen 
komte  (meistens  Tom  Vater  ber,  der  spit  sprecben  gelernt  batte); 
snf  welcbe  p^cbopbysiseben  Yorgftnge  diese  Erscheinnngen  mrttck« 
zafübnn  sind,  UUst  sieb  nidit  sagen.  Bei  einer  gamien  Beibe  Ton 
Ktadem  besteht  ein  anffaUender  Hangel  an  SpreeUnst,  sie  shad 
thatsftcblicb  sprechfiAiiI;  durch  eine  geeignete  Anweisung  Yon  selten 
der  Umgebong  kann  das  Kind  in  der  Sprecblnst  gefördert  werden; 
Bsn  loaBD  oft  spielend  dem  Kinde  Sprachbewegnngen  beibringen  und 
Last  nur  Lantnacliahmnng  erwecken. 

Organische  Fehler  finden  wir  bei  Kindern,  die  spit  sprecben 
Iflnen,  rsq».  im  6. — 6.  Lebensjahre  noch  nicht  sprechen,  h&nfiger, 
als  man  annehmen  möchte.  In  tther  30%  der  Fälle  ist  Hypertrophie 
der  Mandeln  Sebald;  durch  deren  Heraasaabme  ist  in  vielen  F&Uen 
erbebliche  Besserang  des  SprechTermögens  erzielt  worden.  In  welchem 
Znsammenhang  derartige  organische  Veränderungen  mit  der  Him- 
fimktion  stehen,  läfst  sich  nicht  sagen;  vielleicht  ist  es  die  Stauung 
von  «weiten  der  Lymphbahncn  durch  den  geschwollenen  Bachen»  die 
mit  dem  Hirn  zusammenhangeii. 

Dafs  anrh  äufsere  Ursachen  die  bereits  vorhandene  Sprache 
unterdrücken  re«^p.  die  F'ntwickelunL!:  hemmen  können,  hat  bereits 
Henoch  betniu,  der  nach  ÜberladunL^  de«;  Magens  plötzliche  Sprach- 
losigkeit beobachtete;  Sptilwüriner  rufeii  Atters  Aphasie  hervor.  — 
Sehr  wichtig  ist  die  Kenntnis  der  Hemmungen  der  Sprache  zur  Zeit 
der  Pubertät. 

Der  hocliste  Grad  der  Hemmunpr  '"^t  die  absolute  Sprachlosigkeit; 
f«ie  \<t  im  alli^ememeu  selten.  Nimmt  man  als  normale  (irenze  das 
dritte  Lebensjahr  an.  so  kann  man  Kinder,  die  nach  dem  dritten 
Jahre  noch  nicht  sprerhen,  als  H{>r?,lumme  bezeichnen.  l>ie  \veili- 
hchen  Kmder  lernen  leiehter  sjiiechen;  die  ArtikulaUous Werkzeuge 
des  weiblichen  Gcschlerhts  zei(  hnen  sich  dnrch  gröfsere  Stärke  Tor 
den  männlichen  aus.  Sprit  ht  ein  Kmd  von  über  3  Jahren  gar  nicht 
oder  nur  wenige  unverständliche  Worte,  so  kann  man  eine  Hemmung 
annehmen  und  es  als  hörstumm  bezeichnen. 

Was  den  Zusammenhang  der  Sprachlosigkeit  mit  dem  Intellekt 
betrillt,  so  lafst  sich  der  Einflufs  der  späteren  SpraclientwickeUing 
auf  die  Intelligenz  des  Kindes  wohl  nicht  ganz  leugnen,  aln  r  man 
findet  eine  ganze  Reihe  yoü  Kindern  mit  normaler  inteUigeuz,  die 
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Jedoch  nicht  gpTBchen;  dar  Gfrtd  dar  Intelligei»  lilkt  Bich  Jedoch  bei 
Kindern,  die  nicht  apreoben,  nicht  gnt  leitsleOett;  Yentehen  nnd 
Handeln  findet  au»  auch  bei  achwadninnigan  Kindern.  Man  kann 
abo  den  MnÜMtab  adnrar  feelatdlett.  Anch  anter  hOntnaunen  Kindera 
hat  G.  eine  ganae  Anzahl  gefbnden,  wo  ein  gerinfer  Grad  Ton  In- 
teUigenz  sich  nachweiaen  liela.  Man  solle  mOgilchat  firflh  darauf 
dringen,  daGi  ein  Kind  znr  sprachlichen  Funktion  angetrieben  wird. 
G.  hat  Fälle  eriebt,  in  denen  ein  Kind  nachsprach,  aber  nicht  spontan 
die  Worte  hervorbrachte;  es  handelte  sich  da  nm  aehwachsinnige 
Kmder,  einmal  auch  nm  einen  intelligenten  Knaben.  Er  koonle 
,1  Tisch „Stuhl''  nachsprechen  nnd  den  Gegenstand  aeigen;  neigte 
man  ihm  «her  den  Gegenstand  mit  der  Anfforderong,  zn  sagen,  was 
es  wäre,  ao  antwortete  er  nicht;  er  Tcrmochte  also  nicht  die  Bahn 
selbständig  znm  motorischen  Centmm  zortlckzofOhren  (analog  wie  bei 
der  Aphasie  der  Erwachsenen).  Wenn  man  motorische  Aphasie  mit 
systematischen  Sprecbübnogen  behandelt,  so  dafs  Patient  minder  einige 
Worte  sprechen  lernt,  so  findet  man,  dafs,  wenn  er  beispielweise 
das  Wort  „Nase"  nachsprcrhen  kann  und  wcifs,  was  das  ist.  er 
doch  nicht  imsUiude  ist,  dieses  Wort  selbst  zu  sprechen.  Man  mnfs 
ein  solches  Kind  artikula torisch  aiirepen,  ÜhmiifeD  mit  ihm  so  ein- 
richten, dafs  man  ihm  unter  Umst-änden  kleiue  Bildchen  zeic:t  und 
danach  spruchen  läfst.  Diese  Bahn  von  der  Yor5tellöng  zum  moto- 
rischen Sprächet iitnim  braucht  nicht  zur  Hand  zu  sein,  während  die 
umgekehrte  Bahn  tadellos  funktioniert.  Von  allen  diesen  Fällen 
G.8  war  ein  Drittel  ganz  stumm,  die  übrigen  hatten  einige  Worte, 
„Papa**,  „Mama'^,  erlernt;  eine  Aiizabl  sprach  mir  eine  Art  von 
Yokalsprache  mit  nur  wenigen  Konsonanten;  sonslige  Artikulation 
war  nicht  vorhanden.  Statt  „da  kam  der  Wolf"  (in  der  Geschichte 
vom  Rotkäppchen)  sagte  das  Kind:  da  —  am  —  e  —  o  — ,  sprüu:li 
aisü  fast  nur  die  Vokale,  In  [dem  Mifsvorhältnis  zwischen  Nach- 
ahmung und  Geschicklichkeit  der  Muskulatur  setzt  die  Hemmung 
mit  Vorliebe  ein;  das  Kind  vermag  bei  seiner  ungeschickten  Mos- 
knlatnr  das  Wort  nicht  hervorzubringen.  Bei  empfindlichen  und 
nngeduldigen  Kindern  entsteht  unter  Umständen  nach  vergeblichen 
Versuchen  eine  freiwillige  Stummheit;  diese  ist  selir  oft  auf  ungescliickte 
Versuche  zurückzufüliren,  so  dafs  das  Kind  entniutiirt  ist,  seine  Sprach- 
organc  anzustrengen.  Dies  jMiIiYcrhaltDis  zwischen  derGeschicklichke.it 
der  Artikiilationsverhältnisse  und  dem  \  crstandius  des  Sprechens 
kann  erzengen,  dafs  das  Kind  Worte  häufig  wiederholt  und  daraus 
kann  sich  Stammehi  entwickeln  mit  allen  seinen  socialen  nnd  in- 
t^ektaeUen  Wirkungen.  G.  hat  bei  1000  Stotterern  diese  Äticdogie 
in  10%  naehweieen  kflnnen.  Befartige  Kmder  bleibea  dann  anah 
trotz  aller  InteDigena  in  der  Schale  aorttak.  —  Die  HeOnng  der 


Digitized  by  Google 
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fariMdL  MuiiHiftdieGeiiclitibevegangeadtfK^ 
iIidieM  und  dtMcb  die  ÜbiiageB  aiutalta.  O.  wtoscht,  dsli  die 
Ifakttaeken  Inte  dte  AfEskttoMii  beaehtSD  «ad  nieht  b]o&  als 
Wbir  «ridtren,  londem  «usb  wiiUich  in  Bchmdl— y  naiiiBm  laam. 
£i  rnnft  ftr  ein  MddMS  Kind  etwas  geBcheben,  wena  es  nkibt  dmeb 
tone  Spracbbemmmig  tine  sebwero  Embolse  eiMlen  soll. 


Die  Notwendigkeit  des  Unterrichts  Über  Hy^ene,  insbesondere 

Schillgesundheitspflege,  in  Lehrerbildungsaustalteu. 
ISaeb  einem  Vortrag,  gehalten  in  der  Zfiricher  GeRollsehaft  fQr 
wissenschaflliebe  Qesnndlieitspflege  von  Stadtarzt  Dr.  Lench. 

In  diesem,  in  den  „SckweUf.  Bl  f.  Gsdlspfl^  ^o.  1  und  2 
1898)  yeröffentlioblen  Vortrage  niacht  der  Vertiasser  laerat  diiranf 
aafmerksam,  dafii  bmui  beim  Besach  der  Scbnlklassen  wohl  nur 
wenige  finden  werde,  in  denen  die  Forderungen  der  Schulhygiene, 
soweit  sie  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  praktisch  durchfahren 
lassen,  wirklich  erfüllt  sind.  Einige  drastische  Beispiele  ans  der 
eigenen  Erfahrung  LeüCHs  illastrieren  diese  Behauptonj?  (Vorntlber- 
beugen  und  Schiefsitzen  beim  Schreiben  und  Lesen,  der  Körper- 
f-Tösse  nicht  entsprechende  Schulbänke,  Vernachlässipimg  der  Vor- 
kehniQ^en  2;ur  Lüftung  der  Schulziromer  und  Terdorbene  Luft,  za 
groüse  Hitze,  Un Peinlichkeit  der  Kinder  etc.). 

Zu  der  Frage  übergehend,  wie  tliesen  MifsstÄiideii  niit  t^rfolg 
gesteuert  werden  könne,  erklärt  sich  Leuch  einverstanden  mit  dem 
Ausspruch  Baöinskys,  dafs  einer  profsen  Anzahl  von  Pädagogen 
jede  hygienische  Kenntnis  fehle,  glaubt  aber,  nach  in  Zürich  ge- 
iiviichten  Erfalirungen,  bestreiten  zn  iriUssen,  dafs  den  meisten  Päda- 
gogen au  eil  der  Sinn  für  Gesundlieitsptiege  fehle.  Trotzdem  ver- 
spricht er  sich  von  Vorträgen  hygienischen  und  insbesondere  schul- 
hygienischen Inhalts,  die  von  Zeit  zu  Zeit  von  Fachmännern  dem 
iü  der  Praxis  stehenden  Lehrer  ^^eboten  werden,  keinen  besonderen 
Erfolg,  und  er  kommt  zum  Sciilulis,  dafs  der  Unterricht  in 
GcBu  ndheitslehre  und  namentlich  in  Schulhygiene 
Eingang  finden  müsse  in  die  Lehrerbildungsanstalten, 
in  die  Seminarien. 

Diese  Forderung  ist  nicht  neu,  Sie  ist  schon  oft  von  Lehrer- 
Tersammlungen,  Vereioen  für  Gesundheitspflege,  einzelnen  Pädagogen 
und  Hygienikem  autgestellt  würden.  In  voller  Übereinstimmung 
fordern  Lehrer  und  Arzt  obligatorischen  Unterricht  im  beminar 
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Uber  Gesimdhflitdelire  im  aUgemeiiiML  tmd  Sehidhygieiie  im  beioiidenD* 
Die  Gesandheitfllelire  soll  aber  nicht  blols  Lehr^,  Bondera  andi 
MiongB&cb  sein;  der  Lebnuntdcaiididat  soll  HjgieBe  oiefat  aar 
lernen  dürfen,  sondern  anch  lernen  mftssen  and  aidi  Ober  ein 
gewiBses  Mab  bygienisdien  WIimb  answeisen  können,  wenn  er  nr 
körperlichen,  wie  geistigen  Eradehiing  der  Jugend  will  logelissen 
werden. 

Sich  der  wichtigen  Frage  zuwendend,  wem  der  Unterricht 
ttber  Gesnndheitslehre  in  den  Lehrerbildungsanstalten  übertragen 
werden  solle,  entscheidet  LsüOH  dieselbe  dahin,  daCs  diese  Aafgabe 
nur  denjenigen  sofaUen  könne,  dem  die  Hygiene  in  Fleisch  nnd 
Blat  flbergegangen  sei  d.  b.  dem  hygienisch  darchgebildetca 
Arzt 

üm  sich  über  die  Frage  zu  orientieren,  wieviel  ünterricbt 
in  Hygiene  zur  Zeit  den  Lehramtskandidaten  da  and  dort  geboten 
werde,  hat  sich  Leüch  an  die  T^ntemrht^ministerien  mehrerer 
Staaten  gewendet  und  sich  die  Lehrpläne  versrhiedener  Seminarien 
in  der  Scliweiz  verschafft.  Das  eingegangene  Material  beweist,  dafs 
die  Gesundheitslclire  nirp-ends  ein  selbständiges  Unterrichtsfach  der 
T^ehrerbildungsanstaltcn  darstellt,  sondern  nur  nebenbei  berücksichtigt 
wird,  und  zwar  bei  den  verHcbiedensten  Fächern:  Anthropologie 
oder  Somatologie  figuricrea  in  den  Lehrplänen  aller  Seminarien  nnd 
in  vielen  derselben  wird  im  Anschlufs  daran  auch  etwas  Hygiene 
vorgetragen.  Femer  finden  wir  diese  als  Gast  bei  der  Pädagogik, 
der  Methodik  und  Naturkunde;  also  da  und  dort  ein  Stück,  aber 
nichts  Zusammenhängendes.  Fast  iiberaU  wird  die  Gesundheitslehre 
nicht  als  Haupt-,  sondern  als  Nebensache  behamblt.  Kann  ihr  bei 
diesem  oder  jenem  Fach  etwas  Zeit  gevridmet  werden,  so  ist's  gut; 
bleibt  aber  keine  Zeit  für  sie  übrig,  so  hat  dies,  weil  es  sich  ja 
doch  nur  um  ein  Nebenfach  handelt,  nicht  viel  zu  bedeuteu.  FUr 
den  betreffenden  Lehrer  ist  eben  nicht  die  Hygiene,  sondern  die 
Pädagogik,  oder  Methodik,  oder  Naturkunde  im  engern  Smiie  das 
Hauptfach ;  da  ist  er  za  Hause.  In  der  Hygiene  aber  fühlt  er  sich, 
infolge  der  eigenen  mani?elhaften  Vorbildung  in  diesem  Wissensjsweig, 
vielleicht  selbst  nicht  recht  iieinüsch,  Albü ;  Hygiene  als  selb- 
ständiges l'arii !  Dann  weifs  der  Lehrer  auch,  dafs  er  nicht  Pädagogik 
oder  Methütiik  udcr  Chemie,  sondern  eben  Gesundheitslehre  vor- 
zutragen hat,  es  ist  dies  eine  uncrläisliche  Bedingung,  soll  der 
Unterricht  in  der  letzteren  ein  nutzbringender  sein. 

Hierauf  berücksichtigt  Leuch  die  Einwürfe,  welche  etwa  von 
den  Vorständen  der  Seminare  gegen  diese  AasfÜhnmgen  gemacht 
werden  könnten.  „Es  wird  vieUeicht  —  sagt  er  —  dem  Einen 
oder  Andern  von  Ihnen  anffaUen,  da&  der  Lernstoff  im  Seminar 
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nnii  af  erraals  Tennehrt  werden  soll,  während  doch  auf  allen  Seiten 
der  Kuf  aach  Kntlastunoi:  laut  wird.  In  rielen  Fällen  ist  diese  Ver- 
mehrung jedoch  nur  eine  scheinbare;  es  sollen  blofs  die  mit  diesem 
oder  jenem  Fach  gelehrten  Bruchstücke  aus  dem  Gebiet  der  all- 
gemeinen Gesundheitslehre  und  der  Schulgesundheitspflege  zu  einem 
einhdtlicben  Ganzen  zusammengezogen  werden;  was  also  anf  der 
einen  Seite  hinzugefügt  wird,  kommt  auf  der  andern  (P&dagogik, 
Methodik  etc.)  in  Abgang.  Wo  aber  die  Erbebung  der  Hygiene 
n  cteem  selbeMixUgen  Lehrgegemtand  eine  wiiUiebe  Yennebning 
des  LcmsitoflbB  bedingt»  da  iet  dieee  im  Interesse  der  Geeondheit 
der  Schaler  dringend  geboten,  üebrigens  dürfte  es,  um  einer  Ver- 
mehrung der  Stondensahl  doch  aus  dem  Wege  in  gehen,  mOftfoh 
Mia,  bei  diesem  oder  jenem  bis  Jetzt  reieUioh  mit  Stunden  be> 
^achtsii  Flaeh  eine  Verminderang  «ntreten  an  lassen.  Erreichen 
wir  anch  blo&  eine  Stande  wifUiehen  HTgieneontenrieht  in  der 
Wodie  fbr  die  oberste  Klasse,  so  woUen  wir  nas  gerne  damit  an* 
fried«i  gehen:  diese  cinaige  Stande  aber  dflrfte  steh  wohl  Ibden. 

Man  wird  TieDeidit  einwenden,  es  sei  geiUriich,  den  Lehrern 
aoeh  mehr  Hygiene  an  bieten  als  bisher;  es  werde  dabei  doch  nnr 
efai  Bslh-  oder  Schehiwissen  heranakommen,  das  einen  nicht  m- 
bedeotenden       der  Lehrerschaft  nach  wie  vor  in  daa  Lager  der 
HstaiheQkOiiBtler,   Imp%egner  mid  wie  alle  diese  sonderbaren 
Bwdiihiisehen  Heiilgen  sonst  noch  heiften,  treiben  weide.    Dem  ist 
aidit  so.   Kidit  weil  die  Lehrer  zn  viel,  sondern  weü  sie  an 
wenig  in  Anthropologie  und  Geaondheitslehre  eingedrungen  sind, 
stehen  nmaehe  denellien  in  medizinischen  Fragen  so  hftnfig  im 
Oegeosats  zu  den  Irzten,  und  es  wird  sicher  auch  der  toq  einem 
Arzte  am  Seminar  erteilte  Hygiene- Unterricht  viel  beitragen  anm 
Ausgleich  dieser  Gegensätze.    Dann  werden  die  Lehrer  anch  weit 
mehr  als  jetzt  dem  Arste  in  der  Yerbreitong  richtiger  hy^enischer 
Kenntnisse  behalflich  sein,  anstatt  eine  zweifelhafte  Aufklärung  in 
Oestmdheitafiragen  fördern  zu  helfen,  wie  sie  jetzt  in  Masse  durch 
die  sog.  popolftr-mediziniscbe  Litteratur  imd  durch  Katurheilvereine 
dem  Volke  vermittelt  wird.    Gewils  rOhrt  ein  grofser  Teil  des 
jetzigen  gegensfttslichen  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  und  Arzt 
davon  her,  dafs  der  erstere  während  seiner  Berufsausbildung  zn 
wenig  in  die  Kunde  von  dem  Bau,  den  Verrichtungen  und  der 
nn  lheitsgemäfsen   Behandlung   des    menschlichen   Körpers  ein- 
geiöiirt  wird;  steht  er  einmal  draufeen  im  praktischen  Leben,  so 
filhlt  er  nur  zu   bald   diesen  Mangel,  dem  er  nun  dnrch  eigenes 
Studinm,   nirht  der  richtigen  hydenischon,    «sondern  eben  der  sog. 
popuiar-raedizinisehen  Litteratur  al-znhelfen  sucht". 

I>ie  Frage,  ob  dicIr  auch  für  die  Volksschule  die  Gesundheits* 
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lehre  snm  selbständigen  Lehrfach  zu  erheben  sei,  ^aabt  Lbucti 
yerneliieiL  sn  mflefieii,  denn  die  Kinder  braachen  ja  nicht  Hjgienikflr 
ZQ  werden,  sondern  eie  sollen  nnr  ein  gewisses  Mafs  von  BelehroBg 

in  Gesnndheitsd Ingen  erhalten.  Dazn  ist  aber  nötig,  dals  schon  in 
der  Volksschale  der  Lehrer,  welcher  zu  diesem  Zwecke  eine  tflchtige 
hygienische  Bildung  besitzen  mufs,  mit  seinen  Schülern  hic  und  da 
ein  Stück  Gesundheitspflege  bebandle;  Gelegenheit  dazn  bieten  jri 
fast  fillc  Fächer,  das  Lesen  und  Schreiben,  Naturkunde,  Geschichte, 
das  Rechnen  sogar  und  nicht  zum  mindesten  auch  der  Hcligions- 
iinterricht;  der  letztere  speziell  für  sittliche  Gesiindlieitspflege. 
Sollen  diese  l^esprcchuntren  aber  interessant  sein  für  die  SclTiUer. 
so  müssen  sie  immer  direkt  an  den  Unterricht  anknüpfen  und  mit 
Sorgfalt  und  pädagogischem  Takte  ausgewählt  sein.  Seinen  Vortrag 
schliefst  Lbüch  mit  folgenden  Worten  :  ^Wenn  etnerseitd  niemand 
dem  Staate  das  Recht  zur  Ein-  und  Durchführung  des  obligaton-chen 
Schulunterrichts  bestreitet,  so  crwäclist  andererseits  für  ihn  daraus 
die  Pflicht,  mit  allen  Mitteln  dafür  zu  sorgen,  dafs  dieser  bchul- 
zwang  für  die  Schüler  nicht  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin 
eine  Schädigung  bewirke.  Dieses  Ziel  ist  znr  Zeit  noch  nicht 
erreicht;  einen  Beweis  dafür  liefert  das  Kapitel  der  Schnlkrankheiten. 
Der  Staat  mufs  aber  seine  ganze  Kraft  einsetzen,  dafs  die  Gesund- 
heit der  durch  ihn  der  Schule  übergegebenen  Jugend,  so  viel  immer 
möglich  ist,  geschont,  erhalten  und  gefördert  werde.  Ich  glaube, 
Ihnen  gezeigt  zu  haben,  dafs  ein  Mittel,  um  diesem  Ziel  einen 
Schritt  näher  zu  kommen,  in  folgendem  besteht : 

1.  In  den  Lehrerbildungsanstalten  mufs  die  Hygiene  zu  einem 
selbstündißCü,  obligatorischen  Lehrfach,  am  beateu  des  itlzieu 
Jahreskurses,  erhoben  werden. 

2.  Die  Gesundheitslehre  ist  nicht  blofs  zum  obligatorischen  Lehr-, 
sondern  auch  znm  Prtlfungsfach  zn  machen. 

3.  Der  Unterricht  in  diesem  Fach,  sowie  deijenige  über  den 
Bau  ond  die  Verrichtongen  dee  menechliehen  Körpers,  ist  nur 
bygienttch  dnrdigeUldeteii  JLnten  ni  flbertngeii.'' 


Eine  Schnl-  und  Hansepidemi©  von  Alopecia  areata. 
Am  der  Berliodr  medizinUclieii  Gesellschaft. 

In  der  Sitzung  der  genamiten  GeseUedialt  Tom  19.  Januar  d*  J. 
stellte  Herr  Blasohko  einen  Knaben  Yor,  der  an  Alopecia  areata  fitt. 

Die  Entstethnng  dieser  Haarkrankheit,  so  bericbtel  die  ,,Berl 
Jtim,Wo€MirJ^  darflber,  ist  Tiel  umstritten  nnd  immer  noch  mdA 
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vfliiig  bflkunt.  Von  te  aMlsten  deutschem  Antofen  wird  sie  iDr 
äD  aerfOeae  Leiden  gehalten.  In  Frankreich  dagegen  hat  naa 
■ehon  seit  langer  Zeit  die  Meinong  yerfochten,  dafs  die  Alopedn 
areata  eine  Infektionskrankheit  sei.  Waren  doch  beim  Milit&r  nnd 
in  den  Scbulen  hier  nnd  da  kleine  Epidemien  derselben  beobachtet 
«orte.  £in  französischer  Forscher,  Saboüraud,  glaubt  denn  auch 
sesMdings  einoi  Mtkroorganismns  in  den  Scheiden  der  erimuÜLten 
Haare  entdeckt  zn  haben.  Er  hat  diesen  Organismus  rein  ge* 
lieiitet  nnd  mit  filtrierten  Knitnren,  also  mit  den  Toxinen  desselben, 
Hiarsnsfidl  erzeugt.  Aoch  mit  den  Knitnren  selbst  will  derselbe 
Aator  nene  Fälle  Ton  Haaraasfall  hervorgemfen  haben.  Freilich 
sind  diese  Versuche  und  ihre  Beweiskraft  fOr  die  infektiöse  Natur 
der  Alopecia  areata  in  Frankreich  selbst  aolserordentlich  heftig 
angegriffen  worden. 

Die  Erkrankung  des  vorgestellten  Knaben  nun  entstammt  einer 
kleinen  Schul-  und  Hausepidemie  von  ö  Fällen.  Es  handelt  sich 
um  8  Knaben  aus  einer  Berliner  Gemeiudesehule,  welclie  sämtlich 
im  vorigen  Sommer  einer  nach  dem  anderen  an  Alopecia  areata 
erkrankt  sind.  Von  diesen  Knaben  wohnen  2  in  einem  Hause; 
andere  3  sind  sehr  intime  Spiel-  und  Schuigenossen  derselben ;  der 
dritte  wohnt  den  beiden  ersten  ge<,'eiiüber.  Der  Vater  des  einen 
Knaben  ist  Barbier  und  hat  auch  einigen  der  erwähnten  Knaben  die 
Haare  geschnitten.  Xetzterer  Umstand  ist  eine  Komplikation, 
welche  den  Ursprung  dieser  Epidemie  vielleicht  etwas  verschleiert. 
Es  sind  nämlich  nunmehr  drei  Mögliclikeiten  einer  t'T)ertrap'ung 
geirehcn  —  denn  angesichts  dieser  anffalligen  Häufung  muis  man 
doch  wohl  annehmen,  dafs  es  sich  um  Ansteckung  handelt:  die 
Erkrankung  kann  innerhalb  der  Schule  oder  auf  dem  Hofe,  wo  die 
Knaben  zusammen  gespielt  haben,  oder  endlich  dadurch  entstanden 
sein,  dats  wenigstens  einige  der  F&lle  von  dem  Barbier  übertragen 
worden  sind. 

Der  Vortragende  führt  noch  einen  i'all  an,  welcher  ebenfalls 
die  Kontai^iosiUil  der  Alo])ecia  areata  zu  bekräftigen  scheint.  Vau 
Patient  hatte  sich  nach  langem  Bestände  dieses  Leidens  aui  dem 
Kopfe  durch  Speichel,  den  er  zusammen  mit  abgekratzten  Schuppen 
der  kranken  Stellen  auf  dem  Vorderarm  eingerieben  hatte,  dort 
echte  Alopecia  areata  erzengt. 

In  d^  Diskassion  bestätigt  Herr  G.  Bebbbnd,  dafs  es  stets 
swischen  den  deutschen  nnd  den  firansösischen  ]>ennatologen  ein 
Gegenstand  des  Stiaitfla  ist»  ob  die  in  Bade  stehende  KianUidt 
übertragbar  sei  oder  niebt  EAPOSit  der  HanpiTertreter  der  de«t- 
sehen  Dennalologie,  hal  inuner  den  Eransosen  leise  zn  Terstehen 
iegeben,  dalii  es  sieh  in  den  Fallen  TermenifliGher  Anateeknng 
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Tielleicht  doch  um  etwas  anderes  als  um  Alopecia  areata  gehandelt 
habe.  Herr  Bbhrbnd  bat  noch  kein  einziges  Mal  Anh&afangen 
mehrerer  FftUe  in  Familien,  Schalen  n.8.w.  geinnden,  und  dals 
Herr  Blasobko  hier  toh  Schuppen  spricht,  macht  ihn  ancfa  in 
Bezug  aof  diesen  IUI  etwie  argwöhirfseh.  Bei  Alopecift  aieeta 
bleiht  die  Haut  TOHJg  glatt.  Die  ^zige  Yerlodening,  die  aaa 
dabei  findet,  ist  eine  R5timg,  jedoch  nnr  dann,  wenn  die  A]o|»eeü 
areata  gann  akut  beginnt  nnd  weiterhüi  ihren  fJumüschen  Yeitanf 
nimmt 

Demgegenüber  betont  Herr  BLABOaxo»  dass  in  sdnen  Ftilem 
nicht  im  mindesten  Ton  eiser  anderen  KraaUieit  als  der  genannten 
die  Rede  sein  könne.  Es  handelt  sich  hier  nm  eine  ganz  typische 
Alopecia  areala  mit  der  eigenttmüchen  Atrophie  der  HaanrnnelB 
nnd  mit  dem  leichten  Abbrechen  der  Haare.  Man  siebt  die  leidit 
knollig  anfgetriebenen  HaarstAmpfe  mit  der  pigmentlosen  Wurzel; 
an  den  Stellen,  wo  die  Haare  wieder  sn  wachsen  beginnen,  sind 
dieselben  dttmi  nnd  pigmentlos.  Entsllndlicbe  Enobeinmigen  haben 
wfthrend  des  gansen  Krankheits? erlanfes  niemals  bestanden.  Leielite 
Schnppen,  die  sich  hier  nnd  da  seigen,  sind  durch  wiederiiolliB 
Anwendung  von  Jodtinktur  eraeugt  worden. 

AUiltcre  Mitttiiuuitn. 


Der  Einflnfs  der  Examina  auf  das  Körpergewicht.  Das 

Dezemberiieit  des  „  Wjesfnik  f.  öff,  OtsdMspß.*^  (rtiss.)  enth&It  einen 
Aufsatz  von  Dr.  W.  Iqnatieff,  in  welchem  der  Yer£user  die 
Resultate  von  Körpergewicbtsmessungen  mitteilt,  die  er  im  Jahre 
1897  an  ?4?  Schülern  einer  geschlossenen  Anstalt  in  Moskau  — 

dem  KONSTANTiNOFFschen  Institut  für  Feldmesser  —  unternommen 
hatte.  Die  Zöglinge  dieser  Anstalt  befanden  sieb,  mit  Ausnahme 
ihrer,  dem  jeweiligen  Alter  entsprechenden  Besrbftfti'^Tinrf,  so  ziemlidi 
in  ein-  und  dpii^rlbon  Jhifseren  Lebensverhältnis'^eti.  Sio  können  in 
3  Altersstufen  eingeteilt  werden:  in  die  jüngste  und  mittlere  Stufe 
(beiläufig  10  —  16  Jahre),  denen  allL^emeine  Bildung  (etwa  einer 
Realsrbnie  entsprechend)  erteilt  wird,  und  fiie  obers^te  Stufe,  welche 
Spezialbildung  erhält;  diese  letztere  stufn  z*  rfallt  wioderam  in 
2  Abteilungen  —  Feldmesser-  und  In'^^enieurschule.  Die  jftnirste 
Altersstufe  umfafst  2  Klassen  die  mittleren  4  Klassen,  die  Feld- 
messerabteüong  besitzt  3  Klassen,  die  iagenieurabteilong  2  Klassen. 
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Von  dem  Gedanken  eingebend,  dals  der  Einflnis  des  Scfaid'- 
leinene  sich  aniser  den  allbekannten  Erscheinnngen  —>  Blntanunti 
KerroaitStyKop&cbmerzen,  scblecbteYerdannng,  nnrahlger  Schlaf  n.8.w. 

—  aach  in  Schwankungen  des  Körpergewichts  ftn&ern  müsse,  und 
dafs  Charakter  nnd  GrOfse  dieser  Schwanknngen  als  Hafsstab  fOr 
die  Kfickwirknng  der  Arbeitslast  auf  den  Organismus  gelten  könne, 
hat  Dr.  Ionatieff  es  nntemommen  festzustellen,  inwieweit  sich  der 
Einflnfa  der  Examinationspenode  anf  das  Körpergewicht  der  Zög- 
linge geltend  mache.  Für  die  jüngste  und  mittlere  Altersstufe  (mit 
Ausnahme  der  obersten  Klasse  dieser  letzteren  Stufe)  nehmen  die 
Rsaminn,  mit  den  speziellen  Vorbereitungen  dazu,  23 — 27  Tage  in 
Aaqinicb;  fiür  die  älteste  Klasse  der  mittleren  Altersstufe  nnd  filr 
die  Fachabteilungen  wahrt  die  Ezaminationsaeit  61 — 55  Tage. 

Die  KörperwSgungen  wurden  vorgenommen  einmal  2 — 3  Tage 
Tor  dem  Beginne  der  Examinationszeit,  sodann  unmittelbar  nach 
Beendigunf^  der  Examina,  und  schliefslich  —  bei  der  Rückkehr  der 
Zöglinge  in  die  Anstalt,  nach  Ablauf  der  langen  Somraerferien 
(3V«  Monate).  Während  der  Dauer  der  Examinationsperiode  liabcn 
von  242  Zöglingen  191  (79%)  au  Gewicht  abgenommen,  24  (10%) 
zugeL'Qmmen,  und  bei  27  Züglini'-cn  (11%)  ist  das  Gewicht  clfirh 
geblieben.  Die  mittlere  Gewichtsabnahme  (auf  1  Schüler  mit 
Gewichtsabnahme  bereclmit ),  beträfet  1516  Gramm,  die  mittlere 
Gewichtszunahme  nur  464  Gramm.  Die  Zöglinge  der  zwei  unteren 
Stufen  haben  im  Mittel  2,055%  ihres  Körpergew irbts  verloren,  die 
Zöglinge  der  Fachabteilungen  3,096%.  Nach  den  einzelnen  Klassen 
gestalten  äich  diese  Verhältnisse  folgeudermaisen : 


T 


Mtkk  d«r 
20tljDg« 

'  Zöglinge 

mit 
Oewiehts* 
Rbnabm« 

mit 
0«wtchtt- 

sanKhme 

Uewioht»- 
ladtraog 

1  llftttI«TII 

•  bnnhme 
aaf 
j  1  Schaler 

1  Mini«r« 

zuoatime 

aaf 
1  Seholer 

34 

22 

3 

9 

868 

433 

22 

12 

4 

6 

987 

662 

22 

17 

2 

3 

850 

425 

31 

21 

4 

6 

1029 

812 

29 

24 

3 

2 

1418 

917 

21 

17 

1 

1327 

366 

22 

22 

2 

0 

1888 

566 

21 

16 

3 

2 

1844 

0 

19 

19 

0 

0 

2179 

0 

9 

9 

0 

0 

1844 

0 

12 

12 

0 

0 

2442 

0 

242   1    191  1   24   1  27 

1516  1  464 

Untere 


Mittlere 


Obere 


Digitized  by  Google 


246 

Am  schlechtesten  geht  es  also  den  Zögüngen  der  oberoi 
Altersstufe,  deren  Kxaminationsperiode  beinahe  2  Monate  dauert 
und  die  —  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Klasse —  durcbwega,  oad 
«war  sehr  bedeutend,  au  Gewicht  verlieren. 

Dr.  lONATIKFP  kommt  auf  Grund  dieser  UntersuchungsresTiltate 
znm  Schlüsse,  dafs  unter  den  gep:eberien  Umständen  die 
Examina  in  ihrer  AVirknncr  auf  den  jugendlichen  Orpa- 
nisiuus  einer  srhwerun  Krankheit  vergleichbar  seien, 
welche  bedeutende  Ernahningsstömngen  in  den  Geweben  zur  Fol^ 
bat  und  jedenfalls  anch  dasjenige  Organ  nicht  unberührt  läfst,  welches 
während  der  Ezaminationsperiode  am  angestrengteeten  «rbeilet  ^ 
daa  Gehirn. 

Nach  dem  Examen  werdtti  die  ZOgliage  der  onteren  imd 
mitUeren  Alterastafe  entlassen  nnd  briflfen  ihre  Ferien  xii  Haiae 
niy  wfthrend  die  Zöglinge  der  Feldmesser-  und  lageniearabteilaog 
die  ersten  2  Monate  der  Sommerferien  im  sog.  „Lager*"  mit  prak- 
tischen Übungen  anbringen  nnd  erst  nach  Abschfaiili  derselben  ftr 
5 — 6  Wochen  entlassen  werden.  Diese  Übungen,  welche  ent- 
sprechend  der  Lage  der  Lagers  auDserhalb  der  Stadt^  in  freier 
Loft  vorgenommen  werden,  sind  iBr  die  Zöglinge  mit  gro&ei 
körperlichen  Anstrengungen  verbunden. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  der  im  Herbst,  nach  der  Rflck- 
kehr  der  Zöglinge  ins  Institut,  yorgenommenoi  Wigongen  mit  dea 
Ergebnissen  der  Untersnchnngen  nach  der  Euminationszeit  ver- 
gleichen nnd  ans  den  UrtabeUen  des  Verfassers  die  entsprediendei 
Giö6en  berechnen,  so  erhalten  wir  folgende  Resultate : 
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Das  Hesultat  ist  im  allgemeinen  ein  gOmtiges:  in  193  von 
216  F&lien  (89,47«)  bat  das  Gewicht  zugenommen,  in  10  F&Uen 

(4,6%)  abgenommen  -and  in  18  Fallen  (6%)  ist  es  gleich  ge- 
blieben. Die  mittlere  Zonabne,  die  auf  jeden  Zögling  kommt, 
dessen  Gewicht  Oberhaupt  zugenommen  hat,  beträgt  2946  Gnunm. 
Es  «scheint  also  im  allgemeinen  der  £infla(s  der  Ferienzeit  ein 
w>blUraender,  stftrkendnr,  fOr  die  Ernährang  nnd  £ntwickelnng  des 
Körpers  günstiger  gewesen  xn  sein«  War  er  aber  im  stände,  die 
imgonstige  Wirkung  der  Toransgegangenen  Examinationsperiode 
gftnzlich  zn  paralysieren?  Ist  das  Pins  der  Zunahme  am  Körper- 
gewicht während  der  Ferien  so  bedeutend,  dals  der  schwächende 
Einflnfs  der  Examina  vollkommen  yerwischt  wird?  Hierauf  nnn 
lautet  die  Antwort  Iqnatieffs  weniger  zuversichtlich.  Tn  den  zwei 
untpren  Altersstufen,  sagt  er,  der  OcwichtszTiwachs  im  Veri^leich 
zum  ursprünglichen  Gewichte,  vor  der  Kxaminationszeit,  ziemlich 
bedeutend;  aber  in  der  obersten  Alters?^tnfe  —  den  Fachabt  eil  angen  — 
ist  er  ilofserst  c^ering  oder  fehlt  so^^ar  ganz.  So  wies  die  erste 
Klasse  der  Feldmesser  im  Glitte]  auf  den  einzelnen  Zögling  einen 
Gewichtszawacbs  von  920  Gramm,  einen  Gewichtes  verlast  von  912,5 
Gramm  auf:  für  die  2.  Kl.  sind  die  entsj  rechenden  Ziffern  683 
nnd  1319  Gramm,  für  die  3.  Kl.  1331  und  1915  (irrnum.  Die 
Zöglinge  der  letzten  2  Klassen  haben  also  nach  Ablaut  der  Ferien 
im  Mittel  ein  gerinareres  Körpergewicht  als  vor  Beginn  der 
Examina  —  sie  traten  das  neue  Schnljahr  mit  einem 
Minus  an.  Ignatieff  ist  geneigt,  diesen  bedauerlichen  Umstand 
der  anstrengenden  Beschäftigung  im  Lager  zuzuschreiben;  man 
dürfte  aber  anch,  wenigstens  teilweise,  hier  eine  Nachwirkung  der 
beinahe  2  Monate  dauernden,  aufreibenden  nnd  aufregenden 
Examinationsperiode  vor  sich  haben.  Jedenfalls  aber  ist  die  That- 
sache  der  mangelhaften  Restaurierung  des  jugendlichen  Organismus 
während  der  Sonimerfericn  eine  sehr  ernste;  sie  verdient  von  den- 
jenigen bcrücksiehtif^t  zu  werden,  welche  au  der  Spitze  der  be- 
treffenden Anstalt  stehen. 

t/bersicht  über  die  bei  Abfassno^  der  Charakteristiken 
sehwaehsiiuii^cr  Schfller  za  beobachtenden  Merkmale.  Die 
Biehstehende  Übersicht,  welche  die  „Zfschr.  f.  d.  Bhdlg.  Schwach- 
tmmg.  u.  Epüept.**  veröffentlicht,  ist  aus  der  Praxis  der  an  der 
Schwchrinnigepschide  m  Leipzig  wurkenden  Lehrer  entstanden. 

A.  Körperlicher  Zustand. 

UnregebnftlsigkeiteD  ia  Ben  und  Fmiktioik 
It  des  KOiptts  Im  tlfgemeinen  besll^iclL 

a.  seiMT  Grtlke  im  Yerglddie  sä  gkiehalterigea  nonoaleii 
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Kiudera  und  der  GrOlse  seuier  Teile  im  Yerbflltnisse  xa 

einander ; 

b.  seiner  Haltung  im  bitten,  Stehen,  Geben; 

C.  seiner  Leiden  und  Gebrechen:  Skrophulosis,  Rachitis,  Tuber- 
kulosis,  Epilepsie,  Blutannut,  Verdauunpsstßrnnpen  ileiclites 
Erbrechen,  Stuhl-  und  Hanientleerung),  aluiorme  Haut- 
beschaffenbeit  (spröde,  schlaff,  runzelig,  krankhalte  Schweits- 
absondening  etc.).  Muskelzittern,  Muskelzucken,  leicht  auf- 
tretender Koptschnierz,  Kranklieiten  im  Laufe  des  Schul- 
jahres, Rückgratsverkrümmung,  Hühnerbrust,  enger  Brustkorb 
(Atmung),  Klumpiufs,  Verschiedenheit  der  Länge  paariger 
Gliedmaßen.  Lähmungen,  mangelhafte  Geschlechtsorsrane 
(Pubertät,  Emtiuis  des  Pubertätseintritta  auf  das  korperliciie 
und  geistige  Leben)  etc. 

2.  des  Kopfes:   üiölse,  Form,   Verhältnis  zwischen   Schädel  und 

Gesicht,  Schädel-  und  Gesichtsbüdung  (Asymitieiriej, 
Gesichtsausdruck  (Mienenspiel). 

3.  der  Augen:  Entfernung  voneinander,  Lidlähmung,  Entzündungen, 

Schielen,  Verdrehen,  Hornhaut-  und  Irisflecken,  Veränder- 
lichkeit und  Ungleichheit  der  Pupillenweite,  Kurz-  imd 
Schwachsichtigkeit,  matter,  lebloser,  unruhiger,  stiere  Blick, 
Mangel  an  Fixationsrennögen,  Farbenblindbeit  etc. 
4«  d«r  Obren:  Aenlsares  (sl)sCeheDde,  grolM  Ohnnascbeb,  almoniMr 
Band,  FaltaD,  LeiBten,  aDgewaehseae,  fehlende  Läppchen 
etc.],  Krankheiten,  Gehdr. 

5.  der  Kaie  nnd  des  Backens  in  Besag  auf  Gemck  nnd  Atmung. 

6.  des  Mandes  hinsiebtUcb 

a.  der  Uppen:  Schief,  wnlstig,  Hasenscharte  etc. 

b.  der  Klefer:  Unter-,  überbitfig  etc. 

c  der  zahne :  Zahl,  Bescbaifenheit,  SteUnng. 

d.  des  Gaamens,  Zäpfchens  nnd  der  Handdn. 

e.  dar  Zange:  Dick,  an  weit  angewaebsen,  Geschmack  etc. 

f.  der  Speicbelabsoaderang:  Geifern. 

7.  der  Haut:  EmpfindlidikeH  gegen  Wflnae,  Schlag,  bei  Terwan* 

dangen  etc. 

B.  Gemüts-  und  Charakterzustand. 

BiigentOmUchkeiten  desselben  beaüglich 

1.  der  Gemtttsstimmang :  Still,  ernst,  traarig,  schwermütig,  ver- 
stimmt, Terdriefslich,  mifsmutig,  mflrrisch,  gleichgflltig, 
empfindlich,  empfindsam,  weich,  weinerlich,  rttkrselig,  launen- 
haft, dickfellig,  schüchtern,  ängstlich,  furchtsam,  schreckhaft, 
heiter,  monter,  lebhaft,  nnbandig,  aafbransend,  jahsoniig. 
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2.  der  sianlichen  Gefühle  und  Triebe: 

a.  des  Nahrungstriebes :  Zu  geringe  Nahrungsaufnahme , 
Nahrungsverweigerung,  stark  essend,  gefräfsig,  naschhaft, 
leckerhaft,  Kauen  aaPapier,  Holz,  Fingernägeln  etc.,  Kot- 
essen etc. 

b.  des  Geschlechtstriebes:  Stark  entwickelter  Geschlechtstrieb, 

Onanie. 

C  des  TlKltifrkeitstriebes :  Mant^el  an  koritcrliclior  IluhriLrkeit, 
bequem,  träge,  fauJ,  schlutf,  leicht  crsch lallend,  schläfrig, 
wortkarg,  unruhig,  lebliaft,  zapptliL,  ninuer  spielend  und 
tändelnd,  unstät  und  uberstür/cüd  in  Bewey^nngen  und 
Handlungen,  znm  Lachen  neigend  (Lachkrftmpie),  schwats- 
baft,  vorlaut. 

Antnmati^rho  Bewegungen  (\N'iegen  einzelner  Körperteile, 
KutMheu,  iieiuiiikollfrn,  Klopfen,  Wischen,  Bewegung  der 
Zunge  und  Lippen,  üesichtersclmeidea  etc.). 

Unbeholfen,  ungeschickt,  unsiclier,  liDkibcii  bei  einfachen 
Bewegungen  (Fingerspreitzea  und  -beugen,  PMassen, Werfen, 
Aufstehen  etc.),  schwaches  Muskelgefühl,  Mangel  an  Ge- 
dächtnis für  zusammengesetzte  Bewegungen  (Au-  und  Aus- 
ziehen) ;  links-  oder  rechtshäuchg. 

Nachahmungstrieb  (mechanisch  oder  mit  Ueberlegung). 
d.  Krankhafte  Triebe:  Sammeln,  Kleptomanie,  Pyromanie 
(GokLluj,  Zerstören,  Lütlauieu,  Herumtreiben,  Wider- 
sprechen. 

3.  der  sittlichen  Gefühle: 

a.  des  Selbstgefühls:  Mit  oder  ohne  Selbstgefühl  und  Selbst- 
vertrauen, stolz,  übermütig,  voll  Ehrgefühl,  ehrgeizig,  eitel, 
gefallsüchtig,  prahlsüchtig,  ehrlos,  mutig,  dreist,  feig; 

b.  des  Mitgeffihls:  Verhalten  gegen  Erwadisene  und  Kinder: 
Anhftnglich,  tbMriebeiie  Liebe,  gleichgültig  gegen  Eltern, 
MttmeBflchen  und  famflllre  Ereignisse,  stumpf,  absto&end, 
eitaintliefa  gegen  Wobltbftter,  dankbar,  b<yflich,  zuvor- 
kommend, gefällig,  einschmeichelnd,  satranlich,  miistranisch, 
besdieiden,  aufdringlich,  Irech,  uiTerscbAmt,  nngeborsam, 
widerspenstig,  trotzig,  stdrrig,  gleichgültig  gegen  Lob  vnd 
Tadel,  Mitleid,  Mitfrende,  milsgttnstig,  neidisch,  schaden- 
froh, spöttisch,  gern  einen  Schabernack  spielend,  boshaft, 
rMhsIlehtig,  gesellig  (Scbfllerfrenndschaften),  Neigung  sich 
abzusondern,  gutmütig,  harmlos,  neddscb,  flbelnebmeriscb, 
zänkiscb,  unTOrtraglicb,  herrisch,  andere  TerfBbxead,  tadel* 
sOchtig,  Uatschbaft,  gewaltthfitig»  heimtttckiscli,  roh,  grau- 
sam (Tierquälerei). 
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(NB.  Der  Karze  halber  sind  meist  die  Gegenteile  der 

Eigenschaften  nicht  aufgezählt  worden.) 
c.  de^  Gefahls  fflr  Hecht  und  Pflicht:  Mit  oder  ohne  Sinn 
für  Rechte  Pflicht  und  Schicklichkeit,  gewissenhaft,  nach- 
lässig, flatterhaft,  leichtsinnig,  Scham,  Reue,  eigennOtzig, 
habsüchtig,  betrftgerisch,  diebisch,  freigebig,  rechthaberisch, 
anmafsend,  artig,  unartig,  durchtrieben,  wahrheitsliebend, 
aufrichtig,  lügnerisch  (aus  intellektnel^cr  oder  moralischer 
Schwäche),  henclüerisch,  Yerhaltea  in  geadüechüicher  Be- 
ziehung. 

4.  der  religiösen  Gefühle:  Mit  oder  ohne  religi&ses  Gefühl«  aber- 

gläubisch, frömmelnd,  heuchlerisch  etc. 

5.  der  ästhetischen   Gefühle:  Mangel  an  Schöniieitssinn  (Formen, 

Farben,  Töne),  Liehe  zu  Abgeschmacktem,  Häfsiichein. 
Gefallen  an  rohen  Reden,  Ikvorzngung  von  Zoten,  Ord- 
niin^Hebe  und  Hcinlichkeit  in  Bezug  auf  den  eigcneo  Körper, 
die  Kleider,  Scbulsachen,  Umgebung.  Pünktlichkeit. 

6.  der  intellektuellen  Gefühle :  Freude  am  Gelingen,  Missbeha^-en 

beim  Mifslingen  einer  Anstrengung,  Unsicherheit  (Z^  t  iftl) 
über  die  Richtigkeit  der  eigenen  Leistungen,  selbstzufrieilen, 
selbstgefällig,  sich  selbst  überschätzend  im  Wissen  und 
Können,  leicht  erstaunend,  neugierig,  wifsbegierig,  mit  oder 
ohne  selbständigen,  thatkräftigen  Antrieb,  gleichgültig, 
energielos  und  willensschwach,  abhängig  von  augenblicklichen 
Eindrücken,  leicht  lenkbar  und  beeinflufsbar,  leichtgläubig 
und  verführbar,  bald  erlahmend,  unbcstündie:  und  schwan- 
kend im  Wollen,  widerwillig,  faul,  arbeitsiiebead,  Üeilsig, 
willig. 

C.  Intellekt aeller  Znstand. 
Besondere  Merkmale  deswlbeii  bertlgficli 

1.  der  geistigen  Befähigung  im  allgemeinen: 

a.  Bildungsunfähigkeit,  sich  dieser  oder  der  normalen  Befähi- 
gung nähernd. 

b.  Gleicbmftfsigkeit  in  Bezug  auf  die  Hauptkrifte  des  Geistes 
(Oedftehtliis,  Denken),  Üngleldtmilkigkeit,  besoadeie  Sdiwiche 
oder  Stirke  der  einen  oder  anderen. 

c.  Zeitdauer  des  Ablanb  der  geistigen  Pkoiesse:  Langsam, 
geistig  unbeweglich,  Sehen  Yor  geistiger  Arbnt,  denkfiml» 
sdmell  nnd  QberstOnend,  Gedankenllncht,  gedaidceidoe. 

2.  der  Anfineiksamkelt  bei  geistiger  Thaiigkeit!  Unwillkflrlicbe  nnd 

wOlkOrliche  Animerksanikeit:  Anfinerksam,  oninlmeABiin, 
rege,  teflnihmlos,  andanemd,  bald  erlabmend,  gleiehUeibead» 
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mbestindig,  leioht  ablenkbtr,  tob  eiii»m  ms  andere  tpringend, 
abschwöfend,  zentceat,  leffdmn,  mir  bei  Öfterem  Ermabneft 
bei  der  Sadie.  Interesse  ftir  den  UnteiTicht  Im  aUgemeineo 
oder  ftr  eimelne  Flehen 
8.  der  Oeisteskiifte  im  besonderen: 

n.  des  Yerbaltens  bei  Anfiiahme  neuer  Wahmehmimgen  and 
AnBcbammgen:  Empftntfichkeit,  Lebendigkeit  nnd  Kräftig- 
kdt  des  AnJbssens:  Sehwer  oder  leicht,  langsam,  schnell, 
onTollatlndig  vni  nngenan,  vollständig  und  deutlich.  Ober« 
fladüich  ün  Wahniehmen  und  Beobaefaten.  Unterschiede 
betreffs  der  verschiedenen  Sinne.  Einseitige  Bevorzogong 
gewisser  Merkmale.  Mehr  oder  weniger  schwache  nnd 
mangelhafte  Erregbarkeit  nnd  Znnahme  der  alten  Vor- 
stelinngen  beim  Auffassen:  Sdiweres  Verstehen  nnd  Be- 
greifen  des  sinnlich  Wahrtrenommenen  oder  des  Gesprochenen, 
b.  des  Verhaltens  beim  Aneignen,  Behalten  nnd  Erinnem  (Ge- 
dächtnis): schweres  oder  leichtes,  mehr  oder  weniger  voll- 
ständige Aneignen  von  Sprttchen,  Versen,  Gedichten,  Ein- 
maleins nnd  dergleichen  mechanischen  Stoffen,  oder  Einprägen 
▼on  geistig  Erarbeitetem  aus  den  einzelnen  ünterrichtsfttchem. 

Kürzeres  oder  längeres  Festhalten  des  sinnlich  Wahr- 
genommenen und  der  VorstelUnir^en.  Ven^efslichkeit. 

Vifhpitif^keit  im  I\Ierken.  Stärke  oder  Mangel  des  Oe- 
dächfiiisses  nach  einzehien  Rieh  tunken  ft\r  Namen,  Worte, 
Zahlen,  Formen  (Buchstaben,  Ziffern),  Farl  en,  Orte,  Töne, 
Keihen,  zusammengesetzte  Bewehrungen  ctc  Vorstellongs- 
Itreis  narh  Umfang,  Art  und  Form  der  Vorstellungen. 

Schnelleres  oder  langsameres  Besinnen.    Treue  der  Re- 
prodnktion  ohne  Auslassungen,   Versetzungen»  Verwechse- 
lungen, Einschieb nnL':cn  oder  das  Gegenteil. 
G.  des  Verhaltens  beim  Verarbeiten  des  Aufgenommenen: 

a)  beim  Denken:  Schweres  und  langsames  llritorscheiden 
der  Gegenstände  und  ihrer  Merkmale,  der  Gleich- 
heiten, Ähnlichkeiten  etc.,  des  Wesentlichen  vom  Un- 
wesentlichen. Erschwerte  und  unvollkommene  Ab- 
straktion (Begriifsbildung),  Stehenbleiben  bei  sinn- 
lichen Wahmehmungsbildem :  Armut  an  Begriffen, 
beziehentlich  nach  einzelneu  Seiten  und  in  diesen 
oder  jenen  Fächern,  unklare  nnd  verschwommene 
Begriffe,  Begriffsverwirrung  und  Begriffsverwechselung. 

Richtigkeit,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  des  Ur- 
teilens  und  Scbliefsens  in  konlireten  und  abBtraklen 
Dingen. 
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fi)  Lt  i  der  Tbfttigkeit  der  Phantasie  :  Schwache  oder  leicht 
erregbare  Phantasie:  Schwierigkeit,  sieb  unter  einer 
Abbilduiiij  die  dargestellte  Sache  zu  denken,  sich  Ab- 
wesendes vorzustellen,  sich  in  andere  Zeiten,  fremde 
Geßrenden  und  Länder,  in  Gemütszustände  anderer  Wesen 
(biblisclu!  (ieschichte,  Aufsatz  etc.)  zu  Tersetzen  etc. 

Phantabie  beim  Spielen  (Bauen,  Zu'=aininensetz- 
übungen  etc  ),  in  Handarbeit  (Form-  und  Gröisen- 
Veränderung),  im  Zeichnen  (Form,  Farbe). 

Phantastisch    (Erdichten   von   AusäUchten,  Ver- 
leumdungen etc.  oft  gläubliafter  Art). 
4.  der  sprachlichen  Entwickelunj:^: 

a.  des  SprechtoDBs  nach  Starke,  Färbung  und  Höhe:  Leise, 
flüsterud  —  laut,  bclireiund ;  slügend,  mouoLun,  falsch  oder 
zu  viel  betont;  rauh,  heiser,  kreischend;  scharf,  quiekend 
—  schnarrend,  geprefst,  näselnd;  hoch,  tief  (PubertÄt). 

b.  der  Aussprache  und  des  Sprechtempos:  Unreiiie  Laute, 
nacbl&Bsig  mit  Yerschlucken  der  Endrilbeo  —  langsam, 
gedehnt,  zögernd,  in  Absfttzen»  austobend,  stotterig  (mit 
Einfügung  lon  Silben  und  Wörtern),  —  rasch,  OberstOiawiid, 
polternd,  stolpernd,  mit  Abwerfen  oder  Wiederbolen  yon 
Silben  nnd  Wörtern. 

c.  der  oi^enischen  nnd  centralen  Spracbfehler:  Lispeln, 
Stammeln,  Stottern.  —  Qinzlicbe  oder  teilweise  Sprach- 
losiglieit  (gebrochen  werden  nnr  einzelne  Lante^  Silben, 
gewisse  Wörter  nnd  Sitze.)  SObenstolpem.  —  F^en  der 
Verbindung  zwischen  sinidicher  Wahmebmnng  und  Wort, 
Buchstabe  und  Laut,  Ziffer  nnd  Zahl,  Yorstellung  und  Wort: 
Worttaubbeit,  Wortblindbeit.  —  Verwechseln  der  Wörter 
mit  einander,  ohne  es  zu  bemerken  (z.  B.  fttr  Schrank  — 
Tisch,  fflr  Tisch— Bein  eto.) 

d.  der  Klarheit  nnd  Richtigkeit  der  Sprache:  Deutlicfa,  zu- 
sammenbftngend,  blöd  nacbsagend,  wortarm,  mit  eigenen 
Woiton  redend,  mit  Wahl  des  Ausdrucks,  Gebranch  von 
Redensarten  und  des  Dialekts. 

Entwickelung  des  Sprachgefühls:  Unterschied  im  Verstehen 
und  Sprechen  des  Dialekts  und  der  Schriftsprache.  Mängel  in 
der  Wortfolge,  Sprechen  im  InfinitiT,  mit  falscher  Flexion, 
mit  Anwendung  fiüscher  Zeitformen,  VerhftltniswOrter  etc. 

D.  Entwiokelung  in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten. 

In  diesem  Teile  der  Übersicht  handelt  es  sich  um  das  durch 
seine  körperliche  und  geistige  Begabung  bedingte  Verhalten  des 
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Kiadts  m  den  in  den  dnzelnea  ünterriditaflleheni  dargebotenen 
BtoffBD.  Deeludb  soll  hier  durch  Hmwelse  auf  die  nnter  A  bis  G 
angegebenen  Eigentflndichkelten  angedeutet  werden,  woranf  in  den 
eisaeliiea  Fftchem  hauptsächlich  zn  achten  ist. 

1.  BeliglonsanteTricht:  Beigebrachter  Besitz  religiMer  Vor- 
steDiingen,  Gedanken  und  GelUde.  GrOlsere  oder  geringere  Schwierig- 
keit der  Anknflplnng  bei  religiösen  Unterweisungen.  Interesse  an 
soldien  und  Yeistflndais  Ihr  sie,  insbesondere  in  Bezug  auf  den 
bibüscfaen  Stoff  der  betr.  Stufe.  —  Grad  des  Denkens  innerhalb  des 
religiösen  Stoffes  (abstrahieren,  urteilen  und  schliefen,  besonders 
Uasiehtlich  des  sltHidien  und  religiösen  Wertes  der  Handlungen  und 
der  Gewinnung  sittlicher  und  dogmatischer  Lehren).  —  Etaiprägen, 
Beihalten  und  Wiedergeben  dee  religiösen  Stoffe.  —  Anwendung 
der  Ergebnisse  auf  das  eigene  Thun  und  Handeln. 

2.  Realien:  a.  Anschaanngsunterricht :  Verhalten  beim  An- 
schauen und  Besprechen  der  behandelten  Stoffe  in  Natur,  Modell 
und  Bild.  Unterschiede  in  der  Auffassung  durch  die  verschiedenen 
Snme.  —  Erlangte  Kenntnis  der  Namen,  Eigenschaften,  Thfttigkeiten, 
des  Zweckes,  der  Verwendung,  des  Kutsens  etc.  der  Dinge  und  der 
Ereignis^  in  der  Umgebung. 

Interesse  und  Art  der  Beteiligung  an  einer  Unterredung,  Ter- 
stindnis  fflr  eine  solche  Ober  sinnlich  Wahrgenommenes  oder  Aber 
Abwesendes  und  fDr  die  dabei  sich  ergebenden  sittlichen  oder  reli- 
giösen Momente.  —  Denken  und  Phantasie  innerhalb  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Stoffe.  —  Gedächtnis  fXkr  sich  anschlielsende 
Fabeln ,  Versehen  etc. 

b.  Naturkunde:  Verhalten  beim  Sehen  und  Anschauen  von 
Ge(?endtiL  und  Objekten  in  Natur,  Modell  und  Bild.  —  Gröfsrrrr 
oder  rrerm'irprrT  Besitz  von  selbsterworbenen  p><\vt  nntrrrichtlicli  an- 
geeiL'ncti'n  \  orstellungen.  —  Grad  des  Denkens  innerhalb  des 
natcrkuudHchen  Stoffes  (Beziehung  zwischen  Bau  und  Funktion  etc., 
Gnmd  und  VoV^v,  Ursache  und  Wirkung  etc.)- 

c.  Heimatskunde  udI  (reopraphie:  Beobachtungsgabe  der 
Schüler  (Selbstgesehenes.  Klassenausgänge).  —  Fähigkeit  des  Er- 
innfüH  und  Zurtlckversrt/(  ris  in  peschantc  GcL^t  iidon  (Ortssinn).  — 
Vermugeu,  die  \ nrsteilungeü  auf  die  Karte  zu  übertrairen.  Grad 
des  Zurechtfindens  auf  der  Landkarte  und  dos  Vprstiinduisses  für 
dieselbe,  Übertraf^ng  der  geographischen  Gruudbigiiffc  der  Heimat- 
kunde auf  das  Kartenbild.  Hiueinversctzen  iu  fremde  Gegenden. 
—  Fähigkeit,  geographische  Objekte  unter  einander  zu  vergleichen 
und  sich  in  Abwesenheit  der  Karte  das  nelumdeke  vorzustellen.  — 
Verhalten  beim  Aneignen  und  Behalten  des  heimatkundlichen  und 
geographischen  Merkstoffes. 
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Geschichtliches:  lateretBe  Ür  gwchichtlicbe  Personen,  That- 
Sachen  und  Ereignisse  ans  unserem  engeren  und  weiteren  Yaterlande, 
nnd  Verständnis  für  sie.    Gedächtnis  für  die  Thatsachen,  Namen  etc. 

3.  Deutsch:  a.  Lesen:  Lesebnch  und  Lesestoff  (Kenntnis  der 
gedruckten  und  geschriebenen  Buchstaben,  Zusammenziehen  zu  Silben 
und  Wörtern,  Satz  Icseo,  zusammenhängende  Stücke.  Oentscbe  oder 
lateinische  Druckschrift).  —  Grad  der  mechanischea  Lesefertig'keit 
nnd  des  verständigen  Lesens  innerhalb  dieses  Stoffes.  —  Charakte- 
ristische ^läDKel  beim  Lesen.  —  Wiedergabe  der  gelesenen  Stflcke 
nnd  Gedächtnis  für  sie. 

b.  Rccbtschreiben :  Nachmalen  vorgeschriebener  Buchstaben 
und  Wörter  mit  oder  ohne  Kenntnis  ihrer  Bedeutung.  —  Ab- 
schreiben von  Dnickschrift  (dentsche,  lateinische).  —  Fähigkeit  zum 
Zerlegen  und  ZusainuienseLzeu  der  Wörter.  —  Aufschrift  nach  Diktat 
(mechanisch  oder  mit  Überlegung).  —  Charakteristische  Fehler. 

c.  Schriftlicher  Gedankcnausdiuck :  Grad  der  Fähigkeit, 
fremde  oder  eigene  Gedanken  schriftlich  niederzulegen.  —  Fehler 
hiUbichtlich  der  Satzkonstruktion,  Wort-  und  Gedankenioige,  Wahl 
des  Ausdrucks  etc. 

4.  Eechnen:  Zählen  (Kenntniss  der  Zahlenreihe,  Abz&hlen, 
Zahlen  bilden).  —  Angabe  des  Zahlenraumes  und  der  Spezies.  — 
Mechanische  Rechenfertigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Rechnungsarten. 

—  Unterschiede  beim  mündlichen  und  schriftlichen  Kechiien.  — 
Auffallend  gutes  ücdUchtnis  für  Zahlen,  Keilienfölgc  der  Operatioueü 
und  Resultate,  oder  Mangel  an  solchem.  —  Verständnis  für  an- 
gewandtes Reclineii.  Auffallender  Unterschied  zwischen  der  Uechen- 
fertigkeit  mit  reinen  Zahlen  oder  eingekleideten  Aufgaben. 

5.  Fertigkeit:     a.  Schönschreiben:    Behandelter  Stoff. 
Auffassung  der  Buchstabenformen  nnd  ihrer  Unterschiede.  Anstellig- 
keit beim  Nachbilden.  —  Charakteristkchea  der  Schrift  (Richtung, 
Stärke,  Entfernung,  GrOlsenferbiltnis,  Regelm&lhigkeit  der  Baeh- 
stabm  etc.). 

b.  Zeichnen:  Netsseichneii  (grad-  und  knumnlinig),  stigmo- 
graphisdieB  Zdcfanen  (verBcldedene  Pnnktweite),  Mes  Hindieieluien. 

—  Aniuseii  und  Nachbilden  der  verschiedenen  filchtuageii  und 
GrOlsen,  eiAzeln  und  in  Znnammennetgnngen  (Figuren).  —  Art  der 
Ansfühning:  Mechanisch  oder  mit  Oberlegung,  mehr  oder  weniger 
selbständig,  leichte  oder  schwere  Hand,  Augennuds,  Geaani^sit, 
Sauberkeit  etc.  —  Phantasie  und  Oescbmack  in  Bezog  auf  Fonnen 
imd  Farben. 

c  Singen:  Gehdr,  Stimme,  TaktgelBhl,  mnsikaliBches  G«* 
däcbtois.  —  Besondere  Vorliebe  für  Musik,  Gesang,  bestimmte 
Lieder  etc. 
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d.  Tnnien:  Kraft»  AiiidAa«r,  Gewandtheit  nad  Taktgefühl  bei 
Aaafltttnnig  tumeriscber  Übangen.  —  Verhalten  bei  tnrnerischen  und 
Tolkrttmlichen  Spielea  (Geselligfceitstrieb,  Cbarakteilehler,  Phantasie). 

e.  Handarbeit:  Art  der  Beschäftigung.  —  Geschicklichkeit 
nach  einer  oder  anderer  Seite.  Besonderes  Interesse  für  irgend 
eine  BescbAftignng.  —  Art  und  Weise  der  AvsfiUining  und  Grad 
der  erlangtNi  Fertigkeit 

Übenastrengang  armer  Schnlkinder  anfserhalh  der 
Schule.  Nach  der  „Zürich,  F08t''  (No.  285,  1897)  sind  im 
Kanton  Thorgan  Erhebungen  über  anne  Schnlkinder  gemacht  worden. 
£s  stellte  sich  dabei  n.  tu  heraus,  dafs  mindestens  500  Schulkinder 
aa(serhalb  der  Schule  zu  angestrengt  arbeiten  müssen,  was  sichtbare 
nachteilige  Folgen  für  ihre  körperliche  und  geistige  Eutwickelung 
habe.  Etwa  hundert  dieser  Kinder  werden  durch  landwirtschaft- 
liche Arbeit,  die  übrigen  durch  indnstrielle  Arbeit  —  Spulen, 
Fransenkndpfon,  Ff\denabschneiden  und  Frtdoln  —  tiheranstren??t. 
„Vou  (ien  ersten  hundert  Kindern,"  lesen  wir,  „möGfea  etwa  mehr 
als  die  Hälfte  Dieiistkinder  sein,  die  Yon  ihren  sogeu:iimteu  Pflege- 
eltern also  an  Leib  und  Seele  gcs(  hädigt  und  ilirei-  JiiLend  beraubt 
werden.  Die  andere  kleinere  Hiilfte  hat  unter  der  liauerlioiien 
Not  tmd  der  Unvemunlt  der  eigenen  Eltern  zu  leiden.  Verschiedeue 
Berichte  lassen  durchblicken,  dafs  hier  sehr  schwer  Wandel  zu 
schaffen  ^ei  und  man  in  den  meisten  Fällen  tauben  Ohren  predige. 
Die  rtiegschaften  sollen  h&ufiger,  als  geschieht,  wenn  es  sich  um 
die  Wahl  eines  Versorgungsortes  handelt,  auch  den  Rat  des  Oits- 
lehrers  einholen.*'  Über  die  (Jrsacben  der  Ausbeulung  von  Kindern 
zu  industriellen  Arbeiten  wird  gesagt:  „Diese  Ausbeutung  btammt 
einerseits  aus  bitterer  Not,  welche  zu  heben  die  Eltern  nicht  im- 
stande siud,  aus  dem  Druck  der  sozialen  Verhaitiiisse  überhauiit; 
andererseits  aber  auch  aus  UnTernunft  und  Verblendung  mancher 
Eltern,  denen  ein  paar  Rappen  Mehrverdienst  ein  wertvolleres  Gut 
zu  sein  scheint,  als  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  und  Pflegebefohlenen." 

Wegen  Miisliandlung  von  Schülerinnen  wurde  nach  den 
lugesblättern  in  Düsseldorf  ein  Volksschullehrer  zu  1  Monut  Ge- 
liingnis  venirteilt.  Der  StaaUanvvalt  hatte  4  Monate  heflutr;i^t. 
Aus  den  Verinuid langen  ergab  sich,  dafs  dieser  Schul-Tiger  ein 
sechsjähriges  Mädchen  mit  dem  Stocke  blutig  geschlagen  hatte,  weil 
das  Kind  angeblich  eigensinnig  war.  Einem  zwölfjährigen  Knaben 
verabfolgte  er  fünfundzwanzig  Ohrfeigen  während  der  gleichen  Tum- 
stirade  und  liels  ihn  dann  Lanfschritt  machen,  bis  ihm  der  Atem 
ausging. 

tmarlrigiiif  KraikkeiMLetaeii  darefc  Bücher.  Ifit 
dieser  Frage  beschäftigt  sich,  nach  den  „Schum.  Bl,  f,  Gesähtspfl,'^ 
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▼AH  DBR  Hasohbn.   Er  sehildeit  die  Oefthrdiiiig  der  GeettadbeÜ 
durch  die  sehiechte  Gewolmheit,  beim  ÜmblAtteni  der  Betten  eiiiae 
Buches,  heaoiiden  iveim  es  ans  einer  öffentlichen  oder  aas  einer 
Leihbibliothek  stammt,  die  Fingerspitzen  zum  Mnnd  sa  fiBhrea  nod 
an  den  Uppen  n  befeachten.   Die  Möglichkeit,  daft  dadurch  nn- 
sichtbare  Krankheitskeime,  welche  sich  bei  der  Benutzung  eines 
Buches  durch  Patienten  mit  einem  ansteckenden  Übel  oder  sonstwie 
auf  dem  Papier  angesiedelt  haben  konnten,  in  den  Mnnd  d^  Lesers 
gelangen,  ist  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.    Der  Verfasser 
ftgt  seiner  Warnung  den  Wnnsch  bei,  die  Schulkinder  möchten 
Aber  die  allfälligen  Folgen  genannter  Ohler  Gewohnheit  durch  aos- 
drflckliche  Belehrung  ron  scitcn  der  Unterrichtsbehörden  aufgeklärt 
werden.    Es  fällt  der  erwähnte  Umstand  wohl  da  noch  mehr  ins 
Gewicht,  wo,  wie  bei  der  Gratisabgabe  der  gedruckten  Lebrminel 
(Schulbücher)  das  nämliche  Buch  durch  ver^^chiedene  Hände  wandert. 

Als  Schnlinspektorin  fAr  Finnland  hat  sich  Frl.  Dr.  phil. 
MoiKKi  Triboro  in  Helsingfors  beworben.  Ihre  an  den  Senat 
Ton  Finnland  gerichtete  Bittschrift  um  „Dispens  Ton  ihrem  Ge- 
schlecht**, wie  es  Vorschrift  bei  Bewerbung  um  männliche  Ämter 
ist,  wurde  (nach  der  Soc.  Prax.)  ablehnend  brsrbieden. 

Schfilerrerbindnn^  in  Aachen  Die  Entdeckung  einer 
Sobiilorverbindung  „(TuesUiilia"  iti  Aarbei],  rm  der  Schüler  aller 
bfihrreii  Lehranstalten  <\vv  Stadt  liett'iliqt  ^va^e□,  hat  für  die  Be- 
troffenen böse  Folgen  nach  sich  gezogen.  Kauf  Schüler  des  Kaiser- 
Wilhelms-Gymnasiiims,  vier  Schüler  des  Kaifser- Karls -Gymnasiums 
und  zwei  SSclitiltr  des  TJfal^'ymnasiums  wurden,  entsprechend 
den  neueren  strengen  Bestimmungen,  von  den  betreffenden  An- 
stalten fiitiernt.  Ein  Srbülor  der  Oherrealsrlmlp,  der  an  dem 
Abend  der  Entdeckung  erst  aufgenommen  wurde  und  zum 
ersten  Male  raitthat,  wurde,  laut  „Ä.  F."  mit  einer  hohen  Dis- 
ziplinarstrafe belegt.  Die  Hlrafiu  tieleu  besonders  streng  aus,  da 
die  Verbindung  auch  Kichtschüler  zu  ihren  Mitgliedern  zählte.  Für 
die  Betrotfenen  ist  die  Strafe  eine  um  so  bittere,  als  ein  Teil  von 
ihnen  vor  der  Abiturientenprüfung,  ein  anderer  vor  der  Eiij&brigen- 
prttfunj?  stand. 

Der  Selbstmord  eines  elQMbrigea  Gemcindeschfllers  wird 
aus  Berlin  gemeldet.  Karl  ZrcK,  ein  ordentlicher  Knabe,  hatte 
infolge  eines  innerlichen  Leidens  liäutij?  Erbrechen  und  schien  in 
der  letzten  Zeit  auch  gemütskrank  zu  sein.  Vorgestern  Nachmittag 
war  er  allein  zu  Hause,  da  der  Vater  sich  auf  seiner  Arbeitsstelle 
befand  uüd  die  Schwester  ausgegangen  war.  um  eine  Freundin  zn 
besuchen.  Als  der  Vater  abends  uni  ü^'2  Uhr  von  der  Arbeit  nach 
Hause  kam,  fand  er  seinen  Sohn  als  Leiche  wieder.    Der  Knabe 


Digitized  by  Google 


257 


hatte  in  der  Küche  eine  an  Nägeln  befestigte  Leine  von  einer 
Wand  zur  andern  gespannt  nnd  sich  daran  aufgehängt. 

Polizeiliehe  Mafsregelnng  der  Schnlkinder.  Der  Schulrat 
von  Stanstad  (Kanton  Unterwaiden)  wies  die  Ortspolizei  an,  die 
Schulkindei-  ^bei  Einbruch  der  Nacht  ab  der  Gasse  und  nach  Uause 
zu  weisen,  sowie  Raucher  im  schalpflichtigen  Alter  der  Behörde  zu 
Terzeigen**.  Auf  eine  Zuschrift  des  Erziehnngsrates  beschlofs  der 
Kegierungsrat,  sämtlichen  Polizisten  in  den  Gemeinden  die  gleiche 
"Weisung  zugehen  zu  lassen  und  ebenso  das  in  der  Schulverordnung 
enthaltene  Verbot  des  Besuches  der  Schlachtlokale  durch  Schnl- 
kiüder,  sowie  das  Spielen  mit  Zündhölzchen  und  i'ulver  „nachdruck- 
samst"  einzuschärfen. 

Mädchengymuasiuin  iu  Breslau.  Die  Stadtverordnetenver- 
sammlang  nahm  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  Januar  die  Vorlage  des 
llagistrats  bezüglich  der  Errichtung  eines  Mädchengymnasiums  an. 
Der  Beginn  wird  Ostern  mit  der  Eröffnung  der  untersten  Klasse 
genacbL 

Zar  Selmlantfrage  hat,  wie  die  „Berl  Irsiß-Com^.* 
(No.  ])  mitteOt,  der  Verein  Berliner  Armenärzte  beschlossen,  schon 
jetit  die  stidtiselie  Annendirektion  zn  ertnchen,  dahin  zn  wirl[en, 
dab  bei  der  etwaigen  Einfthrung  von  Scholarzten  in  Berlin  die 
Armen&rzte  mOglidist  beracl^8iGbtigt  werden. 

Das  Korsett  als  KmkMtsnmelie.  Die  EntbflUung  des  Stand- 
bildes des  berabmten  Arztes,  Anatomen  nnd  Physikers  Samübl  Thomas 
TON  SOBMHBBINO,  die  in  Frankfort  a.  H.  am  8.  Angnst  1897  statt- 
frad,  hat  Prof.  Dr.  A.  EiTLBiiBUBa  Anlals  gegeben  zur  Entwickelnng 
eines  Gedankens,  der  vor  110  Jahren  von  Sobhmbrino  in  seinem 
Werke  „Über  die  Wirkungen  der  Sdmttrbrttste*^  hervorgehoben 
wurde  („Die  ünudum",  No.  49.  1897).  Prof.  EuLBlTBURd 
betont  enecgisch  den  mannigfaltigen  Schaden,  welchen  das  Korsett* 
tragen  dem  weiblichen  KOrper  Temrsacht.  Er  nnterseheidet  zwei 
Haaptgroppen  Ton  Immldiaften  ZnstAaden:  die  einen,  welche  yon 
Verengening  des  Bmstranmee  herrühren  nnd  StOmngen  der  Atmung 
und  Cirkulation,  der  Blutbildung  und  Emfthmng  nach  sich  ziehen, 
und  die  anderen,  welche  die  Dmclnrirkungen  und  deren  Folgen 
amfafst,  wie  Stöning  in  Form,  Lage  und  Funktion  einzehier  wich- 
tiger Organe.  Das  sogenannte  weibliche,  kostale  Atmen  ist  keine, 
wie  man  oft  annimnit,  physiologische  Erscheinung,  sondern  eine 
Folge  des  Einschnftrens  des  Brustkorbes,  also  ein  Kunstprodukt  des 
Korsetts.  Die  Beobachtung  der  Bespirationsbewegung  bei  kleinen 
Madchen  ergibt  den  gleichen  Typus  dersellten  wie  bei  den  Knaben, 
nftmUeh  das  Abdominalatmen ;  d^r  sprechen  auch  zahlreiche  Unter* 
suchmtgeB  bei  Frauen,  welche  nie  ein  Korsett  getragen  haben 

ScMsMüMiiipatft  zt  17 


Digitized  by  Google 


268 


(Hayelock  Ellis  „Mann  nnd  Weib").    Der  Druck  des  Korsetts 
anf  die  Interkostalnerven  kann  am  Ii  zn  Intrrlcostalneuralgien  fahren. 
Aber  nicht  nur  meclmnisch  wirkt   das  Kursett  aaf  die  Atmnnffs- 
beweguncren  —  es   wirkt  auch  störend  auf  den  Cheraisnms  des 
Blates,   was  dann  Anämie  und  Chlorose   mv  Folge   hat.  Ferner 
flbt  das  Korsett   einen  Druck   auf  die   nachgiebigen  Organe  dtr 
Baachhöhle  au«  und  st  trt  die  Funktion  der  Gallenbildnng  und  dtr 
GallenabscheiduDg    (Gallcnsteinerkrankung),    verursacht    eine  Ver- 
schiebung des  Magens,  der  einzelnen  Darmabschnittc  (Yerdaunngs- 
anomalicnj  und  gibt  Veranlassuncr  zur  Wandemiere.  Wanderleher, 
Wandernulz.    Alle  diese  Form    und  OrtsYpra[id''nini;en  der  Organe 
führen   ihrerseits  zu   komidu  irrten   und   ausgieliiL^t  u  NerTenleideo. 
Prof.  EüLENBrRO  ist  der  Anschaunnn",   dnfs  in  vielen  Fällen  die 
verschiedenen  Krankheiten  durch  Ablegen  des  Korsetts  ^'eheiJt  werden 
können.    Er  hält  die  alltägliche  Meinung  der  Frauen,  dafs  ohne 
Unterstützung  ihrer  Rücken-  und  Rumpfmuskulatur  sie  nicht  exibtierea 
können,  für  übertrieben  und  ist  der  Ansiebt,  dafs  in  den  Fällen, 
wo  diese  Muskelgruppen  geschwächt  sind,  gymnastische  Übungen 
Btattfinden  mtUBen.    Die  heranwachsende   weibliche   Tüfrend  mafe 
ohne  Korsett  erzogen  werden!  —  Vom  hygienischen  Standpunkte 
ans  mttnen  wir  mit  Prof.  Eulbnbubg  für  das  Ablegen  des  Korsetts 
stimmen.    Wenn  das  Mädchen  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren 
sich  allseitig  körperiich  entwickelt,  wird  es  manchmal  durch  das 
rasche  Wachstum  geschwäeht,  die  Muskeln  werden  bald  rnftde,  das 
Kind  b&lt  sich  Icrumm  oad  nun  weifs  man  nichts  besseres  zn  thin, 
als  es  mit  der  Unterstützung  durch  das  Korsett  zu  beglücken;  der 
Anfang  ist  gemacht  und  das  Mädchen  bleibt  dann  in  dem  Joche 
des  Panzers  sein  Lehen  lang!    Um  rationell  zn  Ter&hren,  mlbte 
man  an  dieser  Zeit  zur  Stärkung  der  Mnskolatar  sorgftltige  und 
passende  gymnastische  Obongen  vorschreiben  md  nicht  die  Grad- 
haltong  des  Bompfee  dnrch  Fischbein,  Stahl  nnd  dergieiefaea  n 
erreichen  suchen.   Es  wtirde  niemanden  einfetten,  anf  timliche 
Weise  palliativ  bei  den  Knaben  ▼orangehen,  das  Irrationelle  ond 
Lächerliche  eines  solchen  Verfahrens  wflre  allzn  aagenflUKg. 

Die  Brsiehnng  des  Willens.  Diesem  Gegenstand  widmet 
Profisssor  Fb.  GvBX-I^andanne  in  der  ,|2jbeftr.  f.  Tum-  u.  Jugetid* 
9piM*  (29.  Jan.  1898)  einige  zu  beherzigende  Worte.  Das  Erste  — 
sagt  er  —  was  man  ein  Kind  lehren  mnls,  sobald  es  sich  seines 
Willens  bewoist  geworden  ist,  ist  —  zn  wissen,  was  es  wiQ,  dem 
Unentschlossenheit,  Unentschiedenheit  ist  einer  der  schwerstMi  Che- 
rakterfeUer.  Um  aber  feste  Charaktere  an  bilden,  das  Kind  m 
geistiger  Zerfahrenheit  nnd  Willensschwlche  zu  bewahren,  darf 
man  den  Willen  des  Kindes  nicht  brechen,  sondern  man 
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mnft  Ibn  leiten,  so  defii  es  TenCehen  lernt,  den  aatflrllolieii 
ffiBdernluwm  an  wdöhen.  Man  dirf  das  Kind  weder  als  Despoten 
noch  als  Sklaven  behandeln.  Man  wird  ans  ihm  keinen  freien  nnd 
MaAen  Mann  ziehen,  wenn  man  es  swingt,  blindlings  nnversUndigen 
BeieUea  in  gehorchen;  ebensowenig  aber,  wenn  man  allen  seinen 
Keigungen  entgegentritt.  Sehr  binfig  begeben  Erwachsene  den 
Feiller»  bestandig  iBr  das  Kind  einnitreten,  fbr  dasselbe  zn  denken 
nnd  an  handeln.  Man  mnCs  im  Gegenteil  das  eigene  Denken  in 
ihm  wachmüBtt,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dalb  man  es  anf  den 
leefaten  Weg  mrfli^fiDlirt,  wenn  es  sich  yerirren  sollte.  Man  leite 
den  Willen  des  Kindes  so,  dala  es  sich  dessen  nicht  bewnCst  wird, 
oder  doch  w^iigstens  keinesfaUs  das  Gefflhl  habe,  nnterdrflckt  zn 
werden.  WiUensscbwäche  ist  ein  grofes  Unglück.  Es  gibt  nnr 
ein  grOtoes  —  gar  keinen  Willen  zn  haben. 

WaschTorricbinngen  für  die  Sehnlkinder  anf  GHngem 
ud  iB  Aborten  (Abort -Yorderranm).  Bekanntlich  bestehen 
in  den  einzelnen  Städten  der  Schweiz,  in  Deutschland,  Schweden 
a.  8.  w.  solche  Einrichtangen,  zn  denen  die  Schnle  Seife  und 
Handtoch  beistellt.  Die  Kinder  benutzen  dieselben  YOr  dem  Zeichnen, 
Handarbeiten,  in  der  Paose  vor  dem  Frtthstückessen  und  sonst  je 
nach  Bedürfnis.  Auf  Anregung  des  Direktor  Em.  Bayk  in  Wien 
wurde  auch  an  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Mädchenschule 
eine  Doppel waschvorrichtung  mit  Zu-  und  Abflnfs  im  Abortranm 
eines  Stockwerkes  ron  der  Firma  Paul  Dümont  (Wien,  I.  Bezirk, 
Rauheiisleingasse  ü)  auf  ihre  Kosten  herp:p^tc]lt.  Dieser  Versuch, 
welcher  vom  Wiener  Stadtrate,  znfolije  P.esclilusses  vom  22.  Juni  1897 
Z.  5885  geiiolmiiKt  wurde,  zcifit  nach  den  von  den  betretenden 
iüassenlehrermnen  gemachten  Erfahrungen,  dafs  solche  Eiiirichtuiif?en 
die  Reinlichkeit  wesentlich  fördern.  Obwohl  die  Kinder  wäiirend 
der  KeiDif.mnp'svornahme  sich  selbst  überlassen  bleiben,  so  haben  sich 
bis  jetzt  keine  Milsbnluche,  wie  vielfache  Stichproben  bewiesen,  er- 
gebeu.  Ks  wäre  nur  wt\nsclieii^\vert,  wenn  in  allen  Schulen  Wasch- 
vornclitiingen  auf  Gängen  und  Aborten  bestellen  würden.  Die  in 
den  ein -meinen  Schulzimmern  befindlichen  Waschkästen  smd  gewöhn- 
lich von  gleicher  Höhe.  Für  die  kleineren  Kinder  wäre  ein  nie- 
driger Waschkasten  bequemer;  denn  bei  Benutzung  eines  zu  hohen 
Waschkastens  fÜefst  den  betreffenden  Kindern  das  Wasser  in  die 
Ärmel.    (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

Die  Ferienkolonien  für  arme  Schulkinder  iu  der  Sehweu 
in  den  Jahren  1891 — 1895  (zugleich  Überblick  über  die  ersten 
20  Jahre  der  Entwicklun;:^  1876 — 1895).  Unter  diesem  Titel  hat 
Pfarrer  HARALD  MARTHALER-Bem  in  der  ,,Ztschr.  f.  sdiweis,  Stat/^ 
(i.H.  10^7)  einen  interessanten  Aufsatz  verölf entlicht,  in  welchem 
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die  Resultate  der  ThUliMt  der  Ferienkolonieii,  vm  ihrer  Bot» 
Btetrang  im  Jahre  1876  an,  bis  m  dem  Jahre  1895,  rasaanieDge- 
stellt  und  bearbeitet  siad.   Nicht  ebne  Htthe  gelang  es  den  Ter* 
flwer,  sämtlicbe  Jahresberichte,  Ton  denen  mehrere  nnr  aoeh  is 
Handschrift  oder  Protokollen  existieren,  sieh  an  tersehaffen*  Ver- 
suche, Ferienkolonien  ins  Leben  zu  rufen,  wurden  schon  vor  dem 
Jahre  1876  gemacht;  aber  erst  seit  diesem  Jahre  wird  die  Feriea* 
▼ersorgnng  armer  Kinder  S3rst6matisch,  im  Anschloß  an  die  Volks- 
schule und  anter  pädagogischer  Leitung  betrieben.    Die  Darefa- 
ftthrung  dieses  richtigen  Princips  der  Ferienversorgong  ist  wesent- 
lich der  Energie  des  Pfarrers  BlON  in  Zttrich  zu  verdanken.  Aoeh 
sind  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  Ferienkolonien  al^ährlich  im 
Wachstum  begriffen;  w&hrend  im  Jahre  1876  nur  3  Kolonien  mit 
68  Kindern  bestanden,  gibt  es  im  Jahre  1895  schon  73  Kolonien 
mit  2199  Kindern,  und  im  Laufe  der  20  Jahre  wurden  im  ganzen 
862  Kolonien  gebildet,  welche  21  734  Kindern  die  Woblthat  eines 
Landaufenthaltes   während  der  Ferien    verschafften.    Am  gröfsten 
(361)  ist  die  Zahl   der  von  Basel  ausgesandten  Kolonien;  darauf 
folgen  Zürich  (105),  ^Vinterthur  (64),  Neuenbürg  (63),  Bern  und 
Genf  (je  62),  Schaffhausen  (29)  u.  s.  w. 

Die  Ferienversorgung  wird  in  verschied  euer  Weise  ausgeführt: 
Hier  sind  es  selbständige  freie  Gesellschaften,  welche  sich  mit  der 
Organisatioü  derselben  beschäftigen;  dort  werden  von  verschiedenen 
Vereinen,  die  auch  andere  Zwecke  verfolgen,  Komitees  gebildet, 
welche  die  Ferienversorgung  in  die  Hand  nehmen  (Gemeinnützige 
Gesellschaften,  Kulturgesellschaften,  Hülfsgesellschaften,  Hülfsvereine 
u.  s.  w.),  oder  es  beteiligen  sich  an  der  Eiuiichtung  der  Ferienkolonien 
in  dieser  oder  jener  Weise  die  Schulverwaltungen,  die  städtischen 
und  staatlichen  Behörden.  Die  Thätigkeit  der  Komitees  ist  au^ 
den  Jahresberichten  derselben  zu  ersehen.  Die  nötigen  Geldmittd 
werden  aufgebracht  durch  Veranstaltung  von  Konzerten,  Bazaree 
n.  derglo  dttidi  mehr  oder  weniger  regelmäfinge  Beitrige  m* 
Bcbiedener  Vereine  mid  OeaeUaduifteD,  durch  Aafrofa  io  den 
BUtttem,  durch  Stmmelllateii  oder  HaoakoUekteii,  ferner  durch  Bei- 
trage Ton  Staaten  und  Gemeinden,  ans  dem  Alkoholaehntel  und 
dnich  Legate  nnd  Vergabmgen.  Die  Totalannmie  der  Eianahnen 
im  Lanfe  von  20  Jahren  betrflgt  Uber  eine  Million  Franken. 

Die  Leitung  der  Kolonien  erfolgt  Tornigaweiae  durch  Lehrer 
nnd  Lehrerinnen  der  Volkaschnlen,  meist  der  Frlmar-,  niweilen  auch 
der  Sekondaracholea;  selten  werden  die  Kotonien  aneh  dirdi  andere 
Personen  geleitet.  Die  Daner  des  Anfeathaltes  der  Kinder  in  der 
Kolonie  ist  versdiieden  nnd  sehwankt  swischen  2—6  Wochen.  — 
Die  Anfnahme  der  armen  Kinder  in  die  Kolonien  ist  nnentgeltiich; 
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«bw  in  einigen  KokMiien  werden  auch  zahlende  Kinder  aufge- 
mommen.  Au&erdem  existieren  einige  spesielle  Kolonien  fOr  be* 
nlüende  Kinder  bemittelter  Eltern. 

Was  die  GnmdflUze  anbetrifft,  nach  welchen  die  Beköstigung 
der  Kinder  erfolgt,  so  gibt  es  ein  System  der  Selbstbekösti- 
gn  n hei  welchem  die  täglichen  Ausgaben  pro  Rind  zwischen 
0.80 — 1.00  Fr,  schwanken;  ferner  das  System  der  pensions- 
we  is  e  ü  V  e  r  p  f  legu  ng,  bei  welchen  sirh  die  tflfilirhün  Kosten  pro 
Kind  auf  1.34 — 2.30  Fr.  stellen,  und  endlich  das  l' a  chtsys  tem, 
wobei  der  (hitspächter  die  Rekostiguntj;  d(r  Kinder  unter  strenger 
KoQtroile  besorgt.  Es  existiert  auch  FahrkartenvergUnstigang  fttr  die 
K.oloniekinder,  aber  nicht  überall. 

Die  Erfolge  der  Ferienkolonien  sind  sehr  befriedigeode ;  das 
ysird  bewiesen  durch  das  bessere  Ausseliea  der  Kinder,  das  An- 
wachsen des  Körpergewichts  und  durch  die  güDhügere  Znsammen- 
setzimg  des  Blutes.  Es  ergab  sich  dies,  entsprechend  den  schon 
▼OD  früherher  bekannten  UnterFuehungen,  auch  aus  den  Beobach- 
tungen, welche  Dr.  Leuch  an  den  Kindern  der  Zürcher  Ferien- 
kolonie im  Jalire  lÖÜö  m  Bezug  auf  Vermehrung  der  roten  Blut- 
körperchen und  Ilamoglobinzn wachs  gemacht  hat  und  welche  auf 
eineu  daueriiden  Erfolg  des  Aufenthaltes  in  den  Kolonien  bchlnjiseu 
lassen.  (»^CorrespondenzU.  für  Schwtie.  Ärste**  No.  21,  1896.)  — 
Zn  ähnlichen  Resultaten  ist  bekanntlich  auch  Dr.  Goepel  ge- 
kommen, der  sich  hierttber  folgendermaCsen  ausspricht:  „Sollte  ich 
aöeh  üDfldieii,  «reim  ieh  amiefaine,  dafs  durch  den  Ferienkolonien- 
«rfenthtlt  bei  Tiden  Eindeni  die  Energie  der  Zellen  einen  Anstolk, 
einen  „^lan*  erbilt»  der  sie  befthigt,  auch  in  den  später  sie 
wieder  nmgebenden  ungünstigen  hänslicben  Yerhftltnie&en  ihrer 
Trifer  sieh  rsseher  2a  vermehren?^  („D.  F^c^ir.  f.  öff.  ChdMspfi/', 
XKYn,  8.  302.) 

Znr  Befestigung  des  Knrerfolges  dient  das  YenbreiGlien  von 
Mflch  nnd  Sn]^  an  die  Kdoniekinder  aneb  im  Winter.  In  der 
Bdiwcb  gibt  es  641  Schalen,  in  welchen  an  arme  Kinder  naent- 
galtüeli  Nabrong  Terabretcfat  wird.  Aoiser  den  eigentlichen  Kolo- 
nien  bestehen  hier  noch  sogenannte  Halbkolonien**  oder  „Idch- 
kiren".  Hieran  nehmen  Kinder  teil,  wekiie  wegen  Platsmangel 
nicht  in  die  Kolonien  aofgenommen  werden  können,  aber  einer 
Kflftigang  bedürfen.  Solche  Kinder  bleiben  zu  Hause,  bekommen 
aber  die  entsprechende  Karzeit  hindurch  tiglich  Milch.  Die  Total* 
nhl  der  Kinder,  welche  an  Milchkuren  und  Suppenspeisungen 
taOnabmen,  betrug  Yon  1891  bis  1895  nicht  weniger  als  29  231. 

Pfarrer  Mabthalbr  hat  seine  Schrift  mit  aosfülirlichen  statisti- 
schen Tabellen  versehen,  wodurch  dem  Leser  die  Möglichkeit 
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gegeben  ist,  dch  mit  der  Thitigirait  der  Ferienkolonleii  niber  be- 
kamit  zu  macheiL  JedenfaUs  kasn  man  sieh  ans  dem  beigebraditai 
Material  über  die  zwanzigjährige  Thätigkeit  der  adiweizeifste 
Ferienkolonien  fiberzeugen,  daCi  dieselben  im  iortwfthrenden  Wachseo 
begriffen  sind.  Tom  hygienisebmi  Staodpankte  ans  könDsn  wir  diese 
segensreichen  Institntionen  nnr  begrttlsen  and  die  Hoffnung  aus- 
sprechen, da&  die  Ferienversorgung  der  armen  Kinder  sich  auch  in 
Znknnft  immer  mehr  verbreiten  wird. 

Über  das  Prügeln  in  Tanbstnmmenaustalten  nnd  in  der 

Schnle  überhaupt  spricht  sicli  K.  JKNTSCH-Nei£se  in  der  „irankf. 
Ztg.^  (10.  Febr.)  folgendermafseu  aus: 

„.  .  .  Natürlich  geht  es  bei  solchem  Arbeiten  wider  die  Nator 
ohne  gewaltsame  Mittel  nicht  ab.  Der  Rolirstock  wird  flei^g  ge- 
handhabt, und  es  kommt  vor,  dafs  Kinder  blutig  geschlagen  werden, 
weil  sie  das  Geberdenspiel  nicht  lassen  können.  Mit  eigenen  Augen 
hat  Heidsiek  gesehen,  wie  Taubstumme  stundenlang  mit  auf  den 
Kücken  gebundenen  Händen  dasitzen  molstcn. 

An  tlcm  einen  Orte  bleiben  im  Hochsommer  Thör  und  Fenster 
fest  geschlossen,  damit  sich  das  vorübergehende  Publikum  nicht  za 
sehr  verwundere,  und  an  einem  anderen  Orte  hat  eine  F'amilie  ihre 
in  der  Nähe  der  beiühmten  Anstalt  gcleprene  Wohnung  aufgegebeo, 
weil  sie  das  Knallen  der  Hiebe  und  das  Wimmern  der  Zögliage 
nicht  länger  imtanhören  konnte. 

Man  darf  diese  Lehrer  nicht  ftlr  f^rausame  Wüteriche  halten; 
gerade  die  pflichtcitriL'on  und  für  ihren  Beruf  begeisterten  Lehrer 
—  nicht  blols  'raul)stummeulehrer  —  lassen  sich  leicht  za  bdiüler- 
müahandliini^rn  liinreifren. 

Ich  kann  aus  eigener  I.rfalHuii^'  sprechen,  denn  ich  habe  eine 
Zeiihin^  hei  der  Schulmeisterei  den  Stock  unnötigerweise  und  ein 
paarmal  unmenschlich  geschwungen;  zwar  !\radcheu  und  sech^ährige 
zarte  Knäblein  habe  ich  niemals  geschlagen,  wie  das  heute  öfters 
passiert,  nach  gewissen  Gerichtsverhandlungen  zu  schlielsen,  bei  denen 
nach  dem  modernen  Brauch  nicht  der  Thäter  auf  der  Anklagebank 
sitzt,  sondern  einer,  der  die  Unthat  erzählt  and  geragt  hat;  eine 
solche  Schändlichkeit  begangen  zu  haben,  würde  ich  für  onaoslöschliche 
Schmach  halten.  Aber  stramme  Kerls  von  12  bis  14  Jahren  habe 
ich  doch  öfters  in  barbarischer  Weise  geschlagen,  weil  ich  ihre  An- 
lagen oder  den  Grad  ihrer  Ermüdung  falsch  benrteilte  nnd  weil  ich 
mich  ftr  YOrpflichtet  hielt,  sie  zn  ihrem  Besten  zu  zwingen. 

Das  wenigstens  redet  man  sich  vor;  im  Grunde  genommen 
treibt  einen  wohl  der  Eigensinn,  der  seinen  Willen  darchsetzen  will 
nnd  der  dazu  Terleitet,  den  lebendigen  Schtller  wie  eine  Holzleiste 
in  behandeln»  die  man  mit  dem  Ansmf :  «Das  wollen  wir  doch  mal 
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sehen!*  zerbricht,  wenn  sie  sich  nicht  biegen  läüst.  Manchmal  steckt 
nuui  sich  aoch  Ton  yornherein  unerreichbare  Ziele  beim  Unterricht. 

Lange  nachdem  ich  schon  von  selbst  von  solchen  Thorheitcn 
zurückgekommen  war,  habe  ich  ihre  ganze  Unvernunft  erst  beim 
Studium  Herbakts  erkannt  und  mich  narhträdirh  noch  einmal 
gründlich  geschämt.  Also  verurteilen  darf  man  solche  Lehrer  nicht, 
aber  wenn  ihre  Methode  in  weiteren  lireisen  um  sich  greift,  mu(s 
man  diese  öffentlich  rQgen.'' 

Das  Turnen  als  Wohlfahrtseinrichtnn^  fBr  jugendliche 

Arbeiter.  In  der  „Deutschen  Turnzeifunq"  (No.  6  1898)  macht 
A.  Pfeiffer- Hamburg  darauf  aufmerksam,  dals  die  Kiuder  besser 
situierter  Eltern  auch  aui^erhalb  des  Turnunterrichtes  in  der  Schule 
mannisrfarhe  Gelegenheit  haben,  ihre  körperliche  Entwickelung  zu 
Ten- ull kommen,  während  diese  Möglichkeit  nicht  gegeben  ist  für 
jene  Knaben,  deren  Schul-  und  Lemzeit  gewöhnlich  mit  dem  voll- 
endeten 14.  r.ebL'nsjaiire  für  iirimer  abscbliefst,  die  ihr  ganzes  Leben 
unter  Schul  baiikdrücken,  Brot  austragen,  Zeitungausbringen  u.  dgl  m. 
haben  zubringen  müssen.  Aul  diese  bedauernswerten  Kinder  haben 
alle  die  herrlichen  Schlagworte  über  harmonische  Ausbildung  aller 
Kräfte  des  Geistes  und  Körpers  keine  Anwendung.  Der  gleich- 
flHerige  Knabe  besserer  Stände  geniefst  erziebliche  Pflege  und  Sorg- 
falt, während  sich  aelnes  armen  Kameraden,  welcher,  kanm  der 
Sdinle  enüasaen»  zum  Fabrikarbeiter  geworden  Ist,  niemand  an* 
nimmt,  ünd  doeh  ist  durch  änülche  Untersuchungen  zur  Genflge 
festgestellt  werden,  wie  sehr  gerade  diese  jungen  Leute  die  LeibM* 
pflege  nötig  haben.  Solchen  jungen  Leuten  rnufs  die  Möglichkeit, 
etwai  ihr  ihre  körperliche  Entwickelung  su  thun,  geboten  werden. 
Als  Bewds  daflir,  daCi  bei  gutem  Wfllea  und  namentlich,  wenn  fBr 
jangere,  eben  der  Schule  entlassene  Arbeiter  die  turnerischen 
Übungen  obligatorisch  erklärt  werden,  Tid  errmcht  werden  kann, 
stutzt  sich  Yerfasser  auf  eüie  persönliche  Erfidirung,  die  er  mit 
einer  grOteen  Anzahl  Ton  Jttageren  Arbeitm  einer  Hamburger 
Fabrik  gemacht  hat.  Schliefelich  wendet  et  sich  mit  einem  Mahn- 
wort an  die  TOm  Schicksal  mit  Lebensgätem  Gesegneten,  an  die 
berufenen  Lehrer  und  Leiter  des  Volkes  und  auch  an  die  Tum- 
genossen,  sie  möchten  alle  dazu  beitragen,  dais  auch  den  Ärmsten 
die  Wohlthat  körperlicher  Übung  zu  teil  werde.  »Wer  Ton  euch 
noch  gezögert  hat,  er  steige  herab  von  seinem  Lehrpult  und  streife 
▼on  sich  das  Gewand  des  bloßen  Kathedermenschenfreundes.  Werdet 
fernere  Helfer  und  Berater  des  heranwachsenden  Knaben,  wie  ihr 
ihm  Lehrer  und  Mahner  gewesen  seid  in  den  Yoijahren;  schlagt 
ein  in  die  schwielige  Hand  des  jungen  Arbeiters,  —  er  wird  euch 
ein  dankbarer  Freund  und  Tnmgenosse  werden." 
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Wiener  Snppen-  vnd  Thee-Au8talten.  Während  des  nun- 
mehr  23jäbngen  Bestandes  dieser  Wohlfahrtseinrichtangen  sind  sie 
noch  in  keinem  Jahre  so  massenhaft  in  Anspracb  genommen  worden 
wie  1897.  Wie  die  „Soc.  IVorä**  berichtet,  sind  aufser  den  be- 
zahlten 2V«  Millionen  Portionen  Snppen,  Brot  und  Thee,  178  409 
Portionen  nnentgeltlidi  verabreicht  worden,  damnter  ou  30000  tt 
Schnlkinder. 

LnngeastirklUg  durch  6eMng.  Über  den  gesundheitlichen 
Wert  des  Singens  veröffentlicht  Stabsarzt  Dr.  Barth  (KOilin)  im 
„ArcA.  f.  Laryngologie  und  Blmologie"  eine  Betrachtung,  die  in 
weiten  Kreisen  Beachtung  verdient.  L&fst  man  bei  der  Benrteihmg 
des  Singens  den  Ästhetischen  Gesichtspnnkt  «nsser  acht,  dann  stellt 
das  Singen  eine  rein  körperliche  Obnng  dar,  die  auf  andere  körper- 
liche Yerrichtanfm  nnd  Vorgftnge  eine  gewisse  Bflckwirkang  haben 
wird.  In  erster  Linie  ist  das  Singen  vom  Atmen  abhingig;  der 
Stager  braacht  ^en  viel  grO&mn  Lnftvorrsl  ak  jemaDd»  der  ni 
gewöhnlicher  Bedeweise  spricht;  das  Singen  wird  also  die  Lnngea- 
thiUgkeit  am  meisten  beehiflussen.  Jedes  Organ  ist  tthnngsIMtig, 
also  anch  die  Lungen.  Dnrch  Übung  vermag  der  SSnger  die  Laft> 
menge,  welche  die  Lnngen  bei  der  Atmung  aafnehmen  kOanea, 
aniserordentlieh  za  vergrölsem.  Wir  Deutschen  können  im  Ifittd 
mit  unsem  Lnngen  etwa  3222  ccm  Luft  atmen  —  die  Lnngen  smd 
bei  den  nordischen  Völkern  stärker  entwickelt,  als  bei  aQdliebea, 
weil  das  Klima  höhere  Anforderungen  an  die  Atnmngsthiti^Kit 
Stent  — ;  die  Lnngen  der  Beru&sBnger  aber  fassen  bedeotend  mehr 
Luit.  Die  mmsten  Singer  vermögen  5000,  die  Sängerinnen  4000 oca 
mit  einem  Atenurage  in  enüeeien  (bekanntMch  bleib!  auch  nach 
stärkster  Ausatmung  ein  Lnfbresi,  die  Besidualhift,  in  den  Lnagea 
anrttek)  nnd  man  darf  diese  Zahton  noch  nicht  als  dte  höchite 
Leistnngsfj&higkeit  betrachten.  Der  Tenorist  Dr.  Günz  war  im 
Stande,  ein  ganzes  Lied  ans  Schumanns  „Dichterliebe"}  „Die  Bose, 
die  Lüie"  in  einem  Atem  zn  singen. 

Znr  physischen  nnd  geistigen  Eniartnng  der  Jngend. 

Im  Bericht  über  das  Schulwesen  des  Kantons  Uri  für  das  Jahr  1896'97 
äussert  sich  nach  den  Schweiz.  Bl.  f.  Gesdhtspß.*^  (No.  1,  1898) 
der  Schulinspektor  in  einer  Weise  über  den  pliysischcn  und  i^eistigen 
Zustaud  der  lieraiiwachsenden  Generat loa  m  jenem  Bergkautoii,  dafs 
man  von  tiefem  Bedauern  über  den  Kückgang  der  Jngendkraft  in  der 
ürschwciz,  dieser  Wiege  des  Schweizerbundes,  erfafst  wird.  Es 
heilst  in  jenem  Bericht:  „Was  einen  bemühenden  Eindruck  macht, 
ist,  dafs  leider  die  Zahl  der  geistig  gut  begabten  Kinder  eher  ab- 
und  die  der  schwach  bcLrabten  Kinder  zunimmt  Dafs  so  manche 
Kinder  nicht  lernen  mögen  und  so  wenig  1*  assuugskraft  und  Ge* 


Digitized  by  Google 


265 


üächlnis  haben,  das  hat  nach  der  oft  geäafserten  Ansicht  der 
Lelirer-chaft  in  vielen  Fällen  seirien  Grund  im  Genuis  des  mit 
Schnaps  vermischten  schwarzen  Kaffees  und  im  frühen 
starken  Rauchen.  Die  meisten  Kmder  lieiseu  sich  belehren,  viele 
Eltern  sind  aber  onbelehrbar.  In  einer  Schule  machte  ein  Lehrer  an 
Hand  eines  Lesestticks  die  Kinder  auf  die  Schädlichkeit  des  genannten 
Getränkes  aufmerksara ;  darauf  erklarten  sie  daheim,  sie  wollten 
nichts  mehr  davon  wissen.  Eine  Frau  kam  dann  zur  Mutter  des 
Lehrers  nnd  bat  sie,  dem  Lehrer  doch  zuzusprechen,  dais  er  den 
Kindern  nichts  mehr  vom  „Schwarzen"  sage,  sie  wollen  es  sonst 
nicht  uiclir  trinken!  In  einer  Unterschule  nahm  der  Lehrer  einem 
Knaben  die  Tabakpfeife  weg  mit  dem  Bemerken,  er  hranche  nicht 
zn  rauchen,  das  Rauchen  sei  fflr  Knaben  schädlich.  Sein  Vater 
hatte  nichts  Eiligeres  zn  thon,  als  dem  Knaben  wieder  eine  Tnbelc- 
pfelfe  niunischtffen.  Die  Kinder  solcher  Eltern  sind  recht  be- 
klagenswert" 

Sorg»  lir  BeiBi|i;i]ig  der  Zllme  in  AlamiiAteii.  Im 

^CirhU  f.  oUg.  Osähtapfi^  (1.  n.  2,  H.  1898)  wird  ein  Aufsatz 
fon  Faiybb  (^Meo.^hyg.etäepaLamJ^  No.  7.  1897)  besprochen, 
in  wekhem  die  Fordemng  an^estdlt  ist,  dals  Jeder  Schiller  obliga- 
torisch in  den  Alnninaten  eine  Zahnbürste  besitzen  mtlsse»  die  drei- 
mal Jfthrlich  ersetzt  werden  soUe.  IHeselbe  soll  mit  Zahnpolver 
mid  GU»,  mit  Kftmmen,  Schwammen  nnd  Waschseife  anf  dem 
Waschtiscfae  liegen.  IHe  ZOgUnge  sollen  Ter^icfatet  seüi,  morgens 
und  abends  den  Uund  zu  reinigen.  Jede  Schule  soll  ihren  Zahnarzt 
besitzen,  der  dreimal  jährlich  die  Zahne  sämtlicher  Schüler  zu 
untersudien  hat.  Etwaige  Schäden  derselben  werden  den  Eltern 
wiglfir^F  mit  der  Art  und  dem  Preis  des  notwendigen  Eingrififes  mit- 
geteilt. Ihnen  bleibt  es  dann  flberlassen,  ob  und  wo  sie  diesen 
Eingriff  vollziehen  lassen  wollen. 

Gegen  das  Raachen  der  Jagend.  Die  „GesundheW 
(No.  1,  1898)  teilt  nach  der  y^Thür,  Dorfzeitung^  mit,  dafs  der 
Gemeindeaasschufs  in  Schweina  beschlossen  habe,  alle  Fortbildungs- 
schulpflichtigen, die  in  Zukunft  rauchend  anf  der  Stnüse  betroffen 
werden,  mit  1 — ^5  Mk.  zu  bestrafen. 


Tierschatc  and  Kinderscbatz  ist  ein  Aufsatz  betitelt,  welchen 
unlängst  Ilse  Frapan  in  der  „Zürich.  F^r  (No.  298,  1897)  ver- 
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öffentUcfat  hat.  Nachdem  die  Verfasserin  darauf  aafmerksam  gemacht 
hat|  dafs  in  der  Schweiz  das  Mitgefühl  für  die  sprachlose,  unter  der 
Roheit  vieler  Menschen  leidende  Tierwelt  sehr  verbreitet  sei  nnd 
dafs  für  den  Tierschutz  viel  gethan  werde,  spricht  sie  in  warmen 
Worten  ihr  tiefes  Bedauern  dririlbrr  ans.  dafs  die  schwachen  und 
hülflosen  Kinder  gegen  die  Grausamkeit  roher  Eltern,  Pflorrei-  und 
Meister  relativ  weniger  geschützt  sind,  ah  die  Tiere.  Wir  halten 
den  von  I.  Frapan  berührten  Gegenstand  lür  so  wichtig,  da(s  wir 
grnie  von  ihrem  Wunsche,  dafs  ihr  Aufsatz  nachgedrnclft  werde. 
Gebrauch  machen  und  die  wesentlichsten  Stellen  aus  demselben  hier 
wiedergeben. 

„Ihr  guten  Seelen  (die  ihr  euch  gegen  die  Tierquälerei  auflehnt^, 
was  würdet  ihr  erst  sagen,  wenn  ihr  wtifstet,  dafs  es  hier  in  der 
Schweiz  wie  in  allen  Ländern  nn verdiente  Leiden  kleiner  wehrloser 
Kinder  gibt,  die  oft  auch  mit  dem  Tode,  öfter  aber  mit  lebens- 
langem Siechtum  endigen?  Wo  würdet  ihr  Raum  genug  haben,  uiii 
zu  erzählen  von  den  Grausamkeiten  uuiiatllrlicher  Eltern,  und  euch 
zn  entrüsten  über  Mütter  und  Väter,  die  ihres  Kindes  Henker  sind, 
statt  seine  £ltem  zn  sein?  Ihr  lieben  Frauen,  die  ihr  über  ein 
herrenloses,  kläglich  frierendes  „Büsi"  mitleidige  Thränen  vergiefst, 
köont  ihr  es  ausdenken,  dals  es  Mtttter  gibt,  die  ihre  eigenen  kleinen 
Kinder  bissen?  Die  de  sehlagen  mit  allem,  was  der  unglOcUidie 
ZnfaH  oder  die  böse  Lenne  in  ihre  meblose  Hand  gibt?  Die  sie 
peitschen,  brennen,  stechen,  hnngem  lassen,  frieren  lassen,  in  der 
schreckfichen  Absiöht,  sie  weinen  an  machen,  ihnen  weh  zn  thon, 
ihre  armen,  zartenp  leidit?efletslichen  K(taperchen  siitteni  an  machen 
tor  tOdlidier  Angst,  Angst  Yor  Deigenigen,  die  ihnen  das  Leben 
gegeben  haben,  nnd  die  too  aUea  Menschen  anf  Erden  di^enlgen 
sein  mflfeten,  die  sie  lieben  nnd  pflegen  nnd  sehtttsen  sollten?  Könnt 
ihr  so  etwas  Entsetsliches  aasdenken? 

Diese  Gedanken  machten  mich  nnbeschreiblich  tranrig,  aber  noch 
trauriger  ward  ich,  als  mir  wie  ein  Blits  die  Namen:  „SIgriswfl, 
Schöfflisdorf,  Langnau''  in  den  Sinn  kamen!  Ach,  sagte  ich  mhr, 
in  Sigriswil  ward  ein  kleines  Mftdchen  zn  Tode  gemartert  von  einer 
nnmenscblichen  Pflegematter,  in  SchOffiisdorf  war  es  der  eigene 
Vater,  ein  Pfarrer  sogar,  der  jeden  Sonntag  in  der  Kirche  die  Worte 
„  Liebe ^  nnd  „Erbarmen''  aussprechen  mufste  und  daheim  sein  eigenes 
Kind  raffinierten  Grausamkeiten  unterwarf;  in  Langnau  ward  aber- 
mals em  kleines  siebei^ähriges  Bübchen  von  den  Pflegern  durch 
gransame  Behandlung  getötet;  im  Waadtlande  haben  Bauersleute 
kürzlich  ihr  armes  Mädchen,  halbnackt  und  halbverhungert,  in  einem 
dunklen  Stall  monatelan?  eingesperrt  gehalten,  und  alles  das  ist  in 
den  Bl&ttern  erwähnt  worden,  aber  ganz  kurz,  in  wenigen  Worten, 
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«hm  weitere  ErOrtemngea,  als  eine  aUerdlngs  trabe  Thatsache,  dfie 
nan  flo  iiiniiimmt  mA  maen  die  iDtti  nichti  muflMm  IninL  Den 
Beridiientatlem  bat  nicbt  daa  Hers  gedttert  vor  EnpOioDg,  da  sie 
fbren  Bericht  niedencbiieben^  die  Leaer  haben  nicht  dringend  nnd 
energiaeh  Untersochnng  verlangt  und  um  strenge  Bestrafung  der 
Seknldigen  petitioniert;  die  Liebe  zu  den  Kindern,  die  sich  doch 
gerade  in  der  Schweiz  in  nnsiUigen  Veranstaltungen  nnd  Einrich- 
tungen zn  ihren  Gunsten  und  zn  ihrer  Freude  anaapiidit,  ^  bei 
diesen  CMegenheiten  hat  sie  sich  nicht  öflfentlieh  ausgesprochen ;  das 
Erbarmen  mit  den  unglOcklichen,  schwachen,  wehrlosen  Opfern 
'tyrannischer  Gewalt  ist  nirgends  nnd  nirgends  laut  geworden! 

Hätte  es  sich  ausgesprochen,  so  hätte  sich  daran  auch  der 
heilse  Wunsch  knüpfen  mössen,  ftholiches  für  die  Folge  zu  ver- 
hinflprn,  es  mit  a1]cn  fre^^ctzürhrn  und  privaten  Mitteln  unmöglich 
2u  in  iclicn,  dafs  weliilose  Kiader  in  einem  lioch  zivilisierten  Laüdp, 
inmitten  einer  kiudei liebenden  Bevölkerung  von  einzelnen  unnatür- 
lich (ii  Kitem  oder  erbarmungslosen  Pflegeeltern  monatelanc?  durch 
körperliche  und  morali'=cbe  Grausamkeiten  crequält  und  einem  elenden 
frühen  Tode  oder  jämmerlichem  Siechtum  oder  —  einer  Yerbrecher- 
Ukufbahn  überantwortet  werden ! 

All'  dies  ist  nicht  gescliehea,  und  unwillkürlich  drängt  sich  die 
ungläubige  Frage  mir  auf  die  Lippen:  ^Ist  es  möglich?  kann  ein 
Tier  höher  geachtet  sein,  als  ein  Kind  V  Üat  mau  für  Kinder  weniger 
Mitleid?  Weifs  man  nicht,  dafs  es,  vermöge  seines  zarteren  und 
ferneren  Nervensjrstems,  rein  kör|)erlich  viel  mehr  leiden  mufs,  als 
ein  Tier,  wenn  man  es  grausam  schlagt,  mit  wüden  Droliuns^en 
zittern  macht,  hungern  oder  frieren  lälst  oder  des  notwendigen  ächluis 
beraubt  V** 

Die  ernste  Frage  quält  und  qu&lt,  und  vergeblich  sinnt  man  auf 
Antwort  Ist  es,  daCs  man  sich  auf  die  unfehlbare  Elternliebe 
wia6t»  aelbal  wenn  sie  sich  in  offenbaren  ^nderwQlett  gegen  ein 
migltleUidiea  Kind  TOkehrt  bat?  Ist  es,  dalb  man  sa?iel  von  den 
Behörden  erwartet?  Dalb  man  meint,  sie  hätten  IfQlionen  Augen, 
un  in  alle  Behansoagen  hhieinzaselien?  Glaubt  man  vidleiebt,  die 
Oraiisamkeit  gegen  Kinder  sei  Fri?al>  nnd  Familiensache  nnd  den 
unnatürlichen  £3tem  stehe  hrgend  ein  göttlicfaea  oder  menschliches 
Becht  rar  Stite»  das  ihre  Handlnngsweise  beschfltzt?  Oder  tröstet 
man  aidi  damit,  es  handle  sich  om  scUeehte  Kinder  nnd  diese 
aridsten  Peinigungen  nnd  Strafen  ansgesetst  werden,  die  man  keinem 
erwachsenen  Yerbrecher,  keinem  Rftnber  und  Mörder  mehr  bereitet, 
wefl  die  Bechtspflege  eme  menschliche  geworden  ist? 

Kein,  ich  werde  diese  Frage  niemals  lösen,  nnd  nicht  eher 
werde  iah  froh  sein,  als  bis  ich  die  Znsiohenuig  vieler,  vieler 
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Menschen  erhalten  habe,  dafe  es  ihnen  ebenso  geht,  wie  mir  nnd 
da(s  etwas  geschehen  mnfs,  um  dieses  ganz  und  gar  widematttrliche 
Verhalten  gegenüber  der  Kindemifshandlang  ans  der  Welt  s« 
schaffen  nnd  die  Grausamkeit  gegen  Kinder  als  das  zn  brandmarkear 
was  sie  ist,  nämlich  das  feigste,  ehrloseste,  empörendste  Verbrechea, 
dessen  sich  ein  Mensch  schuldig  machen  kannl" 

In  einem  zweiten  Aufsatze  („ZÄricÄ.  Po5<"  No.  7.  1898)  gibt 
dann  Ilsb  Frapav,  anf  Grund  erhaltener  Zuschriften,  mit  beredten 
Worten  die  Anregung  zur  Gründung  eines  Kinderscbatzvereines. 

^So  eiliebe  ich  —  sehreibi  sie  —  faoffiinngsfrendig  und  laot 
den  Ruf: 

«Auf  zur  Qrflndnog  einer  grolsen,  weitnmfas senden  Kindenchnftz- 
gesellschaft!**  Möge  das  nenbeginnendB  Jahr  1898,  das  nai  wM 
Sonnentage  gebracht,  wie  es  flberlianpt  Tage  zAhlt  bis  hent,  wSgß 
es  ein  Jahr  des  Segens  werden  fiBr  ^ele  nnglflckliche,  leidonde  kleine 
Wesen,  denen  der  Sonnenschein  der  elterlichen  Liebe  mciit  ge- 
leuchtet hat  bis  hent,  —  die  frierend  nnd  hungernd,  Tezprflgelt  nnd 
„Terscfattpft"  in  den  Ecken  stehen  nnd  mit  traurigen  Angea  anl  das 
Festmahl  des  Lebens  blicken,  Ton  dem  sie  ansgescblossen  sind,  eh* 
sie  die  schwachen  Hftndchen  erheben  konnten  zum  Oreifenl 

Eine  KinderschntzgeseUscbaftt  Das  ist  aach  der  Wonach  nnd 
das  Ziel  meiner  irenndlichen  Korrespondenten  nnd  Korrespondeotinnen. 

In  vielen  Briefen  kehrt  die  Bemerknng  wieder:  «idi  vermag 
wenig  (oder  nichts),  ich  habe  keinen  Einflnis,  ich  bedeute  nichts.^ 
Meine  verehrten  Brie&chreiber  alle:  ganz  so  ergeht  es  mir!  Nichts 
hab*  ich  als  meinen  feurigen  guten  Willen,  zu  helfen,  nichts  vemu(g 
ich  als  Eimelner,  oid  dinun  strecke  idi  aadi  rechts  und  Hafti 
bittend  die  Hände  und  erhebe  die  Stimme:  „ Schliefet  eodi  zn^ 
sammen!  Kinderfreunde,  Menschenfreunde  der  ganzen  Schweiz,  ver* 
einigt  euch,  —  dann  vermögt  ihr  etwas,  dann  habt  ihr  Einflnfs, 
dann  bedeutet  ihr  viel,  viel  I  Eine  warme  Stelle  bedeutet  ihr  dann 
in  dieser  kalten  Welt,  und  Wärme  wird  von  euch  ausstrahlen  in 
kalte  Herzen!  Bitten,  mahnen,  aufklären,  die  Wahrheit  offen  denen 
sagen,  die  geguu  ihre  Kinder  grausam  siud  (auch  Verwahrlosunir  i-i 
Grausainkeit!),  die  Überzeugunj?  verbreiten  helfen,  dais  jedes  Kiüd 
em  H(  cht  auf  genügende  Nahrung,  Kleidung  und  menschliche  Be- 
handlung hat,  —  dafs  jeder,  der  heiratet,  Familie  hat,  die  Ver- 
pflichtung Obernimmt,  seinen  Kindern  genügende  Isalirung,  Kleidung 
und  menschlicJie  Behandlung  zu  gewähren,  die  Überzeugung  verbreiten 
helfen,  dafs  jeder,  der  dagegen  fehlt,  ein  gemeingefährlic  her  Ver- 
brecher ist,  denn  die  Kinder  gehören  der  Gemeinschatt,  sind  die 
Blüte  der  Zukunft,  die  Hoffnung  des  Volkes,  —  diese  Aufgaben 
werden  die  allerersten  und  vielleicht  die  fruchtbarsten  sein,  welche 
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Jed«8  Mitglied  der  Kindereehntcgeselbehaft  ta  ftbeinelimeii  hil! 
Dean  —  tamead&cfa  bessefp  ein  Verbrechen  m  TeriiQten,  ah  einen 
Teriiredier  m  fugen,  m  beBtnfen;  das  gflt  vor  allem  anch  in  der 
Klndendnitsaclie,  wo  dae  Opfer,  das  Kind,  nnd  seine  fernere  Sieber- 
steHimg  vor  rachlosen  Hftnden  stets  am  meisten  unser  Interesse  in 
Jknqirneh  nehnien  wird 

Zweierlei  Formen  des  Widerstandes  werden  uns  bei  diesem 
AnfUirnngs-  nnd  Wamungswerk  entgegentreten:  Roheit  nnd  Uencheiei. 
Gegen  die  Roheit  bedarf  es  des  MatsI  Die  Überzengnng,  einer 
heiligen  Sache  lu  dienen,  wird  ihn  ans  vrrlcihea.  Gegen  die 
Heachelei,  die  gefährlichere  und  hftnfigere  Waffe  graasamer  Eltern 
and  Pflegeeltern  ist  Beobachtung  —  besonders  auch  des  Opfers,  des 
Kindes!  — ,  Geduld,  Scharfsinn  notwendig;  oft  besitzen  gerade 
Frauen  ganz  intuitiv  die  Gabe,  sttTse  Mienen  nnd  Heuchelworte  zu 
durch  schauen,  und  böse,  gemeine  Gesinnungen  zu  entlarven.  Roheit 
wird  man  nirhr  bei  den  sogenannten  Ungebildeten,  Henchelei  mehr 
bei  flen  so^enrmuten  OphiMotoi!  antreffen,  Grausamkeiten  cjpc'oti 
Kinder  aber  wird  man  bei  ix  iden  Kla^^^on  ziemlich  gleicli  verteilt 
tin  len,  nur  riafs  sich,  laut  übereinstimmenden  lierichteu  aus  England, 
Italien,  Belgien,  Rufsland,  wo  man  diese  Verhältnisse  zum  Teil  seit 
Jahren  studiert,  die  raffiniertesten,  sebpufslichsten  Kinderquäler  unter 
den  „GebiMcteii"  verliei i:rii;  hier  sind  die  vorhäntrten  Qualen  oft 
ausschliefslich  seelischer  Art,  und  sie  vorkriimnit  a  und  verkümmern 
auf  unheilbare  Weise  Charakter  und  Gemuisleben  der  ihnen  unter- 
worfenen Kinder. 

Eine  zweite,  in  vielen  Zuschriften  wiederkelirende  Bemerkung 
iät  die,  dafs  ich  durchaus  nicht  alle  ärgsten  Fälle  von  Grausamkeit 
ans  der  letzten  Zeit  aufgezählt  habe,  und  dafs  von  den  allerletzten 
besondere  Beachtung  verdient:  das  Verbrechen  des  Schlossers  in 
AuJkersihl,  der  seinen  zehnjährigen  Knaben  „zur  Strafe'^  mit  glühen- 
den Eisen  am  Rücken  gebrannt,  ihm  „zur  Besserung"  einen  Strick 
um  den  Hals  gedreht  und  ihn  endlich  drei  Wochen  lang  im  kalten 
Herhstwetter  ans  dem  Hause  gejagt,  wie  man  keinen  Hnnd  liinaas- 
jagt  I  Ein  baonlanger,  banmstarker  Kerl  war  Ider  der  rohe  Henker, 
ein  aehmcher  Buh  Ton  sehn  Jahren  das  arme  Opfer,  nnd  wie  fiel 
die  Strafe  aas  ftr  das  Yerhrechen,  das  endlich,  endlich  angezeigt 
wird^  «Ihei  Wochen  Gefängnis  nnd  50  F^.  Bniset"  Ist  das 
Gerediti^eit?  Schnell  das  Strafgesetahnch  her  nnd  den  Paragraphen 
»Gransifliikeit  gegen  Kinder**  aofgeschlagen !  Ach,  meine  Gerechtigkeits- 
dmCIgen,  wenn  ee  doch  solch  einen  Paragraphen  gfthe  I  Aber  horen 
nnd  Staunen  Sie:  das  Yerhrechen  der  Grausamkeit  gegen  Kinder 
existiert  nicht  —  für  das  Strafgesetshnch  I  Es  gibt  dort  nur  eine 
«Übefsdareitang  der  elterlichen  Gewalt",  nnd  dieeer  Begriff  ist  so 
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dehnbar,  dafe  man  immer  ^mildernde  Umstände**  findet  fttr  die 
„elterlichen  Gcwaltinhaböi**.  Ist  doch  vor  nicht  langer  Zeit  hier  in 
Zürii  h  ein  gewisser  R  .  .  .  .  t,  der  seine  7wr)!fjährige  Tochter  am 
ganzrn  Körper  mit  einer  Loderpeitsche  blutig  geschlagen,  zur  Strafe 
dafür,  dais  sie  an     ttu  isst  n  litt  vom  Gericht  freigesprochen  worden  1 

0,  es  ist  einr  h  lin  eiche  Lektüre,  das  Strafgesetzburh !  Das 
unireborene  Kind  liai  ein  Recht,  nämlich  das  Recht  geboren  m 
werden,  aler  damit  sind  auch  seine  Rechte  TOllständig  erloschen! 
Ist  das  Kind  einmal  da,  so  darf  man  es  martern,  bnngem,  frierea 
lassen,  alles  nach  dem  gewissenlosen  so  geläufigen  Motto:  ^Was 
nicht  verhüten  ist,  das  ist  erlaubt!"  Geradezu  tuten  darf  man  es 
zwar  nicht,  aber  wenn  es  zufällig  in  seinem  eigenen  Unrat  verlaalt, 
wie  das  dreiwöchige  Würmchen  im  Falle  Cosa,  so  tindet  das  Gericht 
„mildernde  Umstände",  Gott  weifs  wo!  Man  meint,  wenn  man 
naiv  ist,  das  Gesetz  schütze  die  Schwachen  gegen  die  Starken,  —  im 
Fall  der  leidenden  Kindheit  ist  es  l)is  heute  noch  umgekehrt!  So 
steht  auch  im  Privatrecht  keine  bilbe  zum  Schutze  der  Person  des 
Kindes.  Sein  Vermögen  ist  weit  besser  geschützt,  denn  vor  dem 
Sigentom  hat  selbst  das  Gesetz  einen  heillosen  Respekt.  Aber  Bhit 
imd  N«mii  —  Ist  das  nicht  mehr  als  Geld?  Wer  kann  wism» 
welcher  Geniiu  In  jenem  Kinde  steckt,  das  man  dorch  Gtansamkeit 
zum  Idioten  macht?  Vielleicht  ein  Kttnstler,  wie  er  nur  alle  hundert 
Jahre  einmal  anf  Erden  erscheint,  vieUeidit  em  Beslflcker  seines 
Tolkes,  ein  Begnadeter  vor  Millionen! 

IMe  zwmte  An^be  der  Küiderschntzgesellschaft  wird  sein,  6e- 
setsen  den  Boden  za  bereiten,  die  das  Kind,  bis  Jetzt  ein  NIdits 
vor  dem  Gesetz,  einsetsen  in  seine  Mensdiheitsrechte,  die  es  ana- 
sprechen, klar  nnd  deutlich:  „Das  Kind  ist  Staatsblifger,  daa 
Kind  ist  ein  Hlt^ed  der  GeaeUscbaft  nnd  steht  unter  ihrem  Schatz, 
sobald  der  natOrllche  Schutz,  der  der  Eltern,  Tersagt.*  Dann  wehe 
den  Kinderqnfileini  Hit  yerntlnftigen  Gesetzen  lüst  sich  Yemenftigea 
erreichen,  ohne  Gesetze  eireichen  wir  nichts.  Die  Kinder,  wie  die 
Tiere,  brauchen  aber  einen  Anwalt,  der  die  Schntzgsaetze  —  ancli 
wenn  wir  sie  einmal  geschrieben  nnd  gedmckt  vor  uns  liegen  sehen 
—  bekannt  macht  und  Uber  ihre  strenge  Dorchiehmng  wacht:  dritte 
Aufgabe  der  Kinderschntzgesellschaft 

Wir  wtlnschen  der  mutigen  YorkAmpferin  ftür  Kinderschatz  ?on 
Herzen  Erfolg.  Wir  sagen  mit  ihr:  Die  Kinder  —  das  ist  die 
Zukunft.  Wer  wollte  nicht  frohbegeistert  dai^r  mitsorgen,  d&(s  diese 
Zukunft  eine  beglückte  werde  nnd  dais  sie  dereinst  weit  in  Schatten 
stelle,  w^'^  wir  erstrebt  nnd  eelei«;tet. 

Die  Errichtung;  von  Schülerherbergen  im  Harz  kommt 
in  diesem  Jahre  endlich  zur  AasfUbrong,    Kachdem  sich  aof  eine 


271 


Umfrage  des  Centralvorstandes  des  Harzklnbs  in  24  Orten  des 
Harzes  82  Gastwirte  bereit  erklärt  haben,  den  mit  dem  Ausweis 
des  Harzklnbs  yersehenen  Schülern  Vorzugspreise  für  Nachtlager, 
Frühstück  und  warmes  Abendessen  zu  gewahren,  hat  der  von  der 
HanptTersammlung  in  Andreasberg  gewählte  Ausschnfs  beschlossen, 
mit  <ler  Errichtung  von  Schdlcrherbcrfrcn  im  Jahre  1898  im  Harz 
vorzugehen.  Von  der  hiinrichtung  wird  ziiDiirlist  den  Besuchern 
aller  höheren  Sclinlen,  Seminare,  Präparandenanstaiten  in  den  preufsi- 
sehen  Provinzen  Brandenburg,  Hannover,  Hessen  -  Nassau,  Sachsen 
und  Westfalen,  im  Königreich  Sachsen,  in  Anlialt,  Braunschweig, 
in  den  dem  Harz  nahegelegenen  sächsischen  und  schwarzburcrischen 
Gebieten,  in  Mecklenburg,  Oldenburg  und  den  freien  Reichsstädten 
Kenntnis  gegeben  und  eine  beliebige  Zahl  von  Karten  fQr  die 
S€liQler  mit  YoUendetem  14.  Jahre  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Speisung  in  den  GemeindeschnleB.  Im  Südosten  Berlins 
'wird  seit  dem  1.  Oktober  voi  it^^en  Jahres  mit  gutem  Erfolge  der 
Versuch  gemacht,  solchen  Schulkindern,  welche  im  Hause  der  Eltern 
kein  oder  iiur  ungenügendes  Mittagessen  erhalten,  solches  auf  An- 
ordnung der  Rektoren  aus  der  Volksküche  unentgeltlich  zu  be- 
schaffen. Mit  Hilfe  privater  Zuwendungen  und  durch  Beihilfe  der 
»Unterstatznngskasse  des  Vereins  Berliner  Volkskflchen  Ton  1866" 
tSmd  ia  jedem  Monat  zirka  200  Kinder  mit  nnentgelilicb«!!  Ifittag- 
esseD  wselieD  worden.  Diese  «Kindenq^eisiing"  gescbieiit,  im 
Gegensatz  zn  den  ABBABAMScben  KindervoUakflehen,  nach  folgendem 
Gnmdsatz:  1.  Die  Ton  den  Rektoren  bezeichneten  Kinder  speisen, 
soweit  wie  irgend  mAi^ch,  nicht  in  der  Yolkskacfae,  sondern  holen 
das  Essen  aos  der  Kflche  ab,  vm  es  unter  der  Aufsicht  der  Matter 
SB  Terzehren.  Kinder,  deren  Mtttter  mittags  aolserhalb  des  Hsnses 
sind,  werden  mOgliehst  den  Kinderborten  oder  den  Kinderbewnhr- 
anstalten  zogeAhrt.  Solange  noch  nicht  gentigend  Plfttze  in  den 
Horten  terfUgbar  sind,  speisen  einige  Kinder  in  der  Yolfcskflche, 
Oftlieh  nnd  zeitlich  Ton  den  Erwachsenen  getrennt  2.  Die  für  die 
Kinderspeisnng  gespendeten  Mittel  werden,  obne  nrgend  welchen  Ab- 
zog fQr  Verwaltnngskosten,  znr  Beschalfong  von  Mittagessen  ver- 
wendet. Infoige  des  überaus  gtlnstigen  Ergebnisses  wird  beab- 
sichtigt, im  nächsten  Winter  diese  Einrichtung  anf  alle  Gemeinde- 
schnlen  Berlins  auszudehnen 

ÄQsbildniig  Ton  Lehrkräften  für  das  Mädchentnrnen  in 
Württemberg.  Nach  den  „Südd.  Bl  f.  höh.  Unterrichtsanst.^ 
1897.  H.  11.  Not.,  wurden  in  der  Zeit  vom  29.  Juli  bis  15.  Sep- 
tember T.  Js.  an  der  Kgl.  Tumlehrerbildnngsanstalt  zu  Stuttgart 
zwei  Knrse  zur  Ausbildung  von  Lehrkräften  fflr  das  Mädchentumen 
abgebalten.   Denselben  konmit  insofern  eine  besondere  Bedeutung 
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za,  als  es  die  ersten  ordentlichen  Kurse  waren,  die  an  der  ge- 
nannten Anstalt  für  diesen  Zweck  eingericlitct  wurden.  An  dem 
ersten  Kursus,  der  drei  Wochen  dauerte,  nahmen  13  Lehrer  teil, 
acht  von  höheren  Mädchenschulen  und  fünf  von  Mädchen-Mittel- 
und  Volksschulen.  Znm  zweiten  Kursus  waren  1 1  Lehrennneo 
(neun  für  höhere  Schulen,  zwei  für  Volksschulen)  und  drei  Hospi- 
tantinnen zugelassen  worden.  Die  tägliche  Unterrichtsdauer  er- 
streckte sich  in  beiden  Kursen  auf  die  Zeit  von  7  bis  9V«  Uhr 
uud  von  10  bis  12  Uhr  vormittags  und  von  4  bis  7  Uhr  nach- 
mittags. Von  dieser  Zeit  wurden  durchschnittlich  tägli(  )i  HV«  Stunden 
auf  turnerische  (Tbungen  und  3  Stunden  auf  Lehrübungca  und  aof 
liesprechuntrcn  über  System  und  Methode  verwecilrt  In  den  U't/ton 
der  t&giichen  Arbeitsstunden,  je  abeiuls  von  6  bib  7  Uhr,  kam  das 
fröhliche  Turnspiel  zu  seinem  Rerhte.  Der  ärztliche  TTnf anrieht 
über  Anatomie  und  Physiologie,  nebst  Anleitung  zur  Hnlftdeistung 
bei  Unglücksfällen,  erstreckte  sich  anf  die  Dauer  von  7  Stunden. 

TiObriT  und  Lehrerinnen  hatten  beim  Abschlufs  der  Kurse  eine 
Prüfung  in  Lehrbefähigung  und  Turntertigkeit  abzulegen.  Staate- 
minister  Dr.  V.  Sarwby  erklärte,  dafs  es  durch  die  in  reichem 
Mafse  bewilligten  Mittel  mnelifh  geworden  <;ci,  nnch  in  Wfirtem- 
berg,  wie  in  andcmi  dcntscheu  Staaten,  regelmäfsige  Turnkurse  znr 
Heranbildung  von  J.eljrkriiften  für  das  Müdchentnmrn  zu  rrh.ilfen. 

Die  Wohnnogsverlialtuisse  nicht  ortsangehöriger  Schaler 
in  Österreich.  Nach  der  „Münch,  med,  Wchschr.''  (No.  4,  1898) 
hat  der  österreichische  Unterrichtsminister  jüngst  an  sämtliche  Lande»- 
schulbehörden  einen  Erlafs,  betreffend  das  Verhältnis  zwischen 
Schule  und  Haus  und  die  Quartiere  der  Mittelschüler  im  besonderen, 
gerichtet^  Die  Schnlbehörden  mnisten  schon  frtiher  diesbezflglicbe 
Erhebungen  pflegen  und  diese  ergaben,  dafe  die  Unterbringung  nicht 
Ortsangehöriger  Schüler  in  sanitärer  und  mmlischer  Hinsicht  viel- 
fach mit  grofsen  Übelständen  verbanden  sei,  gegen  wetehe  bisher, 
trotz  anerkennenswerter  Bemflhnngen,  ohne  Erfolg  angekimpft 
wurde.  Der  Minister  hält  es  dämm  f&r  wttnsehenswert,  dafr  tob 
den  Lehrkörpern  der  Mittelschnle  eine  Belehrang  für  KosI-  aad 
Qnartiergeber  verfaist  werde,  in  welcher  Anfldänmgen  ond  Wei- 
snngen  in  sanitärer  and  moralisch-erziehlicher  Rneksicht,  inshe* 
sondere  Aber  das  Zasammenwohnen  der  Scbfller  mit  anderen  Per- 
sonen, Aber  ihre  Überwachnng,  Aber  die  Regelung  der  Zeil  Ar 
Arbeit  und  Erholung  derselben,  namentlich  Aber  die  Pflichten  des 
Hauses  gegeuAber  der  Schale  and  fthnliches  gegeben  werden.  Wird 
em  Kost^  oder  Wohnort  als  gänzlich  ongeeignet  oder  gar  verderblich 
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erinmit,  so  amis  der  Schiller  eine  Abändernng  traSon,  oder  er  wird 
mn  der  Anstalt  anigeaeUoiseii! 

Die  MaM^.tiud,  Wduckrift^  apricht  ihr  Miaeid  ans  mit  der 
arvieB  Witwe,  die  tm  Friatung,  resp*  Anlbeseemiig  ihrer  Enetens 
svei  bis  drei  soldie  Mittelsehaler  in  Kost  und  Quartier  nimnit;  sie 
wird  in  Znknnft  nach  der  „Instruktion"  ihre  Pfleglinge  überwachen 
«od  ihnen  die  ihr  selbst  bislang  nnbekannten  ,,Fflicfaten  des  Haoses 
fsgenfiber  der  Schale"  beibringen  müssen;  ihre  Aufgabe  wird  keine 
so  leichte  sein.  (Es  ist  ja  gut,  daTs  eine  gewisse  Überwachung  der 
Quartiere  von  nicht  ortsangehOrigen  MittelBchüIem  in  sanitärer  und 
moraUseher  Hinsicht  stattfinde,  aber  man  sollte  sich  dabei  doch  vor 
allzu  gewaltsamem  Eingrsite  in  das  Privatleben  und  vor  dem  Versuche 
bureaukratisrhrr  IxoiTiiliernn?  aller  T.ebensverhältnisse  hüten.  D.  Red  ) 

Priitre  Ist  rate  in  den  Schulen,  Nachdem  „Voncärts"  (No.  42, 
1^98,  Heilai^'e)  fand  in  der  ScbloP^brauerei  zu  Schöneberg  unläncrst 
eioe  Kiteniversammlnn:^  (unter  starker  Betoilif^ini?  von  Stadtverord- 
n»^ten)  statt,  welche  die  Besprechung  der  SchöneberL^er  Schulzusiandc 
2um  Zweck  hatte.  Nach  einem  einleitenden  Vortrag  des  früheren 
Gymnasiallehrers  Dr.  ScnüTTE  erkltirte  der  Buchdrucker  Schubert, 
dafs  es  mit  den  Schöneberger  Schnlzuständen,  die  sciion  jahrelang 
die  EUem  beunruhigten,  nicht  länger  so  weiter  gehen  könne.  Die 
Behandlung  der  Kinder  seitens  Terschiedoner  Lehrer  und  auch 
Lehrerinnen  der  Schöneberger  Schulen  spotten  jeder  Beschreibung, 
^e•^halb  die  Eltern  nicht  noch  weiterhin  dazu  schweigen  dürften. 
Das  Recht  der  Züchtigung  ihrer  Schüler  werde  von  den  betreffenden 
Lehrern  und  Lehrerinnen  mifebrancht  zu  Ausschreitungen,  die,  wenn 
sie  im  frewühüliclieu  Leben  ein  Privatmann  gegen  seine  Mitmenschen 
▼crftbe,  ihn  unbcdintrt  „wegen  Körperverletzung  mittels  gcfähr- 
hcheii  Werkzeuges",  wegen  Beleidigung  (Bescliimpl'uug  der  Kinder) 
u.  s.  w.  Tor  den  Strafrichter  brächten.  Deshalb  sei  es  an  der  Zeit, 
dafis  die  Eltern  sich  jetzt  rührten,  damit  endlich  Wandel  geschaffen 
nerde.  Aach  in  der  weiteren,  sehr  lebhaften  Diskussion  sprachen 
sksh  aUe  Bedner,  damnter  eui  bejahrter  Bektor  a.  B.  Buohholtz, 
in  glelohflin  Shne  ans,  irartnf  dtnn  einstimmig  ehie  Besolntion  an- 
genommen  «nrde,  m  der  gegen  die  Zflehtignngs-Übergriffe  in  den 
Sehöneheiger  Gemelndescholen  nnd  gegen  die  Beschimpfiingen  der 
Kinder  durch  Lehrer  „energiseh  Protest**  erhoben,  dabei  aber  die 
hinfige  OberftUnng  dar  Klassen  berttcksiditigt  nnd  den  Lehrern  ge- 
rsten  wird,  hierin  selbst  mit  eine  Inderang  herbeiznitthren. 

SelnlAMt  ud  Hansarit  Anf  der  69.  Yersammlong  deut* 
Seher  Katarforsefaer  imd  Ärste  in  Brannschweig  sprach  nach  der 
„Wim,  med,  ITdMbr/'  (No.  1, 1898)  Br.  DobubIiüth  sen.,  Boetock, 
thttt  den  Sdndarrt.   Der  Vortrageade  iniserte  die  Ansicht,  dals  es 
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rar  Bflieitigaiig  der  SdiidlgimgeD,  weleke  dardi  die  Sehnle  «■£  dai 
Kind  aasgefibt  werden,  nicht  genftgend  sei,  wenn  maii  Sdnlinle 
anstelle.    Zwar  hftlt  ee  Bobnblüth  fllr  notwendig,  daft  Sick  die 

Schulärzte  persönlich  Ton  Zeit  zu  Zeit  von  den  event.  Mängeln  der 
Schulräume  u.  s.  w.  überzeugen  und  die  exakte  DurchfOhnmg  hygieni- 
scher Vorschriften  kontrollieren;  aber  nicht  blofs  Schulärzte  soDeo 
da  sein  zur  Kontrolle,  sondern  auch  die  Hausärzte  sollen  sich  tin 
die  hygienischen  Zu:?tuDde  dur  Schule  bekümmern  und  den  PiUern 
klamiachcu,  was  sie  in  ^gesundheitlicher  liezieliung  für  ihr  Kind 
von  der  Schule  verlangen  kunnen  und  Yerlangen  mflssen.  Und  diese 
Forderungen  der  Eltern  sollen  durch  Vermittelung  der  Schulärzte;  au 
die  Behörden  gelangen. 

Dafe  der  Arzt  eine  direkte  Einwirkung  auf  den  Schulonterricht 
beanspruchen  soll,  hiill  DornblüTH  nicht  für  unbedingt  notwendig. 
Nur  in  einem  Gebiete  muTs  die  ausscbliefsliche  Kompetenz  der  Ärzte 
behauptet  werden,  das  ist  die  Zulassung  zum  Turnunterricht  oder 
der  Dispens  von  demselben.  Demi  nur  ein  Arzt  und  nicht  ein 
Pädagoge  kann  beurteilen,  ob  ciu  Kind  ganz  vom  Turnunterricht 
ausgeschlossen  werden  soll,  oder  ob  es  nur  an  bestimmten  und  an 
welchen  Ül  ungen  teilzunehmen  hat. 

Schulärzte.  Nach  der  „Zischr.  f.  Med.-Beamfr''  (No.  1  und  3. 
1898)  gelangte  in  der  Stadtverordneten -Sitzung  vom  16.  Dezember 
in  Berlin  der  Bericht  des  zur  Vorberatung  der  Schularztfrage  ge- 
wählten Ausschusses  zur  Beratung.  Die  von  dnn  Bericbterst^itter 
Dr,  Schwalbe  in  dieser  Hinsicht  gemachten  trenaueren  Vorschläge 
(Anstellung  eines  Hygieuikers  als  Ober  -  bchuiarzt  ftir  je  10  Schul- 
inspektionen,  denen  die  Armenärzte  dieser  Bezirke  nls  Schnhirzie 
zu  unterstellen  seien,  sowie  Feststellung  der  Aufgaben  der  angestellten 
Schulärzte  in  Bezug  auf  die  Kontrolle  der  schulhygienischen  Ein- 
richtungen, des  Gesundheitszustandes  der  Schttler  und  der  Hygiene 
des  Unterrichtes)  sind  von  dem  Ausschufs  nicht  in  vollem  Umfange 
angenommen,  sondern  derselbe  schlng  der  Stadtverordnetenversammlung 
nnr  vor,  den  Magistrat  zn  ersuchen,  a)  in  Erwägung  an  sehen,  in- 
wieweit eine  Znziehun;?  von  Ärzten  in  weiterem  Umfange  als  biate 
zur  Erledigung  der  Aufgaben  der  Schul  Verwaltung  geboten  und  zweck- 
mäJaig  erscheint,  nnd  aber  das  Ergebnis  der  Beratungen  der  Ver> 
sammlun?  Mitteilung  zu  machen,  sowie  b)  dafür  Sorge  zu  trage«, 
dafs  in  Verbindung  mit  den  schon  bestehenden  Kursen  für  Fort- 
bildung der  Lehrer  auch  eine  Reihe  von  Vorlesungen  nir  Ausbildung 
Ton  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  der  Hygiene  gehalten  werde.  Beide 
Anträge  wurden  ohne  Debatte  angenommen.  Aulserdem  aoU  bei  den 
Städten,  in  denen  bereits  Schulärzte  angesteUt  sind)  angelragt  wentoi, 
ob  sieh  diese  Einrichtung  bewährt  habe. 
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WÜaead  also  die  BtÜtisehen  BebOrden  in  Berlin  eni  noch 
weitere  Erkandignngcn  Aber  die  AnstelliiQg  Ton  Schnlinten  eusieben 
wollen,  geht  man  in  anderen  StAdten  auf  diesem  Gebiete  energisch 
▼«rwflitB.    So  sollen  Jetat  in  Nürnberg  znnftcbst  6  Schulärzte  an- 

geateDt  werden,  von  denen  Jeder  etwas  mehr  als  3000  Schnüdnder 
zu  beaoftichtigen  haben  itird.  Die  AnsteUnng  soll  voHitnfii:  anf 
S  Jahre  erfolgen,  und  zwar  gegen  Gehälter  von  400  bis  600  Mark, 
abgestuft  je  nach  der  unterstellten  Klassenzahl.  Die  Ärzte  sollen 
jede  ihnen  zugeteilte  Schule  nuBdeBtens  einmal  monatlich  besuchen 
und  alle  hygienischen  Einrichtungen,  wie  Erwärmung,  Reinigung  und 
Lfkftnng  der  Klassenzimmer,  die  Beschaffenheit  der  Schulbänke,  die 
Aborte,  Bäder  etc.  kontrollieren.  Sie  sollen  die  Beschwerden  und 
"Wünsche  der  Lelirer  und  Hausmeister  entiTca:pnnehmon.  ferner  auch 
einzelne  Kinder  unlcrsiuheii,  falls  es  ihnen  als  im  Interesse  des 
Unterrichts  liegend  l>czeirhiiot  wird.  Neben  anderen  Obliegenheiten 
in  Betreff  der  Befreiung  von  Schulkindern  von  einzelnen  Unterrichts- 
stunden, der  Wieder/iilassnng  zum  Unterrichte  nach  Überwindung 
ansteckender  Krankheiten  etc.  haben  die  Schulärzte  auch  Kinder- 
bewabranstalten  und  Kiiideigiüten  mindestens  viermal  im  Jahre  zu 
besuchen.  Beim  Auttreten  ausleckender  Krankheiten  in  den  Schulen 
haben  sie  unmittelbar  an  den  Bezirksarzt  zu  berichten.  Anträge 
und  Beschwerden  der  Schulärzte  sind  an  den  Magistrat  zu  richten. 
Den  Lehrern  und  Hausmeistern  dürfen  sie  selbständige  Weisungen 
nicht  erteilen,  doch  müssen  sie  dieselben  auf  wahi  genommene  Mängel 
aufmerksam  machen.  Aufser  mehreren  Konferenzen  der  Schulärzte 
im  Jähre  ist  die  Erstaltung  schriftlicher  Jahresberichte  an  den  Ma- 
gistrat vorgesehen. 

Auch  in  Leipzig  ist  eine  neue  Dienstordnung  f(lr  die  dortigen 
Schulärzte  vorgesehen.  Darnach  soll  sich  ihre  Thätigkeit  auf  die 
BeeiuiMchtignng  des  Sebnlhanfles  nnd  die  Überwachung  der  Gesnndhelt 
der  Kinder  erstrecken.  Zn  diesem  Zwecke  soll  der  Arst  jede  ihm 
sngewiesene  Sehlde  monntlicii  mindestens  emmal  besndien  nnd  eil- 
jlhriieh  im  Oktober  die  sftmtlichen  SchnUdnder  anf  ihre  Gesundheit 
in  Gegenwart  des  Lehrers  nntersnchen.  Anf  Antrag  des  Lehrers 
oder  der  Sefanlbehörden  hat  er  aber  anch  an  anderen  Zeiten  einzehie 
Kinder  liinsiditlich  ihres  GesondhettsEnstandes  an  nntersnchen.  Die 
Dienstordnung  bringt  ferner  genauere  Bestimmungen  Aber  die  hmm 
Auftreten  von  anstehenden  Krankheiten  unter  den  Schnlkindem 
sn  beobachtenden  Mafsnahmen,  Ober  Auswahl  der  Kinder  fOr  Ferien- 
kolonien n.  s.  w. 

(^fositioi  TOS  seilen  der  Ante  ^egen  den  Schnlarzt. 
Hierflb^  schreibt  man  der  „Wim,nud,  WeMw"  ans  Berlin  fol- 
gendes: Nadidem  unsere  StiMitverordneten  unlängst  anf  Antrag  der 
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Sozialdemokraten  eine  Kommission  m  Berttong  der  Schalarztfeige 
niedergesetzt  hatten,  wird  dieselbe  nun  wohl  endlich  in  Flafe  konunea. 
Es  ist  flbrigens  merkwürdig,  dafs  sich  in  diesem  MomeBt  gegen 
die  y er wirklichnng  dieser  Ideen  plötzlich  eine  Oppo- 
sition  aus   —   ärztlichen  Kreisen   erhebt,  aus  der  Be- 
fürchtung  hervorge??nngen,   die   Thätigkeit   der  Schulärzte  könnte 
dm  Feld  der  freien  Arbeit  de«5  praktischen  Arztes    noch  mehr  cin- 
en^ren,    ah    es    schon    die   Krankonkasspnü:esetzgchuLg   gethan  Lat. 
Eine  solche  Befürchtung  erscheint  sehr  kleinlich  und  ist  nur  zu  sehr 
geeij?net.   das  Ansehen  der  Ärzte  noch  mehr  zu  schädigen,  als  es 
schon  jetzt  der  Fall  ist;  zugleich  zeit^  sie  ein  vollkommenes  Mifs- 
verständnis  der  Aufgaben  des  Schularztes,   der   wohl  Prophylaxis, 
aber  nicht  Therapie  in  der  Schule  treiben   soll.    Eine  hygienische 
Thätigkeit  wird  dem  Praktiker  gewifs  sehr  dienlich  sein  und  nament- 
lich jüngeren,  weniger  beschäftigten  Kollegen  sehr  erw^ünschL  kunimen. 
Die  Schulmänner  ihrerseits  befürchten  nicht  ganz  ohne  Grund  die 
allzu  starke  Einmischung  der  Ärzte  in  die  Schuldisziplin,  welche 
letztere  selbstverständlich  nicht  unter  der  neuen  Einrichtung  leiden 
darf.    Es   wird  hier  noch  viel  der  gegenseitigen  Verständigiing 
bedürfen. 

A^taiiei  der  Berliner  Lehrersch&ft  gegen  die  Ab- 
stellong  besonderer  Seknlärzte.  Nach  dem  ,,BerL  TgUH,^^  findet 
die  Idee  Yon  der  AnakeUiing  q»ezietter  Sohidärzte  gegenwärtig  auf 
der  ganzen  Linie  der  Berliner  Lehrerschaft  die  entscbiedeiiete  Be- 
kämpfung, dagegen  madit  Bich  eine  lebhafte  Agitation  in  der  Ricli- 
tnng  geltend,  daä  beamtete  saehTersandige  Arste  als  ToUberech- 
tigte  Mitglieder  in  die  Schuldepatation  entsandt  werden.  Diese  Hn- 
terie  soll  in  einer  besonderen  LehrerversammlQng  behandelt  werden, 
an  der  besondere  Einladungen  ergeben  an  den  Yorstand  der  Ber- 
liner Annen&nte,  an  die  der  StadtrerordnetenTersammlnng  ange- 
bftrenden  Arzte,  sowie  an  di^enigen  vier  Arste,  die  bisher  intHche 
üntersnchnngen  in  den  Berliner  Schulen  TOmahmen.  Weldie  Wichtig- 
keit dieser  Lehrerrersammlnng  in  der  Schnlarstfrage  beigelegt  wird, 
beweist  der  Umstand,  dafs  die  dem  Thema:  „Ist  die  Mitwirkong 
des  Arztes  auf  dem  Gebiete  der  Scfanlgesundheitspflege  erforderlich?* 
zn  Gmnde  gelegten  Thesen  sowohl  von  dem  Vorstände  des  Lehrer- 
Tereins,  wie  auch  Ton  der  Vereinigung  für  Schulgesondheitspflege 
des  Berliner  Lehrervereins  sorgfältig  geprftft,  beziehungsweise  abge- 
ändert sind  und  nunmehr  folgende  Fassung  haben  :  1.  Zum  Zwecke 
der  hygienischen  Fürsorge  in  Schnlangelegenheiten  ist  die  Anstellung 
von  beamteten  sachverstäodigen  Ärzten  als  vollberechtigte  Mitglieder 
der  Schuldepatation  notwendig.  2.  Zur  hygienischen  Beaufsichtigung 
der  Schulkinder  süid  besondere  Schulärzte  nidit  erforderlich.  3.  IHe 
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hygienische  Fürsorge  ist  duri^h  fortlaufende  Ik'obaclituiiK  der  Kinder 
ia  Bezog  aaf  ihreo  körperlichen  und  gcisti^'en  (iLsundheitszustand 
und  durch  Eintragungen  der  Beobachtungen  in  die  ontsprechend  zu 
gestaltenden  Scholscheine  beziehungsweise  Yersäumniblibtea  zu  for- 
dern; hei  der  Wahrnehmung  besonders  auffälliger  Ilrscheinun^en  ist 
eioe  genauere  ärzthche  Untersuchung  durch  die  Schule  anzuregen. 

Damit  nun  aber  die  Lehrer  mehr,  als  es  bisher  der  Fall  war,  in 
den  Stand  uesetzt  werden,  über  etwaige  kurpeiiiche,  geistige  und 
sittlicijH  l).  tekto  der  Schulkind«  r  einen  dauernden  Anhalt  zu  habeu, 
wird  gegenwärtig  ein  sogLnannter  Schulschein  entworfru,  dessen 
Einführung  von  eminenter  Ik'deiitnng  nicht  nur  für  die  l^eurteihuig 
eines  K indes  während  beiiier  Scimlzeil,  bonderu  auch  weit  duriiber 
hiiiau-  sein  wird.  Neben  den  üblicheu  rersonalicn  und  den  Au- 
gaiieü  über  Einschiihmg  und  ümschuiuDgen  werden  im  neuen  Schnl- 
sclieme  EintragUDi^en  gemacht  Ober  folgende  Punkte:  1.  Bewilligte 
Lehrmittel.  2.  ^SehiÜTer8Äumni«;sinifen.  3.  Etwaige  besondere  Be- 
merkungen über  a)  sittliche  Haltung,  Charakter,  Temperament  des 
Kindes;  b)  über  besondere  Veranlagungen;  c)  über  den  koi-perlichea 
Zostand;  d)  über  liaiisliche  Verhältnisse;  e)  über  Krankheiten  vor, 
f)  während  der  Schulzeit;  g)  über  bei  der  Einschulung  bestehende 
krankhafte  Zustände.  Ein  solcher  Schulschein  wird  für  jedes  Kind 
angelegt,  oad  zwar  für  die  gesamte  Schulzeit.  Bei  Umschulungen 
wandert  er  zu  den  Akten  des  neuen  Lehrers.  Da  er  aufserdem 
ZOT  Eintragung  der  Censuren  dient  und  mindestens  noch  zehn  Jahre 
lang  nach  erfolgter  Aosschulung  aufbewahrt  wird,  dürfte  er  anch 
lebitzbares  Material  zur  Beurteilung  jugendlicher  Verbrecher  bieten. 

Steiographiennterricht  in  den  Bnrgersehnlen  Wiens. 

Nach  einer  Mitteilung  der  ^.N.  Fr.  Presse'*  (5.  Febr.)  hat  der  Stadtrat 
Ton  Wien,  aof  Grund  des  Landesschulrats^Erlasses  vom  25.  Oktober 
1897,  betreffend  die  Einführung  des  Stenographiennterricbtes  in 
Bflrgerscholen)  beschlc^ssen,  dals  in  je  einer  Knaben-  nnd  einer 
3Iädcbenschule  jedes  Inapektionsbezirkes  (Wien  besitzt  elf  Schnl- 
in8pekti<Mi8bezirke)  Stenographie  als  wahlfireier  Gegenstand  (nicht 
oMigatoriacb)  in  wöchentlich  swei  Untenrichtsstnnden  (Mittwoch  nnd 
SiBstag  nachmittags)  gelehrt  werden  soll.  (In  Wien  befinden  sich 
42  BOKgenchnlen  iikr  Knaben  nnd  46  für  Mädchen;  die  Bfli^er* 
•dnle  mnStM  das  6.»  7.  nnd  8.  Sehn^ahr,  die  Yolkssehnle  das 
1.  bis  5.  Schuljahr.) 

ümtetrieht  tber  (losudheitslekre  in  den  DMern  Frank- 
liichs*  Nach  dem  „BrogriB  mid,^^  gibt  es  in  vielen  frauOsischen 
Dof&efanlen  ^esieDe  Unteiriohtdnirse  für  Erwachsene  nnd  swar  so- 
wohl tOat  Minner,  als  anch  fOr  junge  Mftdehen  nnd  Franen.  Doch 
hsmefaea  aber  das  FMgramm  dieser  Knrse  noch  vielfach  differierende 
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Mdinmgen.  Auf  die  BVage,  wortber  man  juge  MiddMQ  toq 
16  bis  20  Jahren  belebren  mllsae,  antwortete  Dr.  BAifDOüni,  dala 
es  sehr  notwendig  sei,  dieselben  nnter  anderem  mit  der  l^gieM 
der  Mütter  nnd  der  Kengeborenen  betrant  sn  madien  nnd  swar 

in  erster  Linie  mit  den  Fordeningen  der  Reinlichkeit  nnd  mit  den 
Gmndsfttzen  der  Ernäbning  kleiner  Ivindcr.  (Dieser  Yoiacblag  wider- 

spridit  allerdings  der  herrschenden  Methode,  die  nnverheirateten 
MftdcheD  im  Ungewissen  m  lassen  über  alles,  was  sie  in  der  Ehe 
erwartet;  aber  er  verdient  gewifs  die  Aufmerksamkeit  Derjenigen, 
welchen  das  Wohl  der  Kinder,  die  ja  oft  an  Leib  und  Seele  unter 
dem  Unverstände  nnd  der  Unwissenheit  ihrer  Mfltter  zn  leiden 
haben,  am  Tlerzon  lieirt     D.  Rpd.) 

Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Sehülmaierialien. 
Die  „2kirich.  Post"'  (No.  30, 1898)  teilt  nach  einer  Zusammenstellong  des 
Amtl.  SchulblattcH  mit,  dafs  anf  1.  Januar  1898  von  Hf>2  Priniar- 
Schul gemeinden  des  Knntnns  /(irich  'i8*>  volle  Unentgeltiichkeit  der 
Lehrmittel  nnd  Schulin;iteri;ilieu  uihI  nur  50  die  Gewaiiriiiii:  un- 
entgeltlicher Schulmaterialien  allem  eingeführt  hatten.  Keinerlei  Un- 
entLM  Irlichkeit  kennen  nur  39  Gememden.  Von  f>7  657  bchulem  ?re- 
nieiseri  die  TTnentgcltHchkeit  50117  nnd  teihs eise  4524.  Voii  iea 
91  Sekundärschulen  gewilhren  die  Vergünstigung  ganz  48,  teil- 
weise 10;  38  kennen  die  Neuerung  nicht.  Von  7305  Schülern 
stehen  im  VoUgenusse  dersLlbeo  5284;  teil  weiser  Unentgeltliclikeit 
erlreuen  sich  528;  1493  Schiller  bleiben  von  der  wohlthätigen 
Kinrichtong  unberflhrt. 

Sittliche  Verkommenheit  eines  Jngenderziehers.  Nach 
dem  „Berl.  Tanebl.''  fnnd  vor  dem  Berner  Schwurgericht  nach 
mehrtÄgiger,  zum  Teil  nicht  öffentlicher  Verhandlung  ein  überaus 
trauriger  Fall  sittlicher  Verkommenheit  eines  Beamten  seineu  Ab- 
schlofs.  Der  Vorsteher  einer  staatlichen  Mädchenrettnngsanstalt,  der 
jahrelang  eines  gnten  Rnfes  genob  und  von  seinen  Vorgesetzten 
gesdifttst  war,  wnide  fiberwiesen,  nidit  nor  das  Zftditigangsreelii 
anf  barbarisehe  Welse  müsbianeht,  sondern  «nch  Terbreeherisdie 
Handlangen  an  seinen  Pflegebefohlenen  begangen  sn  haben.  Das 
Urteil  lantete  anf  fünf  Jahre  Znebtfaans.  Entsieht  sieh  die  eine 
Seite  seber  Schnld  einer  niheren  Angabe,  so  darf  doeh  erwähnt 
werden,  was  für  Zflehtignngen  dieser  Mann  angewendet  hat 
Midchen  von  14  bis  15  Jahren  worden  nackt  ai^  einen  Stahl 
gespannt  nnd  ndt  Tierfufaem  Seil  geschlagen»  andere  wochenlang 
snsanunengekettet  oder  in  Zwangqaeken  gesteckti  mittsn  im  Winter 
im  Waachhans  mit  eiskaltem  Wasser  flbergossen  n.  s.  w.  Ein 
M idehsn  hat  zehn  Wochen  lang  eine  schwere  eiserne  Kogel  am 
Bern  nachschleppen,  ein  anderes  wochenlang  fortwihrsiul  eine  Lnrfe 
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tngeo  mAneB.  Man  traute  teiiieii  Obren  sieht,  a]s  man  in  das 
Sjstem  Einbli^  erhielt,  das  ein  « Jngenterieher*  unter  dem  Sdiitts 
eines  ^ten  Wetena  onentdeekt  zur  Anwendung  bringen  konnte. 
Sie  EntaeUen  tber  den  Fall  ist  denn  aneh  aUgemdn. 

SnuritaneriLMTse  für  Lehrer  ud  LebMrinnen  in  Wien. 

Nach  der  y,N.  FV.  Presse"^  (6.  Febr»)  imben  in  der  ersten  Februarwoche 
in  (ier  Wiener  freiwilligen  Bettangageeellsefaaft  die  Separatkurae  für 
Wiener  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  über  erste  Hilfe,  Verbandlehre  nnd 
Krankentransport  begonnen.  Dieselben  finden  im  Febmar  nnd  MAn, 
■nd  swar  in  fanf  Abteflnngen  statt.  Die  drei  ersten  Knrae  wurden  am 
Donnerstag,  Freitag  nnd  Sonnabend  eröi&iet;  an  denselben  be- 
teiligten sich  Lehrpersonen  ans  den  alten  zehn  Bezirken.  Im  ganzen 
haben  ^Irh  gegen  siebenhundert  Lehrer  und  Lehrerinnen  gemeldet. 
Dr.  C'HARAS  stellte  die  Knrsleiter,  und  zwar  die  Doktoren  Kisrn- 
STÄDTER,  Schwarz  und  Husserl,  den  KursteilDehmern  vor  und 
gab  seiner  Frnide  über  die  zahlreichen  AnTneldnnf^eri  Ausdruck, 
Die  "Miirz-Kurse  sind  für  die  ] Lehrerschaft  der  neuen  Bezirke  be- 
stimiiii  und  werden  ?on  den  Herren  Dr.  Hamh  ('K  und  Dr  HEIN 
geleitet.  Jedenfalls  verdient  der  Versueh.  den  Kettungsdie:ist  in 
den  Sohülfu  einziifilhren,  alle  Aiierkeunurig,  wie  nicht  minder  die 
Bereit\Tilligkeit,  mit  welcher  die  Lehrerschaft  dem  Rufe  der  Frei- 
es])! it^^en  Hettungsgesellschaft  gefolgt  ist  Der  Samaritanerkurs  für 
Damen,  welcher  am  7.  Januar  begonnen  hat,  wurde  am  2.  Febmar 
mit  einem  änliserst  interessanten  und  lehrreichen  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  ScRAüTA :  Über  die  Hygiene  des  Weibes"  abgeschlossen.  Der 
Kurs  war  von  120  Damen  besucht. 

Schutz  der  gewerblich  beschäftigten  Sehulkiuder.  Die 
Regierung  von  Anhalt  hat  eine  Verfügung  erlassen,  die  einer  Ausbeutung 
der  Kinderarbeit  in  der  Landwirtschaft  vorbeugen  soll.  Nach  der 
nSoe,  IVoK.*^  heifst  es  in  diesen  Bestimmungen  u.  a. :  Nor  mindestens 
AchtJ&brige  (!)  dürfen  zu  ganzen  Tagesleistungen  herangezogen 
werden,  noch  jüngere  adlen  nur  die  Hüfte  oder  zwei  Drittel  der 
Zeit  beaebaftigt  werden  dttrfen.  Sobald  die  Anzahl  der  Arbeitenden 
25  Oberateigt,  sind  die  Geichleehter  ^trennt  unter  Anfaicbt  zur 
Arbeitsstätte  zn  befi5rdem;  hier  aoUen  sie,  wenn  möglich,  nach 
Alter  und  Geachlecht  getrennt  arbeiten.  Die  Arbeitszeit  ist  yon 
6  Uhr  morgena  bia  6  Uhr  abends  mit  einer  zweislflndigen  Mittaga- 
panae  festgesetzt.  Ist  naeh  dieser  Leistung  noch  ein  Fnlhmarsch 
nötig,  80  aoll  daa  Ende  der  Arbeltazeit  ao  gelegt  werden,  dals  die 
Heimkehr  apatestena  bia  8  Uhr  erfolgt  sein  kann.  Beim  Transport 
mittels  Wagens  ist  OberlUlung  und  ein  Herausfidlen  der  Kuider  zu 
▼erfafiten.  Vor  dem  Frabunterricht  hat  kdne  Beachaftigung  zn 
erfolgen.   An  beitai  Tagen  ist  seitens  der  Arbeitgeber  fOr  ge- 
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nflgendfiB  Getränk  zu  sorgen.  Die  Übertreter  dieser  BestimmnagMi 
werden  mit  einer  Strafe  bis  am  Mk.  15  bedroht  Dieee  Anordomigett 
lassen  Rtlckschiasse  zn,  die  auf  einen  QbermäC»geii  Grad  der  Ans- 
nOtznog  der  Kinderarbeit  hindeuten.  Mau  kann  angesichts  solcher 
Verhältnisse  nnr  bedauern,  dafs  die  Reichsregierung  von  ihren  Er- 
hebungen die  lanrlwirtschaftliche  Besrhflftignng  schulpflichtiger  Kinder 
ausdrflrklirh  ausgeschlossen  hat.  Hotfentlich  liefern  wenigstens  die 
Yom  (kutsihcii  Lehrenrerein  veranstalteten  Ermittelungen  eine  brauch* 
bare  Ergänzung. 

Hy^enisehe  Verhältnisse  iu  den  Berliner  Gemeinde§chuleiu 
Der  Volkgunterricht,  schreibt  das  ^Beri  TghL^,  kann  nur  dann  ohne 
erhebliche  Störungen  und  uhne  gesundheitliche  Schädigung  des  ein- 
zelnen Kindes  eiteiit  werden,  wenn  die  Schule  entspreciu  nde  hveie- 
nische  Mafsnalimpn  trifft.  Eine  niclit  geringe  Zahl  von  Kindern  wud, 
sei  es  aus  iNot  oder  Bequemlichkeit  oder  auch  ans  Uiikcuntnis  der 
Eltern,  nicht  so  zur  Schule  geschickt,  dafs  eine  Geiährdung  der 
übrigen  Km  der  ausgeschlossen  wäre.  Aus  diesem  Grunde  sind  Bade- 
anstalten III  (icn  S ch ul räumen  ein Bedtlrfnis,  denn  die Unsauberkeit 
des  KöiT)ers  uad  der  Unterkleidung  verdirbt  die  Luit  im  Schul- 
zimmer und  wird  die  Ursache  von  Ansteckungen  und  Übertragungen. 
Nur  einzelne  der  Berliner  Gemeindeschulen  sind  bisher  mit  Bade- 
einrichtungen versehen,  und  es  fehlt  anscheinend  anch  da,  wo  sie 
mbanden  sind,  an  der  entschiedenen  Dnrcfaf&hmng  des  Badezwanges 
atten  niebt  ganz  noberen  Kiadem  gegenüber. 

Auch  80118t  Termibi  man  in  den  Genieinde8cbiilhftn8eni  liel&di 
die  hygienischen  RQcksicfaten.  Die  Schulgebftode  haben 'z.  B.  ftr 
1000  bis  1300  Kinder  in  der  Bagel  nnr  einen  Ausgang,  nnd  die 
Treppen  nnd  Rare  sind  vielfiuih  i«cht  schmal  angelegt.  Die  Ent- 
leerung emes  solchen  Gebindes  in  den  Pansen  erfordert  eine  be- 
deutende 2ett  Der  Anüenthalt  der  Kinder  im  Freien  md  dadnrdi 
anf  ein  MininraTW  beschlinkt.  Eine  ToUatindige  Lüftung  der  Klassen* 
simmer  ist  im  Winter  nnr  schwer  nnd  in  den  Ideinen  Pansen  Ober« 
hanpt  nidit  möglich,  da  die  Kinder  anf  die  Flnre  nicht  hinanstretea 
können.  Die  Flnre  werden  nteht  geheist,  nnd  ein  AbscUnls  der- 
selben gegen  die  Ausginge  und  Treppen,  eine  Jetzt  ganz  allti^cbe 
Einrichtung,  ist  nicht  vorhanden.  So  lä&t  sich  auch  bei  sorgsamster 
Besehtang  aller  hygienischen  Mafsregeln  seitens  der  Lehrpersonen 
ein  nngllnstiger  Einflufo  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
kaum  vermeiden.  Eine  sachkundige  ärztliche  Überwachung  wOrde 
Jedenfalls  zur  Abstellung  mancher  dieser  Übelstände  und  zur  Ver- 
meidung derselben  bei  Neubauten  führen.  Anch  die  ärstlicbe  Unter- 
snchung  einzelner  Kinder  ist  oft  durch  die  Eltern  nicht  zu  erreielMn, 
nnd  doch  hängt  Leben,  Gesundheit  und  geistige  Entwkkelung  des 
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Kindes  aidit  lelteii  dayon  ab.  Wie  weit  die  BefugnteBe  des  Behalt 
aiztes  gehen  sollen,  ist  noch  eine  strittige  Frage»  die  in  ßeriin  aber 
ranichst  nidit  brenneDd  ist  £s  dürfte  sich  empieUen,  eine  in 
beeeheidenen  Grenaea  gehaltene  änstliche  Aufsicht,  nach  dem  Beispiel 
aaderer  Gemeinden,  wie  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  znnftchst  ein- 
imchten  nud  die  weitere  Kntwickehmg  der  Sache  von  den  dabei 
gemachten  Erfahrungen  abhängig  zn  machen.  Besonders  erwünscht 
ist  Ärztliche  Mitwirkung  bei  der  Behandlung  der  schwach  beiUiigten 
Kinder.  Der  Lehrer  bedarf  ärztlicher  Beratung  allerdings  nicht, 
un  die  geistige  Befähigung  eines  Kindes  zutreffend  zu  beurteilen. 
Aber  hänfig  liegen  geistigen  Abnormitäten  heilbare  körperliche  Schäden 
zn  Grande,  und  manches  Kind  würde  nicht  die  ganze  Schulzeit  liin- 
durch  als  „Dummkopf"  oder  „Faulpelz"  im  letzten  Gliede  marschieren, 
wenn  es  rechtzeitig  in  geeifinete  ärztliche  Behandlnng  käme.  Über 
den  Unterricht  der  schwacli  befähigten  Kinder  sind  die  Akten 
noch  nicht  geschlossen.  In  der  Berliner  Lehrerschaft  hält  man  selbst- 
ständi£?c  Hfllfsschulcii  für  diese  Schiller  nicht  für  zwcckmäfsig,  sondern 
nur  zeitweisen  Hülfsunterricht  m  besonderen  Klassen,  aus  denen  die 
Kinder  wieder  in  die  Klassen  für  normal  begabte  übergeführt  werden. 

Dafs  auf  den  lianken  der  Berliner  GemeiDdescImlen  auch 
hungernde  Kinder  sitzen,  ist  leider  Thatsäche.  Im  groiseu  und 
ganzen  hat  aber  das,  was  die  Privatwohlthätigkeit  in  dieser  Hinsicht 
gethan  hat,  hingereicht,  um  die  Mägen  zu  fidlen.  Oft  genug  ist  Nach- 
lässigkeit der  Eltern,  Bummelei  der  Kinder,  unpraktische  Wirtschalts- 
führung  etc.  und  nicht  eigentliche  Isol  der  Giuiul,  dafs  so  ein  aiines 
Wurai  kein  Stück  Brot  im  Schulranzen  hat.  Durchaus  individuelle 
Behandlung  der  einzelnen  Fälle  und  liebevolles  Interesse  seitens  der 
Lehrpersonen  kann  allein  die  Gewähr  bieten,  dafjs  der  Hunger  das 
Kind  in  der  Schnlstnhe  nicht  peinigt.  Wenn  Öffentliche  Mittel  filr 
dleien  Zweck  in  Ansprach  genommen  werden  sollen,  so  ist  in  Jedem 
FUle  zn  nntersnohen,  ob  eine  Unterstfltznng  der  Familie  oder  direkte 
Sprung  am  Pktee  ist  Ea  besteht  die  Möglichkeit,  in  dieser  Be- 
iielnuig  anareicliendea  an  thnn,  anch  ohne  großartige  Yeranataltnngen, 
denn  die  Zahl  der  ans  Not  HnngemdeD  ist  nicht  gro&.  Dab  in 
der  Lduerschaft  nach  dieser  Bichtang  in  aller  Stille  nnd  ohne  be- 
hördliche Aaregang  tieles  geschieht^  ist  selhstTersOndlicb.  Ehie 
orgaiusieirte,  omfassende  Hülfeleistang  ist  dadareh  freilich  nicht  an 
eraetzen. 

ScklUnte  il  Dumatadt  Wie  die  JD,*Thm^.  WbeMw,*' 
berichtet»  hat  die  StadtTerordnetenversammlung  in  Darmstadt  ein<- 
stimmig  beschlossen,  vom  flcJmBahr  1898  an  filr  die  tetliche 
Beanfdchtigang  der  Schale  an  sorgen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
4  Schallrate  anf  2  Jahre  angestellt  and  fhr  ihre  Honorienmg  em 
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Betrag  tob  JIhriich  1600  Mk.  ftr  Jeden  SdnilanEt  eogvwwMo. 
Naeh  den  Torgelegten  Belichten  Aber  die  Th&tigkeit  der  Inte  md 
ftber  ihre  Erfolge  Im  1.  Jahre  aoll  dann  im  Laufe  des  2.  Jshret 
entschieden  werden,  ob  die  Instllutlon  der  Sdralftnte  mi  eiaer 
ständigen  gemacht  werden  aoO.  HofÜBnlilidi  wird  das  gute  Beispulf 
allerdings  in  etwas  gröiserem  lüalsstabe,  asch  ton  anderen  StIdlMi 
and  Ländern  befolgt  werden. 


fintwurf  einer  Dienstordnung  für  die  Sckolftnte 

der  Stadt  Nürnberg. 

BadgUtige  Faanuig  lach  den  BeseUflsgen  der  etldtischM 

Kollegieii. 

In  No.  5  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1896  brachten  wir  den 
ersten  Entwurf  dieser  Dienstordnung.  Seither  hat  derselbe  bei  der 
Beratnng  in  den  st&dtischen  Kollegien  einige  Abänderungen  er- 
fahren. Die  wesentlichste  derselben  besteht,  wie  ein  Vergleich  des 
neuen  Textes  mit  dem  frülieren  zeigt,  darin,  da£s  nicht  mehr  der 
Kgl.  r.ezirksarzt,  sondern  der  Magistrat  als  die  nächste  Instanz 
erscheint,  welcher  die  Schulärzte  ujitcrstellt  sind.  So  ist  in  §  2, 
vorletzte  Zeile,  in  §  3  letzte  Zeile,  ebenso  in  §  10  der  „Kgl, 
Bezirksarzt*'  durch  den  „ Magistrat zu  ersetzen. 

Diejenigen  Paragraphen,  deren  liedaktion,  anrh  aufser  dem 
gophen  crwfihnten  Punkte,  eine  etwas  abweichende  geworden  ist, 
bringen  wir  liier  in  der  neocn  Fassung  wörtlicli  wieder.  Einiee 
andere,  nnwt  scTUiiclie  Änderungen  werden  wir  bei  den  betrefieiuiea 
Paragraphen  andeuten. 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  im  allgemeinen  die  Aufgabe,  im 
Auftrage  des  Magistrats  und  im  £in?ernehmen  mit  dem  Kgl. 
Bezirksarzte  an  der  staatlich  angeordneten  gesundheitlichen  Be- 
anfsichtigun?  der  städtischen  Schulen,  aowie  der  pri?atea  Endehongs- 
nnd  Unterrichtsanstalten  teilzunehmen. 

§  4.    Zweiter  Absatz  gestrichen. 

§  5.  Erste  Linie,  die  Worte  „und  Begutachtung**  fallen  weg; 
dagegen  heifat  ea  jetzt:  ^die  üntersochnng  einea  Kindea  iat  aa&erdem 
Torzunehmen  .  . 

Eingeschoben:  «e)  wenn  Anhaltspunkte  dafür  gegeben  sind» 
dafs  ein  Kind  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet*^  • 

Die  lotsten  Abafttie  dieaea  Paragn^hen  lasten  nnn  wie  folgt: 
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«Dieae  UnlenaehongMi  sind,  wenn  lumsintlieho  Zengnisie  nicht 
voigetogt  wtrden  kOimeii,  tuif  AnordBong  des  siut&ndigeii  Schol- 
iMpekton  yomiDelimea.  Wenn  trotz  eines  Toriiegendeo  hansflnl» 
Mm  Zengntases  dae  schnlintliche  Üntersnchung  gefordert  werden 
loQ,  90  kann  dies  nnr  vom  Magistrat  an!  Antrag  der  SdinlinspektioB 
mgeordnet  werden.** 

^Das  anf  Grand  der  üntorsndinng  vom  Schulärzte  ausgestellte 
Zcoguis  wird  nut  der  Zeasoriiste  des  betr.  Kindes  and  in  Schalen, 
m  weldm  Zensarliaten  nicht  fihBch  sind»  ton  dem  Inspektor  oder 
Bektor  anfbewahrt.' 

§  6.  Aofaer  ihren  regelmafsigen  Aufgaben  haben  die  Schnl- 
Me  noch  die  besonderen  Aufträge  des  Magistrats  zu  erledigen. 
InsbesoDdere  haben  sie  bei  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten 
in  den  Schulen  anf  Anrufen  der  betr.  Inspektion  die  Untersuchung 
der  Schulkinder  sofort  vorzunehmen  und  hierüber  unmittelbar  an 
den  Kfd,  Bezirksarzt  zu  berichten.  Ebenso  haben  sie  auf  Ein- 
ladung den  regelmäfsigen  jährlichen  Umgangen  der  Pfleger  in  den 
Schulliäusern  beizuwohnen. 

§  7.  Die  Schulärzte  sind  verpflichtet,  die  Inspektoreii,  Lehrer 
nnd  Hausmeister  mi  etwa  walirg^jnommene  Mängel  sofort  aufmerksam 
fd  machen.  Jedoch  steht  ihnen  nicht  das  llecht  zu^  selbständig 
Weisungen  zu  erteilen. 

Anträge  oder  B^hwerden  ihrerseits  haben  sie  an  den 
Magistrat  zu  richten,  der  nach  Einvernahme  des  Kgl.  Bezirksarztes, 
beiw.  der  Kgl.  Lokalschulkommission  über  dieselben  entscheidet. 

§  8.  Massenuntersuchungen  von  S(  Imlkindern  zum  Zwecke 
der  Lösung  hvgienisrhcr  oder  rein  v. i-sonsi;lialtlichtr  Flügen  dürfen 
i-ie  nur  dann  vornehmen,  wenn  der  Maij istrat  im  Benehmen  mit  dem 
Kgl.  ßezirksarzte  und  der  Kgl.  Lokalschulkommission  die  Erlaubnis 
dazu  erteilt  hat. 

§  9.  Die  Schulärzte  sind  ferner  verpflichtet,  den  unter  Zu- 
zieimng  des  Kgl.  Bezirksarztes  in  der  lieuvl  dreimal  im  Jahre  vom 
städtischen  Schulrat  oin/nberufciiden  Sit/nni^'en,  bei  welclien  Fragen 
der  Schulgesundheits])tlf  i:e  und  inshesoridere  die  bei  den  Besuchen 
in  den  Schulen  gemachten  Wahraehmuugen  zur  Besprechung  kommen, 
regeUnälsig  beizuwohnen. 

§  12.   Die  zweite  Hälfte:  »Daa  Urlaabsgesuch  etc.*'  fällt  weg. 

Der  kaiieriieke  Brlafii  ftber  ilas  Sckilemdem  in  BerHm.^ 

Um  durch  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  des  Sebtflenndenia 
m  Berlin  dieser  fBr  die  Schtder  der  höheren  Lehranstalten  so  heil* 

^  SMhe  diMe  ZeitNhrift,  1998,  Heft  S,  8.  9a 
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samen  LeibesabuDg  eine  weitere  Fördemng  zu  sichern,  bestimme  Idi 
luerdiircb,  dafs  In  Znlranft  dabei  nach  folgendea  GesiGhtq[»iiiikt«a 
fahren  wird: 

1.  Die  Schaler  sind  von  den  Radervereinignngen  Erwachseoer 
gmndsätzlich  fernzuhalten.  2.  Die  Rnderübnngen  der  Schaler  sind 
durch  einen  rudersportlich  Torgebildeten  Lehrer  und  einen  erfahrenen 
Arzt  zu  aberwacben.  3.  Bei  Wettmdern  ist  die  Öffentlichkeit  an=- 
znsrhliefsen.  Nur  besonders  eiim^cladciie  Angehörige  und  Freunde 
der  beteiligten  An^^taltcn  und  Schüler  können  zu  denselben  zugelassen 
werden.  4.  Die  iienutznng  eigen tlir her  Kennboote  ist  nicht  gestattet. 
Bei  Wettfahrten  ist  die  Kuderbabn  auf  1200  m  zu  verkllrzen. 
5.  Am  Wettrudern  dOrfen  nur  Schüler  der  Prima  und  Obersekonda 
teilnehmen. 

Zwecivs  Durchführung  dieser  Gesichtspunkte  will  Ich  rar  Be- 
schaffung eines  eigenen  Übungsplatzes  mit  besonderem  Bootshanse 
und  Rudermaterial  für  sünitliche  Berliner  Schülermdervereinigungen 
einen  Betrag  von  3b  000  IMk.  ans  Meinem  Dispositionsfonds  bei  der 
Generablaatskasse  ihnen,  dem  ^linister  der  geistlichen  n.  s.  w.  An- 
gel ek':enheiten,  zur  Verfügung  stellen.  Auch  will  Ich  ;in  Stelle  des 
bislH  riL'eü  Wanderpreises  zwei  Kranze  als  Preise  für  das  alljährlich 
slaUliiidende  Wettruderü  aussetzen,  von  denen  der  eine  für  die  er- 
reichte grölste  Rudergeschwindigkeit,  der  andere  für  die  beste  Leiatuag 
einer  Anstalt  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  rudernden  Schttler  be- 
stimmt  ist    Die  Preise  Terbleiben  den  siegenden  Anstalten. 

Berlin,  Scblois»  27.  Januar  1898. 

WlLHEIiBCB.    VON  MlQUXL.  B068B. 

An  den  FiBaniminister  und  den  Hioister  der  geistUchea  a.  a.  w, 
Angelegenheiten. 

Erlafs  des  k.  k.  österreichischen  Ministers  f&r  Kultus  und 
Unterriekt  tm  17.  Desenker  1897,  Z.  26715  an  slHitUcke 

LaniMfl^iIbekllrieB, 
betreffend  das  VerkXltnis  swiseken  Seknle  nnd  Hans  nnd  die 

Stiidentenipiartiere  der  MittelMkttler  im  beaonderen.^ 
(V.  Bl.  d.  U.-M.  1898,  Seite  3.) 

Mit  dem  Ministerial-Erlaase  vom  22.  Jftnner  1897,  Z,  549, 
worden  die  LaodesachnlbebOrden  anfgefordert,  imler  Würdigung  der 
besonderen  Yerbflltnisse  der  einxelnen  Schnlorte  Eriiebnngea  n 
pflegen : 

1.  Ob  raeksicbUich  der  Stadenfteaquartiere  Übelstfinde  beteben, 
nnd  welcher  Art  sie  sind;  2.  was  seitens  der  ScfanUdtoogen,  be- 


'  Siehe  dieies  Heft,  S.  272. 
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lidmignraiM  SehvlbahMtn  vad  tndmr  Oigane  in  dieser  Hinsicht 
bef«ilB  winlaftt  wurde;  endlieh  8.  nr  Abstettong  bestebender 
Übelsttnde  efmrtoell  vorgekehrt  werden  konnte. 

Die  Sehvlorgene  haben  mit  löblichem  Eifer  Erhebmigea  ge* 
pflogen,  die  zum  Teü  in  Ausftthrang  hierortiger  Weisungen  ge> 
trofeen  Maßnahmen  dargelegt  und  auf  Onud  sovgfUtiger  Bern» 
tmgen  mnanigfache  Yorschlige  erstattet. 

Daraus  geht  hervor,  dals  die  Unterbringung  nicht  ortsange« 
kfiriger  Stadierender  in  sanitärer  und  monüiicher  Hinsicht  vielfach 
mit  groLsen  Übelst&nden  verbunden  ist,  gegen  welche  Schnlbehörden 
und  Sanitätsorgane,  die  Lehrkörper  einzelner  Mittelschulen  und  anch 
Private  als  Förderer  von  Wohlfartseinrichtungen  trotz  anerkennens* 
werter  Bemühungen  bisher  ohne  den  vollen  Erfolg  angekämpft  haben. 

De«5halb  erflcheint  es  geboten,  Vorkehrungen,  welche  <ich  be- 
reits hier  und  da  howährt  halien.  nnd  Vnrsclilägc  der  SchulheliHrden, 
wplrhe  eine  wolüthätige  Einwirkung  erwarten  lassen,  olinc  das  Stu- 
dinm  nnbemittelter  Schüler  zu  verteuern  oder  ni  erschweren,  zur 
aJlgeraeiuen  Parnachachtuner  in  folgendem  zu  empfelilon. 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dal's  von  den  LehrkAi pern  der  Mittt  l- 
5chulen  eine  Belehrung  für  Kost-  und  Quartiergeber  unter  l!eru(  k- 
sichtigung  der  besonderen  lokalen  Verhältnisse  verfafst  werde,  m 
weicher  Aufklärungen  und  Weisungen  in  sanitärer  und  moralis(  )i- 
erziehlicher  Richtung,  insbesondere  über  das  Znsammenwohnen  der 
Schüler  mit  anderen  Personen,  über  ihre  Überwachung,  über  die 
Ref^elnng  der  Zeit  für  Arbeit  und  Erholimg  derselben,  namentlich 
über  die  Pflichten  des  Uauses  gegenüber  der  Schule  und  ähnliches 
gegeben  werden. 

Diese  Instruktion  ist  von  der  Landesschulbehörde  nach  ge- 
pflogenem Einvernehmen  mit  der  Landesstelle  als  Landessanitätsbe- 
hOide  ni  gendunigen  und  in  Dmck  zn  legen. 

Ein  Eiemplar  derselben  Ist  nuemmen  mit  der  Hans-  nnd  Dls- 
^pUmrordnmig  der  Schnle  in  ri^erer  Art  jedem  TonuitWMrtlieben 
AnlMher  seiteoe  der  Anstalt  m  ttbennitleln.  Ob  eine  Bestätigung 
des  Empfanges  dieser  Dokumente  etwa  anf  dem  Nationile  der 
flchfller  erforderlich  ist»  mnlb  dein  Ermessen  der  Lehrkörper  Uber- 
lassen  bleiben. 

2.  Die  Disäplinsrordnnng  bat  im  Sinne  des  §  70,  Pnnkl  3 
dea  Organisationsentwnffes  die  Bestimmung  in  enthalten,  da&  dem 
I^hrfeArper  das  Recht  ansteht,  wenn  wohl  begrOndete  Tbataachen 
einen  Kost-  oder  Wohnort  als  gindich  ungeeignet  oder  gar  verderb- 
lich eneheinen  lassen,  die  Änderung  desselben  Ton  den  Eltem  oder 
deren  Stellfertratem  an  yeriangen,  oder  wenn  dem  Verlangen  nicht 
Rechnvsg  getragen  wird»  den  SchOler  von  der  Anstalt  ansinschlielsen. 
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3.  Die  Lehrkörper  haben  im  Sinne  der  „Vf^magßA  war  Füh- 
rung des  Schalamtes''  (Seite  47]  sorgfaltig  darüber  2a  wadMii.  da£s 
die  Disziplinarvorschriften  auch  rücksichtlich  ihrer  Bestimmnngen  für 
das  Verhalten  der  Schüler  aafserhalb  der  Schule  aHgwnein  beob* 
achtet  werden. 

4.  Die  Anstalts- Direktionen  liaben  ein  Verzeichnis  geeigneter 
Kost-  uivl  Wohnhäuser  anzulegen  und  dasselbe  auf  Verlangen  deo 
Litern  odur  deren  Stellvertretern  zur  Verfügnntr  zu  stellen,  über- 
haupt alH  r  denselben  bei  der  Unterbriügimg  ihrer  Kiud^  ratend 
und  belehrend  zur  Seite  zu  stehen. 

Ö.  Die  Überwachung  der  StTuIenieiKjuartiere  in  sanitätspolizei- 
licher Hinsicht  fällt  in  den  Wirkungskreis  der  (leraeinden,  mit 
denen  sich  die  bchulbehördeu  (Direktionen)  nötigenfalls  ins  Einver- 
nehmen zn  setzen  haben.  Bezüglich  der  Beanfsichiigung  der  Sta- 
dentenquartiere  von  Seite  des  Lehrkörpers  wird  auf  die  Bestim- 
mungen des  Ministerialerlasses  vom  25.  Angnst  1849,  Z.  5619 
(Marenzeller,  Normaliensam mlnng  I,  No.  159)  neuerdings  aofmerksam 
gemacht. 

6.  Wo  es  notwendig  und  ausführbar  erscheint,  vrolle  der  k.  k. 
Landesschnlrat  veranlassen,  dals  eine  regelmäfsig  wiederkehrende 
Revision  der  Stndentenquarttere  oder  eines  Teiles  derselbeo  durch 
die  Sanitfttsorgane  emgeleitet  werde. 

7.  Die  Eirichtnng  von  öflfentUcliea  oder  privaten  Stndenten- 
konvikten  (Bargen)  mit  pidagogisch  gebfldeten  Lettern  anderSpitie 
verdient  in  aller  Weise  gefordert  m  werden,  insbesondere  an  soldM 
Orten,  wo  Wohnungsnot  herrscht.  Letzterer  Umstand  mnis  anck 
bei  dar  Entscheidang  Aber  die  Zahl  namentlich  der  in  die  enta 
Klasse  aafsonehmenden  Schiller  Gegenstand  besonderer  Vorsorge  sein. 

Desfl^eiehen  haben  die  SehnlbehOrden  die  Ffliefat,  b^  der  even* 
tnellen  finichtong  neaer  Mittebchnlen  das  Einvernehmen  mit  der 
betreffenden  Gemeinde  sn  pflegen  ond  nötigenfiaUs  daranf  anfineik- 
sam  za  machen,  dalh  das  schwierige  Bfldimgs-  und  Endehnngawerk 
einer  Sehole  wesentlich  von  der  Art  abhängt,  wie  die  Scbfller  hins- 
lieh  untergebracht  nnd  flberwacht  werden  können. 

8.  Im  allgemeinen  wird  erwartet,  dafs  die  Lehrkörper  im 
Sinne  der  „Weisungen  zur  Fahrung  des  Schnlamtes"  (Seite  54  f. 
und  76)  den  Verkehr  mit  den  Eltern  und  deren  Stellvertretern  in 
Angelegenheit  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  der  der  Schule 
anvertrauten  Jugend  sa  fördern  bestrebt  sind,  und  dafs  derselbe 
Oberau  in  konzilianter,  von  Wohlwollen  sengender  ond  dadorch  Yer* 
trauen  erweckender  Weise  sich  vollziehe. 

Ich  ersuche  den  k.  k.  Landeschulrat,  der  Überwachung  der 
Stodenteoqoartiere  ond  der  Förderang  richtiger  ond  guter  fie- 
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wkangeß  iwisctai  Schule  und  Haos  flberhaapt  fortgesetzte  Auf- 
Mifk&amkeit  zuzuwenden  und  mir  Ober  etwa  getroffene  Vorkehrimgeii 
nnd  die  hiebei  gemachten  Erfehrnngen  anlftfelich  der  Jahres-Haiipt- 
berkhta  Diher  m  berichten. 


Die  folgenderi  Orden  wurden  Terlieheii:  Der  kgl.  prenis.  Kroneii- 
orden  II.  Klasse  dem  Geh.  Regierungs-  und  Obersclnilrat  Dr. 
AlbrkCHT  in  Stralsburg  i,  E.  und  dem  Geh.  Kegienmk's-  und  Pro- 
vmzialschulrat  Dr.  POLTB  in  Posen ;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse 
dem  oideaü.  Professor  ilt  r  nyi^iene  Geh.  Medizinalrat  Dr.  FlüQOE  in 
Breslau,  den  Gymnasial-Direkteren:  Dr.  MARTUS-Berlin,  Dr.  Wese- 
N'ER-Zabem,  Dr.  WüST-Osterode  in  Ostpreuiscu,  Regienmgs-Direktor 
Dr.  WiLLERT-Schalke,  Realschuldirektor  Dr.  HöHNBN-Breslau,  Kreis- 
schulinspektor KuHLGATz-Kiel,  Kreisphysikns  Sanitätsrat  Dr.  iMunsch- 
Bocholt,  Stadtphysikus  SaniLalsrat  Dr.  THöLE-Osnabrück.  Kreis 
pli\  äikns  Saniliitsrat  Dr.  WiLKE-Gnesen;  der  Adler  der  Ritter  des 
kgl.  llnusürdens  von  lloliinzollern  dem  Seminardirektor  Schulrat 
DOBROSCHKE-Zülz,  Provinzialschulrat  Dr.  KAMMER-Breslau,  Real- 
gymnasialdirektor Dr.  ScüLEE-Altona,  Schulrat  Dr.  Schümann» 
Magdeborg. 

Es  sind  ernannt  worden :  Bealgymnasialdirektor  Dr.  Hubatsoh- 
Gbarlottoiibiiig  zun  Stadtschnlrat  daselbst;  ^er  Direktor  des  Gym- 
nasioms  und  Bealgymnasiuns  in  Dttsseldorf,  Dr.  Ad.  Matthiaa, 
som  Provinaiabciialrat  in  Koblenz*  Professor  Dr.  MüLLBNHOFt  am 
Andreas-Real gynmsainm  in  Beilin  zun  Direktor  der  7.  Bealschnle 
daselbsi;  Realgynuiasiundirektor  Professor  Dr.  Stütssr  in  Hslber- 
Stadt  son  Direktor  des  Gymnasiuns  in  Görlita;  Direktor  Dr. 
Wsesm  am  Oymnasinm  in  Keobaldensleben  mm  Direktor  des 
Oymnasinma  nnd  der  Bealschnie  in  Greüswald;  Obedefarer  Dr. 
HA0K8  zun  Direktor  der  Realsdmle  in  Kattowitz;  Gewerbeschnl- 
direlEtor  Gebbt  in  Brünn  zun  Gewerbeschaldirefctor  in  Prag; 
KraiBscfanlinspektor  POHLMAirar-Breslan  zun  Regierangs-  nnd  Schnl- 
laft  daselbst ;  Seminaidirektor  KOcht- Hannover  zom  Regierung»-  nnd 
Scfaulrat  in  Magdeburg;  Seminardirektor  Dr.  Schneider  znm  Re- 
giemngs-  und  Schalrat  in  Kassel ;  der  bisherige  Beziricsarzt  Dr. 
AUB-München,  Vorsitzender  des  dentschen  Ärztebnndes,  znm  Kreis- 
medizinalrai  der  R^emng  fOr  Oberbayem. 
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Habilitiert:  in  Tnrin  Dr.  BORDONI-UFFREDUZZI  als  Privat- 
dozent  ffir  Hygiene;  in  Berlin  Dr.  Wolpbrt,  Assistent  am  hygieu- 
schen  Institot  der  UaiYerutftt  Berlin,  als  PriTatdoient  der  Hygieoa 
daselbst. 

Verliehen  :  Dem  proTi^orischen  Leiter  der  Healschnle  Oberlehrer 
JAHN-Mühl hausen  in  Thüringen  das  Prftdikat  Professor. 

Dr.  R.  N.  Hartlky  wnrde  als  Professor  auf  den  nenerrich- 
teten  Lehrstuhl  für  Hygiene  am  Yorkshire  College  in  Lecds  brnjtVn. 

Der  Bezirksarzt  in  Tabor  Dr.  G.  Burian  wurde  mit  der  Kr- 
teilung  des  Unterrichtes  in  der  Somatologie  und  SciiuUiygieiie  an 
der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Sobeslau  betraut. 

Gestorben:  Kreisphysikus  Dr.  IvLAMROTn-Osterode  in  Ost- 
preufsen;  Dr.  Kahl  Nicolas,  Professor  der  Hygiene  in  Lausanne: 
GymnasiaUUreklor  Prof.  Dr.  BRAüMANN-Freienwalde  a.  0.;  Reai- 
gymnasialdirektor  a.  D,  DiETZ-Kiel;  am  5.  Februar  d.  J.  in  Brann- 
schweig  der  Psychiater  Geh.  Medizinalrat  Dr.  K  E.  Hasse,  früher 
Professor  in  Göttingen,  bekannt  durch  seine  Schrift,  in  der  er 
die  Zunahme  von  Geisteskraiiklieiteu  bei  ScLiüIern  infolge  von 
Überbürdung  behauptete;  Dr.  DE  Pietra-Santa,  Chefredakteur  des 
▼on  ihm  im  Jahre  1876  gegründeten  Jonmal  d'Hygiöne,  in  Paris. 
Der  Verstorbene  hat  viel  gethaa  für  die  Popolarisation  der  Hygiene 
in  Frankreich. 


f  itterafttr. 


Besprechungen. 

1.  Professor  Dr.  PpLüoiB  in  Bern.  SehpM^en  iid  SehpriAn|f. 
4)ptotypi  Pfltiger.  Augabe  für  Ärzte.   2.  Anfl.  Basel  od 

Leipzig,  1896.    Kari  Sallmann.  (36  S.  8^) 

2.  Derselbe.  Sehproben- Optotyp!  und  ihre  Verwendung  inr 
Priiftuig  der  SekMkirfo  der  8chfiler  dnreh  die  LehrerMkafI, 
sowie  znr  Hessing  des  znm  Unterrielit  notwendigen  Be- 
lenchtangsminimnms  der  Schnlzimmor.  Ausgabe  fur  Lehrer. 
Basel  und  Leipzig,  1896.  Karl  SaUmaan.  (12  8.  8^.  1  und  2 
zusammen  nebst  2  Taf.  i(.  4.) 

Die  zuerst  genannte  Broschüre  gibt  die  Gründe  an,  welche  den 
Verfasser  bestimmt  haben  i]en  namentlich  in  Deutschland  weit  ver- 
breiteten Sehproben  von  snkllbn  neuei  nach  anderen  Gmndsitzea 
eingerichtete  folgen  zu  lassen. 
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SHBLLRir  v«rw6iidet  zar  Prfifoiig  der  Sebschlrfe  müßt  drei* 
Mdfcigeii  Haken  TOschledene  Reiben  von  Bncbetaben,  die  Je  nich 
änr  GfOfiie  in  weiterer  oder  kllnerer  Entfernung  erkannt  werden 
aoOen.  Non  aber  suid  Bndutaben  von  derselben  Gr5llto,  wie  sie 
bei  flim  in  derselben  Beihe  sieb  finden,  durchaus  nicbt  die  gleich 
leicht  zu  erkennen.  A  wird  z.  B.  schwerer  gelesen  als  V  nnd  T, 
X  und  Y  aber  wieder  schwerer  als  A  ;  bei  Y  kommen  wegen  der 
Konwgenz  seiner  Schenkel  nach  unten  öfter  Yerwechselnngen  mit  V 
^or.  Deswegen  hat  PfLüQBR  von  Buchstaben  Oberhaupt  abgesehen 
ud  nur  dreiaadoge  Haken  fOr  seine  Sehproben  benutzt 

Ganz  besonders  aber  tadelt  er  an  den  SNELLBNschen  Prüfungs- 
objekten, dafs  die  Sehschärfen,  welche  vermittelst  derselben  bestimmt 
werden  können,  eine  dnrchans  nnregelmärsl^e  Abstufung  zeigen. 
Diese  Sehschärfen  betragen  nämlich  **Ao,  ^7*0,  *^/5o,  *°/io, 

•*/i«o  nnd  *V»oo  oder,  in  Hundertstel  umgerechnet,  ^^Vioo,  *Vioo, 
***/ioo.  ■*Vioo,  *®/ioo,  *Vioo,  *7ioo.  Pflüobr  hat  dapregen  folgende, 
viel  gleichförmiprere  Progression:  ^^'loo,  *^Vioo,  ^^7ioo,  "Vioo, 
*^/ioo,  "Vioo,  '^7ioo,  ^«Vioo,_^«7ioo,  ^7ioo.  **7ioo,  "^^loo,  ^Vioo, 
**/ioo,  *®Aoo,  *7ioo,  *7ioo,  '•'^Aoo,  ^7ioo.  Anfserdiin  lassen  sich 
mittelst  der  I'FLÜGBRschen  Sehproben  bedeutend  groiserc  Sehschärfen 
als  diejenige  ==  *^/ioo  =  1,  welche  Snellbn  als  die  normale  an- 
nimmt, ermitteln.  Es  ist  dies  wünschenswert,  weil  Sehschärfen  über 
***/i©o,  cameiitiich  bei  Kmdern,  nicht  selten  vorkoaiinen. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  PFLÜGEKschen  Sehproben  ist  der, 
dai5  dieselben  auf  10  m  und  nicht,  wie  diejenigen  von  Snellen, 
auf  20^  Entfernung  erkannt  werden  sollen;  denn  die  Prt)fnng  atif 
10  m  Distanz  entspricht  dem  Femsehen  besser  als  diejenige  auf 
6,5  m,  weil  die  unbedingt  erforderliche  Entspannung  der  Accommodatiou 
dabei  gesicherter  ist. 

So  vortrefflich  wir  mm  aber  auch  diu  Ti  lL  GEiibchen  Tafeln 
für  exakte  Messuiigeii  der  Sehschärfe,  sei  es  in  der  Klinik, 
im  Sprechzimmer  des  Arztes,  halten,  so  wollen  sie  uns  doch  fUr 
Schulnntersuchungen  weniger  geeignet  erscheinen. 

Znnicbat  ist  die  nötige  Entfernung  von  10  m  in  Schulen  nur 
selten  su  finden.  Ein  Rnnderlab  des  preofsiscben  Unterrichts- 
minislers  TOm  15.  Kevember  1895  verfügt,  da&  Sehabdnuner  höchstens 
9,70  m  lang  nnd  hOcbstens  6,50  ni  tief  sein  sollen.^  Nnn  bat 
aUerdingB  PFLüeiR  seine  Figuren  so  eingerichtet,  dafit  de,  direkt 
nnd  im  Spiegel  gesehen,  ihre  Form  entweder  flberbanpt  nidit  oder 
mr  in  der  Art  Terlndern,  dafii  sie  auch  beim  Spiegelbilde  bekannte 
Zeiciien  bldben.   Auf  diese  Weise  ist  es  mO^efa,  mit  einer  Ent- 


>  Siebe  diese  ZsÜMbrift,  1806,  No.  7  n.  8,  S.  424. 
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ferBting  von  5  m  ansmkommeii,  da  dieselbe  durch  einen  Spiegel 
verdoppelt  werden  kann.  Alsdann  aber  bat  man  anfser  letzterem 
anch  noch  ein  Gestell  nötig,  an  dem  die  Sebproben  Uber  dem  Kopfe 
dea  ScbOlera  anigehängt  werden.  Niemand  wird  leugnen,  dafs  dies 
eine  gewisse  Umstftndliehkeit  und  firschwerang  der  üntersnclrang 
bedeutet. 

Ferner  lassen  sich  Unterschiede  in  der  SebscbArfe  von  *Vi0o, 
wie  sie  nach  PFLtlQER  konstatiert  werden  sollen,  nur  bei  guter  und 
vor  allem  bei  gleichmäfsiger  Beleuchttmg  feststellen.  Nun  aber 
schwankt  das  Tageslicht,  wie  ich  mich  durch  Messungen  mit  dem 
WKBBRschen  Photometer  überzeugt  habe,  fast  fortwährend  bin  und 
lier.  Ein  und  dasselbd  Anq^r  kann  daher  in  einem  Augenblicke  eine 
Sehschärfe  von  ^^Vioo  und  wenijre  Minuten  später  blofs  eine  solche 
You  ^^/iQo  /eigen.  PflüOer  verwendet  deshalb  bei  seinen  Unter- 
suchungen künstliche  Beleuchtung,  ein  Auergaslicht  mit  Kleinbrenner 
und  SilberglasrefleUtor  auf  2  m  Entfernung,  wodurch  eine  weit 
gröfsere  Konstanz  der  Helligkeit  als  boi  natürlirlitr  BeleuchtuuL:  er- 
zielt wird.  Eine  solche  kflnstluhe  Beleuchtung  ahov  lal^t  -ich  in 
Scliulen,  die  oft  üicht  einmal  üher  die  bescheidensten  Mittel  fttr 
hygienische  Zwecke  verfügen,  nur  schwierig  beschaffen. 

Die  Zahl  der  rFLüQKRschen  Probehaken  einer  Gruppe  betragt 
jedesmal  4,  von  denen  gleich  leicht,  der  vierte  etwas  schwerer  zu 
erkennen  ist.  Diese  Zahl  erscheint  zu  klein,  da  Schüler  die  ver- 
schiedene Slelluug  von  4  Haken  leicht  auswendicr  lernen.  Dem  Übel- 
stande ist  jedoch  dadurch  abgeholfen,  dals  die  Tafeln  an  allen  4  Seiten 
Ringe  zum  Aufhängen  besitzen  und  also  4  mal  um  je  90*  gedreht 
werden  können,  wodurch  man  statt  4  4x4  =  16  verschiedene  Haken 
erhfllt.  Dabei  besteht  aber  die  Unbequemlichkeit,  dafs  der  Unter- 
sucher, falls  er  Qber  keinen  Spiegel  verfbgt,  jedesmal  10  m  weit 
gehen  mnft,  um  der  Tafel  die  gewttnselite  Dn^nng  ra  geben. 

PFLOexR  hat  seinen  Sehproben  naeh  dem  Vorgänge  HoBNns 
eine  in  Holz  ansgescbnittene  Figor  beigefügt,  wdohe  genau  die  Form 
derselben  besitzt.  IMese  hölzerne  Fignr  soll  namentlich  jfingerea 
Kindern  in  die  Hand  gegeben  nnd  dabei  die  Anfforderung  an  sie 
gerichtet  werden,  der  Fignr  eine  solche  SteUong  zn  geben^  daCs  sie 
dem  gefragten  Probehalraii  entspricht  Kach  muerer  Ansicht  bOdci 
dies  eine  nnnOtIge  Kompliziemng  der  Untersnchnng.  Selbst  die 
kleinsten  Kinder  lernen,  wenn  man  ihren  Zeigefinger  anf  einen  Probe* 
haken  legt  nnd  dann  ihre  Hand,  entsprechend  der  OfiEhnng  des  Hakens, 
nach  rechts,  links,  oben  oder  unten  bewegt,  nm  was  es  sich  handelt, 
nnd  führen  sogleich  diesdhen  Bewegungen  bei  anderen  Probehaken 
richtig  und  selbstAndig  aus. 

Wir  fassen  unser  Urteil  Qber  die  Sehproben  PfLüeBRs  dahiii 
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naammeii,  dth  sie  für  wiBBOBSchaftUclie  und  angaiiliztUdie  ünter- 
aodnngsn  einen  wesentlichen  Fortschritt  darsteUeii,  ftr  Schtier* 
ntersiiGfaiiiigen  durch  LehTer  aber,  smnal  hei  den  yersehiedenen  Neben- 
•lipanton,  die  sie  erfordern,  nicht  einfach  genng  sind. 

L.  EOTBLMAllir. 

August  Oslender,  städtischer  Hehnmgs-Ingenienr  in  KAhi  a.  Bh. 
SchllbnmMMder  mit  besonderer  Berflckdchtigang  des  Köber 
Systems.  Mit  2  Gmodrissen  nnd  14  Abbfldnngen.  Hflnchen  und 
Leipzig,  R.  Oldenhonrg.  64  Seiten,  Grofe-Oktav.  Mk.  4. 
Verfasser  giebt  im  wesentlichen  eine  Beschreibung  der  2  Schal- 
braasebftder  der  Stadt  Köln,  von  denen  das  eine  seit  4  Jahren  im 
Gebrancbe  steht,  das  andere  aber  erst  in  der  Ausführung  begriffen 
ist.  Im  Gegensatx  m  den  üblichen  Brausebadaalagen  han  lrlt  es 
aid  nicht  tun  Brausebäder  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  um  eine  Kombination  yon  Brause-  und  Wannenbad,  wobei 
das  Hauptgewicht  auf  das  letztere  gelegt  wird.  Seichte,  mit  warmem 
Wasser  angefüllte  Behälter  —  sog.  Bademulden  —  bieten  eine  vor- 
zügliche Waschgelegenheit,  neben  der  die  erfrischende  Dusche  aber 
clocli  nirht  fehlt.  Die  Wa=;serhöhe  in  diesen  Mulden,  die  bei  einer 
Länge  von  llr>  ctti  auch  den  grölisten  Schulkindern  das  Sitzen  mit 
ausgestreckten  Beinen  gestatten,  betrügt  an  Jer  tiefsten  Stelle  12  cm. 
Der  ganze  Baderaum  ist  iu  einzelne  Zellen  mit  je  1  Mnklc  imd 
Dusche  abgeteilt  nnd  dadurch  eine  vollständige  Absonderung  jedes 
hadfnden  Schulkindea  von  den  zu  gleicher  Zeit  badenden  Mit- 
sciiulern  erreicht. 

O.  steht  nicht  an,  diese  eigenartigen  Kölner  Einrichtungen  den 
gegenwärtig  üljlirlita  Schulbrausebadanlagen  als  Fortschritt  gegenüber- 
zustellen. Wenn  wir  diese  Ansicht  nicht  in  allen  Punkten  zu  teilen 
▼emiugen,  so  k  mnt  n  wir  aber  doch  nicht  umhin,  den  Schul- 
behörden und  ArciiiUkten,  die  sich  mit  Schulbausbauten  zu  befassen 
haben,  das  l>ucldein  zum  Studium  warm  zu  empfehlen.  Ohne  Be- 
friedigung werden  sie  es  nicht  aus  der  Hand  legen. 

Dr.  Leu  t  u,  Stadtarzt  in  Ziincii. 

Dr.  N.  Sack.  Die  ftnlseren  Eigenschaften  unserer  Schnlhficher 
vm  Standpunkte  der  Hygiene  des  Inges.  Vortrag,  gehalten 
am  2,  Kongrefo  filr  technische  nnd  professionelle  ^dnng  in 
Mosksn,  den  2.  Jannar  1896.  (Boss.) 

Ton  dem  nnhestreitbaren  Satze  ausgehend,  dals  Entstehen  nnd 
Wachstum  der  Kunsichtigkeit  in  den  Schulen  unter  anderem  auch 
durch  danenide  Beschäftigung  mit  kleinen  OegenstSnden,  d.  h.  durch 
das  Lesen  aUsukleiner  oder  undentticher  Schriftseichen  hefOrdert 
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werde,  bat  sieb  der  Verfesaer  zur  An^be  gemacht,  emeneila  die- 
jenigen Normen  m  eiUUiteni  and  an  begründen,  welche  man  yoo 
Seite  der  Hygiene  des  Anges  an  die  Anlserea  Eigentchaftcn  der 
Schidblleher  stellen  mnft,  anderereeita  eine  gr5(iwre  Zahl  der  in  den 
Moskauer  Schalen  gebrftncblichen  Bacher  daranfhia  sn  nntenaeheB» 
inwieweit  sie  diesen  Normen  entsprechen. 

In  Besiehnng  auf  die  notwendige  Dicke  des  Papiers,  das  für 
Scbulbacber  vcrw«idet  wird,  ist  der  Verfasser  mit  der  Minimal- 
forderung H.  Cohns  von  0,075  mm  einverstanden;  dagegen  halt 
er,  auf  eigene  Erfabrnngcn  gestützt,  den  Gebalt  fon  Holzstoff  im 
Papier  nicbt  für  so  schadlicb,  wie  dies  LüDlOKB  getban  bat,  und 
ist  der  Ansicht,  daDs  bei  genügender  Dicke  des  Papiers  die  Drucker- 
schwarze  auch  bei  einem  bedeutenderen  Gehalte  desselben  an  Holz- 
stoff nicht  durchscheine.  Für  sehr  wichtig  hält  er  aber  die  Forde- 
mng,  dafs  das  Papier  glanzlos  sei.  In  Bezug  auf  die  Farbe  des 
Papiers  würde  er  gelblirh  gefärbtem  oder  gar  groncm  Pnpiero  dn^ 
weilse  vorziehen.  Sodann  soll  das  Papier  vor  dem  fU'drucken  etwas 
fcuclit  frenicK  lit  werden,  damit  sich  nachher  die  dur(  Ii  die  T>7>ea 
hervorgebrachten  Unebenbeitea  durch  starkes  Pressen  wieder  ana- 
gleicben  lassen. 

In  Beziehung  auf  die  Gröfse  der  Typen,  welche  für  Srhnl- 
bücher  verwendet  werden  sollen,  schliefst  sich  Sac  k  denjeuiL^fii  an, 
welche  behaupten,  dafs  für  deraiügc  Bücher  nur  Schrittzeichen 
taugen,  welche  in  der  Entfernung  von  l  Meter  noch  deutlich 
i'riiannt  werden  können,  da  dieselben  dann  in  einer  Entfernung  tou 
32 — 35  cm  leicht  zu  lesen  sind.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  die 
Tertikaien  Striche  eine  Breite  von  Vio  mm  besitzen  und  wenn 
wegen  der  oben  und  unten  üblichen  Querstriche  die  Entfernung  der- 
selben von  <M!uuider  ^Jio  mm  beträgt:  hierzu  kommt  eine  Miuimal- 
höhü  der  SchntUcichen  von  1,75  nun,  eine  Eatfeniuug  der  JLluch- 
staben  voneinander  von  V«  — V*  nim  und  eine  Entfernung  zwischen 
den  einzelnen  Worten  von  2  mm,  so  dals  auf  eine  Zeile  von  10  cm 
Länge^  wie  sie  Yom  hygienischen  Standpunkte  aus  am  wünschens- 
wertesten ist,  nicbt  mehr  als  60 — 70  Baehstaben  kommen.  ScblieCsiicb 
wird  das  Lesen  bedeutend  »leichtert,  wenn  die  Entfenrang  swiadien 
den  Zeilen  nieht  zn  gering  ist  nnd  nieht  weniger  als  2,5  am  betrigi. 

FOr  dentscbe  Sciinlblldier  giebt  der  YerlMBer  der  lelditer  an 
lesenden  Antiqua  den  Vorzog  vor  der  gothischen  Sehrifl  nad  vtr* 
langt,  dafs  iDr  den  Unterrieht  in  der  dentachen  Sprache  in  den 
russischen  Mittelschulen  ausschliefiilieh  mit  Antiquasdürilt  gedrucirtie 
Bflcher  in  Anwendung  kommen  sollten.  Die  Kursimhrift  wOl  er 
ebenfiidls  aas  den  ScbulbftGfaeni  Terbaanl  wissen  (da,  wo  sie  cur  Betoonog 
des  Inhaltes  gebraucht  wird)  und  sie  durch  Sperrscfarift  ersetaen. 
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In  Be&ehimg  auf  Wandkarten  nnd  Schalatlanten  nimmt 
Verfasser  die  Vorschläge  WlBXBs  an.  Auf  den  Wandkarten  sollen 
die  Ortschaften  bei  einer  Länge  des  Schnlzimmers  Ton  ^f  Meter 
dirdi  Kreise  bezeichnet  werden,  die  wenigstens  1  cm  im  Durch- 
messer besitzen;  bei  einer  Schnkimmerlänge  von  10  m  sollen  die 
Kreise  2  cm  im  Durchmesser  haben.  Die  wichtigsten  Benennnngen 
sollen  von  allen  Schulbänken  ans  gelesen  werden  können.  Auf 
den  Karten  der  Schulaüanten  sollen  nnr  die  wichtigsten  Be* 
Bennangen  angebracht  werden,  die  Karten  mit  politischer  Staaten- 
und  Landeseinteilnng  sollen  keine  Bezeichnungen  der  Gebir?f>  oder 
Flösse  und  überhaupt  keine  vereiteren,  für  die  Karte  nicht  charak- 
teristischen Benennungen  enthalten.  Die  kleinste  für  die  Schul- 
atlanten überhaupt  zu  duldende  Schrift  soll  eine  Bacbstabenhöhe  von 
1  mm  besitzen. 

Ih'v  Verfasser  geht  daun  zum  wichtigsten  Teile  seiner  Arbeit, 
sn  den  eiLM  nen  Unsersnchungeu  über,  welche  sich  auf  65  im 
Moskauer  Schulbezirk  gebraucliliclie  Bücher  und  4  Schulatlanten  er- 
strt-rkten,  und  denen  die  angeführten  Normen  zu  Gnmde  gelegt 
wurden.    Diese  Untersuchungen  ergaben  folgendes- 

Nur  die  Hillfte  der  Schulbücher  ist  auf  weiisem  oder  leicht 
gelblichem  Papier  gedruckt,  für  die  andere  Hälfte  ist  gräuliches  oder 
sogar  schmutzig  graues  Papier  verwendet  w  inien.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Bücher  ist  Papier  zur  Verwendung  gel; onnnen.  welches  sehr  viel 
Holzstoff  enthält  uud  eiue  ungenügende  Dicke  (nur  0,05 — 0,06!)  nun) 
besitzt;  verhältnisraäfsig  wenige  Bücher  sind  auf  Papier  mit  ge- 
ringem Uolzstoffgehalte  und  von  hinreichfuder  Dicke  gedruckt  (0,075 
bis  0,0S5  mm).  Wenn  man  dazu  noch  die  durch  den  Druck  her- 
vorgebrachten nnd  durch  darauf  folgendes  Pressen  nicht  ausge- 
glichenen Unebenheiten  berQcksicbtigt,  so  wird  man  es  begreiflich 
finden,  dab  mehr  als  in  der  Hillfte  der  Blleher  der  Dinek  der 
sinen  Seite  der  Blatter  anf  der  anderen  durchscheint 

In  88%  der  nntersvchten  Bflcher  Ubersehreitet  die  Lange  der 
Zeilen  nicht  100  mm,  in  den  andern  62%  sind  die  Zeilen  langer 
—  bis  125  mm,  in  einem  Falle  wnrde  sogar  eine  Zeileniftnge  Ton 
135  mm  konstatiert;  am  h&nfigsten  begegnet  man  einer  ZeUenlSnge 
Yon  107—108  mm. 

Die  Hohe  der  Bnchstaben  schwankt  yon  V« — 1  mm  (in  den 
HandwOrterbflcbem,  in  Anmerknngen  n.  dergl.)  bis  anf  1,75  mm, 
nnd  erreicht  nnr  in  Ansnahmeftllen  2  mm.  Ungdlbr  25%  der 
entersQchten  Bflcher  hatten  Bnchstaben  von  hlkshstens  VU  mm  H(Vhe. 
Sogar  in  Schnlbflchem,  die  teüweise  sehr  gnt  gedruckt  sind,  besteht 
oft  ein  nicht  unbedentender  TeO  des  Textes,  oder  aber  die  im  An- 
hange befindliehen  WOrterbOcher,  ans  viel  an  kleinen  Bnchstaben. 
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Die  zur  Erlernung  der  alten  und  auch  der  neueren  Sprachen 
benutzten  Bücher  sind  oft  mit  Typen  gedruckt,  deren  Höhe  1,25 
bis  1,5  mm  nicht  überschreitet.  —  Etwa  ein  Drittel  der  unter- 
suchten Bücher  Imbcn  noch  den  Kachteil,  dafs  der  Abstand  zwischen 
den  Zeilen  zu  gering  ist  (weniger  als  2,5  mm).  Anch  dies  betntlt 
namentlich  wieder  die  Wörterbücher,  die  überhaupt  in  kemem 
Punkte  den  jzerechten  Forderungen  der  Hygiene  entsprechen. 

In  den  Schulatlanten  sind  die  meisten  Bezeichnungen  viel  ?n 
klein  und  unleserlich  gedruckt  (Bnchstabeiihuhe  7^ — 'Tim)  und 
nur  die  Hauptstädte,  die  Namen  der  Meere  u.  dgl.  bestehen  aus 
Buchstaben  von  l — IV*  mm  Hohe.  Auch  die  Breite  der  einzelnen 
Striche  an  den  Buchstaben  ist  höchst  ungenügend  uud  erinnert  bis- 
weilen geradezu  an  ein  Spinngewebe.  Kursivschrift  findet  leider 
häutige  Verwendung.  Die  Meeresufer  sind  oft  ganz  unnötigerweise 
gestrichelt  und  machen  ihrerseits  die  Karle  buiil  und  unleserlich. 
Die  Farbe  der  höheren  Gebirge  ist  oft  so  dunkel,  dals  es  äufserste 
Mühe  macht,  die  Benennungen  zu  entziffern.  Im  allgemeineu  kuiunii 
SaOK  zum  Schlüsse,  dafs  mehr  als  die  Hälfte  der  in  den 
Uoskaner  Schalen  gebräuchlichen  Schulbücher  vom 
bygienlscben  Standpankte  aas  aU  anbraachbar  erklärt 
werden  mafs.  Es  erinnert  dies  an  die  Zahlen  von  Blasius  und 
ScHüBBRT,  welche  ianden,  dals  in  den  Sdinlen  Braonschweigs  und 
Nflrnbergs  64%  resp.  38%  der  Bttcher  als  hygienisch  anbehiedi- 
gend  oder  sogar  direkt  scbftdUch  bezeichnet  werden  mOssen. 

Anf  Grand  der  Torhandenen  Untersnchongen  erklärt  nch  Sack 
am  Scblnsse  seiner  Arbeit  ▼ollkommen  einverstanden  mit  der  For- 
derang H.  COHNSi  welcher  schon  vor  vielen  Jahren  veriangte,  dals 
die  ScholbehOrden  jedes  für  den  Gebranch  m  der  Schale  voige- 
schlagene  Bnch  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  prüfen  and  dligenigen, 
welche  den  hygienischen  Normen  (die  als  MinimaHorderongen  za  be- 
trachtnngen  sind)  nicht  entsprechen,  onbaraiherzig  zorOckweisea 
soUen.  F.  Eeibmahn. 
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In  wdl6h«r  Art  toll  die  phyilselie  Xraieliiiiif 
der  Schulkinder  angeminet  werden? 

TTon 

Dr.  A.  PAT<Mi^KRa, 
Proieasor  iu  HeUioglon  (f'ianlaad). 

Die  Frage  tob  dem  ellgemeinen  Gemmdheitssnataade  der 
Sehnljngend  ist  in  den  aohtziger  Jabreo  eingehenden  nnd  ge- 
nauen Untersachungen  unterworfen  worden  vüü  Dr,  Hertel 
and  der  dänischen  Schulkommission,  sowie  Ton  Profesdoi  Axkl 
Ebt  imd  der  achwediachen  SchnlkomniiaBion. 

Dieaeünteranchnngen,  welche  in  Schweden  15179  Knaben 
tos  den  Elementar-  und  Mittelschulen  nnd  8209  Mädchen  in 
Privatmädchenschulen  umfafsten,  bezogen  sich  nur  auf  chronische 
Kiaokheiten,  unter  denen  mehrere,  wie  Bleichsucht,  Nasen- 
bhiiaa,  Appetüloaigkeit»  habttnellea  £opfweh|  Nerrcaitat,  EOek- 
gfatmrkrttmmungen  n.  a.  w.,  mehr  oder  weniger  von  der  Schul- 
arbeit iibhängen.  Dabei  ergab  sich  für  Schweden,  dafs  im 
Durchschnitt  36  Prozent  der  Knaben  und  60  Prozent  der 
Madchen  mit  ehioniachen  Übeln  behaftet  waien.  Der  Proaent* 
aali  dar  Kranken  atieg  aiamlioh  ragelmäbig  mit  den  Klaaaen. 
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Im  Dorehtolimtt  fitton  an: 
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36,1 
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Die  dänischen  UntersooKungeD,  welche  17134  Knaben 
und  11260  Mftdohieii  ana  den  höheren  Sehnlen  nnd  ans  den 
yolbtt«diiil«n  betrafen,  ergaben  mit  den  aohwediaoliem  liemlidi 
ttbeieinstimmende  jResnltate;  nnr  zeigten  aiob  im  allgemeinen 

die  Prozentsät^^e  der  mit  chroDiachen  Krankheiten  Behafteten 
etwas  niedriger  —  durchschnittlich  30  Prozent  für  die  Knaben 
und  50  Prozent  für  die  Mädchen. 

In  England  hat  Dr.  Frahoib  Wabneb  ebenfalls  Unter- 
snohnngen  Aber  den  G^midbeiianiBtand  der  SehnUdnder,  ob> 
gleiob  naoh  einem  anderen  Plane  als  Hbbtxl  nnd  Axsl  Kxr, 

angestellt.  Seine  L  ntersnchungori  betrafen  mehr  als  100  000 
Kinder,  davon  etwas  mehr  als  die  Hälfte  Knaben.  20  Prozent 
der  Knaben  und  16  Prozent  der  Mädchen  wurden  als  in  irgend 
einer  Art  leidend  notiert.  Dia  Krankheitasnatände  hat  Wabnsb 
in  folgende  G^ppen  anflammengeatellt: 


K  0  a  b  0  n 

Mädchen 

•/• 

Storongm  in  der  kfirperlidiflii  ISntwiokelipig 

11.2 

8,6 

11,8 

8,8 

8,5 

8,7 

Bemerkenswert  ist,  da&  bei  den  englisohen  Madehen  im 
allgemeinen  weniger  GteaondhettwtQmngen  geinnden  wnidaa, 

als  bei  den  Knaben. 

Leider  sind  m  Finnland  offizielle  Massenuntersnchnngen 
über  den  (s^esandheitssnatand  der  Sohnlkinder  bis  jetat  nioht 


d07 


g«BUiebt  woiden.  Dennoch  mttehte  ich  mir  erkaben,  auf  einea 
Faktor  aufoierinam  an  maoben,  dem  ein  relatiTer  Wert  Ulr 
die  Beurteilung  dieser  Verhaltnine  bei  uns  anerkannt  werden 

muTs.  In  allen  uoseren  Schulen,  sowohl  in  den  Mittel-  wie 
in  den  Volksschulen,  ist  pädagogische  Gymnastik  eingeführt 
und  die  Teilnahme  daran  obligatonscb.  Befreiung  Ton  diesen 
Übungen  kann  verlangt  werden  auf  Q-rand  einea  ftiailiohea 
Zeugniawa  über  Vorbandeneein  iigend  einea  Erankbeitasnatandea, 
welcher  durch  das  Turnen  Teneblimmert  werden  könnte. 

In  den  Schulen  in  Helsingfors  waren  die  Zahlen  für  die 
vom  Tarnunterrichte  befreiten  Kinder  folgende: 


Knaben 

Xldehen 

GeMunt- 

Vom 
Tarnen 
befreit 

in  % 

Qowmt- 
sahl 

Vom 
Tarnen 
befreit 

in  % 

Höhere  VoUuacholen  ........ 

1275 
1152 

3,06 
1,30 

973 
1306 

11,63 
3,70 

lu  den  Pnmürschuien  mit  1684  Sobüleru  (Knahen  und 
Hadchen)  war  niemand  von  der  Gymnastik  befreit. 

Was  die  Unaehen  Air  Befreiung  vom  Tumunterrichta 
anbelangt,  so  waren  dieselben  in  51  Prozent  bei  den  Knaben 
und  in  35  Prozent  bei  den  Mädchen  Störungen  gewisser 
Organe,  in  49  Prozent  bei  den  Knaben  und  in  65  Prozent 
bei  den  Mädchen  allgemeine  Schwächezustände. 

Aus  dem  Vergleich  der  Mittelschulen  mit  den  Volks- 
schulen geht  auch  hervor,  dals  bei  uns  bessere  Lebensverhsltnisse 
einen  Schutz  gegen  Erankbettssustfinde  im  Schnlalter  nicht 
gewähren. 


Dr.  Leo  Bürgehstein  in  Wien  hat  sinnreiche  Experimente 
angestellt,  um  zu  erfahren,  wie  lange  Zeit  bei  fortgesetztem 
Lernen  rergehti  bis  geistige  Ermüdung  eintritt.  Er  lieis  die 
Schiller  Beiben  von  einfachen  Zahlen  addieren  oder  multE* 
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pUsimn  und  notiwtB  die  Zahl  der  mit  der  ArbeitiMit  cii- 
fiekmenden  Fdder.   Dabei  ist  er  m  dem  Sehlnlb  gekommen, 

dais  die  einzeln  eil  Schulstundeu  im  allgemeinen  nieht  länger 
als  Dreiviertelstunden  dauern  und  duroh  yiertelatündige  Panaoii 
unterbrochen  werden  sollen. 

Ihnliehe  mid  vieUeieht  noeh  beweiakiiftigere  Untere 
mtohuDgen  sind  von  Prof.  B^habpelin  gemacht  worden.  Aach 
nach  seinen  Erfahrungen  ist  die  übliche  Dauer  der  einzelnen 
Scbulstunden  eine  zu  lange.  Besonders  jüngere  Schüler  sollten 
nie  Ubiger  ab  eine  halbe  Stande  ohne  Onterbreohnng  anf  der 
Sehnlbank  siteen.    Krasphlin  behanptei  sogar,  dafii  bei  dem 

jetzi;;en  Schulsystem  die  Kinder  lu  allen  Schulstunden,  mit 
Ausnahme  der  ersten,  sich  in  einer  Müdigkeicsnarkose  beünden. 

Obiessbach,  weloher,  um  den  Eintritt  der  Madigkeit  sa 
emieren»  Unterraohnngen  über  die  Seharfe  der  TäsiempfindnngeD 
anstellte,  hat  eben&lls  mit  der  Zunahme  der  Sehnlatondea 
eine  Erhiibuni^  des  Ermüdungsgrades  konstatiert. 

Alierdings  —  Ermüdang  darf  noch  nicht  als  Uberbürduug 
angesehen  weiden;  aber  wenn  die  £<rmüdnng  nieht  dnreh  die 
nötige  Ruhe  nnd  Erholung  neutralisiert  wird,  so  treten  gewüs 
Störungen  der  Gesundheit  ein,  und  zwar  zunächst  äugeuanüte 
allgemeine  SchwUchezustände. 

Dada  eine  solche  geistige  nnd  körperliche  Überbürdung 
bei  den  Sehnlkindem  oft  genug  existiert»  darf  wohl  duroh  das 
oben  Angeführte  als  festgestellt  angesehen  werden  und  wird 
auch  im  aligemeinen  als  eine  unbestreitbare  Thatsache  be- 
trachtet Wenig  klargestellt  ist  aber  die  Frage  nach  dea 
gegen  diese  Oberbttrdung  zu  ergreifenden  Ma&regeln.  Vieles 
sehr  Bedeutungsvolle  ist  wohl  aueh  sehen  in  dieser  Biehtung 
gethan  worden.  Hierher  gehören  diejenigen  hygienischen 
Mafsnahmeu,  welche  sich  auf  die  Auswahl  und  die  Beschaffenheit 
des  Bauplaties  und  die  Konstruktion  des  Schulhauses  und  der 
Sehulmöbeln,  auf  die  Heiaung»  die  Ventilation  und  Beleuehtung, 
auf  die  Beschaffenheit  des  ünterriclitimaterials,  nuf  den 
Unterrichtsplan  u.s.w.  beziehen.  Aber  das  rechte  »^Argumentuin 
ad  hominem^i  die  Art  der  Durchführung  der  individoeUeii 


Digitized  by  Google 


d09 


körjerliehen  EizieliUDg  ißt  noch  niobt  yollkommen  klargelegt 

worden. 

Die  ächwiengkeiten,  weiche  sich  hier  dem  Emgreiteo 
▼OB  «eite  der  Hygiene  entgegenstellen,  sind  andb  so  grofs,  dais 
wir  kaum  boffien  können»  der  ÜberbOrdnng  in  allen  Fallen 
▼orbeugen  sa  können.   Die  banptBBcbliohston  dieser  Schwielige 

keiten  sind: 

1 .  Die  Verschiedenheiten  in  dem  Körperzustande  und  der 
geistigen  BcLrabung  der  Schüler. 

2.  Die  Vexsohiedenbeiten  in  den  ökonomisoben  nnd 
AmilienTerbflltniflsen  derselben.  ^ 

Es  ist  klar,  dals,  wenn  man  die  Sebüler  wie  die  webr- 
püichtigen  Soldaten  auswählen  könnte,  so  dals  die  Lehrer  em 
einigermafsen  ^leichmäfsiges  Material  vor  sich  hätten,  die  Sache 
allgemein  vereinfacht  wäre.  Nun  ist  es  aber  nicht  so.  In 
der  Sobnle  kommen  Kinder  von  sebwaobiicber  nnd  empfind- 
lieber Konstitution  mit  kräftigen  nnd  robnsten  Individuen  au* 
sammen,  Kinder  von  grofeer  geistiger  Begabung  mit  soleben, 
welche  nur  über  beschränkte  Fähigkeiten  verfügen.  Ver- 
schiedenheiten in  den  Ernährungs-,  Wohnongs-  und  Familien- 
yerhältnissen  kommen  noch  dazu. 

Unter  soloben  Umstanden  kann  man  überbanpt  nur  Darcb- 
sdinitlmenltaie  erlangen,  nm  so  mebr,  als  die  Aufgabe  der 
Sebule  in  Besug  auf  die  Beseitigung  der  Überanstrengung  und 
ihrer  Folgen  sich  hauptsächlich  darauf  b^chränken  mufs,  dem 
von  der  Schule  selbst  hervorgerufenen  Übel  entgegenzuwirken.^ 

Es  lassen  sich  also  für  die  Schule  in  dieser  Frage  zwei 
Forderungen  aufttellen: 

1.  Man  mufs  Sueben,  die  durob  den  Unterricht  bervor« 
gerufene  ESrmfldung  mögliobst  au  besobmnken; 

2.  Man  mufs  den  Störungen  in  der  körperlichen  Ent* 
Wickelung  der  Kinder,  weh^he  dnrch  diese  Ermüdung  und  durch 
die  Arbeit  in  der  äohule  und  für  die  Schule  verursacht  werden 
können,  entgegenwirken  und  danaob  streben,  die  körperliebe 

*  Bt  wird  bicr  nnr  von  Estemalen  gesproohea. 
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W16  die  geistige  Entwickelung  durch  die  Schularbeit  möglicb. 
zu  befördern. 

Das  Bnte,  waa  geBobehen  mnla,  um  der  Ermlldimg 
dvieh  den  ünterrieht  en^egennwirken,  beatehi  IUltflrliefa«^ 
weise  in  einer  entsprechenden  Verkürzung  der  Unterricht- 
stunden.  Die  Unterüuchungen  von  BüRtrEusTEiN  und  andereu 
haben  gezeigt,  daüs  die  Sohulstunden  nicht  länger  als  Drei 
▼iertelatanden  f&r  filtere  und  nicht  mehr  als  eine  halbe  Stunde 
ftlr  jüngere  Schaler  danem  sollen.  Da  aber  die  Erroadung 
Dicht  nur  durch  die  Gehirnarbeit,  sondern  auch  durch  langes 
ätiiläitzen  in  geschlossenen.  Bäumen  herrozgebracht  wizd, 
mfissen  die  Zwisebenpansen  zur  Bewegung  im  Freien  benutit 
werden,  um  fnacbe  Luft  zu  schöpfen,  das  Blut  in  raschere 
Oirbulation  zu  bringen,  das  Nerven83r8tem  zu  beleben  und  den 
Gliedern  die  nötige  Elasticität  wiederzugeben. 

Freie  Spielplätze  in  der  I^ähe  der  Schule  und  ein  groiser 
ttberdeckter  Rof  sind  also  sehr  wünschenswerte  Bedingui^ 
bei  jedem  Sebulbause. 

Lauge  und  vielseitige  Erfabrungeu  Laben  eelehrt,  dals 
gut  geleitete  Turnübungen  das  vorzüglichste  Mittel  sind,  den 
Körper  zu  stärken  und  harmonisch  auszubilden.  Das  Turnen 
mit  seinen  methodischen,  allseitigen,  den  pbysiologisoben  Funk- 
tionen der  einzelnen  Organe  des  Körpers  entsprechenden  Be- 
wegungen, und  als  pädagogische  Gymnastik  speciell  dazu 
geeignet,  die  schlimmen  Folgen  des  lange  andauernden  8tiU- 
sitzens  zu  neutralisieren,  kann  durch  keine  andere  Art  körpe^ 
lieber  Übungen,  wie  Fechten,  militärisobee  Exerzieren,  tst* 
schiedenen  Sport  u.  dr^L,  ersetzt  worden.  In  dieser  Hinsicbt 
hat  Dr.  Beüükeu  gezeigt,  dafs  Kinder,  welche  nur  zu  müi- 

« « 

tärischen  Übungen  angehalten  wurden,  körperlich  weniger  gut 
entwickelt  waren,  als  diejenigen,  welche  auiberdem  noch  Turn- 
unterricht genossen.   Immerhin  bringen  gut  organisierte  Tum* 

spiele  im  Freien,  wegen  ihrer  belebenden  und  erheiternden 
Wirkung,  wenn  sie  mit  den  eigentlichen  Turnübungen  m 
geeigneter  Weise  abwechseln,  einen  greisen  Nutzen* 

Wenn  man  nun  aber,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  den 
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Tanumtwmlit  als  eine  Reknation,  eine  firholimg  von  der 
g«i0tigioii  Arbeit  betraohtet»  so  miilk  das  als  ein  TerhftBgnisToUer 

Fehler  bezeichnet  werden.  Methodische  Turnübuiis:en  nehmen 
in  hohem  (Trade  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  Id  Anspruch; 
sie  sind  also  nicht  im  stände,  die  Kmüdnng  des  Gehirns  oder 
dea  Körpers  überhaupt  sa  beseitigen;  sie  wirken  erfrischend 
nur  dnndi  die  AbweohselnDg,  welohe  sie  bringen,  und  der  Grad 
dieses  wokltiilÜgen  Einflusses  hingt  anlserdem  in  hohem  IMbe 
vou  den  geübten  Methoden,  dem  Lehrer  und  der  Individuali  tat 
des  Kindes  ab.  Sehr  oft  macht  sich  derselbe  gar  nieht  geltend, 
sondern  es  tritt  das  Gegenteil  ^n. 

Die  £i£ihmng  bei  ans  in  Finnland  hat  gelehrt)  dafo 
aehwiohere  Kinder  nach  der  Tnmstnnde  geistig  wie  körperlich 
mehr  angestrengt  sind,  als  naeh  irgend  einer  anderen  ünterriohts- 
stunde:  Küpfschmerzen,  Herzklopieu,  Abgescblagenheit,  grofse 
Müdigkeit  sind  die  gewöhnlichen  Symptome,  welcbe  nuch  dem 
Arzte  Veranlassung  geben,  das  Zeugnis  aaszusteilen,  dais  das 
Kind  die  Tnmübnngen  nioht  ertrfigt,  sondern  davon  beireit 
werden  mnib. 

Also     das  Tomen  soll  die  Kinder  starken  nnd  kräftigen, 

soll  den  schädlichen  FoIi:;en  der  Überbürdung  entgegenwirken 
und  sie  eliminiereo:  m  der  That  aber  nimmt  oft  die  Ermüdung 
überhand  und  die  Kinder  werden  dadurch  sohwttoher.  Das 
ist  ja  ein  ParodoK. 

Wo  liegt  denn  der  Fehler?  Gkwüs  nieht  im  Tnmen  an 
und  ffkt  sieh,  sondern  in  der  verkehrten  AuflieMang  nnd  An- 
ordnung der  körperlicben  Übungen.  Es  ist  klar,  dals  beim 
Turnunterricht  die  verschiedenen  KörperzuBtände  der  Kmder 
in  Betraoht  gesogen  werden  müssen.  Der  Unterricht  muis  bis 
SU  einem  gewissen  Grade  individualisiert  werden  dnroh  Ver- 
teilen der  Kinder  in  Gruppen,  wohei  Grad  nnd  Daner  der 
Anstrengung  den  Körperkrftften  der  Sohtder  ansupessen  sind; 
ftr  schwächere  Kinder  sind  weniger  anstrengende  Übungen  und 
längere  Ruhepausen  festzusetzen.  Überhaupt  sollen  komplizierte, 
die  Aufmerksamkeit  nnd  das  Nachdenken  sehr  in  Ansprnoh 
nehmende  Übangen«  da»  wo  das  Gehirn  der  Sohfller  schon  er* 
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müdet  ist,  ausgeschiofisen  sein  und  beim  Einlernen  nener 
Grappen  ron  Bewegungen  grolse  Yorsioht  beobachtet  werdeo* 
Das  Angemnerk  des  Lehms  miüs  hier  immer  daiauf  genehtet 
sein,  die  Sohüler  niehi  sn  belasten,  eondem  den  Torhaadeoea 

allgemeinen  Schwachezuständen  entg"e£renzn wirken. 

Gewöhnlich  werden  gewisse  Korperzustände,  besondeia 
BrOehe»  fiendeiden,  raehitiaohe  Deformitftten  der  Knoehen  et«, 
als  bestimmte  HindemiaBe  fttr  die  Teilnahme  an  den  Tanh 

Übungen  angesehen.    Die  letztexen,  flElnihtet  man,  sollen  diese 
Übel  YBr8^.hlimmern. 

Aber  gibt  aioh  denn  das  Kind  nicht  aooh  sonst  Bewegnng? 
Bs  ist  ja  gans  nnphyaiologiaoh«  au  deEken«  dab  syatamatiaA 
ansgefährte  Körperbewegungen,  die  den  Kräften  und  den 
Körperznstande  solcher  Kinder  ang^passt  sind,  ihnen  Schadea 
verursachen  sollten»  während  sie  gewöhnliche  Bewegungen,  wie 
Gehen,  Laufen  n.B.w.,  nngeetraft  anafilhren«  Der  Fehler  lisgt 
alaOy  wenn  dch  ungflnatige  Einwirkungen  der  Tomllbungen 
geltend  machen,  gewil^  nur  dann,  dafs  die  letzteren  unp;isiend 
angeordnet  und  nicht  indiridualisiert  werden.  Ich  rede  hier 
natürlich  nioht  von  der  ganz  individuellen,  paasiven  Kranken- 
gymnaatik,  welche  aus  praktischen  Ghünden  llberhaupt  den 
BedürfiEuaaen  der  Sehnle  nieht  angepalat  werden  kann. 

Schon  von  mehreren  Schulhygienikern  ist  als  fehlerhaft 
hervorgehoben  worden,  dalis  unter  allen  Umständen  die 
Unterhehtsatonden  mit  den  Zeitrtonden  aoaammenfiallen.  Man 
aoUte  anohhier  mehr  indiyidualiflieren,  und  ea  wfire  gewi&  ab 
em  Gewinn  zu  betrachten,  wenn  mau  anfangen  wollte,  bei  an- 
strengenderen Lehigegenständen  den  Unterricht  nur  eine  halbe 
Stunde  dauern  su  laaaen.  Zu  diesen  Lehrgegenständen  wflrde 
man  dann,  beeondera  Dir  aehwflehliohe  Kinder,  daa  Tanan 
zählen  müssen. 

Bei  Anwendung  passender  Metboden,  gehöriger  Indivi- 
dualisierung und  mässiger  Dauer  des  Unterrichts  würden  ganz 
gewife  die  Turnübungen  allen  Sehfllam  dei^enigen  Kutm 
bringen,  welehen  man  damit  beabaiohtigt.  Zwar  konnten 
inunerhin  einzelne  Schüler  durch  irgend  welche  Abnorinitaiea 
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in  iluer  Edrpergestelt  Yerlimdert  sein,  an  dieflen  Obungen 
igünmeluiMii;  aber  Befreiunj^  iBr  allgemeine  Sobwftcheziifitände 

müiste  wegfallen.  Ist  jedoch  ein  Kind  so  schwach,  dafs  ea 
auch  bei  groijser  Schonung  aktive  gymnastiscbe  Bewegungen 
niebt  Tertragen  kann,  so  ist  es  gewÜB  auch  zu  sobwaeb,  den 
Itihrigoi  UotaniditBatimdaii  mit  Erfolg  beisawobnaiii  und  miilii 
Uberbaapt  den  Sebnlbeenob  anaaetMii,  solange  niobt  dnrob 
Bebe  und  SratiidieBehandlimg  eun  Zustand  gebessert  worden  ist. 

Da  nun,  wie  gesagt,  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann, 
dflXn  die  Turnstunden  für  die  Kinder  ebenso  anstrengend  sind, 
wie  der  übrige  ünterriobt,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dafs 
Une  EzfcEastonden  für  das  Tomen  angewieeen  werden  dttrloD, 
Mmdeni  dala  dasselbe  in  den  gewObnlioben  Lektionsplan  als 
gleiobbereobtigter  ünterriobtsgegenstand  einsureiben  isi  Hier- 
durch wird  auch  die  Antwort  auf  die  Frage  über  die  Zeit, 
welche  für  die  Turnstunden  angewiesen  werden  soll,  resp. 
ob  dieselben  yor»  awischen  oder  nach  den  Unterrichtsstunden 
stattfinden  sollen,  wesentliob  erleiobtert.  In  dieser  Hinslobt 
gilt  anidi  fBr  das  Tomen  die  allgemeine  Bogel,  dab  anf  aar 
strengende  Sobolstonden  solobe  folgen  sollen,  welche  weniger 
anstrengend  sind. 

Wieviele  Wochenstundeu  sollen  nun  dem  Tomunterricbt 
gewidmet  werden? 

Soll  das  Tomen  die  Ao^abe  erfiülen  kennen,  die  den 
Kindern  infolge  angestrengter  geistiger  Arbeit  drobende  Über- 
bürdung  zu  nentralisieren,  so  sobeint  es  unbedingt  nötig,  dafs 
ati{;h  die  körperlichen  Übungen,  gerade  so  wie  die  Kopfarbeit, 
jeden  Tag  Yorgenommen  werden  soliten.  Da,  wo  im  Schal« 
Programme  schon  drei  Stunden  wöchentlich  für  das  Turnen 
bestimmt  sind,  wird  es  wobl  anob  mOglieb  werden,  diese  drei 
ganien  in  seobs  balbe  Standen  an  teilen,  nm  so  mebr,  ak  dann 
andere,  geistig  mebr  anstrengende  Unterrichtsgegenstände  auf 
die  übrigen  halben  Stunden  verlegt  werden  könnten. 

Ans  allem  bis  jetzt  Gesagten  geht  hervor,  dafs  an  die 
Kompetenz  und  an  die  Sorgfalt  der  Turnlehrer  in  Beziehung 
«of  die  BebandloDg  sowohl  des  Untenriebt^genstandes,  als 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


814 


ftneh  der  eiiuEeliieii  Schüler  grolse  Fofdemngen  gestellt  werdm 
mfiasen.  —  Um  das  Ghrappiereii  der  Sohtüer,  eotsprsohend 

ihrer  körperlichen  Entwickelong,  zu  erleichtern,  sollte  jedes 
Kind  zn  Anfang-  des  Schuljahres  ein  ärztliches  Zeugnis  über 
seinen  Gresundheitszustand  mitbringen. 

Ein  groÜMB  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dals  die  Tum- 
tthimgen  nnr  in  gafer,  reiner  Luft  stattfinden;  doch  branehe 
ich  diese  Forderung  hier  nicht  nfther  sn  begründen.   Im  mll- 
gemeinen  sind  ja  auch  die  Tumsftle  grofs  und  luftig.  Aber 
ohne  ein  richtiges  Verständnis  der  Bedeutung  der  reinen  Luft 
von  selten  des  ScbulvorsteherSi  des  Lehrers,  des  Schaldieners 
und  der  Jugend  selbst,  wird  es  gar  oft  vorkommen^  wie  iob 
es  mehrmals  beobachtet  habe,  dafo  die  Lnft  in  den  gioiaeii 
Sftlen  schlecht  nnd  mit  Stanb  erAÜlt  ist.   Überhaupt  ist  es 
schwierig  oder  unmöglich,  die  Luft  in  geschlossenen  Räumen 
so  rein  zu  halten,  wie  sie  im  Freien  sein  kann.    Es  rnufs 
also  als  £egel  aufgestellt  werden,  dals  die  Turnübungen,  wenn 
irgendwie  möglich,  im  Freien  abzuhalten  sind.   Ein  grober 
überdeckter  Hof  ist  deshalb,  sowohl  f)lr  das  Tomen  selbst, 
als  auch  ftlr  die  Spiele  nnd  fkir  eine  passende  BenntsuDg  der 
Zwischenpausen  in  der  Schule  von  nöten.    Dem  Turnlehrer 
muls  es  zukommen,  die  Luftverhältnisse  im  Turnsaale  zu  über- 
wachen und  für  grölstmögiicbe  Keinbeit  derselben  zu  sorgen« 

Ich  will  hier  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  die  Lehr- 
methoden nnd  Schulprogiamme,  die  Auswahl  des  Stoffes  und 
die  Menge  der  Unterrichtsgegenstlnde,  ebenso  wie  schlechte 
Lehrbücher  eine  bedeutende  Holle  in  der  Lberbürdung  der 
Schulkinder  spiolen.  Wenn  einmal  diese  Miiöverluiltnisjie 
eliminiert  sein  werden,  so  würde  auch  die  Aufgabe,  der  ächoi* 
jugend  eine  gute  kürperliohe  Erziehung  zu  geben,  ungemein 
erleichtert. 


Ich  erlaube  mir  zum  Schlüsse  in  kurzem  anzugebeu,  wie 
die  körperliche  Ausbildung  der  Schulkinder  bei  uns  in  Miim- 
land  geordnet  ist. 


Die  AnfordAnmgeiL,  welohe  offiziell  an  Tnmlehm  gestellt 
weiden,  isind  folgende: 

1.  AbiLurientenexamen. 

2.  Einjähriger  Kursus  an  der  UniTeraität  in  Chemie  und 
Physik. 

3.  Zweijähriger  KumiB  in  dem  gymnaatiadhen  InBÜtnie 
an  der  Uniyeiaitäi 

4.  Fraktiaeher  Probevntenieht  in  der  Normalaohiile. 

5.  Examen  paedag^o^oum. 

Für  TurniebreriDueQ  in  den  Mädcheoscbuleu  sind  die 
Anforderungen  dieselben,  mit  der  alleinig-en  Auanahme,  daia 
etatt  dea  Ahitnrienteiiexamena  daa  Abaolneren  einer  höheren 
JfadelieDaehiile  genügt  und  daä  der  Probeimteniolit  in  einer 
Hädebenaebnle  abgehalten  wird. 

Die  Volksschiilieluer  absolvieren  in  den  Seminarien  einen 
Kursus  in  der  pädagogiscben  Gymnastik. 

In  den  Volksschulen  werden  nebst  dem  Tumnnterriohte 
aaeh  piaktiaehe  Handarbeiten  (Slejd)  gelehrt. 

Zwiaohen  den  Sehulatanden  aind  Panaen  von  je  sehn 
Ifinnten  eingeschoben.  Die  Zahl  der  Turnstunden  ist  je  drei 
in  der  Woche.  Wenn  die  Witteninf^  es  erlaubt,  wechseln 
die  gymnastischen  Übuugen  mit  geordneten  Turnspielen  im 
Freien  ab. 


TkeaeB, 

1.  Die  immer  gröfeeren  Ansprüche  an  die  intellektuelle 
Entwiokeiung  der  iSchuüdnder  erfordern  mit  Notwendigkeit, 
als  Gegengewicht,  eine  zweckmälaige  physische  Erziehung. 

2.  Die  phyaisehe  Erziehung  der  Sohnlkinder  soll  nioht 
bloia  der  geistigen  nnd  körperliokeo  Überbflrduug  entgegen- 
wirken, sondern  auch  den  Körper  stärken  und  dessen  normale 
nnd  harmonische  Entwickelung  befördern. 

3.  Die  Haoptmittel,  um  diesen  Zweck  zu  erringen,  sind; 

a)  Bewegungen  und  Spiele  im  Freien, 

b)  Grymnaatik. 
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4.  Hanptsweok  der  Kategorie  a  ist,  die  durah  dae  Sokul- 
siteen  hervorgernfene  geistige  und  kOrperlielie  Mtldigkeit  sv 

neutralisieren;  Bewegungen  dieser  Art  sollen  zwischen  den 
einzelnen  Schulstunden  stattfinden. 

Die  G^ynmastik,  die  vorzugsweise  geeignet  ist  den  Körper 
an  starken  nnd  dessen  harmomsche  Entwiekelnng  za  befi^rdem» 
soll  in  den  üntemohtsplan  eingeordnet  nnd  als  gleichwertig 
mit  den  ttbiigen  ünterriohtegegenstinden  betraohtet  werden. 

5.  Die  Gymnastik  nimmt  sowohl  die  Muiikel-  wie  die 
GJehimthätigkeit  m  Anöpruch  und  darf  deshalb  überhaupt 
nicht  als  eine  Bekreation,  als  eine  Erholung  rem  geistigen 
XJnterriohte,  sondeni  mnls  als  ein  fiJdasoher  Teil  der  Sohnl- 
arbeit  angesehen  werden.  Exttastonden  dOrfen  dasn  niebi 
bestimnit  werden. 

6.  Mit  Rücksicht  auf  den  verschiedenen  Korperzustand  und 
die  verschiedenen  Kräfte  der  Schulkinder  soll  die  Gymnastik 
in  gewissem  Grade  individualisiert  werden  doioh  Gruppieren 
der  Kinder  in  stärkere  nnd  sohwflchefe,  mit  weniger  anstrengenden 
Übnngen  nnd  längeren  Bnheaeiten  ftLr  die  schwaoheren. 

7.  Kinder  mit  so  sehwaeher  G^esnndheit,  dafii  sie  keinerlei 
schulgymnastische  Übungen  vertragen,  müssen  auch  von  dem 
übrigen  Schulunterricht  femgehalten  werden,  bis  ihr  Zustand 
gebessert  ist. 

8.  Die  pbysisohe  Eraiehnng,  als  Gegengewieht  gegen  dia 
geistige,  soll  wie  die  letstere  tSglieh  nnd  stOndlieh  stattfinden; 
die  Lektionen  sollen  standlioh  nnterbroeben  werden  dnroh 

freie  Bewögucgen  und  die  Gymnastik  soll  täglich  geübt  werden. 

Geordnete  Spiele  im  Freien  können  bei  passender  Witterung 
mit  der  Gymnastik  abwechseln. 

9.  Die  padagogisdhe  Gymnastik  soll  ron  Töllig  kompetenten 
Lehrern  geleitet  werden.  Die  Übnngen  sollen  wo  mOglieh  im 
FrMen,  sonst  in  daeu  geeigneten,  geräumigen,  stanbfipeien  nnd 
gut  ventilierten  Sälen  vor  sich  gehen. 
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Ingliiehe  Xnuiklitit  im  q^ftttriii  XlAdoiiltir. 

Von 

Dr.  H.  Neumann, 
Phvatdocent  in  Berlin. 

Es  findet  sieb  bei  Erwäbnung  von  Erkrankangen  des 
«pöteren  mnddsaiters  sebr  b^ufig  eine  miDsverständliobe  Auf- 
iaiBiiDg  der  engliscbea  Krankheit  (fiaohitis),  welche  ioh  mit 
wenigen  Worten  benohtigen  mOohte. 

Die  englisohe  Kianldittt  ist  one  allgemeine  Ernihnmge- 
stönmg,  welche  in  ihren  Anfängen  meist  schon  nach  der 
Öeburt  zu  bemeiken  ist,  ihre  Höhe  aber  vor  allem  am  Ende 
des  ersten  und  im  Verlaufe  des  zweiten  Lebensjahres  erreicht. 
Aoeh  im  dritten  Jahre  nnd  schwere  Formen  nioht  selten, 
wählend  sie  im  vierten  oder  gar  fünften  Jahre  nnr  noeh  yer- 
einaelt  Yorkommen.  Am  meisten  kommt  die  englisohe  Krankheit 
an  den  Knochen  zum  Ansdmok,  weiche  erweichen,  sich  ver- 
krümmen,  an  einzelnen  Stellen  böckrig  anschwellen  und  in 
ihrem  Wachstum  zurückbleiben;  aber  auch  andere  Oigane, 
Tor  allem  das  Nervensystem,  werden  in  Mitleidensohaft  gesogen. 
Heilt  die  Krankheit  naeh  der  angegebenen  Zeit  ans,  so  werden 
die  Knochen  fest  nnd  plnmp  nnd  bleiben  knrs  nnd  kmmm; 
aber  selbst  hohe  Grade  von  Knochenveränderungen  zeigen  im 
Verlauf  der  näcbaten  Jahre  noch  erbeblicbe  Besserungen. 

An  dieser  Stelle  soll  nun  betont  werden,  dafs  die  letzt- 
erw^nte  Beschaffenheit  der  Knochen  zvar  ohne  weiteres  den 
Efleksehlnls  anf  eine  frtthere  Baehitis  erlaubt,  nicht  jedoch 
als  Aosdniok  einer  Torhandenen  BaehitiB  aufgefafst  werden 
darf.  Wenn  man  nach  einer  Verletzung  eine  Narbe  zurttck- 
bebalten  bat,  so  spricht  man  nicht  von  einer  AVunde,  sondern 
eben  von  einer  ^arbe;  nnd  eben  so  wenig  man  um  eine  alte 
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Narbe  einen  säuberlichen  Wandverband  legt,  ebensowenig  kaan 
man  X-  oder  O-Beino  oder  eineii  raehitisohen  Bockel  duoli 
diejenige  Behandlung  zum  Verschwinden  bringen,  welche  sieh. 

bei  der  englischen  Krankheit  bewfthrt  Es  soll  durum  nickt 
bestritten  wenien,  dafs,  wie  eine  Narbe  an  einer  nn günstigen 
Körpersteile,  ebenso  auch  die  rachitischen  Yerkrümmungeu 
ernste  Folgen  haben  können;  aber  dieselben  sind  rein  örtlicher 
Nator  und  können  nur  dnroh  eine  örtliche  Behandlung  (orlho- 
pftdisoher  oder  ehirargisdher  Art)  behoben  werden. 

An  Beispielen  dafür,  dafs  diese  einfache  Thatsache  ver- 
kannt wird,  ist  kein  Mang-el.  Man  findet  ganz  gewüimlich  als 
Krankheit  von  Schnlkindem  die  ,|6ngliflche  Krankheit^  auf- 
geführt und  hört,  dals  wegen  dieser  Krankheit  £jnder  s.  B. 
in  die  Ferienkolonie  geschickt  sind.  Wie  gesagt»  ist  aber 
diese  Krankheit  als  solche  bei  Schnlkindem  kanm  je  Gegen- 
stand der  Erörterung,  sondern  es  kommen  nur  Folgen  der 
Krankheit  oder  mit  ihr  gleichzeitige  Kraukbeiten  in  Betracht. 
Z.  B.  kann  aia  ^olge  Zwergwuchs  bestehen,  welcher  beim 
Sitzen,  Turnen  u.a. w.  Berücksichtigung  verlangt,  oder  ee  kann 
als  gleichseitige  Krankheit  Tnberinilose  oder  Skrofolose  vor- 
handen sein.  Letsteres  ist  nicht  selten,  insofern  die  englische 
Krankheit  zwar  überhaupt  unter  ungünstigen  Lebensverlmltnissen 
auftritt,  ihre  sch^ye^sten  Formen,  welche  noch  späte  Spuren 
hinterlassen,  aber  besonders  häuhg  Folgen  konstitutioneller 
Krankheiten  sind.  Wenn  dies  der  Fall  ist«  sind  diese  kon- 
stitutionellen Krankheiten  aber  nicht  schwer  au  erkennen  und 
sollten  entsprechend  beseichnet  werden. 

Macht  man  es  sich  übrigens  zur  Aufgabe,  die  englische 
Krankheit  noch  in  ihren  Folgen  auf  das  Skelett  der  Schul- 
kinder zu.  verfolgen,  dann  hnden  sich  Zahlen,  welche  viel 
grölflcr  sind,  als  mancher  glauben  dflrfte.  Z.  B.  £uid  ich  bei 
einer  nicht  einmal  sehr  gründlichen  Untecsudiung  von  257 
Kindern  der  Berliner  Gkmeindesohnlen  (allerdings  meist  in 
armen  Ötadtgegeudeu)  ü7  mal  Spuren  schwerer  Rachitis. 


S19 


iXits  tterfamtnlunsett  nnb  Vereinttt. 


M  kSrperttehe  XnsUHing  md  Eriidiimg  wumv  Jogeid 

ai  den  liMierei  Sehiden. 

i\Tis  einem  Vortraire  von  R.  Heeger,  Oberlehrer  am  Kgl. 
G/mAasium  zu  Dresden,  im  Dresdener  TurnlehrerTerein. 

Kaeh  diesem,  ia  der  „D.  IWiur^^.^  äbgedmckten  Vortrage 
engtben  äeh  m  Bedehong  anf  den  gegenwirtigeu  Stand  der  kOrper- 
fiehen  Amibildmig  und  Erziehiuig  unserer  Jngend  folgende  Gesiehta^ 
pnnkle:  An  der  Hand  der  Vergangenheit  kann  man  m  zwar  lang- 
na»,  Jedoch  stetes  Vorw&rtsschreit^  konstatieren,  welches  sich 
ansdrflckt: 

1.  in  einer  nmftssenderen  und  gründlicheren  Vorhfldong  der 
Tnmlehrer; 

%  in  einer  fürsorglicheren  Anteibiahme  der  Unterrichtsverwal- 
tongen  hiosichtlich : 

a)  der  Einstellung  des  Turnanterrichts  als  yerbindlichen 

Unterrichtsgegenstand  Im  KlassenTerbande, 
h)  der  Yermebrung  von  TnmstAtten, 

c)  der  Erweiterung  bereits  vorhandeneri  bezw.  der  Ein- 
richtung neuer  Spielplätze, 

d)  der  YcrmnhniTig  der  TurnL':ologei)heiten  zu  Gunsten  des 
Kiirturneiis  und  des  Bewegungsspieles; 

.3.  in  einem  methodischeren,  den  Bedürfnissen  der  Jugend  ent- 

spreclienderen  Uebungsverfahren,  und 
4.  in  einer  alle  Kreise  des  Volkes  durchdrinorenden  Einsicht 
von  dem  Werte  und  der  Bedeutung  geregelter  Leibesübungen. 
An  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Turnens  au  unseren  höheren 
Scholen  ist,  nach  der  Ansiclit  des  Vortrageudeu,  zu  beklagen  eine 
nachteilige  Beeinüussung  desselben  hinsichtlich  seiner  gesnndheiüichea 
und  erzieherischen  Wirkung 

1.  durch  die  häufig  getadelte  ungenflgende  Reinhaltung  und 
Loftüng  der  iuruhallen,  sowie  die  unzureichende  Pflege  der 
Turnplätze ; 

2.  durch  die  von  den  Klassenverbaudeu  abweichende  Ver- 
schmelzung von  Tumabteilmigen ; 

3.  durch  die  untergeordnete  Stellung,  die  das  Turnen  in  der 
Reihe  der  Unterrichtsfächer  einnimmt; 
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4.  durch  die  Yoneitige  Befreioiig  der  Oberprimaner  Ton  Turn- 
unterrichte zn  Gunsten  wissenschaftlicher  BeschikfUgimg; 

5.  durch  die  unzureicheiidje  Ansahl  der  wOcheatiiehaiL  Tuxii- 

stunden  (nur  2); 

6.  durch  die  an  den  Turnbetrieb  gestellten  onUnieB  und  ein- 
ander widersprechenden  Fordcnmpen  und 

7.  durch  die  modern  f^cwordene  Spiel-  und  Si)ortbewegung- 
Diese  einzelnen  Punkte  werden  dann  vom  Vortragenden  des 

näheren  motiriert.  Zum  5.  Punkt  wird  richtig  bemerkt,  dafs  zwei 
wöchentlichen  Turnstunden  gegen  fünfzig  bis  sechzig  Stunden  Sitz- 
arbeit keine  grofse  Bedeutung  beigemessen  werden  kann,  dafs  der 
Btlrde  geistiger  Anstrengung  in  den  Schulen  in  der  Spanne  Zeit  von 
zwei  Stunden  kein  wüidiges  Gegengewicht  geschaffen  werden  kann 
und  dafe  nicht  nur  kOriierliches,  sondern  auch  geistiges  Siechtom  das 
Gefolge  solchen  MifsTerliäUnisses  ist. 

Zu  Punkt  7  wird  den  Freunden  der  Spielhewegung  gesagt,  dafs 
sie  das  „Spiel",  im  Gegensatz  zu  dem  Turnen,  auf  ein  zu  hohes 
Postament  gesetzt  haben.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dafs 
das  deutsche  Schulturnen  in  seiner  Einlachheit  und  Strafflieit,  mit 
seiner  gleichmäfsigen  Fortf&hrang  aller,  auch  der  körperlich  schwach 
entwickelten,  insbesondere  aber  der  trägen  Elemente  in  der  Schüler- 
welt» dnrdi  daa  Spiel  nicht  m  ersetzen  sei.  Gleichwohl  hält  ihn 
dieser  Standpunkt  nicht  ab,  an  eridfiren,  dafs  wir  daa  Spiel  Air  den 
Tonumtecricbt  nicht  entbehren  können,  „denn  fflr  die  Enddinng  zn 
emater  Arbeit  haben  wir  zwar  daa  Turnen  —  fDr  daa  Iriache,  fröh- 
liche Trdben  der  Jugend  aber  bedürfen  wir  dea  Spielea.^ 

Dem  Sport,  insoweit  er  mit  dem  bewuTaten  Zwecke  unternommen 
wird,  den  menaddichen  Körper  zn  kraftigen,  zn  atflhlen,  inaoweit 
man  also  direkte  BerOhmngapnnkte  mit  dem  Tnmen,  dem  Eialaof» 
dem  Schwimmen,  dem  Beigateigen,  dm  Reiten  nnd  Fechten  bat, 
ateht  der  Yortragende  nidit  feindlich  gegenflber.  „Wer  möchte  ea,* 
aagt  er,  „der  Jagend  wehren,  das  Boot  mit  gelenker  Hand  zn  ftlhren, 
oder  auf  den  Flflgehi  des  Rades  durch  Flor  and  Wald  zn  efloi,  oder 
mit  dem  Bergstocke  bewaffnet  die  Riesen  der  Berge  zn  erzwingen? 
WoU  aber  spricht  er  sich  ganz  entschieden  gegen  den  exzcssivea 
Charakter  aus,  welchen  der  Sport  gegenwärtig  immer  mehr  und  mehr 
annimmt.  „Dauerritte  zwischen  Berlin  und  Wien  in  einer  Länge 
von  600  Kilometer  wurden  in  71 — 86  Stunden  znrQckgelegt  1  Bad* 
hhrer  rasten  auf  der  Strecke  Wien-Triest  dahin  und  nahmen  die 
500  km  in  28  Stunden  und  45  Sekunden !  Im  Dauermarsch  zniachea 
Berlin -Wien  brauchte  ein  Fussgänger  107  Stunden!  Vergeblich  sucht 
man  nach  einem  Zweck  solcher  Kraftproben.  Wohl  aber  leuchten 
jedem  Unbefangenen  die  Nachteile  ein,  die  der  zur  Kampfealuat  ge* 
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neigte  Sport  mit  sich  bringt.**  Nach  der  Anschannng  Hkeg^iks  sind 
es  bedenkliche  Erscheinungen,  wenn  man  auch  dem  harmlosen  Be- 
wegnngsspiele,  ja  sogar  dem  Wettlaofen  in  seiner  Tielseitigeu  6e- 
rtattong  den  Stempel  des  Sports  aufendrflcken  and  die  Jagend  za 
äür  AxMtikiBtang  anzusporaen  veraiicbt,  die  weit  über  ihr  Ver- 
aOgeo  hinamgeht  „Was  soll  man  dazu  sagen,  ^  fragt  er  mit  Becht, 
„iiam  M  dem  Toijfthrigen  Schalerwettmdeni  um  den  Eaiserpreis 
is  Gfttnaii  die  Hannsehaft  der  siegenden  Sdnde  von  dnem  englischen 
Tjramer  gesclmlt  und  anf  die  Daner  dieser  Sdinliuig  Tom  Tomnnter» 
ridit  befreit  wmde,  während  die  Tnndehrer  der  betreffenden  Schnle 
spater  Inttere  Klagen  Aber  die  ünlnst  der  am  Training  beteiligten 
Schaler  eriieben  ninfeten?  Es  ist  daher  eine  heflige  Pflicht,  nicht 
nar  der  Ttnlehrer,  sondern  aller  wahr^  Freunde  unserer  Jngead, 
auf  dieaem  Gebiete  ehie  Scheidung  yorznnehmen»  bevor  das  Sports- 
mweaes  in  unserer  Schfilerwelt  nodi  weitersn  Fuls  ge&lst  hat.^ 

Fflr  die  zokflnftige  wflnsehenswerthe  Gestaltung  der  körperlichen 
Aasbildang  and  fSrziehnng  unserer  Jugend  an  den  höheren  Schulen 
sind  nach  Hkboer  folgende  Gesichtspunkte  festzuhalten: 

1.  Eine  erspriefsliche  Thätigkeit  der  Turnlehrer  wird  nur  da- 
durch gewährleistet,  dafs  ihrer  beruflkhen  Ausbildung  auch 
fernerhin  alle  Fflrsorge  zu  teil  wird. 

2.  Den  Fordenmgen  an  die  geistigen  Leistungen  der  lernenden 
Jagend  gegenober  ist  in  Rücksicht  eines  harmonischen  Aus- 
gleiches die  Einfohnmg  Ton  wöchentlich  drei  Turnstunden 
geboten. 

3.  Die  Turnstunden  sind  in  nnmittelbarc  Yerblndong  mit  den 
übrigen  Hntt  rrichtsstunden  zu  bringen. 

4.  Der  Tunmüterricht  ist,  wie  jede  andere  üaterweisnnfr,  nur 
^im  Klassengefüge^  in  einem  immer  nur  von  einem  Lehrer 
benutzten  Turnranme  zu  erteilen. 

Ö.  Um  der  Jugend  den  Wert  turiicriscber  Leibesübungen  meJir 
zain  IJewufstsein  zu  bringen,  ist  es  notwendig, 

a)  dais  die  Turnzensur  mit  den  Zensuren  in  anderen 
F&chem  (Sprachen  und  Mathematik  ausgenommen)  toU- 
standig  gleich  gewertet  sei,  und 

b)  dafs  derselben  ein  mafsgebender  EiiiRiifs  auf  die  Be- 
recbtiguiig  zum  cii\iAhrig-freiwilligen  Militärdienste  zu- 
gestanden wird. 

6.  Unter  Wahrung  der  SelbsLandigkeit  der  Schulleitungen  ist 
die  Anstellung  von  Schulärzten  geboten. 

7.  Der  sportmäßige  Betrieb  von  Leibesübungen  unserer  Zög- 
linge ist  von  der  Schule  tiranlichst  zu  ttberwachen,  in  keinem 
Falle  aber  m  begttnstigen,  während  sie  die  dem  Tarnen 
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▼carwftndtea  LeibesObiingeii  imter  ihre  pflegliche  Obhut  sa 
nehneii  het. 

In  Beziehung  auf  den  letzten  Punkt  bemerkt  der  Vortragende 
folgendes:  y^Es  ist  nicht  su  leugnen,  da&  Schule  nnd  KltenihaoB  M 
der  herrschenden  und  von  obenher  begOnstigten  Zeitströmung  dnen 
schweren  Stand  haben,  die  Jugend  zu  flberzeugen,  dals  die  sport- 
mäßige Ausgestaltung  an  sich  harmloser,  zur  Kräftigung  des  Körpers 
und  zur  Erhaltung  des  Geistes  bestimmter  Freuden  ftlr  sie  ungeahnte 
Gefahren  birgt.    Aber  der  Ein^^atz  ist  zu  hoch  und  die  VerantAvortung 
unserer  Schulverwaltungen  zu  grois,  als  dafs  hier  ein  nachsichtiges 
Gelienlassen   am  Platze  wäre.     So   erfahre  ich   aus   einLi  nord- 
deutschen Grofsstadt  von  befreundeter  Seite,  dafs  die  Direktoi  cn  der 
höheren  Schulen  daselbst  als  grundsätzliche  Gei^ner  des  sportmäisigcu 
Betriebes  von  Leibesübungen  zwei  Schülern,  die  sich  in  Berlin  an 
dem  Ceuteaar-Wettkampfe  im  Fuüsballspiele  beteiligen  wollten,  den 
nachgesuchten  Urlanb  einfach  abschlugen.    Auch  in  Berliu  haben  tiie 
Lehrerkollegien  einiger  iiolierer  Srhulen  zu  dem  Rudersport  msofern 
endlich  Stellung  genommen,  als  da-  \\  t  itnidem  unter  den  Schülern 
in  Zukunft  eingeschränkt  werden  oder  giiuzlich  unterbleiben  soU. 

Diesem  ersten  Schritte  müfste  freilich  ein  zweiter  folgen,  wenn 
der  jupeiKniihi'  Tliatemirang  niclit  verbotene  Wege  betreten  soll. 
Turiiöii  und  Tüiii spiele  müssen,  wie  ich  bereits  früher  dar- 
gelegt zu  haben  meine,  in  pfleglichere  liehandlung  geuoiumeu 
werden.  Die  Freude  unserer  Jugend  an  Leibesübungen  erschöpft 
sich  aber  nicht  In  dem  munteren  Treiben  in  nnd  anf  unseren  tur- 
n^sehoK  WerksüLtten ;  —  es  dürfte  sich  fhr  nnaere  SchnlTerwal- 
tnngen  em  ausgedehntes  Arbeitsfeld  für  eine  flberaos  gesegnete 
Th&tigkeit  eröffnen  in  der  Fördemng  des  belebenden  nnd  stärkenden 
Badens  und  Sehwimmens  durch  Beschaffbng  unentgeltlicher  oder  doch 
billiger  Bäder.  Fttr  den  herrlichen  nnd  gesunden  Eislauf  wandle 
man  im  Winter  die  Turnplätze  zu  Eisbahnen  nm,  nnd  die  EintAni^eit 
des  Schnllebens  unterbreche  man  von  Zeit  zn  Zeit  dnrch  firOhUche 
Wanderfahrten.  Und  haben  dann  unsere  Jungen  noch  Zeit,  Last 
und  Geld,  so  mögen  sie  auch  dem  gesunden  Sport  obliegen. 


Über  Valks  nnd  Jageudspiele» 
Ads  den  VerhAndlangeu  des  Centralansschasses  für  Volk»- 
nnd  Jngendspiele  in  Deutschland. 
Mitgeteilt  von  £.  v.  Schenckendorfl^ 

In  seiner  Sitzung?  zu  ^Vltona  am  25.  September  r»  J*  verhandelte 
der  genannte  Central aasschuis  über  die  folgenden,  gegenwftrtig  im 
Mittelpnnkte  der  Spielbewegung  stehenden  fünf  Fragen. 


« 

1.  Sind  Wettspiele  zur  Belebung  der  Volks-  and  Jogendspieto 

zu  empfehlen  ? 

2.  Inwieweit  sind  die  Klagen  über  die  Beteiligung  der  SchOler 
an  sportlichen  \\  l  anstaltungeu  berechtigt? 

3.  Sind  SpielvereiniguDgea  au  den  höheren  Schulen  der  Spiel- 
bewegung  förderlich? 

4.  Die  Fördenmg  der  Spielbewegimg  an  dea  dentscheu  Hoch- 
schulen. 

5.  Die  Fürdeiuiii;  ortlither  Volksfeste. 

Hierltr  i  wurden  in  Üezithung  auf  die  einzelnen  Fragen  folgende 
leitende  Grundsätze  angenommen: 

L  Sind  Wettspiele  zur  Belebung  der  Volks-  und  Jagend- 
spiele tn  empfehlen? 

1.  Wettspiele  sind  zn  empfehlen,  weil  sie  bei  richtiger  Durch- 
ftihrung  den  Betrieb  der  Spiele  fordern,  doch  sollen  sie 
nie  zum  Selbstzweck  werden.  Schtilerwettspiele  müssen 
sich  in  den  Erziehungsplan  der  Schule  einfügen. 

2.  Wettspiele  setzen  einen  längeren  Spielbetrieb  voraus;  sie 
sollen  Ficliern,  daüs  eifrig  and  regelrecht  gespielt  wird; 

ferner  sollen  sie 

a)  den  zur  Teilnahme  bestimmten  Spiekni  eine  verdiento 
Anerkennung  oder  auch  eine  aus  der  Niederlage  sich 
ergebende  wirksame  Belehrung, 

b)  den  anderen  Spieleni  ein  Vorbild  zur  Nachahmung,  und 

c)  allen  Zuschaueni  eine  kräftige  Anregung  bieten. 

3.  Wettspiele  müssen  planm9fsig  veranstaltet  werden: 

a)  zur  passenden  Zeit  (an  vaterländischen  Festen,  bei  Ver» 
eins-  oder  Schnlfeiern,  am  Schulscblusse), 

b)  regelmüfsig,  doch  nicht  zu  hSufig, 

c)  zunächst  unter  Spielricgon  desselben  Vereins  bezw.  der- 
selben Schule,  dann  mit  näherstehenden  anderen  Spicl- 
riegen;  danach  erst  können  Wettspiele,  bei  denen  alle, 
auch  auswärtige  Gegner  zugelassen  werden,  zweckmälsig 
erscheinen. 

4.  Veranstaltung  und  Leitung  soll  bei  Turn-  und  SpiclvcVeinen 
von  deren  Vorstand,  bei  Schuhvettspielen  vom  Direktor 
und  Lehrerkollegium  ausgehen,  oder  von  denen,  die  von 
jenen  damit  beauftragt  werden. 

Zu  empfehlen  ist 
a]  möglichste  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  bei  allen 
ftofseren  Veranstaltungen, 


b)  Verbot  jeder  anstöfsigen  Tracht  (dieselbe  soll  nreck- 
mäfsigi  doch  einfach  und  geschmackvoll  sein), 

c)  Fürsorge,  dafs  von  den  Mitwirkenden  weder  wahrend 
des  Wettspiels,  noch  unmittelbar  hinterher  elkoholhtltige 

Getränke  genossen  werden. 
5.  Preise  sind  bei  qe^Töhnlichen  Wettöpieien  nicht  zu  em- 
pfehlen, bei  gröfsercn  zulfl'^sic  nnd  als  Anregung  erwünsclit ; 
sie  sollen  nicht  dem  Einzelnen,  sondern  dem  Verein  hezw. 
der  Schule  der  siegenden  Spielriege  zufallen  und  etwa  im 
einem  Wandscbmncke  für  Tomhalley  Aula,  Vereins-  oder 
Kiassenzimmer  bestehen. 

IL  Inwieweit  sind  die  EUgen  Aber  die  Beteiiigang  der 
Schfller  an  sportlichen  Veranstaltungen  berechtigt? 

1.  Mau  mufs  beim  Sport  die  Ausschreitungen,  ausländisches 
Wesen,  Grofsmannssucht,  Preis-  und  Rekordjägerei  u.  del., 
die  dem  Beschauer  zuerst  ins  Auge  fallen,  wohl  unter- 
scheiden von  seinem  guten  Kurn.  Gegen  die  ersteren  soll 
man  sicii  mit  Nachdruck  wehren,  alter  über  dem  Tadelns- 
werten die  guten  Seiten  des  Sports  nicht  übersehen. 

2.  Fflr  die  Frage:  „Wie  sollen  wir  uns  zu  der  Teilnahme 
unserer  Schüler  an  sportlichen  Vereinen  und  Veranstaltungen 
stflUen?*  —  kommt  es  darauf  an,  oh  mit  Sicherheit  darauf 
xn  redmen  ist,  dab  bei  derartigen  Vereinen  nnd  Teian* 
staltongen  die  geschilderten  Auswüchse  des  Sporttuns  ter* 
mieden  werden. 

3.  Gar  nichts  ist  einzuwenden  gegen  sportliehe  Vereinigungen 
und  Veranstaltnngen,  die  Ton  der  Schule  ans  nntemommen 
und  von  Lehrern  (vom  Tturnlefaier)  geleitet  werden  (F^ 
ball-  oder  KticketUubs,  Buder  oder  SchwimmTereine;  Eis- 
feste u.  a.). 

4.  Auch  gegen  solche  Vereine  und  ihre  Veranstaltungen  wäre 
nichts  SU  ssgen,  die  zwar  anltorhalb  des  Bahmeos  der 
Schule  stehen,  aber  (etwa  wie  gute  Tumverdne)  Ton 
Männern  geleitet  werden,  die  das  genügende  Verständnis 

•  für  Jugenderziehung  haben  nnd  mit  der  Schule  in  Be- 
rflhrong  nnd  £in?eniehmen  zu  bleiben  trachten.  Immer 
aber  wird  in  solchem  Falle  der  einzekie  Schüler  eine  be- 
sondere Erlaubnis  der  Schulb^rde  einzuholen  haben,  die 
namentlich  dann  verwdgert  werden  sollte,  wenn  der  Schfller 
seinen  Verpflichtungen  gegen  die  Schule,  wie  insbesondere 
auch  gegen  den  Turnunterricht  der  Anstalt  nicht  geoftgend 
nachkäme» 
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5.  Ton  «Den  fportUchen  YereiDen  und  Yeruntaltongen  da- 
gegen» liei  denen  der  Schule  die  eben  gekennzddinete 
Sidieriieit  einer  gnten  Leitong  nicht  geboten  wird,  oder 
bei  denen  ger  offene  Angriffe  gegen  die  SchnldiBcipUn  xn 
bemerken  sind,  sind  die  Schüler  ohne  weiteres  femzohalten^ 

III«  Sind  Spielvcrcinigungen  an  den  höheren  Schulen 
der  Spiel bew eg ung  förderlich? 

1«  Spieiveroinigmigen  an  höheren  Schulen  sind  besonders  bei 
dem  gegenwArtigen  Mangel  an  geeigneten  SpieUeitem  unter 
den  Lehrern  wflnschenswcrt,  aber  auch  im  allgemeinen  der 
SpielbewegoDg  förderlich,  weil  durch  sie 

ein  fester  Stamm  guter  Spieler  herangebildet, 

b)  der  Charakter  der  Schüler  infolge  der  ihnen  eingeränmten 
Selbständigkeit  gestärkt, 

c)  der  Bildung  Ycrbotener  Scbülervereinigungen  mit  ihrer 
verdcrbliclien  Vorwegnähme  stodentischer  Sitten  und  Un* 
Sitten  entgegengewirkt, 

d)  die  Regelmäfsigkeit  des  Besuches  der  Spielplätze  durch 
die  eigene  Kontrolle  der  Schüler  erhöht, 

e)  die  Krzif  hung  zu  Spitllf  itora  und  Entwickelang  fest- 
wurzelnd* u  Spieleifers  gehoben  und  hiermit 

f)  verursacht  wird,  dafs  die,  die  Anstalt  verlassenden 
Schüler  in  gröl'serer  Zahl  Spiele  betreibenden  Vereinen 
beitreten  oder  sonst  die  Spiele  nach  der  Schalzeit  weiter 
pflegen  und 

g)  Wettspiele  mit  anderen  Schülern  erleichtert  werden. 

2.  Damit  die  Scbülervereinigungen  ihren  Zweck  voll  erfüllen 
küiinen  und  damit  Sonderbestrebungen  verhindert  werden, 
ist  erforderlieh  oder  doch  wünschenswert,  dafs 

a)  möglichst  viele  Schüler  der  bctrefifenden  Klassen  dazu 
gehören; 

b]  der  Tnm-  oder  ein  anderer  Lehrer  die  Oberaufsicht 
flthrt; 

ei  der  Leiter  der  Anstalt  Jährlichen  Bericht  fordert; 

d)  den  Eltern  die  Zngehfirigkeit  zur  Yereinigung  bekannt 
ist; 

e)  die  finamdelle  Terwaltnng  kontrolliert  wird. 

rv.  Die  Fördf^rnufr  der  Spielbe  wc  c:ung  an  den 
deatsehen  Hochschalen« 

1.  Znr  DnrchüBhrang  ehies  elbeitigen,  nnnnterbrodienett  Be- 
triebes der  Leibesflbongen :  Spiele,  volkstfimliche  Ohnngeui 
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Tomen,  Ut  an  den  OniTentttten  nnd  anderen  Hoehsdmlen 
die  Anlage  eines  ansreichenden  Spielplateea  neben  der 
Einrichtung  einer  T^tmhalle  dringend  tu  empfehlen. 

2.  Der  Centralansschnfii  wendet  sich  an  die  HochscfanlbehOrden 
wie  an  die  einzelnen  stndentischen  Verbände  nnd  Yereme 
mit  dem  Ersnchen,  den  Betrieb  yon  Spielen  nnd  Tumaa 
zn  fi)rdem.  Unter  Umstanden  sind  selbstftndige  Ansschllsse 
der  Studierenden  sn  bilden.  Fflr  die  Leitung  von  Spielen 
nnd  Tomen  ist  wie  fttr  das  Fechten  die  AnsteÜnng  eines 
Lehrers  za  fordern. 

8.  Richtige  Auswahl  der  Spiele  ist  für  das  Gedeihen  der 
Sache  von  grofser  Wichtigkeit.  Es  sind  Tor  allem  solche 
mit  geistvollen  Kampfesideen  und  sittlich  anregender  Kraft 
zn  pflegen. 

Aofser  den  Spieleo  sind  auch  die  volkstOmUchen 
Übungen  zu  betreiben. 

4.  Die  Einffthrnng  soll  planraüfsig  betrieben  werden. 

Mit  denjenigen  Hochschulen,  welche  gute  Vorbedin- 
gungen bieten,  ist  anzufangen, 
ö.  Akadeniisclie  Spielfestc  und  Wettkümpfe  sind  in  der  weiteren 

Entwiekeliing  in  Anssiclit  zu  neliinrn. 

6.  An  die  Sieger  in  den  Wettk.inipien,  welche  aus  einer 
Vereinignnc:  mehrerer  vo1k'«?tfimlii  her  Übungsarten  bestehea, 
sind  Kränzo.  nn  die  siegreichen  bpielmannschaften  Diplome 
oder  Wanderi)reise  zu  Tcrteüen. 

7.  Die  Namen  der  Sieger  werden  auf  einer  Ehrentafel  ver- 
merkt, die  in  der  Turnhalle  angebracht  wird. 

V.  Die  Förderung  der  Ortlichen  Volksfeste. 

1.  Ein  au  allen  Orten  Deutschlands  gleichzeitig  zu  beuchendes 
Volksfest  —  ähnlich  dem  französischen  oder  nuKiaraeri- 
kanischen  Xationalfest  —  liente  ins  Leben  rufen  zu  wollen, 
wäre  ein  aussichtsloses  Beginnen. 

2.  Dfe  Feier  des  Scdantages  ist  da,  wo  sie  noch  besteht,  zu 
erhalten  nnd  thunlichst  zn  verallgemeinem. 

B.  Eine  Veredeltmg  der  A'olksfeste  im  Sinne  des  Centrahins* 
Schosses  kann  zonachst  dadurch  erfolgen,  daß  bestehende 
Feste  nnd  Feiern  mit  TateiUndisc^em  Gehalt  erftnt,  und 
Darbietnngen  rflsliger  Jagend  zn  emem  Hittelpunkt  des 
Ganzen  aosgestaltet  werden.  Bestehende  Scholfeiem,  mter- 
Iftndiache  oder  örtliche  Gedenkfeiern,  onter  Umständen 
noch  Tom-,  Krieger-«  nnd  Schfltz^ifeste  sind  derart  ans* 
isnbanen. 
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4.  Neu  geschaffen  können  Volksfeste  werden  durch  Einführung 
regclmüfsiger  Jugendfestc,  welche  allmühlicli  zu  Volksfesten 
erweitert  werden,  durch  die  AiiJ^nutzung  örtlicher  Anlässe, 
wie  die  Weihe  von  DenkmillLMii,  <>flfeatlichen  Ooli;lTiden, 
Scliiiien  Oiler  Volk^L'ärten,  welche  vorübergehende  Feiern 
im  Falle  guten  GeliiiLH  ns  leicht  zu  dauernd  wiederkehrenden 
gemacht  werden  können.  Auch  das  Zusammeiunischen  be- 
stimmter Vereine  eines  Ortes  mit  Zuziehung  der  Schuljugend 
vermag  eine  ständige  Frühlings-  oder  Sommerfeier  in  die 
Wege  zu  leiten. 

5.  Um  greifbare  Ergebnisse  in  dieser  Richtung  zu  erzielen, 
ist  unmittelbares  Eingreifen  einer  centralen  Stelle  unmög- 
lich. Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  durch  unausgesetzte 
enerijische  Agitation  die  Teilnalime  und  das  thätipo  An- 
greifen malsgebender  örtlicher  Kreise  zu  wecken  und  durch 
Anweisungen,  Sammlung  von  Musterbeispielen  und  Fest- 
beschreibuDgcn  die  Neuschaffung  oder  Umwandlung  von 
Volksfesten  in  die  rechten  Wege  zn  leiten. 

6.  Als  Agitationsmittel  sind  neben  der  Torhandenen,  Tom 
Gentralansscliiifs  heransgegebenen  j^Anleibinff  m  Wett- 
hämpfen^  und  neM  den  Spielregeln  desselben  (R.  Voigt- 
laender,  Leipzig)  zn  beschaffen:  billige,  in  Massen  sm  ver- 
breitende Flngsdiriften.  Die  Preisscbrift  von  Dr.  Wittk» 
zahlreiche  Anisatze  der  Jahrbacher  tta  Volks-  nnd  Jagend- 
spiele  geben  schon  rdchfiches  nnd  wertvolles  Material. 
Knaiipe  Anweisungen  wären  noch  zu  schaffen« 

7.  Solche  Flngschrüten  wftren  vor  allem  zu  versenden  an: 
a)  OrtsbehOrden, 

b|  Scbnlleiter  nnd  Lehrer, 

c)  Tnm*  nnd  Kriegervereine,  Vereine  des  alldeutschen 
Verbandes  nnd  des  deutschen  Schnlvereins  nnd  ahnliche 

Vereinigungen. 

8.  Die  Ansftthmng  dieser  zuntlchst  zu  unternehmenden  Schritte 
liegt  dem  Ausschufs  für  Volksfeste  ob,  dem  die  Befugnis 
zuzugestehen  ist,  sich  durch  weitere  Mitarbeiter,  wenn  er- 
forderlioh,  zu  ergänzen. 


Über  fanktioiieli  nerTttse  £r]u*AftlLiuigea  im  Kiudeaalter. 
Ans  dem  ärztlichen  Verein  in  Hamburg. 

T'ntcr  diesem  Titel  hiflt  nach  der  ^Münch.  med.  Wchschr.^ 
Dr.  Saenqbr  im  genannten  Vereine  einen  Vortrag,  in  welchem  er 
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gegenflber  SAOH&-Kew  Tork  betont»  dab  sowohl  Hjstetie  als  Knt- 
nsthenie  im  Kindesalter  häufig  voikoiiimen.  Bei  der  KenmÜNide 
bandelt  es  sidi  Tmehnilidi  um  Ermfldmigsvorgänge.  Die 
Sinne  des  NeuastfaenisGlien  haben  nicht  die  ffSfaigkeit,  sich  so  nseli 
sn  erholen,  wie  es  die  Sinne  Gesonder  Temogen.  Sie  weideia 
dahw,  namentlidi  bei  Kindern,  frohzeitig  abgenntzt  nnd  —  rM- 
wirkend,  die  euuehien  Organe  in  ihrer  Fmüriioa  weniger  ansdanemd, 
kraftloser,  den  Anforderangen,  weldie  an  sie  gesteUt  werden»  nicH 
gewachsen. 

Die  ürBache  dieser  krankhaften  Zostiade  liegt  in  den  ntsagsl* 
haften  liebensbedingnngen,  der  oft  enwongenen  gdstigea  FHtihreife, 
dem  kindlichen  Ehrgeiz,  der  Schulttberbftrdnng  nnd  der  frohen  Her- 

anziebung,  namentlich  der  Kinder  der  ärmeren  Schichten,  zur  Arbeit, 
bei  mangelndem  Schlaf  und  Erbolnog;  dabei  wird  der  achidlicbe 
EinfioTs  des  Grofsstadtlebens  betont. 

Mit  besonderer  BerQcksicbtignng  der  in  Dentschland  wdtans 
gr56ten  Zahl  der  Kinderselbstmorde,  die  sich  in  der  jüngsten  Zeit 
stetig  steigert,  betont  der  Vortragende  scblielslicb  die  Wichtigkeit 
der  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schulen  nnd  empfiehlt  zn  diesem 
Zwecke  warm  die  Institution  der  Schulärzte.  Gründliche  Kenntnis 
des  kindlichen  Leibes-  und  Seelenornanismns  ist  ein  Hauptpostolat 
moderner  Seliulhyijicne  und  Erziehung. 

In  der  Diskussion  tlber  den  Vortrat?  Saknqers  bemerkte  Dr. 
Hess,  dafs  seiner  Ansicht  nach  die  Heredität  bei  funktionellen 
Kinderkrankheiten  nicht  eine  so  bedeutende  Rolle  spiele,  wie  Über- 
btlrdungüßd  schlechte  hygienische  Schnlverhältnisse.  —  HerrLiKURECHT 
■wies  darauf  hm,  dafs  die  voniehmlichsten  Symptome  bei  neurasthe- 
nischen  und  hysterischen  Kindern  im  okulo-})upillären  Gebiete  auf- 
treten, weil  das  Auge  das  am  meisten  angestrengte  Organ  ist;  man 
beobachtet  hauptsächlich  Gesichtsfeldeinschränkungen,  Sehstörun^en 
nnd  Sensibilitätsstömngen  an  der  Hornhaut  and  der  Goiyancti?a. 


ÜUiutxt  iKittetltittjeit* 


Uber  SebiltBfiispiile  inlsert  sich  Ptofsasor  KiBSim-Stattgut 
In  der  ^ZMr.  f,  nurnm  Jugdspid*'  (1.  Jan.  1898).  Nafib 
einem  knnen  Vbeiblifsk  Uber  die  Bestiebaiigen  einielner  herfw 
ragender  PersOnlicbkeiteii  (Jahn,  A.  Spibsb,  Klümfp«  Hnaun), 
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mAmrer  deutscher  Lehrervemmmlangen  (Sakbnrg  1874,  Braun* 
schweig  1876,  Berlin  1881)  und  auch  einzelner  Schulbehörden 
(Erlafs  des  preufsischen  Kultusministers  vom  Jahre  1882)  zur  Hebung 
und   praktischen   Dnrchftihrnng   der  Schulturnspiele,  und  nach  be- 
sonderer Erwähnung  der  Verdienste,  welche  sich  der  prenfsische 
Landtagsabgeordnete  V.  Schenckendorff  und  der  von  ihm  1891 
gefnrtlndete  Zcntralausschufs  für  Förderung  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele  auf  diesem  Gebiete  erworben  haben,  wirft  Kessler  die  Frn<je 
auf,  ob  denn  ilas,  was  heutzutage  f(lr  Pflege  der  Leibesübnni:en  bei 
der  heranwacliseudeii  Jucrend  geschehe,   immer  noch  nicht  genüge, 
nnd  ob  nicht  im  liabmea  der  jetzt  sclion  zur  Verfügung  stehenden 
Tumzeit  gerade  auch  dem  Tumspiele  der  ertorderliche  Raum  gewährt 
werden  könne.    Diese  Frage  beantwortet  er  mit  einem  entschiedenen 
„Nein^.    Die  Zahl  der  wöchentlichen  obligatorischen  liunstunden 
ist  tiberall  so  klein  (1 — 3),  dafe,  wenn  die  Ziele  des  Seiiulturnens 
auch  nur  annähernd  erreicht  werden  sülleu,  eben  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  jener  Zeit   —  etwa  10 — 15  Minuten  am  Ende  der  ein- 
zelnen Stunde  —  auf  den  Betrieb  der  Spiele  verwendet  werden  k;mn. 
Diese   bescheidene  Zeit  genügt  allenfdls  zum  Behandeln  und  Ein- 
Oben  der  Spiele,  zu  einer  Pflege  des  Tumspiels,  die  unserer  Jugend 
eine  naciihaltige  Förderung  ihrer  Gesondheit  nnd  körperlichen  £nt- 
«id[eihiBg,  ihrer  Kraft,  Anadaner,  QewandUieit  «nd  GeeehkkUchkeit 
hiingen  eoD,  ist  Jedoch  mehr  Zeil  erfordttUeh.  —  Hier  sind  Ein- 
liditongen  aageMigt,  die  unserer  Jugend  die  Pflege  der  Ttoupiele 
in  regelrnftleiger,  hSnfiger  Wiederkefaor  nnd  in  einer  Dauer  von  je 
1—2  Standen  ermOgUchen. 

In  errter  IMe  nrnie,  nach  der  Ansicht  Kbsslvbs,  dafflr  gesorgt 
werdetti  dab  flberall  entqirecheDde  Spielfdltse  vorhanden  sind,  nnd 
bieifltr  nfflasen  natOrlidi  die  stftdtisehea  Behörden  eintreten.  Sodann 
sollten  namentlieh  ftlr  die  scholpfliehtige  Jagend  der  groben  and 
mittleren  Stidte,  die  Iderin  der  weitestgehenden  Füraofge  bedarf  (nnd 
swar  die  mfinnliche  and  die  weibliche,  and  die  der  Volhsschnlen 
giekhwie  die  der  höheren  Scholen),  wöchentliche  Tamspielstnnden 
berw.  Spidnachmittage  mit  je  etwa  zweistündiger  Dauer  eingerichtet 
werden,  nnd  xwar  soiBte  der  Besuch  dei^Iben  obligatorisch  sein, 
weil  sonst  nieht  selten  gerade  jene  Schiller  und  ScbtUerinnen  vom 
Spielplätze  fem  bleiben  dürften,  die  der  körperlichen  Übung  und 
Stärkung  am  meisten  bedürfen.  Natürlich  wird  hierbei  eine  richtige 
Spielleitong  der  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Spieler  und  Spie- 
lerinnen breitesten  Raum  lassen,  da  die  Förderung  derselben  eine 
wesentliche  Aufgabe  gerade  der  Tumspiele  ist.  Denjenigen,  welche 
die  meisten  Turnspiele  „als  dem  weiblichen  Wesen  nicht  genug 
Rechaang  tragend"   bezeichnen,  tritt  £S88LKR  scharf  entgegen« 
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„Sollen  denn  —  sagt  er  —  nnsere  Schfilerinnen  bis  in  die  obersten 
Klassen  hinanf  mit  den  bewegungs-  nnd  gedankenarmen  Spielen  der 
Kleinkinderschnle,  mit  Ifippischen  Singspielen  nnd  ähnlichem  be- 
schäftigt werden?    Und  sollen  sie  ein-  für  allemal  verzichten  müssen 
auf  Stärkun;^  ilirer  Gesundheit,  Kraft  und  Ausdauer  durch  ausgiebiges 
Laufen  in  frischer  Luft,  auf  Schulung  ihrer  Gewandtheit   und  Op- 
schicklichkeit  im  raschen,  blitzschnellen  Drehen,  Wenden  und  Bücken, 
auf  SrlinrfnTi'T  des  Auge?  und  Ausbildung  der  Handgeschickliehkeit 
in  den  nianDigfalti;,^sten  Formen  des  Ballspiels?    Wer  vermr>chte  /n 
beweisen,   dafs  nlle  diese  durchaus  natflrlirhen  Bethätigungcn  ..un- 
wciblich"  seien  oder  berechtigten  Forderungen  edler  weiblicher  Er- 
ziehung wider«>prechen?    Und  thnt  uns  denn  nicht  not  ein  an  Leib 
und  Seele  gestiudes  tind  kräftiges  (m  h  blecht  Ton  Müttern,    die  an 
sich  selbst  die  Segnungen  ausgiebiger  i^cibesUbungen  erfahren  habeo. 
und  so  auch  tiberzeugungstrcuc  Kümpferinnen  für  gesunde  leibliche 
Erziehung  ihrer  Kinder  zu  werden  vermögen?    Für  sie  ist  nur  gut 
genug  die  frische  und  kraftige  Kost  des  Turn-  und  Tumspielplatzes, 
aber  nicht  eine  weibliche  Erziehung  nach  den  zimperlichen  Anstnnrfs- 
lehren  emes  verkehrten  Damcnbegrififes  und  nach  der  süchtigen  und 
nichtigen  Mode  des  Ballsaals." 

Akute  AlkoholvergiWnn|2^  im  Kindesalter.    Nach  einem 
Aufsatz  von  Korn  in  den  „Therap.  Monaish."^  (Ko.  L  1897)  be- 
Tichtet  die  „^yg.  Jiundsch^   (No.  3.  1898)  über  einen  Fall  fon 
aknter  schwerer  Alkoholvergiftung  eines  siebenjährigen  Knaben.  Der 
Knabe  hatte  ein  erhebliches  Quantum  Kümmel  (29.67  YoL-PM 
Alkohol)  getronken  (etwa  350  com).   Der  Vater  hatte  ihm  oft  beim 
FrObstflck  davon  gegeben  nnd  so  seine  Vorliebe  für  Schnaps  erweckt 
Nnn  fiind  man  den  kleinen  Sünder  tanmelnd;  er  stürzte  bald  faia 
nnd  erbrach  heftig.    Nach  starkem  Kaflfee  schlief  er  you  5  bis 
10  Uhr,  afis  dann  etwas  Brot  nnd  schlief  wieder  bis  7*3  Uhr.  Da 
traten  die  heftigsten  Krämpfe  ein.    Der  Arzt  fand  enge,  nicht  res« 
gierende  PnpOlen,  beschleunigte  nnregelmäisige  Atmnng,  jagendea 
Puls»  kalte  Haut  und  unnnterbrochene  Krämpfe  der  Gliedmafsen  nad 
der  Rückenmnsknlatnr.   Es  wurden  heifse  Vollbader  mit  kalter  Ab- 
giefsung  des  Kopfes,  grollw  Kochsalzklystiere,  Salmiakriechen,  Reiz> 
mittel  innerlich  verordnet,  später  Kaffee,  Wasser,  Milch.    Anf  dea 
Kopf  Eis.    Am  dritten  Tage  ging  der  Zustand  In  Tottständigea 
Kollaps  mit  Bewnlstlosigkeit  über;  am  vierten  nnd  fünften  Tage  trat 
Verschlimmerung'  r  in;  am  sechsten  nach  Antipyrln,  Chinin  und  Koffein 
Besserung;  der  Kranke  scherzte,  sang  und  pfiff.    Am  achten  Tage 
fühlte  er  sich  woh]  nnd  stand  auf.    In  der  nächsten  Zeit  wurde  er 
bisweilen  still,  schwerbesinnlich,  legte  sich  hin.    14  Tage  nach  der 
Vergiftung  traten  erneute  KrampÜKniiUie  auf,  die  drei  Tage  dauertes, 
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am  dann  alhiiahlif  lu  r  völliirer  Genosuncr  zn  weichen.  Es  handelte 
STch  liier  otfeni  ar  um  eine  lange  aniiaaernde  Hjperäoüe  des  Gehirns 
find  seiner  Häute. 

EinDüfs  der  Bodeubeschafenheit  auf  die  üäiiü^keit  der 
Z»hu Verderbnis.  In  der  „Mflmh.  w^d.  Worhen<clir (No.  3. 
189ö)  hält  Dr.  RöSE  an  seiner  Ansicht  über  die  Bedeutung  der 
Bodenbeschaffenheit  für  die  Caries  der  Zähne  fest,  welclie  er 
darch  weitgehende  Untersnchnngen  gewonnen  hatte.  Einen  glänzenden 
Beweis  für  die  AUgemeinglfltigkeit  seiner  Forschnngsergebnisse  sieht 
er  in  den  Resnltaten  nenerer  Zahnuntersuchungen  in  Schweden,  über 
welche  Dr.  FüRBBBa  nalftngst  berichtete.  Die  Resultate  der  auf 
breiter  Basis  im  ganzen  Lande  anprcstellten  zalm&rztlichen  Unter- 
^hongen  lassen  sich  in  folgender  Tabelle  znsammen&ssen : 


Städte 

Härtegrad 

des 
Wasser« 

Prozente 
der  Kinder 
mit  karic'isen 

Zühueu. 

Proiente 
aller  erkrankten 
Zihne 

0.5 

97.7 

25.0 

0.7 

96.5 

3.5 

96.9 

24  2 

4.8 

93  9 

23.0 

8.5 

92.1 

17.7 

12.0 

90.3 

1&.4 

ROSB  macht  darauf  anfmerloani,  dals  hier  die  Einflösse  des 
feneMedenen  Trinkwassers  nnverfUscht  zur  Geltiing  kommen.  Nach 
seiner  Ansieht  steht  es  fest:  Je  hftrter  das  Trinkwasser,  je  kalk- 
tmd  magnesiareicher  der  Boden,  nm  so  schlechter  ist  der  Zahnban. 

Wnn  Mllen  Feriea  sein  vnd  wie  lange  sollen  nie  danern? 
Diese  Frage  bespricht  Dr.  AliT8CH0L  speziell  mit  Bezog  anf  die 
Osterrdeliischen  YolkS"  nnd  BOttelschnlen,  in  der  ^Brag»  med. 
Wothensehr."  (No  43  n.  44,  1897).  Es  wird  zunächst  erwähnt, 
d&&  bezttgtich  der  Dan  er  der  FeriaMt  niebt  in  allen  Staaten  die- 
sdbe  Auffassung  herrsche :  in  Deutschland  sind  die  „gro&en  Ferien" 
geteilt  in  Sommer-  und  Herbstferien;  die  längste  schulfreie  Zeit 
betrüirt  vier  bis  fünf  Wochen;  in  Österreich  giebt  es  eigentlich  nur 
eine  lange  Ferialzcit,  die  acht  Wochen  betrairen  soll  und  vom 
15.  Juli  bis  15.  September  wülireii  soll.  Dem  Verfasser  scheint  im 
Priuzip  die  österrcirliische  Kimichtmi;^^  die  bessere  zu  sein  und  er 
bält  eine  ausgiebigere  Erholungszeit  im  Sommer  für  zweckmärsigcr 
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als  dne  ^geteilte'*  im  Sommer  und  Herbst.   Nachdem  er  mia  danaf 
anfinerinam  gemacht  hat,  dals  die  gesetillche  Zelt  Tom  15.  Jiüi  b» 
15.  September  nur  in  den  Yolk88ehide&  eingehaltoi  werde,  dals  di> 
gegen  in  den  Mittelsdmlen  das  SchoUahr  schon  in  den  ersten  Jofi- 
tagen  geschlossen  werde  nnd  dann  zumeist  erst  am  20.  Septealier 
wieder  beginnoi  betont  Altsohui«,  dals  diese  DUferens  sniNha 
Volks-  und  Hittdscbnle,  namentlich  in  Besag  anf  den  Anfang  dir 
Ferialseit  iniaerBt  nnangenehm  sei»  wdl  dadurch  ^e  Fanflisa,  is 
denen  sich  Kinder  befindent  welche  die  Mittelschnle  besocfaen,  wihnsd 
andere  Geschwister  noch  in  die  Yolksschule  gehen,  die  Abreise  ssb 
Land  Terschiehen  mtlssen,  bis  die  Yolksschnle  auch  geschlossen  irivi 
Und  da  nun  die  Hfliter  vom  b^preifliehen  Wunsche  beseelt  aai, 
so  bald  als  mö^^ch  mit  ihren  Kindern  „hinans"  zn  kommen,  so  be* 
lagern  sie  hi  den  ersten  Julitagen  die  Anste  mit  der  Bitte,  Ora 
armen  Tolksschfilem  Ärztliche  Zeugnisse  ansznstellen,  dals  sie  «wegen 
KOrperschwflche*  oder  „Henrositgt*  den  Sdiulbesnch  nicht  llnger 
fortsetzen  können.   Altschül  mOdite  diesen  Übelstftndeit  dai^  ab- 
helfen, dals  er  yorschlSgt,  an  allen  Scholen,  ohne  Unterschied,  die 
Sommerferien  am  1.  Juli  beginnen  zn  lassen  nnd  am  I.Sep- 
tember zu  schliefsen.    Hiemit,  meint  er,  wäre  den  hygienischeQ 
und  pädagogischen  Interessen  in  gleicher  Weise  gedient.    Er  be- 
gründet  diesen  Vorschlag  auch  mit  dem  Hinweis  darauf,   dals  dann 
die  i'^criea,  wie  es  ja  wünschenswert  sei,  in  der  That  die  heiCsesten 
Wochen    umfassen    (nach   Hanns   Berechnung   ist   das  lOOjährig« 
Mittel  der  Temperatur  m  MiUeleuropa  im  Jimi  18.8°  C,  im  Juli 
20.5°,   im  August  19.7°,   im  September  15.9°);  es  würden  dann 
auch  die  sog.  Hitzferien  fast  überflüssig,  so  dafs  der  üiiterriciit  un- 
gestört und  ohne  Hast  erteilt  werden  könnte.    „Ich  glaube  —  Uhri 
Altschul  fort  — ,  dafs  man  vom  hygienischen  Standpunkte  für  den 
Schulunterricht  so  viel  Tage,  als  nur  möglich,  aber  dabei  so  weni? 
Stunden  täglich,  als  nur  möglich,  fordern  raufe.    Diese  Forderung 
könnte  erfüllt  werden,  wenn  man  mit  den  freien  Tagen  im  Semester 
etwas  weniger  fieiLrebis?  wäre:  der  Sonntag  und  die  kirchlicheu  Fest- 
tage mtisseu  wirkliche  Kuhetage  für  die  Schüler  sein  —  das  genügt 
aber  vollkommen ;  die  grofse  Ruhepause  in  den  Sommermonaten 
dauere  zwei  Monate,   —  auch  das  reicht  vollstilndig  hin,  nnd  es 
darf  kein  einziger  Tag  darüber  hinaus  „Ferien"   gehalten  werden. 
Füiirt  man  dies  mit  Konsequenz  durch,  dann  wird  der  Unterrichts- 
stoÜ  mit  Leichtigkeit  in  der  Schule  selbst  bewältigt  md  die  Haas* 
aufgaben  —  dio  hiuirtgste  Ursache  der  ÜberbOrdung  —  werdea  eo 
ipso  auf  ein  ]\Iind<'stmafs  besrlirftnkt  werden  können." 

(Ohne  hier  in  eine  Polemik  mit  dem  s^eehrten  Herrn  Verfasser 
eiDtretea  sa  wollen,  und  ohne  die  gewUs  Aoch  diakntierbare  Frage,  ob 
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lang»  SonmeiMen  oder  geteilte  Ferien  swedkmftfeiger  seien,  berlUiren 
n  wollen,  mOditen  irir  nnr  daimf  anfinerksam  madien,  dafe  die 
ton  Altbohul  anliseeteUto  Forderung,  dalli  »keinen  einiigen  Tag 
dartbor  lilnana*  Ferien  gehalten  werden  soUen,  nne  etwas  streng 
and  andi  M  der  idealsten  Organisation  des  Sclmlnntorriehts  nicht 
ausllIhriMur  eiacheint  Es  rnofe  in  gewissen  Zwisehenrianen  ein  voll- 
kommenes g Ausspannen^  der  SdiOler,  eine  totsle  Abwesenheit  aller 
Schularbeit  nicht  nnr  fttr  einzelne  Tage,  sondern  fQr  ganze  Wochen 
eintreten,  und  das  kann  nur  durch  eine  richtige  Yerteflong  der  Ferien 
erreicht  werden.    D.  Red.) 

Ober  die  snHit&ren  Zustände  der  Volksschulen  in  Östor- 
reicb  schreibt  man  der  y^Zürch.  Post*^  (No.  81)  aus  Wien  folgendes: 
Während  im  Deutschen  Reiche  schon  auf  826  Einwohner  eine  Schale 
kommt,  entfällt  in  Österreich  eine  solche  erst  anf  1350  Bewohner. 
Dasni  sind  die  Klassen  unglauWirli  tiberfüllt.  Zwar  bestimmt  das 
Beirh<;volksschulgesctz  80  als  Maximalschülerzahl  einer  Klasse,  doch 
in  8  von  If)  Provinzen  ist  es  Kegel,  dafs  diese  Zahl  überschritten 
wird.  Ks  enthält  eine  Klasse  durchschnittlich  in  Oberosteneich  und 
SdzbiirLT  88,  in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  90,  im  Küsteniande 
93  und  in  Galizicn  und  in  der  Bukowina  120Schtl1er.  Welche  er- 
hebliche Ausnahmen  aber  vorkommen,  zeigt  der  Bericht  des  steieri- 
schen Landesschulrates,  der  in  St.  Hemma  eine  einklassige  Schule 
mit  137  Knaben  und  144  Mäd«  lien,  zusammen  also  281  Kindern 
ausweist,  und  in  Kapellen  (Schul bezirk  Raun)  gar  eine  einklassige 
Schale  verzeichnet  ist,  deren  Lehrer  332  Kinder  unterrichten  mufste. 
Diese  Verhältnisse  brinj^en  es  mit  sich,  dafs  nach  den  Angaben  von 
A.  MussLEii  iü  üsterreicli  gegt  ii  eine  Million  Kinder  im  schulpflich- 
tigen Alter  (22,7  %)  kiinc  Schule  besuchen,  wovon  auf  Calizien 
allein  744000  entialleü.  In  Galizieu  beträgt  sie  demnach  50 'Vo 
aller  schulpflichtigen  Kinder,  in  Dalmatien  sogar  76,4%. 

Die  Erfolge  zeigen  sich  in  den  29  Analphabeten,  die  Öster- 
rndi  uiter  den  Personen,  die  Aber  6  Jahre  alt  sind,  aufweist. 
NatOilldi  mteilt  sieb  die  ünhildnng  nicht  gleiehmft&ig  auf  alle 
Linder.  Wälurend  Yomlberg,  B6famen»  Niederflsteireteh,  Ober- 
Osterreich  und  Mlhren  weniger  als  7  %  Analphabeten  zeigen,  yer- 
leidmet  Kirnten  29  Vo,  Krain  33,4  Görz  nnd  Gradiska  89  %, 
btrien  65  %,  Galiden  68  Vo,  die  Bukowina  79  %  nnd  BalmaUen 
selbst  82  ^  e  Penonen,  die  weder  lesen  noch  schreiben  können.  Vom 
wefbüclien  Gesddechte  sind  in  einzelnen  Lftndem  kanm  15  Ton  100 
des  Lesens  nnd  Schreibens  knndig.  So  sieht  es  in  Österreich  ans, 
nadidem  anf  dem  Papier  fimt  30  Jahre  das  Reichsrolksschidgeseta 
besteht,  das  den  Bildnngszwang  einführte. 

Weges  Mifshandlnng  von  SchilkiBden  hatte  sich  nach 
dsr  ^Ihmkf.  Ztg,^  (No.  97)  der  Elementariehrer  Smo«  HsBBia 
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aus  Uumpclfeld  vor  der  Strafkammer  zn  verantworten.  Kr  hat  ia 
den  Jalireu  189(3  und  1897  die  seiner  Obhui  anverti auton  Schul- 
kinder vielfacli  schwer  mifbliaiidelf.  Es  wurde  in  der  Verbandhin? 
fest üest eilt,  dafs  er  die  Kleinen  mit  einem  Stock  ins  Gesicht  und 
aut  den  Kopf  geschlagen  hat,  so  dafs  sie  blutende  Gesichts-  und  Kopf- 
wunden hatten  und  zeitweise  nicht  mehr  die  Schule  besuchen  konnten. 
Der  Staatsanwalt  beantragte  eine  Gefängnisstrafe  von  1  Jahr  und 
sofortige  Verliaftung.  Die  Strafkammer  verurteilte  den  Beklagten  mit 
Rücksicht  auf  die  gute  Auskunft,  welche  die  Aufsichtsbehörde  Ober 
ihn  erteilt  hatte,  zu  einer  Geldstrafe  von  300  r^Iark. 

Über  die  preafsischeu  Volksschnlen  veröffentlicht  die 
iistischc  Korrespondenz^  eingehendes  Zahlenmaterial,  das  sich  auf 
den  Zeitraum  von  1886 — 1896  bezieht.  —  Im  Jalire  1886  wurden 
in  34016  öffentlichen  Yolksschiilen  mit  66540  Unterrichtsräomeii 
und  75097  Untemohtsklassen  4838247  Kinder  onterrichtet»  wäh- 
rend die  Gesamtzabl  der  5 — 14  Jahre  alten  sdudpflichtigea  Kinder 
nach  dem  Ergebnis  der  188Öer  Vollozählnng  5905158  betrag. 
Im  Jahre  1896  betrog  die  Zahl  der  Scholen  36 138,  der  Unteniehts- 
ränme  80311,  der  tJnterrichtsklassen  92001,  der  nnternchtetea 
Sdilller  5236826,  der  aberhanpt  Bcholpflichtigen  Kinder  nach  dem 
Ergebnis  der  1895er  Yolkszftfalang  6421508. 

Von  den  eingeschidten  Kindern  konnten  nt'egen  Überfhllnng  der 
Scholen  nicht  anfgenommen  werden  Im  Jahre  1886:  8826,  im  Jahre 
1896  :  2409;  nach  YoUendetem  6.  Lebensjahre  waren  noch  nicht 
anfgenommen  oder  vor  vollendetem  14.  Lebensjahre  dispensiert  im 
Jahre  1886:  170439,  im  Jahre  1896:  67865;  wegen  körperlicher 
oder  geistiger  Mängel  besuchten  die  Schule  nicht  im  Jahre  1886: 
13519,  im  Jahre  1B96:  9450  Kinder;  ohue  triftifion  (iruihl  be- 
suchten keine  Sdiule  im  Jahre  1 88G :  3 145,  im  Jahre  1896 :  487  Kinder. 

In  den  10096  und  14422  reinen  Knabenklassen  (immer  auf 
die  Jahre  1886  und  1896  berechnet)  wurden  6552.37  und  860;-^23 
Knaben,  in  den  10297  und  14552  reinen  Mädchenklassen  670860 
und  872  147  Mädchen,  in  den  54704  und  63027  gemischten  Klassen 
3512  150  }\n(]  HbO-ii^ni)  Knalicn  und  Mädchen  zusammen  unterrichtet. 


Von  den  Schulen  waren 

r  Im  Jahre  1886 

Im  Jahr©  1896 

1  Sohulen 

Sohdler 

1  Schuld 

Schuler 

17  743 

1  146  602 

15  578 

855  738 

sweiklasaig  (1  Lehrkraft)  

5  4U9 

671  474 

6  817 

621  820 

„       (2  Lehrkräfte)  . . .  { 

3  032 

415116 

3  215 

3-5  144 

dreiklasaig  (2        „      )  . . . 

2  682 

486  772 

3  5«ß 

5»>4  107 

n                           1          )  •  *  • 

1199 

277  015 

1  3(>i 

263  i^.  J 

8951 

1941268| 

5  636 

254653» 

In  den  ^er-  vnd  mehrMawigm  Scholen  nnterrichteteiL  Im  Jalm 
1886:  26742»  im  Jalne  1896  :  39557  ToUbescbftmgte  Lebrkrifte. 
Die  Lehrkräfte  der  eio-  bis  dreUdaseigen  Scholen  dazo  gerechnet, 
eigOit  sich  fftr  das  Jahr  1886  dn  Lehrpersonal  YOn  649 J 9  ond 
ftr  das  Jahr  1896  ein  solches  von  79472  Personen. 

Die  Tabelle  ttber  die  SchtdUassen  zeigt,  dafs  seit  1886  onver- 
keanbar  eine  Besserang  der  Schulverbältiiissc  Prcurscns  Platz  ge- 
griffen  bat;  sie  aeigt  aber  auch  die  riesige  Gröfse  der  Arbeit,  die 
noch  zu  thon  ist,  um  die  preulsische  Volksschule  auf  den  Stand  zn 
bringen,  den  das  Interesse  der  Jugend  erheischt.  So  gab  es  im 
Jahre  1896  noch  9611  Schulen  (über  ein  Viertel  aller  Schulen 
flberbanpt),  wo  81  bis  über  150  SchQler  (bei  einklassigem  System) 
nnd  71  bis  tlber  120  Schüler  (bei  zwei-  und  mehrklassigem  System) 
unterrichtet  wurden.  Unter  diesen  traurigen  Umständen  mufsten 
fiber  1  V*  Million  (1  390525)  Schulkinder  sich  das  geistige  Küstzeug 
zu  beschaffen  suchen,  das  sie  als  Erwachseue  im  Kampfe  ums  Da- 
sein brauchen!  — 

Dafs  schon  dir  amtlich  noch  als  normal  bezeichnete  Srluilerzahl 
Ton  ^0  bei  einklassigeii  und  von  70  bei  mehrklassiL:en  Schulen  alles 
aiiucie  eher  denn  eine  gute  Zensur  für  den  preuisxächen  Staat  ist, 
sei  nur  nebenher  erwähnt. 

Das  Tahakraucheu  der  Riader  in  Norwegen.  Unter  den 
norwegischen  Tabakhändleru  ist  eine  Bewegung  entstanden  zu  gunsten 
einer  gesetzlichen  Bestimmung,  betreffs  eines  Verbots  des  Verkaufs 
Ton  Tabak  und  Cigaretten  au  Kinder,  entsprechend  der  über  den 
Verkauf  von  Branntwein  an  Minderjährige  bestehenden  Vorschrift. 
Ein  einsciüägiger  (jesetzesentwurf  wird  noch  im  Laute  des  gegen- 
wärtigen Jahres  dem  Stortiiing  vorgelegt  werden. 

(Mitget.  von  Hakonson-Hänsen.) 

Das  Komitee  für  Ferienkolonien  in  Christiania  erweitert 
«eine  segensreiche  Tbätigkeit  immer  mehr.  £s  begann  dieselbe  im 
Jahre  1B81  damit,  da&  für  gute  Worte  einige  arme  Sinder  bei 
woUthätigeu  Leuten  auf  dem  Lande  nntergebracht  wurden,  während 
gegenwärtig  Ober  em  Budget  von  10000  Kronen  verfttgt.  Im 
Jahre  1882  hatte  das  Komitee  nnr  130  Kinder  in  vier  Kolonien 
fersorgen  können,  1897  dagegen  schon  494  Kinder  in  16  Kolonien. 
Der  Fortschritt  ist  also  sehr  bedeutend.  Durch  pri?ate  Beitrage 
flmd  dem  Komitee  im  letzten  Jahre  Ober  5000  Kr.  zugeflossen; 
die  Braantweinaktiengesellschaft  hat  8000  Kr.  bewilligt,  die  Kom- 
mune von  Christiania  4000  Kr.;  dazu  kommt  eme  von  Konzerten 
herrllhiende  Einnahme  von  mehr  als  400  Kronen;  ein  angesehener 
Bflzger,  Herr  DOBLORe,  hat  2000  Kr.  gespendet  Dieses  Geld, 
das  einer  grolsen  Zahl  armer  Kinder  die  Möglichkeit  gibt,  wfthre':d 
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dM  Sommen  emeii  sediswöclugeii  Iiaiubuifeiitiialt  ni  mtclieD,  ist 
gewifs  gut  angewendet.  Das  Komitee  hat  gegenwärtig  600  Akm 
mit  WaUl  bewachsenen  Landes  am  Christfamiameerhnsett  angekauft. 
Hier  werden  die  Kolonien  kOnftig  ihren  festen  Anfenthalt  brimmmf«. 
In  den  Städten  Bergen  mid  Trondtqem  sind  ibniiche  Komitees  in 
WirksanÜLeit.  In  der  letagenannten  Stadt  ist  man  erst  im  Jahre  1897 
versnchsweise  anm  Koloniesysteme  fibergegangen,  hat  aber  daneben 
doeh  das  froher  praktizierte  Systral  der  Abgabe  einselner  Kinder 
in  Familien  mh  Land  noch  beibehslten. 

(Mitget.  von  HlXONBOH-HAVflBH.) 

Schulärzte  in  Berf^en.  Den  Zeitungen  von  Bergen  zufolge 
ist  in  dieser  Stadt  im  Oktober  1897  die  Institution  der  Scholirzte 
kreiert  worden,  indem  an  jeder  Volksschule  ein  Schnlarst  angestellt 
wurde.  In  Verbindung  damit  werden  fttr  jede  Klasse  vom  betref- 
fenden Lehrer  hygienische  Protokolle  nach  Art  der  Tagebacher  ge< 
fhhrt.  In  denselben  wird  [aufgezeichnet:  1.  der  Kubikinhalt  des 
Schulzimmers  (Länge,  Breite,  Höhe  und  Bodenflftche);  2.  Fenster- 
fläche  (auch  die  Lage  der  Fenster,  ihre  Anzahl,  der  Licbteinfalls- 
Winkel);  3.  das  VorhfiUnis  zwischen  Boden-  und  Fenstei^äche ; 
4.  Heizung;  ö.  Ventilation;  6.  ktii^stliche  lielenchtünn:;  7.  Gewicht 
und  Korpermafse  der  Kinder  iür  jedes  Halbjahr  (die  Gröfse  der 
Schulfische  und  ilire  Mafse  fiberhaupt  entsprechen  den  Tabellen  dea 
Kultusministeriums);  8.  alle  Schulversäumnisse  und  speziell  die  Ab- 
senz beim  Turnunterricht  samt  ihren  Ursachen.  Zu  diesem  Bebufe 
ist  von  den  Schulärzten  eine  abgeküi7-te  nosologische  Tabelle  mit 
25  verschiedenen  Krankheitsformen  aufgesetzt  ^vorden. 

(Mitget.  von  Hakonson-Hansen.) 

GehdratOrnngen  bei  Schalkindern.  In  der  ^Berl.  Ärzte-Con^ 
(No.  15.  1898)  veröffentlichte  Dr.  Arthur  Hartmann  folgende 
Beobachtungen,  welche  einen  eklatanten  Beweis  dafür  liefern,  wie 
notwendig  eine  systematische  Kontrolle  der  GesundheitsverhälLnisse 
der  Schulkinder  durch  Schulärzte  ist. 

„Vor  kurzem  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  Kinder  aus  der  un- 
tersten Klasse  einer  hiesigen  Gemeindeschule  zu  untersochen  und 
n  behandeln,  welche  beide  mit  so  hochgradiger  Sdiwerhflrii^ 
behaftet  waren,  dab  de  dem  Untenkhte  iddit  folgen  koaite. 
Das  eine  Kind,  Emma  Kr.,  am  17.  Hta  1888  geboren,  wurde  im 
1.  April  1898  eingeschalt  nnd  befindet  dch  seitdem  in  der  mtenten 
Klasse.  Das  sweite,  Emma  Br.,  geboren  am  13,  Jannar  1887, 
wnide  eingeschnlt  am  1.  April  1893  and  befindet  si€li  seitdem 
gldchiaDs  noch  in  der  antenten  Klasse. 

Emma  Kr.  hatte  bei  der  Untersnchnag  ein  HOrfennOgen,  daft 
Flflstecsprache  bdderseits  nnr  in  40  cm  EntüBmong  venunuaen 
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wurde.  Es  bestand  Einziebang  der  TrominelfelJe  und  Anzeichen 
froher  sUttgehabter  Entzündung  an  beiden  Trommel felleu  uiid  eine 
hypertrophische  Rachenmandel.  Nach  Luftdüuche  und  nach  Ent- 
fernimg  der  Rachenmandel  wurde  das  Hörrermögen  dauernd  so  weit 
gebessert,  dais  Flflstersprache  in  einer  Entfemoog  von  6  m  gehört 
wurde.  Das  Kind  machte  nun  solche  Fortschritte,  dafe  es  nach 
'fieijilifigeiii  AnlsillMlt  in  der  untersten  Klasse  Ostern  endlich  ver- 
sstit  wenkn  kwn. 

Enuna  Br.  hflrte  beidefseits  Flflstenpnehe  mir  in  60  cm  Est* 
Üminag.  Mde  Gebörgänge  wann  mit  altsn,  flbelriechenden  Eiter- 
maBsen  vollständig  «osgefBUt,  die  ThnnmelfeUe  voUsttodig  zentM. 
Ich  bebe  das  Kind  nnr  einmal  gesehen.  Bas  Gehör  hob  sich  nach 
Entfenning  der  Eitermaasen  mir  wenig,  nieht  genügend,  dab  das 
Kind  im  stände  wflre,  dem  üntemchte  so  folgen.  Das  Kind  konnte, 
obs^ieicb  es  dnrdians  nicht  den  Eindruck  euies  schlecht  begabten 
Kindes  mackte,  mir  nicht  sagen,  wieviel  5  nnd  1  ist  oder  wieviel 
4  nnd  2  ist  Das  Kind  kann  Ostern  wieder  nicht  Tersetzt  werden 
«od  bleibt  als  eiQShrig  mit  den  nenan&onehmenden  Sechsjährigen 
in  der  untenten  Klasse.  Vermutlich  wird  dieses  Kind  von  der 
ScknlTerwaltmig  noch  einige  Jahre  in  der  untersten  Klasse  behalten 
und  dann  in  die  neumerrichtende  Sehale  für  Sdiwadismnige  ver- 
pflanzt. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafe  in  anderen  Schulen 
derselbe  Mangel  an  Racksicht  auf  Schwerhörigkeit  besteht  und  dals 
in  Berlin  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  Ton  Kindern  hierdurch 
der  geistigen  Verwahrlosung  anheimfällt.  Ebenso  zweifellos  ist,  dafs 
durch  die  Schulärzte  gerade  bei  solchen  Kindern  dieser  Verwahr- 
losung vor?ehenf(t  werden  kfinnte  durch  Feststelinn der  (lanernd 
bestehenden  Unaufmerksamkeit.  Die  Ursache  könnte,  wie  im  ersten 
der  obigen  Falle,  entweder  beseitigt  werden  oder  könnte,  wie  im 
z\s(  iten  Falle,  dafür  gesorgt  werden,  dais  das  Kind  in  dne  Schule 
kommt,  wo  Taube  unterrichtet  werden. 

An^^esichts  der  bestehenden  Verhältnisse  ist  es  schwer  zn  he- 
greifen, wie  selbst  aufgeklärte  Lehrer  und  sogar  Lehrervereine  sich 
dagegen  striinben,  dafs  durch  Ärzte  gegen  solch'  traurige  Zustande 
Abhilfe  geschaffen  werden  soll.  Aufgabe  der  Behörden  und  der 
Schul?erwaltungen  wird  es  sein  mOssen,  humaneren  Anschauungen 
Gdtnng  zu  verschaffen.^ 

tfber  die  Hilfsschulen  für  schvfiekbefftldgte  Sehnikiuder 
in  Deutschland  sciireibt  (las  „Bcrl.  Tagehl."'  (No.  121)  i  „Anfangs 
der  sechziger  Jahre  wurde  zum  ersten  Male  die  Anregung  dazu  ge- 
geben, besondere  Schulen,  sogeaaimLe  liüfsschulen,  für  solche  Kinder 
einzorichten,  denen  infolge  mangelhafter  Befähigung  es  unmöglich 
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ktf  dem  Unterrichte  in  den  Normehciniton  zn  folgen,  md  die  dft* 
dnich  ein  Hemantdrah  iBr  die  ttbijgen  Schllilert  Gegenftand  tadit- 
loeer  AiMt  nnd  QneUe  maanig&chen  Yerdroaies  Ittr  die  Lehrer 
sind.   Der  Pkn  mr  flieheriiclt  sehr  beieoiitigt;  gehen  doch  lolcbe 
Kinder,  die  ja  nieht  irie  die  Idioten  ans  Mtatttohen  IGlteln  in  An- 
stalten versDigt  werden,  bei  dnxebans  nmnieichender  VertMieitiuir 
fürs  Leben  dnnshweg  einer  inberst  tnnrigen  Znlmnft  eotgegea. 
Trotxdem  fiel  jener  Gedanke  nonftchst  auf  wenig  froehtbirai  Bodea, 
denn  nnr  eine  ganz  geringe  Anialil  Ton  Hüfinciinlen  erstand  in 
den  sechssiger  nnd  siebziger  Jahren.    Erst  in  neuerer  Zeit  hat  magt, 
anr  Überzengnng  von  dem  segensreichen  Wirken  solcher  Unterrichts- 
anstalten  gelangt,  ihnen  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  geschenkt, 
and  in  rascher  Folge  ist  die  Zahl  derselben  in  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  auf  über  50  angewachsen.    Sie  bestehen  zum  gröCsten 
Teile  in  Grotsstftdten.    Jedoch  haben  sie  sich  auch  in  Mittelstädten 
als  durchaus  angebracht  erwiesen;  ergeben  doch  statistische  Auf- 
nahmen, dafs  auf  noch  nicht  1000  Menschen  ein  geistig-  znrfick- 
gehliebenes  Kind   kommt.    Nachdem  die  Hilfsschulen  im   In-  und 
Auslände   es  durch  die  That  bewiesen  haben,   dafs  sie  einen  sehr 
hellen  Prozentsatz  ihrer  Zöglinge  erwerbsfähig  ins  Leben  hinan'^- 
zusenden  vermöt^en,   unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,   dafs  eine 
gröfsere  Zahl  von  Kommüiien  in  den  nächsten  Jahren  sich  zur  Ein- 
richtung solcher  Anstalten  entschliefsen. 

Kinderqnälerei.  Auf  Veranlassung  des  königlich  bayerischen 
ßtaatsministeriums  werden  .zur  Zeit  in  allen  bayerischen  Schulen 
Erhebungen  über  die  gewerblichea  Lohnarbeiten  der  Kinder  unter 
14  Jahren  gepflogen.  Als  dieser  Tage  in  einer  fränkischen  Kreis- 
hauptstadt der  Oberlehrer  die  Oberklasse  betrat,  um  Ennittelunpcn 
anzustellen,  fiel  ihm,  wie  die  „M.  N.  N.*^  erzählen,  sofort  ein  Knabe 
auf,  der  sehr  „übernächtig"  aussah  und  jeden  Augenblick  einschlafen 
zu  wollen  schien.  Auf  die  Frage,  warum  er  ungewaschen  und  un- 
gekämmt sei  und  in  eincmfort  gUhne,  erwiderte  der  Knabe,  er 
habe  nachts  bis  um  zwei  Uhr  Kegel  aufstellen  müssen.  Der  Ober- 
lehrer bemerkte,  dals  er  das  nicht  dulden  könne  und  sofort  dem 
Herrn  Bechtarat  X.  davon  Mitteilung  machen  werde.  Darauf  ent^ 
gegnete  der  Knabe;  „Ja,  der  Herr  Recfatarat  X.  weift  ea  aehon, 
er  kegelt  jeden  Abend  eelbet  Ua  nm  zwei  Uhr  mit." 

Mttigellialle  kfiiatlielie  Belevelitiing  im  den  SAiki. 

HierOber  wird  Ton  P.  SnBAüSBnr  In  dem  »IW.  WdM."  (9.  Fe- 
bmer  1898]  geklagt.  Der  Oedankn,  aagt  er,  eioli  nicht  nb- 
weiaen,  daft  in  diesem  Mangel  eto  weaentificker  Gnnd  dit 
hinfige  Yeikemmen  der  Knmhdilii^  bei  nna  eran  SoUlIem  m 
Buchen  Ist.  Zwar  pflegen  die  Direlrtoren  dorch  eüw  geringe  Ver- 
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kflmiiig  der  üntemchtszeit,  die  Lehrer  durch  mißlichste  Termeidimg 
des  Lesens  und  Sehreibens  in  dniüdeii  Stondeii  Abhilfe  zn  TemicheD. 
Aber  wenn,  wie  wir  es  Jetit  erlebt  haben,  die  dunkle  Zeit  sich  gar 
ja  weit  in  den  Tag  hinein  anadehnt,  gar  2n  früh  am  Nachmittag 
achon  beginnt,  wenn  oft  nicbt  nnr  in  der  ganzen  ersten  Morgea- 
nad  letzten  NachmittagssttiDde  trfiles  Zwielicht  herrscht,  sondern 
auch  die  anstofsenden  Stunden  znm  Teil  nicht  aosreichcndes  Licht 
bringen,  wie  soll  da  mit  solch'  kleinen  Mittelchen  geholfen  werden? 
Was  soll  z.  B.  ein  Lehrer  machen,  dem  Ton  drei  Stunden  eines 
Faches,  etwa  der  Mathematik,  zwei  oder  alle  drei  in  den  ersten 
Morgenstunden  liegen?  Nicht  jeder  Unterricht  vertragt  überhaupt 
eine  blofs  mündliche  Behandlung.  In  keinem  Fache  aber  ist  es 
möj^cb,  wodinnlaiig  einen  grofsen  oder  gar  den  gröfsten  Teil  der 
Zeit  ohne  Gebrmjch  der  Augen  aiisztikoiiHJien.  Und  soweit  es 
möglich  ^^emacht  wird,  ist  doch  meist  der  Lehrer  gewimt^cn,  ins 
Bach  zu  sehen  und  seine  Augen  zu  verderben.  Nur  eine  Radikal- 
kur kann  da  helfen:  Alle  Anstalten  müssen  mit  ausreichenden  Be- 
leachtnii'^seinrichtungen  in  den  Klassen  versehen  werden.  Und  das 
i^t  jet/r  m<\glich.  Die  moderne  Belfnchtungstechnik  vermag  ohne 
Srliuiengkeit  und  ohne  allzu  grofse  Unkosten  für  ausreichende  Hellig- 
keit zu  sorgen,  ganz  gleich,  ob  man  die  neueren  Petroleumbrenner,. 
Gas-  oder  Spihtosglühlicht  oder  elektrisches  Licht  anwenden  wUI. 


Bar  Sinbemtaib  ud  di«  Sehilei  ia  Wien*  «Wir  aweifeln 
nicht  —  schreibt  ein  Flreond  der  Jngend  der  «Jf«  JR*.  iVeise** 
(Ko.  19065),  — dafii  Ihr  hochgeechitatee  Blatt  den  Stofi»eii&er  eines 
Schohnnues  anfhehmen  whnd,  der  im  Namen  vieler  BernSigenossen 
qirieht  nnd  wohl  auf  die  Znstimmnng  aller  der  Tansenden  von  Fa- 
miUeD,  welche  ihre  Kinder  aor  Scheie  schicken,  rechnsD  kami. 

Der  im  Ldkalbericht  ihres  Dienatag-Moigenblattes  vertMGsntlichte 
energische  und  menschenfrenndlicfae  Appell  an  die  Oemeindemwaltong 
erOhrt  eine  bedenkUehe  üntetatfltsong  dnrch  die  Prognose  unserer 
Ifeteofologen:  «Hernchender  Witteron^Kharakter  knra  (?)  noch  an- 
hdlBid."  Wir  stehen  jetst  in  dem  mteressanten  Absdmitte  des 
Hbf,  in  welchem  die  Grundsätze  und  Normen  der  öffentlichen  S^- 
gicM      das  Stadtgebiet  Wien  »sistSert**  an  sein  seheinen.  Wenn 
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je»  80  ist  gende  jetst  die  Bespriteong  der  Stn&eii  und  Ftttie  eine 
geMeteriflche  Kolmidigkeit  und  die  Yernmvhliiwignng  dlesor  Pflicht 
eis  wabier  Skandal,  snmal  in  aUen  Jenen  Stadtteflen,  wo  ddf  der 
Strabengmiid  noch  immer  der  Segnungen  Mac  Adams  erfreut.  Wir 
Bchreiben  heute  den  15.  Mftrx,  dftrfeii  also  noch  Teile  awei  Wochen 
den  „Wiener  Stanb",  dies  bemchtigte  Gemisch  anocganiachcr  and 
organischer  Schädlinge,  unseren  Lungen  in  vollen  Zflgea  znfilhreB. 
Nun,  wir  Alten  halten  vielleicht  noch  einen  nPxiS"^  ans,  aber  wie 
will  man  solche  Zustände  gegenaber  unseren  Kindern  mit  ihren 
zarteren  und  weniger  widerstandsfähigen  Organen  rechtfertigen?  Etwa 
damit,  dafs  der  betreffende  „Posten**  im  Gemeindebudget  erst  mit 
dem  1.  April  in  Kraft  tritt?  Das  wäre  ein  Standpunkt,  um  den  uns 
die  biedere  Bürgergemeiude  von  Abdera  beneiden  könnte. 

Unsere  Mittelschule  liegt  inmitten  der  Staubzoiie  dreier  mira- 
damisierter  StrnfseD.  Überdies  sendet  eiuer  der  gröfsten  i'lätae  der 
Stadt  seine  IStaul) wölken  der  benachbarten  Schule  zu.  Was  ntitzen 
da  alle  die  sanitären  Vorkehrungen  der  Schulverwaltung,  alle  die 
dankenswerten  Vorschriften  der  staatlichen  Behörden?  Trotz  dt-r 
milden  Witterung  müssen  unsere  500  Schüler  dem  Unternehie  bei 
sorgfältig  geschlossenen  Fenstern  und  Ventilationen  beiwohnen;  eine 
zweckentsprechende  Luftemenerung  und  Reinigung  der  Lokalitäten 
ist  seit  mehreren  Tagen  fast  unmöglich.  Und  verlassen  die  Kinder 
endlich  das  Gebäude,  so  treten  sie  in  einer  stauberfOllten  Atmo- 
sphäre den  Heimweg  an.  Hat  man  einen  solchen  Zustand  wie  ein 
unabwendbares  Verhüngnis  geduldig  hinzunehmen?  Wäre  es  nicht 
Sache  der  staatlichen  Oberbehörden,  dieser  Pflicht  Versäumnis  der 
Kommflne  gegenüber  Stellung  zu  nehmen  -und  der  Sanitätsbehörde 
erster  Instanz  das  hygienische  Einmaleins  zu  Gemate  zu  itihren? 
Sollte  durch  sofortiges  Einschreiten  in  diesem  Sinne  dem  unwürdigen 
Znetande  ein  Ende  berätst  werden»  so  würden  sichedieh  viele 
Hnnderttensende  der  Bewohner  Wiens  erieichtert  nnd  mit  dem  6e* 
fthle  der  Dankbaikeit  anfatmen.* 

Über  die  eigenartigen  BrkiMknngen  ii  einer  Sekiile  In 
Braueeliweii;  gab  nach  dem  ^Bamb.  Carr,'  (16.  Hin  19d8) 
Oberbflrgermeister  Pooksls  in  der  SiUrang  der  Stadtverordnelen 
folgende  ErUfirong  ab:  Es  sind  in  der  Schule  an  der  Heinrichatrafee 
in  der  Woche  vom  17.  bis  22.  Febmar  nach  and  nach  so  viele 
Hftdchen  in  einer  und  derselben  Klasse  erkrankt,  daCs  dieselbe 
geschlossen  werden  mnlste.  Am  folgenden  Tage  traten  aach  in 
anderen  Klassen  Erkrankungen  ein,  worauf  die  Gesamtsdmle  anf 
eine  Woche  geschlossen  wurde.  Die  Kinder  klagten  Uber  Kopf- 
schmerzen, wurden  dann  von  Mattigkeit  und  krampfartigen  Erschei- 
nangen  befallen.   Bei  den  ersten  Erkraaknngen  hat  sich  der  Stidt- 
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int  dalun  ansge^codieii,  dafs  die  Erknuikiuigen  aaf  ncrvösea 
ZusUaden  beruhten,  die  ein  Kind  dem  anderen  nachahme.    Ich  habe 
noch  genaue  Untersncbnngen  von  Ärzten  und  Bauverständigen  vor- 
nehmen lassen,  die  indes  kein  bestimmtes  Ergebnis  lieferten.  Es 
wurde  dann  eine  genauere  Prtlfimg  der  Luft  auf  chemischem  Wege 
durch  die  Professoren  Dr.  Beckukts  und  Dr.  R.  Blasius  vcat" 
genommen.    Dem  erstatteten  Gutachten  ging  eine  nochmalige  Unter- 
SDchnng  des  Gebäudes  vorher.    Dabei  hat  man  denn  gefunden,  dafs 
in   den  Kanälen  zur  Abführung  der  Heizgase  und  im  Sontorrain 
mehrere  Millimeter  hoch  Grundwasser  stand.    "Hie  Ärzte  cikl  irten, 
dafs  erfahningsgemäfs   verdorbeoe   Luft  Erkrankungen   und  Koi)f- 
scbmerzen  herlieiführen  könne  imd  dio  fraglichen  Erkrankungen  wohl 
auf  die  schlechte  Lnft  r^nrürkznfnlneii  seien.    F'^  wurden  eine  Ent- 
wässerung des  Gebäudes   und  Vorriclitungen  empfohlen,   die  kein 
Grundwasser  in  dasselbe  eindringen  liefsen.    Das  ist  inzwischen  ge- 
Sidjelit'D.    Die  Fenster  werden  jetzt  vollständig  geüifnet  und  in  den 
Pausen  eine  reicidiche  Lüftung  vorgenommen.    Dann  erstreckten  sich 
die  Üntersuchungeij   auf  den  Anstrich  der  Wände  und  Tische,  um 
festzustellen,  ob  Luftige  Farbstolte  verwendet  seien,  doch  wurde  ein 
negatives  Resultat  erzielt.    Als  die  Schule  wieder  eröffnet  wurde, 
stellten  sich  unter  den  zuerst  erkraidaeu  .Schülerinnen  wieder  Er- 
krankungen in  leichtem  Mafse  ein,   obgleich  die  betrefTende  Klasse 
ein  anderes  Ziiiiiiier  ( rlmlten  hatte.    Völlige  Klarheit  über  die  Er- 
krankungen hat  man  nicht  erhalten  können.    Es  soll  auch  unter  den 
Ärzten  sehr  streitig  sein,   ob  eine  psychische  Epidemie  möglich  sei 
oder  nicht.    Übrigens  haben  diese  Erkrankungen  das  bilereeae  in 
hohem  Grade  erregt,  und  es  sind  während  des  Unterrichte  in  der 
dortigen  Sehnle  stets  mehrere  Ärzte  zugegen  gewesen.  Vielleicht 
lassen  sich  die  Ursachen  noch  anfidAren.   Die  vorgeschlagenen  saut« 
tflreii  Mnlsregeln  sind  bereits  sämtlich  angeordnet  worden. 

Bie  »raen  Selmikinder  iB  FayoriteB.^  In  RAmu  Bosen* 
silen  &nd  kflrzlich,  nach  der  ^N,  Fr,  IViesae**,  eine  vom  HIII&- 
komitee  von  Lehrern  des  X.  Bezirks  (Favoriten)  ^nbemfene  Ver- 
sammlnng  statt,  in  welcher  der  Obmann  des  Httlfskomitees,  Lehrer 
AueüST  BoirfiB,  aber  den  Yerlanf  der  HfllJsaktion  den  Becheaachafts- 
bericht  erstattete.  Die  veranstaltete  Sammlung  ergab  die  ansehnliche 
Summe  von  14,358  fl.,  worunter  mehr  als  10,000  fl.  von  den  Lesern 
der  IV,  JV«89e*.  Wahrend  der  Weihnachtsfeiertage  wurden 
6600  Kinder  bewirtet  und  erhalten  fortianfend  BSG  Kinder  das 
Mittaglfmall  welches  vom  Ersten  Wiener  Volkskttchenverein  her« 
gestellt  wird.   Weiters  wurden  IBOO  Kinder  mit  neaea  Schaben 


>  Siehe  diese  Zeiteohrifk  1898,  H.  2,  S.  112. 
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und  1000  Kinder  mit  Loden-Hayelocks  beteilt.    Das  Komitee  hat 
ein  neues  System  für  die  Beteflung  eingeführt;  nach  diesem  werden 
die  BekleidoDgsstQeke,  welche  die  Marke  „Hfllfskomitee  X,  unver- 
käuflich "  tragen,  nur  leihweise  ausgegehen.    Die  Mäntel  werden  im 
Frühjahre,  die  Schuhe  im  Juni  auf  Kosten  des  Komitees  einer  grOnd- 
liehen  Reparatur,  beziehungsweise  cbemisehen  Reinigung,  nntersogen 
nnd  zu  Beginn  des  Schuljahres  an  dieselben  Schulkinder  wieder 
▼erteilt.    Bei  Austritt  aus  der  Schule  werden  Schuhe  und  Mäntel 
den  Kindern  geschenkt.    Unterstützungen  werden  grundsätzlich  nnr 
in  n:\tiira  verabreicht.    Der  Referriit  teilte  noch  mit,  dah  vom  Hilfs- 
komitee  ein  Zentralverein   für  Unterstützung  hillsbedürftiger  Schul- 
kinder für  ganz  Wien  gegründet  und  in  jedem  Bezirke  Sektionen  er- 
richtet werden.   Ferner  soll  auch  durch  diesen  Verein  eine  Ortranisation 
der  gesamten  Immaniiären  !?estrebungen  in  Angriff  genommen  werden. 

Skiavenleben  im  Äargau.  Unter  diesem  Titel  bringt  die 
^Schweizer  Freie  Pre^f^e^  folgende  Mitteilung:  In  den  greisen  Fabrik- 
etablissements zu  Wiü  lisch,  Reufs,  VogelsanL'  u.  s.  w.  kommt  es  vor, 
dafs  schulpflichtige  Kinder,  die  das  14.  AUersjahr  errciclit  haben,  von 
morgens  6—8  Uhr  in  die  Fabrik  gehen,  dann  mmi  8 — 11  oder  V2 
Uhr  die  Schule  besuchen  und  abends  von  4 — G  oder  7  Uhr,  nach 
der  Schule,  wiederum  in  den  Spinnereien  arbeiten  müssen.  Die  Arbeit 
dieser  Kinder  ist  natürlich  miserabel  bezahlt  —  aber  die  Lebenskraii 
der  armen  Geschöpfe  wird  dadurch  auf  unverantwortliche  Weise  re- 
duziert und  ihr  Lebensmut  geradezu  vernichtet. 

NaehUtorigkeit  eines  Schaldieners.  Gelegentlich  einer  Re- 
Tision  in  einem  Sehulgebäade  Wiens  wnrde  konstatiert,  dals  ein 
provisorischer  Schnldiener  das  Ansklopfen  der  Tnmmatratsen  in  ^r 
sehr  nacUtoigen  Weiae  besorgt  Infolge  dessen  wurde  yom  Wiener 
Magistrat  der  betreffende  8chnlleiter  ersocht,  den  Diener  zur  Ein- 
haltnog  seiner  Fflicbten  in  der  nachdrücklichsten  Weise  zu  ?erlislten 
imd  demselben  zu  bedenteni  dals  im  Wiederholnngsfalle  seines  nach- 
lässigen Gebalirens  gegen  ihn  nnnachsichtlicfa  mit  der  KOndignng  seines 
Dienstpostens -vorgegangen  werden  wttrde. 

Zur  Seknlwctflrage  hat  der  Geschftft8ans8cba&  der  Arztlichen 
Standesvereine  in  Berlin  folgenden  BescMnfs  gefa&t:  «Der  Geschalts- 
ausschnfs  hält  die  AnsteUnng  von  Schnlirzten  in  Berlin  znr  äfit- 
lichen  Beaufsichtigung  der  Schulkinder  für  notwendig.  Er  empfiehlt 
die  probeweise  Anstellung  an  einigen  Schulen,  damit  anf  Gnmd  der 
hierdurch  gewonnenen  Erfahrungen  die  Feststellung  der  Funktionea 
der  Schulärzte,  sowie  die  entgilt  ige  Begeinng  der  Schularztfirage  in 
Berlin  erfolgen  kann."  Bei  der  Beratung  war  auch  der  vortragende 
Bat  Geheimrat  Dr.  Schmidtmann  aus  dem  Kultusministerinm  zu- 
gegen, der  sich  za  den  gleichen  Anschannngen  bekannte. 
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Wegen  EmfttliniDg  des  obligat onscheu  Schwimmimter- 

richtä  in  den  Hamburger  Volksschnlen  hatte  vor  einiger  Zeit  der 
Verband  der  Hamburger  Schwimmvereine  ein  GesiK  h  an  den  Senat 
gerichtet.  Dieses  ist  vom  Senat  abschlägig  bescbieden  worden.  Es 
wird  jedoch  in  einer  Schule  in  Eimsbfittel  (einem  Stadtteil  Hamburgs) 
der  Versuc!i  cromacht  werden,  die  Schüler  der  oberen  Klassen  zum 
Badeu  zu  lüiucLi,  nin  aus  den  e^emaditen  Erfahrungen  später  auch 
in  anderen  Schulen  das  gemeinsame  liaden  unter  Aufsicht  der  Ixeliier 
eLazofÜhren. 

Über  dei  Milsbraiich  der  Kinderarbeit  auf  dem  Lande 
aehr^bt  das  „Barl  Tag^L^  (No.  125)  folgendes:  ^Als  vor  etwa 
eiaeD  Vierteljahre  dnrcli  dk  Tertlfontlkihong  des  Userüdieii  sta- 
tistiacfaea  Amtes  die  Ergebnisse  der  Bemftzfihlung  vom  14.  Jeni  1895 
aber  die  ZaU  der  in  regelmftlsiger  gewerblicher  Beschäftigung  ste- 
banden  Scbnlkinder  bekannt  wnrden,  ging  dnrch  die  Blatter  aller 
Fiarteiriebtungen  vom  ^Vmpäris*^  bis  aar  y^KreiiMeeUung^  die  ener- 
giache  Fordernng,  da(s  hier  Wandel  geschaffen  werden  mflsse.  Es 
ist  ein  grolaes  Verdienst  der  dentsdien  Lehrerwelt,  dala  sie  schon 
seit  emigen  Jahren  die  OiSentliche  Anfinerksamheit  anf  die  schweren 
Schiden  der  müsbrflnefaUcben  Kindersrbeit  geleakt  hat  Insbesondere 
war  nnd  ist  es  Herr  Kokbad  Aoahd,  Lehrer  in  Rixdorfi  der  nach 
dieser  Richümg  bin  bahnbrechend  wirkt  nnd  ebenso  seine  Kollegen 
wie  Bebürden  nnd  die  Zeitnngsredaktionen  durch  immer  nene  Publi- 
kationen anregt.  War  es  80  bereits  bekannt,  da&  Leib  nnd  Seele 
Ton  Tausenden  nnd  Zehntaasenden  von  Schulkindern,  vom  zartesten 
Alter  an,  dorch  anstrengende,  zeitraubende,  bedenkliche  Arbeiten  ge- 
flhrdet  werden,  so  war  man  allgemein  doch  erstaunt  Uber  den  groften 
Umfang,  den  diese  Schulkinder-Lohnarbeit  erreicht  hat. 

Für  rund  215000  Knaben  und  Mädchen  unter  14  Jahren 
konnte  die  amtliche  Statistik  die  Art  der  Beschäftigung  genau  kon- 
statieren, aber  sie  fügte  selbst  das  Geständnis  hinzu,  dafs  damit  nur 
die  „im  Hauptberuf  ?e\vprblich  thätigen"  Kinder  —  man  sollte 
meinen,  dafs  für  schulpriichtige  Kinder  der  Schulbesuch  den  ^Haupt- 
benif*  bilden  wtirde  — ,  keineswegs  aber  die  im  Nebenbcnif  thätigen 
ertalst  seien;  aufserdem  aber  sei  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Zahl  wahrscheinlich  noch  zu  niedrig  angesetzt  Erfreulicherweise 
hat  sich  die  Reichsregiemng,  wie  schon  frübir  die  bayerische  Ke- 
giemng,  nunmehr  veranlafst  gesebcD,  diesen  Dingen  naciizugeheu. 
Bas  auch  in  diesem  Blatte  Mitte  iJezember  vor.  Js.  veröffentlichte 
Rundschreiben  des  Reicljskanziers  ordnete  eine  Enquete  über  die  ge- 
werbliche Beschäftigung  von  Schulkindern  an  als  Vorbereitung  für 
die  zur  Abstellung  der  firgerlichsten  Mifsständo  zu  ergreifenden  Mafs- 
nohmen,  da  die  jetzigen  gesetzlichen  Vorschriften  in  den  meisten 
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FflUea  TenagflB.  Aber  m  Mheinty  als  ob  et  bei  mn  gi^geuwttrüg 
nun  emmal  sidit  ohne  eine  bdfliehe  Yerbeagimg  gegen  die  Agiarier 
abgeben  kOnne ;  denn  diese  Erhebung  boU  sich  mir  anf  die  gewerb» 
liehe  Kinderarbeit  anfteibalb  der  FabrÜc  and  mit  AnaacUaft  laad- 
irirtaduftlidier  Tbäti^eit  nnd  des  Geeindedienstea  erstrecken.  I>ma 
ist  tine  sehr  bedanerlicfae  Halbheit! 

Wir  wollen  ohne  weiteree  rageben,  dab  die  Yenrandiuig  von 
Sdudkindem  in  Handwerk  nnd  Hansiadnetrie  nnd  an  den  tanaenderlei 

entlohnten  BeschftftigangeD  des  täglichen  Lebens  in  einer  Stadt   

Kegelanfttellen,  Brot-,  Hflch-,  Zeitüngsaustragen  etc.  —  grölseie 
Gefahren  mit  sich  bringt,  als  manche  Kinderarbeit  nnf  dem  Lande  ; 
in  freier  Luft,  in  gewohnter  ümgelning,  in  Nachahmung  des  Treibens 
d&  Erwachsenen  geht  oft  das  Spiel  unmerklich  fast  in  Lohnarbeit 
Uber.    Auch  fOr  den  AusschluDs  der  33501  Kinder  im  Gesindedieast 
von  der  Erhebung  läfst  sich  ein  plausibler  Grund  finden:  es  sind 
meist  Waisenmädchen,  die  ihre  Pflegeeltern  in  der  Haushaltung  unter- 
stQtzen;  hier  herrscht  doch  noch  die  Kontrolle  der  Vormünder, 
Waisenpfleger  und  Gerichte,  auch  hat  ein  inquisitorisches  Eindringen 
in  die  Familie  stete  seine  grofsen  Bedenken.    Wenn  aber  in  dem 
Kundschreiben  des  Reichskanzlers  einer  „mälsigen  HoschSftitmng  von 
Kindern  .  .  .  bei  leichten  Arbeiten  in  der  Landwirtschaft  und  Gärt- 
nerei" '  eine  bedingte  Berechtigung  —  und  mit  h  ug  —  zuerkannt 
wird,  so  wird  doch  geflissentlich  übersehen,  dafs  eben  leider  die 
Kinderarbeit  anf  dem  Lande  sich  vielfach  nicht  in  diesen  Grenzen 
von   „leicht**  und  ^mäisig"  hält,  sondeni  oft  ganz  erhebliclie  An- 
forderungen an  den  Körper,  ernste  Bedenken  für  die  Sittlichkeit  und 
eine  gründliche  Yemacblftssigung  der  Erziehung  und  Bildung  mit 
sich  bringt. 

Verschiedene  Schriften  von  Pädagogen,  zahlreiche  Versamm- 
lungen von  Lehrern  gewähren  Einl  licke  in  die  Art  der  Beschäfti- 
gung von  Schulkindern  auf  dem  Lande,  nnd  die  dort  niedergelegten 
UrLcile  bestätigen  die  Vermutung,  dais  das  ländliche  Idyll,  das  von 
der  kritischen  Sonde  der  Reichserhebung  verschont  bleiben  soll,  doch 
keineswegs  in  den  beiteren  Farben  gehalten  ist,  wie  ein  Optimist 
ans  dem  Eiials  des  Beicbskanzlers  schliefsen  könnte.  So  sagt  Agahd  ^ : 
^Die  allgemeinen  gesnn^eiilichen  nnd  rittUcben  Gelabren  besteben 
auch  ftr  die  anf  dem  Lande  beaehSHigCen  Kinder.  Sind  aie  eine^ 
.  leits  bisweilen  nrar  abgeechwicht  dnrcb  ein  geregelteres  FaailieB- 


^  Die  Erworbitbätigkeit  Mbiüpfliohtiger  Kinder  (Sammlung  pida- 
gogiiobor  VortrSge.  10.  Band,  Heft  9  and  IC).  Bonn,  F.  SoenaedMia 
Verleg.  Vergleiobe  aaob:  C.  Babbiucbbb,  Pidagogiiebe  Abhandlangett 
(2.  Band,  Heft  1),  Bidefidd. 
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leben,  bessere  Ernährungsweise  und  gesunde  Ar!)eitsstftttfla,  ao  treten 
doch  andererseits^  und  besonders  in  sittlicher  Eiziehnng,  so  krasse 
MifssUnde  hervor,  dals  auch  hier  Mittel  nnd  Wege  mr  Besserung 
uid  Abhilfe  gefanden  werden  mflssen.*  Wo  noch  die  Sommerschnle 
besteht,  da  liegt  die  Gefahr  übermäfsiger  Heranziehung  znr  Arbeit 
am  nächsten,  weil  der  Unterricht  bereits  nm  8V«  Uhr  beendet  ist. 
Es  gibt  Gutsbesitzer,  die  ihre  Arbeiter  yertragsgemäfs  verpflichten, 
ihre  Kinder  vom  elften  Jahre  an  mit  zur  Arbeit  zu  bringen.  Die 
beschäftigten  Kinder  sind  dann  am  anderen  Morpen,  liesondors  wenn 
sie  noch  weite  Wege  haben,  in  der  Schule  müde  und  abgespnnnt. 
Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  der  Körper  des  Kindes  wrniL'er 
widerstandsfähig  ist,  daCs  auch  der  Aufenthalt  im  Freien,  zum  Iki- 
spiel  in  der  regenreichen  Kartoffelernte  oder  im  glühenden  boimen- 
brande  beim  Rübenziehen,  und  die  künstlich  gesteigerte  Arbeitsleistung 
der  Verdingarbeit  für  das  in  der  Entwickelung  begriffene  Kind  leicht 
verbiüignisvoll  werden  kann.  Eine  Untersuchnng  pommerscher  Lehrer 
stellte  zwar  fQr  1614  Schulkinder  eine  Gefährdung  der  Gesundheit 
in  Abrede,  befürchtete  sie  aber  ftlr  1382.     „Der   Typus  schäd- 
licher landwirtsihattlicher  Lohnarbeit  ist  der  Hütejunge!"  ruft  Agahd 
aUbl    Muisiggaiig,   Getüldlosigkeit,  Roheit,  Tierquälerei,  Sinnlichkeit 
—  das  sind  die  sittlichen  Gefahren,  die  ihm  erwachsen  -,  unpassende 
Nahrung,  Nässe  und  Hitze,  alle  Unbill  der  WitLciung  bedrohen  seine 
Gesundheit.    Und  zahlreiche  Stimmen  aus  Pommern,  Brandenburg, 
Posen  u.  8.  w.  stimmen  Aoahds  durch  drastische  Schilderung  be- 
legter AnfEttsung  bei. 

Wie  der  üntenidit  hSnfig  dabei  Wat,  dafür  nur  ein  Beispiel: 
An  einer  Sehnle  im  Begierungsbezirk  Bromberg,  die  zn  den  „nor- 
Bilen^  sflhlt,  obeehcm  wSlnrend  des  Sommerbalbjihres  der  gesamte 
Uatenidit  in  den  FrObatonden  erledigt  vird,  sind  nicbt  weniger  als 
25  T<m  den  49  acihalpffiebtigen  Kindern  mit  einem  Hflteaehein  ver- 
aelm.  Von  dieaen  25  dflifen  21  Je  drei  Tage  nnd  nnr  4  Schiller 
je  einen  Tag  in  der  Woche  dem  Unterricht  femUeiben.  Ka  sind 
das  Kinder  im  Alter  von  6—13  Jahren;  mir  7  von  ihnen  aind 
anderweitig  gemietete  Hüter,  die  tibiigen  sind  ortoaagehOiige  Banem- 
kmder,  deren  Eltern  trota  einca  Grondbeeities  m  100  bis  400 
Morgen  die  Kinder  seibat  yerwenden:  „Wer  will  ea  aber  auch  dem 
Bauern  verdenken,  dala  er  den  altasten  Schaler  flür  Montag,  Mittwoch 
mul  Freitag,  den  Zweitältesten  ftr  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Sonn- 
abend frei  hat?**  Kommt  nnn  nach  aolchem  Sommer  ein  strenger 
Winter  mit  sehne ererwehten  Ijandwegcn,  dann  fehlt  natürlich  wieder 
die  gröfsere  Hälfte  derScbtUer  —  und  geleistet  soll  etwas  werden, 
denn  es  ist  ja  eine  „normale^  Schule  1^  Nnn  geht  man  zwar  in 
numcbeii  Gegendeni  anm  Beispiel  in  HamoTer  nnd  Schleswig-Holstein, 
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dem  Unwesen  scharf  zu  Leibe,  aber  im  Osten  liegen  die  Verhiltmin 
zumeist  noch  ganz  im  Argen,  Keu- Vorpommern,  Frankfart  a.  O., 
Liegnitz  machen  rtlhmlirbe  Ansnahmen.  Typi??rh  für  die  in  Lehrer- 
kreisen, wo  eine  wirkliche  Sachkunde  herrscht,  vertretene  Aoffassmig 
ist  die  Resolution  der  i'rovinzial-Lehrerversaniraluniz:  in  Posen:  Die 
landwirtschaftliche  Kiiuierarlicit  wird  durchaus  nicht  verworfen,  son- 
dern sogar  ein  unter  üniständen  wertvolles  Er/,iehnntrsmittel  genannt ; 
jjin  ihrer  gP!?enwärli<j:cii  Gestalt  indes  schädigt  sie  die  kurperliciie 
nnd  geistige  Enlwickeiung  der  Kinder  durch  die  örtlichkeit,  wie  sie  statt- 
findet, dureh  ihre  Eigenart  und  lange  Dauer;  aucli  auf  die  Sittlichkeit 
der  Kinder  wirkt  sie  .  .  .  schädigend."  Darum  sei  von  den  lieruteaen 
Faktoren  mit  allen  Kräften  dahin  zu  wirken,  „dafs  die  landwii  ischaftlicbe 
Einderarbeit  ihrer  die  Erziehung  schädigenden  Einflüsse  entkleidet  imd 
zu  einem  thatsächlichen  Erziehungsmittel  gestaltet  werde.** 

Es  ist  an  sich  einfach  unverständlich,  dafs.  wenn  -chüu  emuial 
eine  Erhebung  über  die  gewerbliche  Kinderarbeit  veranstaltet  wird, 
dasjenige  Gebiet  völlig  ausgeschlossen  bleibt,  wo  nach  früheren  amt- 
lichen Ermittelungen  mehr  als  60  %  aller  statistisch  erfalsteu  Kinder 
mit  gewerblicher  Beschäftigung  Lohnarbeit  verrichten  imd  zwar  nach 
dem  Urteil  bemfeiister  Sachkomer  unter  schweren  Gefiiübren  für  Ge- 
sondlieit,  Sitüiehkeit,  EniebiiDg.  Sind  Banemkinder  für  den  Staat 
etwa  weniger  wert  als  Stadtkinder?  Man  preist  anf  agrariaelwr 
Seite  ja  dech  immer  in  hoehsten  Tönen  die  Bedevtnng  der  iSnd- 
lichen  Bevölkerong  für  das  Gemeinwesen  wegen  ihrer  ILraft  nnd  ifarcr 
Gesundheit.  Wie  kann  man  da  ruhig  zusehen»  da&  der  nJang^ 
bnmnen^  vergiftet  wird? 

Nun,  die  ErUArong  liegt  nahe:  Man  will  auf  deai  Lande  die 
Unige  Kinderarbeit  nicht  entbehren,  seihst  schwere  IGlshfiaelM 
werden  dieses  kapitalistischen  Vorteils  halber  in  Kauf  genommen» 
Und  die  Reichsregiemng  hat  die  hedanerliche  Schwftche,  auf  diese 
Anschauung  Rttcksicht  zu  nehmen  und  einen  dichten  Sddeier  Aber 
die  landwirtschaftliche  Kinderarbeit  zu  ziehen,  so  dals  kein  Wandel 
zom  Besseren  durch  die  Beseitigung  der  gravierendsten  Mifsstände 
geschaffen  werden  kann.  Es  ist  dringend  zu  wünsche,  dafs  im 
Reichstag  bei  der  zweiten  Etatsberatnng  recht  nachdraddich  der 
Finger  in  diese  Wunde  gelegt  werde.  Inzwischen  kann  man  nur 
hoffen,  daüs  die  höchst  verdienstlichen  Bemühungen  der  deutschen 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete  ihren  Fortgang  nehmen,  damit  die  öffent- 
liche Meinung,  im  vollen  Besitz  der  Emsicht  in  die  landwirtschaft- 
liche Kinderarbeit,  energisch  und  lant  die  zOgmde  Begierwig  aoch 
hier  zum  Fincroife!!  drflnirt." 

Sommerheim  für  Kinder  und  junge  Mädchen  zu  Binz 
auf  der  Insel  Mgea.   Die  med,  Wochadir.*^  schreibt:  In 
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tei  TldbeBaclite&  Ostseebade  Biu  auf  Bflgw  ivifd  am  1.  Xai  d.  Jb. 
€i»  Sommerheim  ftr  Kinder  and  junge  Mftddien  eröifoet,  das  tob 
Moleui  Gertrad  FrOUch  geleitet  and  Toa  hemnageiite  Oteifr- 
walder  Inten  empfoUea  wird.  Die  ärztlidie  Leitang  liegt  im  den 
HiBden  dee  Badeantes  Dr.  WtBBBKAinf  zn  Bins. 


Eriab  der  k,  k»  Lasdegregiemff  in  Kirnten  Tm 
87.  Deiember  1897  (Z.  15648) 
iMtreffend  £rkebmig»n  und  BerielitentattiBg  ftber  das  Auf- 

tNtea  der  Krftfie. 

(„Das  österr,  Sanifätmesen^  No.  11,  1898). 

I)cr  k.  k.  T.nrtdcs^rliulr:U  für  Kärnten  hat  der  k.  k.  Laiulos- 
regieruüg  zur  Kenntnis  gebracht,  dals  anläfslich  von  bchuivisitationen 
durch  den  k.  k.  T.andosschalinspcktor  in  vielen  Volksschulen  des 
Landes  Krätze  bei  brlmlkindem  konstatiert  >vtirde. 

So  mufste  eine  Volksschnle  sogar  auf  eine  Woche  geschlossen 
^werden,  da  ein  grofser  Teil  der  Kinder  mit  Krätze  behaltet  war. 

Die  k.  k.  T.audesregierung  ist  von  diesem  Überhandnehmen 
der  Krätzeerkraii klingen,  welche  wohl  in  manchen  Fällen  mit  anderen 
nicht  ansteckungsfähigen  Hautkrankheiten  (Ekzem)  verwechselt  werden 
dürften,  umsoraehr  überrascht,  als  bisher  weder  die  k.  k.  Amtsärzte 
noch  die  Impfärzte  hiertlber  ^ilittiilung  machten.  Besonders  die 
letzteren  wären  bui  der  heurigen  Impfung  in  der  Lage  gewesen,  ein 
auiialiend  liäufiges  Auftreten  von  Krätze  wahrzunehmen. 

üm  nun  einen  Überblick  über  die  Verbreitung  der  Kjrätze  im 
Lande  zu  gewinnen,  sind  sämtliche  Distriktsärzte  aar  amgebenden 
Berichterstattung  Aber  ihre  Wahrnehmungen  bezQgHdi  d«r  Hftafigk^t 
TOB  ErfttzeeikrankBngen  im  Lanfe  des  Jabiea  1897  an&nfordeni. 

In  diesen  Besid^  werden  nicht  nur  die  bezflglicbea  Erfah- 
raagen  der  Impftnte,  sondern  auch  die  Ergebnisse  der  gelegenheit^ 
liehen  ScbalTisitationen  in  Besag  aal  Erfttzeerkrankangen  aa&anehmen 
mIb.  Gleichzeitig  sind  die  Distriktsllizte  anzvweisen,  bei  Konstatie- 
rang  dieser  parasitären  Haatkrankheit  die  strengsten»  zweefanAlkigsten 
Vabregebi  anzuordnen,  eTentneU  im  Sinne  des  kflmtnerischen  Statt- 
baltereieriaasea  Tom  15.  Angast  1852,  L.  G.  Bl.  Ho*  277,  die 
zwaqgBweise  Heilung  der  Erkrankten  zn  wanlassea. 

Die  Vorlage  der  diesbezttglichen  Berichte  der  Distriktsarzte, 
sowie  der  sammarischen  Berichte  der  k.  k.  Amtsftrzte,  in  welchen 
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die  eigenen  WahrnehrnnDgen  derselben  in  Bezog  aaf  die  Verbreitimg 
▼on  Krätze  anter  den  Scholkindem  anfznnehmen  sein  werden,  wird 
bis  30.  Jänner  1898  gewftrtigt.    Die  k.  k.  Bezirksbaaptmannschaiten 

werden  scbliefslich  aufgefordert,  auch  in  Zuknnft  diesem  Gegenf^tande 
gelegentlich  von  Schnlvisitationen,  Impfkoiitrolleii  etc.  eine  crhuhta 
Aufmerksamkeit  zu/ihveaden  und  liiebci  inshesondcre  das  T/ebq^ersonal 
auf  die  VerordnuuLr  des  Landesschulrateb  vom  22.  Februar  1880, 
L.  6.  0,  Y.  Bl.  No.  8  aufmerksam  za  machen* 


Hans-CMiiiiig, 

empfohlen  dnrch  den  Lehrkörper  des  Konmiuiil-iMber- 

gymnasinms  u  Aissig.^ 

(Mitgeteilt  Ton  Direktor  D.  G.  H£saBL). 

A)  An  Schu Hägen. 


Vom  15.  September  bis  31.  März. 

6:  Anfttehen. 
6--6-30:  Waschen  p  Anklei- 
den, Frtthstack. 
6*d0— 7'40:  Stadium ;dami6uig 
zur  Schale. 
8 — 12:  Scholanterricht  (ev. 
freie  Stunden  in  die- 
ser Zeit :  körperliche 
Bewegong). 
12 — 1 ;  Mittagessen  u.  Rast 
(Klavierspiel  etc.). 
1 — 1*40:  Studium. 

2 — 4:  Schulunterricht. 
4 — 6:  Jause;  körperliche 
Bewegung. 

6—  7-30:  Studium. 

7-  30—9:  Nachtmahl;  Unter- 

haltung, Lektttre. 


Vom  1.  April  bis  15.  JoU. 

5:  Aafiteltea. 
5—5*30:  Waschen,  Aaklet- 
den;  FrfihstHdc. 
5*30—7-40:  StadiomsdamiGang 
sor  Sehlde. 
8 — 12:  Schalunterricht  (er. 
freie  Stunden  in  die- 
ser Zeit:  kOiperliche 
Bewegong). 
12 — 1 :  Mittagessen  u.  Rast 
(Klavierspiel  etc.). 
1 — 1*40:  Studium. 

2—4:  Schulunterricht. 
4 — 6:  Jause;  körperliche 
Bewegang  (Schwim- 
men). 

6 —  7:  Studium. 

7 —  ^9:  Nachtmahl;  Unter* 

haltong,  liCktare. 


'  Indem  wir  diete  Hauiordnong  pablisieren,  richten  wir  an  die 
Herren  Direktoren  ähnlicher  Anstalten  ditt  Bitte,  sie  möchten  der  Re* 
daktion  dieser  SSeitsobrift  gefl.  Mitteilung  machen  ftber  die  in  ihren  An- 
•tslien  üblichen  Hansordnnngen.  D.  £ed« 
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B)  Au  So 

6:  Aufstehen. 
6 — 6*30:  Waschen,  Anklei- 
den; Frühstück. 
6'30 — 8*15:  Studium;  dann  Gang 
zur  Schule. 
^  60 — 10:  Eidaorte  und  hl. 
Messe. 
10—12:  Studium. 
12:  Mittagessen. 
Nachmittag:  FreieB^chäftignng. 


nutagen. 

5:  Aufstehen. 
5 — 5*30:  Waschen,  Anklei- 
den; Frühstück. 
5*30 — 8'1Ö:  Studium }  dann  Gang 
zur  Schule. 
8\i()— 10:  Exhorte  und  hl. 
Messe. 
10—12:  Studium. 
12:  Mittagessen. 
Nachmittag:  FreieBeschäftiguiig. 


Hierbei  wird  vorausgesetzt,  dais  an  Wochentagen,  an  denen  fon 
2—4  nicht  Unterricht  ist,  diese  Zeit  in  der  Regel  zom  Studium, 
hanptaaddich  aber  zur  Ausarbeitung  der  häuslichen  schriftlichen  Reüi- 
«rbeiten,  Terwendet  werde.  Wird  jeden  Tag  die  angesetzte  Stadien- 
2eit  ansgenatzt  (nicht  nur  für  den  einen  Tag!),  so  genflgt  sie. 

Einzelne  Änderungen  ergeben  sich  aas  dem  jeweiligen  Standen- 
plan  für  die  einzelnen  Klassen. 

Im  Winter  dürfen  die  Sehühr  nach  6  Uhr,  im  Frühjahr  und 
Herb'^t  nai  Ii  7  Uhr,  im  Sommer  nach  8  Uhr  nicht  mehr  ohne  Be* 
gleitang  ausgehen. 

Stedeiitenqiiartiere  der  Mittdschfiler  in  Öiterreicli«^ 

In  Ausführnng  des  Erlasses  des  Ministers  fQr  Kultus  und  Unterricht 
Tom  17.  Dezember  1897,  Z.  26715,  betreffend  das  Verhältnis 
zwischen  Schule  and  Hans  nnd  die  Studentenquartiere  der  Mittel- 
sebfller  im  besonderen,  wurde  von  der  Direktion  des  ObergymnasiQms 
in  Aussig  ein  yon  den  Qnartiergebem  auszufüllender  Fragebogen 
{siehe  Seite  350  nnd  351)  publiziert  (mitgeteUt  von  Direktor  D.  Q. 
Hebobl). 


yttf^ottaiuii. 


Die  folgenden  ürdeu  wurden  verliehen:  Der  Stern  zum  roten 
Adlerorden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub:  dem  Geh.  Obermedizinalrat 
Prof.  Dt.  ökbz£Czka,  bisher  vortragender  Rat  im  kgl.  preuüs.  Mini- 

^  Siehe  diese  Zeitscbr.  Nu.  4  und  ä,  ä.  272  and  2Ö4. 


860 


1 

yot^u.  ZmiameyBenif  dM 

Die  Wohnnog  des  Quertieigeben 
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ToberkoloteJ^  so  ist  dies  bei  demselben  anzuführen. 


Anmerkmig:  Bei  nioiit  ToltiCSiidiger  odw  nieht  «»br- 
iMttigemUber  AndBllimg  eobwindet  der  Anipnich 
aaf  Znweieiiiig  too  Koetkaabeii,  de^letoiheii,  warn 
BMh  Abgabe  des  Anmeldebogeiie  urgendwelobo 
■nf  die  ugeffibrCen  IVageD  Besag  bebende  lade* 
rasgen  Tor  rieb  geben  und  niobt  gemeldet  werden. 


Ich  erkläre,  dafs  mir  die  Vorschriften  für 
MittelschOler  im  Umfange  der  „Disziplinar-Ord- 
nnsg",  der  „ Instruktion und  der  „Hans-Ordnüng"* 
Tollinhaltlich  bekannt  sind,  und  verpflichte  mich, 
aUeo  daseibet  aniigestellten  Bedingungen  genan  nach- 
zukommen, solange  ich  Schttler  der  Anstalt  in  Kost 
und  Quartier  habe. 

Aussig,  den  


(Uotemlirift) 
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Btoriom  der  geist].,  Unterricbts-  und  Medizinalangelegenheiten;  das 
Komthnrkrenz  I.  idasse  des  kgl.  sSchs.  Albrechtsordens  dem  Direktor 
de»  kalserl,  GeBoodheftsaiiits,  WkU.  Qeh.  Obm^gierfuigsrat  Dr» 
KöHLBB-BeiliB;  der  Adler  der  Komtfanre  des  Iq^.  HraeordeBi  m 
Hoheniollem  dem  ProvUuUdaelralnit  Geh.  Eegicnmgsrat  Dr.  Bbkitbb 
in  Haimofer«,  das  Komthorkreu  des  irilpsüichen  St.  Gregorinsordens 
dem  Gymoeslaldirektor  a.  D.  Dr.  Kibbbl- Düsseldorf;  das  Ehreo- 
kreuz  des  GrolslieraogL  mecUeaborgisdieB  Greifenordeos  dem  Bektor 
des  VitzthuDscheD  Gymnssioms  Praf.  Dr.  BBSHHABB-Dresdeo;  der 
rote  Adlerorden  II.  Klasse  dem  ordeatl.  Professor  der  Hygiene  Geh. 
Medizbialrat  Dr.  GAFFKT-Gielsen;  der  kgl.  preols.  Enmenordea 
IIL  Klasse  dem  Seminardirektor  Schnirat  Dr.  SOHKBE-PaderIwrm; 
der  rote  Adlecorden  III.  Klasse  dem  Regienmgs-  nnd  Geheimem 
Mediaiiialnit  Dr.  PHIUPP-Liegnitz;  der  rote  Adlerorden  17.  Klasse 
dem  Vorsteher  der  wissenschaftlichen  Abteilung  des  Institots  ftr 
Infektionskrankheiten  Prof.  Dr.  Pfeiffeb- Berlin;  der  rote  Adler- 
orden lY.  Klasse  am  schwarz  -  weÜsen  Bande  dem  Stabsarzt  Dr. 
DmUDONic^,  kommandiert  zum  kaiserl.  Gesondheitsamt  in  Berlin; 
der  Adler  der  Ritter  des  kgl.  Hansordena  von  HohenzoUem  den 
Lycenmsdirektor  Prof.  Dr.  CAPELLE-Hannover. 

Die  Stelle  des  aus  dem  Amte  scheidenden  Geh.  Obermedizinalrats 
und  vortragenden  Rats  im  preufs.  Ministerium  der  geistl.,  Unterrichts- 
und Medizinalangelrt^cnhcitcn  Prof.  Dr.  Skrzeczka  soll,  wie  es 
heilst,  dem  Oberstabsarzt  Dr.  Kiachnsr  (Mitarbeiter)  flbertngen 
werden. 

Der  Charakter  als  Geh.  Medizinal  rat  ist  verliehen  worden  dem 
Medi/.inalrat  Dr.  Boehm -Magdeburg  bei  seinem  AusscheideA  als 
Mitglied  des  MedizinalkuUegiums  der  Provinz  Saciisen. 

Der  Charakter  als  Oberschulrat  ist  verliehen  worden  dem 
Semiuardiriktor  Schulrat  Israel -Zschopau. 

Es  sind  ernannt  worden:  Provinzialschulrat  Prof,  Dr.  Caunuth- 
Köiiigsberg  i.  Pr.  zum  Oberregierungsrat  und  Direktor  des  Pro?inzial- 
schulkollegiums  daselbst;  Direktor  des  Progymnasiums  Dr.  Kanteä 
in  Preufsisch- Friedland  (Mitarbeiter)  zum  Gyranasialdirektor  in  Marien- 
burg; Gyninasialoberlehrer  Dr.  Doempke  -  Danzig  zum  Direktor  des 
Progymnasiums  in  Schwetz;  Oberlehrer  Piof.  Dr.  Göpfekt  am 
Gymnasium  zu  Meiningen  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Oberlehrer 
StBATHMANN  am  Progynmasium  in  Viersen  zum  Direktor  des  Pro- 
gymnasinms  in  ScUawej  Professor  Dr.  Müllenhoff  vom  Andreas- 
gynuiasiam  in  Beflin  anm  Dirdiitor  der  7.  Realschule  daselbst; 
Gymnasialprofessor  Dr.  von  Haoxn  In  Sdüensingen  zum  Dirdttor 
des  städtischen  Gymnasinms  in  Kenhaldendeben;  SeminaMrer 
GüST.  Menzsl  -  Liegnitz  znm  Kreiasdralinspektor;  HüteMml- 
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lehrer  Ph.  Zimmermann  in  Frankfurt  a.  M.  (^litarbeiter)  zum 
Rektor  daselbst ;   Kreiswundarzt  Dr.  Bboedtlee  -  Meseritz  zum 
Kreispln'sikus  des  Kreises  Adelnau ;  Kreiswundarzt  Dr.  Mokbius- 
Straulsberg  zum  Krcispbyfikus  des  Krci'^r^  Schweiz ;  Kreiswundarzt 
Dr.  VON  Th7.\?Tv.\   in   Miloslaw  zum   Kreispbysikus  des  Kreises 
Rciienwalde  mit  Amtssitz  in  Labes;  Kreiswun dar/t  Dr.  HolTHOFF- 
Wolmirstedt    zum    Kreispiiysikus    in    Salzwedei ;  Kreiswundarzt 
Dr.  ScHA WALLEB- Lasdehnen  zum  Kreisphysikus  in  Pillkallen ;  Kreis- 
wundarzt Dr.  Ascher  zum  kommis.sarischen  Verwalter  der  Kreiswund- 
arzt^telle  des  Stadtkreise«;  Königsberg  i.  Fr.;  Kreiswiiudarzt  Dr.  Leh- 
MAXN'-Sclii imiii  zum  K njisphysikus  des  Kreises  SamtiT:  Dr.  Haack- 
Czersk  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Strelno,  Kreiswundarzt  Dr. 
Meebbeck  in  Wipperfürth  zum  Physikus  daselbst;  Prakt.  Arzt  Dr. 
LACHMANN-Militsch  zum Krcisphysikus  des  Kreises  Biedenkopf;  Prakt. 
Arzt  Dr.  KETTLER-Berlin  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Jauer;  der 
provisorische  Leiter  der  Realschule  zu  i^Iiililhausen  in  ihüringen,  Ober- 
lehrer \V.  Jahn,  erhielt  das  Prädikat  Professor. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt :  Kreisphysikus  Dr. 
Gettwabt  aus  dem  Kreis  Bosenberg,  W.-Pr.,  in  den  Kreis  Oste- 
rode, O.-Pr.;  Kreisphysikus  Dr.  Pfeiffbb  ans  dem  Kre»  Stalin* 
pOiien  in  den  Kreis  Bosenberg;  Kreisphysikus  Dr.  Jacobson  ans 
dem  Kreise  Salzwedd  in  Krefo  Haltestadt;  Kreisphysikus  Dr.  La. 
SOOHE  aus  Krets  Jauer  in  Kreia  Benthen,  O.-Schl.;  an  Stelle  des 
gestorbenen  ProfiBssor  Nicolas  ist  der  Professor  der  Bakteriologie 
Dr.  GAiiZj-yalerio  zum  ordentlichen  Professor  der  Hygiene  in  Lau- 
sanne ernannt  worden;  Dr.  W.  J.  Simpson  ist  znm  Professor  der 
Hygieoe  an  Kings  College  in  London  ernannt  worden. 

Es  sind  gestorben:  Geh.  Begierungs-  und  Schubat  a.  D.  Dr* 
K.  G.  SOHRIBEBT  9SU  Januowits  im  Biesengebirge,  froher  in  Stettin; 
Begiernngs-  und  Medizinalrat  Dr.  Scslbusbhbb- Arnsberg:  der  Di- 
rektor der  stidtischen  höheren  Hidchenschule,  Professor  Dr.  Hxbmann 
Ebkelbnz  in  Kdb;  der  Dhrektor  der  höheren  MSdchenadude  und 
des  Lehrerinnenseminars  Dr.  Sommeb  in  Braunschweig  (Mitarbeiter); 
in  Meran  der  emeritierte  Landesschulinspektor  Kabl  Webneb  ;  in 
Hahndorf  bei  Adelaide  (Australien)  der  Pädagog  Dr.  theol.  Kabl 
Mücke;  der  Arzt  und  Hygieniker  Jules  Wobms  in  Paris;  Schul* 
direktor  a.  D.  Dr.  Lanoe  in  Berlin;  in  Bernbnrg  Kealgynmasial- 
direktor  a.  D  Wilhelm  Fischeb;  in  Tübingen  der  Bektor  der 
Kgl.  Bealanstalt  Professor  Dr.  Fink. 
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Besprechungen. 
Prof.  Dr.  Hbrm.  Kvhnt,  Über  die  Therapie  der  Cenjonctiiitis 

frauulosa.  VI.  Bd.,  4.  Heft  des  Klinischen  Jahrbuchs  von 
Flügge  und  von  Mkring.  Jena,  CiuüLav  Fischer,  1897.  170  S. 
Mit  26  Abbildungen.    Preis  4  Mk. 

Die  Conjunctivitis  graoulosa,  bekannt  unter  dem  Namen  Trachom 
und  ägyptische»  Angenentzündung,  gehört  durch  ihre  leichte  Üher- 
tragbarkeit  und  hohe  Gefälirduntr  des  SehTermögens  zu  den  bedroh- 
lichsten Volksseuchen.  In  Rufsland  sollen  307o  aller  ErblindunircD 
auf  dieses  Leiden  zurückzuführen  sein.  Die  Schulgesundheitspiiege 
hat  daher  allen  Anlafs,  dem  Auftreten  dieses  epidemischen  Augen- 
leidens unter  der  Schuljugend  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
und  so  mal?  es  ;^'('r(  rlitferticrt  sein,  auch  aus  dem  vorliegenden  Werk, 
das  mir  tiir  Ärzte  bestimmt  ist,  einzelnes  dem  Leserkreis  dieser 
Zeitschrift  vorzuführen. 

Das  Trachom  ist  in  Deutschland  sehr  uiigleichraäfsij?  verbreitet. 
In  einzt^lnen  Gegenden,  zumal  in  den  östlichen  Provinzen,  tritt  es 
als  allgeineine,  alle  Stände  und  Altersstufen  umfassende  Landplage 
auf;  in  anderen  Gebieten  fordert  es  seine  Ojifer  fast  aii'^srhliefslich 
aus  den  ärmeren  Volksschichten,  die  durch  enges  Zusammen  wohnen 
und  mangelhafte  Reinlichkeit  der  Übertragung  Vorschub  leisten;  in 
manchen  Gegenden  endlich  hat  es  seinen  epidemischen  Charakter 
ginzlich  eingebttfst  und  tritt  nicht  nur  als  seltene,  sondern  gewöhnlick 
auch  als  gatart%e  Erkraaknng  anf,  okne  dem  Auge  ernstere  Gelahr 
za  bringen. 

Der  Umstand,  da(8  Kxmsr  wilmad  der  ersten  Jahre  seine 
Ikntliehe  Thätigkeit  in  einer  trachomannen  Gegend  übte,  nun  aber 
in  dem  stark  durchseuchten  Ostpreoiaen  die  Krankheit  in  ihm 
schlimmsten  Formen  beobachtea  kann,  verleiht  seinen  Beobachtongea 
über  die  Wege  der  Ansteekong  und  seinem  Urteil  über  das  Wesea 
der  Krankheit  gaas  besonderen  Wert.  Hit  Entschiedeohtii  wendet 
sich  der  Verfasser  gegen  die  Ton  mancher  Seite  gepflegte  AnfÜMsang, 
es  sei  der  FolUkalarkatarrh,  jene  ansteckende,  aber  nngefthrlicfae» 
TOB  Kichtftntea  hanfig  mit  dem  Trachom  Terwechselte  Angenerkrankong, 
als  ein  Anfangsstadiom  des  Trachoms  an  bezeichnen  und  nur  dem 
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Giid«  nach  Ton  diesem  yenchieden.  Kveht  beiodfii  tiefa  mit  sdMr 
scbaifen  Trennmig  beider  Enulkhbitsfonnen  im  Einkkng  mit  der 
Abmiflgenden  Mehrbeit  der  AngeDiczte.  Der  FoUikiiMttarrh  ist 
fkir  den  KnDdigen  mit  Sicherheit  vom  Trachom  za  onterBcbeiditn 
und  fibrt  nie  zu  den  Yerderblichen  Folgen  dee  letiteren,  als  welche 
Narbenschmmpfang  der  Bindehaot,  Verkrümmnng  des  Lidknorpels, 
Eiawfirtskehraog  der  Wimpern,  Homhaatentzttndimg  and  Trübung 
des  Sehyennögens  zn  neimen  sind.  Diese  Unterscheidang  ist  für 
die  Scholgesunfiheitslehre  von  ganz  besonderer  Tragweite.  Als 
„ Schalkrankheit im  strengeren  Wortsinn  dürfte  nur  der  Follikvilar- 
katarrh  anzusehen  sein,  weil  nur  dieser  nachweisbar  durch  Schul- 
besuch übertrafen  wird  mid  zu  Schulepidemien  fülirt.  sei  hier 
an  die  von  Cohn  in  Breslau,  von  Knva  in  l)re«idei)  beobachtiten 
Massenprkranknngen  erinnert.  In  beiden  Fällen  war  in  dtr  Be- 
völkerung das  Schreckj?espenst  aTifgetaucht,  es  herrsche  in  den  Schulen 
die  „SU?yptische  Augenkranklieit '  —  bis  die  ärztliche  UntersnchuDg 
Follikularkatarrh  feststellte,  und  der  durchaus  gutartige  Verlauf  die 
Diagnose  bestätigte.  Kühnt  streift,  wie  dies  dorch  den  Plan  seiner 
Arbeit  bedingt  ist,  das  Vorkommen  in  der  Schule  nur  mit  wenigen 
Worten.  Doch  wäre  es  von  Wichtigkeit,  aus  seiner  reichen  Er- 
fahrung eine  liestatiLMin;]:  der  bisherigen,  insbesondere  von  Hermann 
Cohn  verti  cteiitLii  Leine  zu  vernehmen,  daCs  die  Gefahr  einer  Über- 
Irügung  voii  einem  Kind  zum  anderen  beim  Schulbesuch  nur  für 
den  Follikularkatarrh  besteht,  während  die  Übertragung  des 
Trachoms  nur  durch  gemeinsame  Schlafräume,  durch  gemeinschaftliche 
BeDvtzttBg  von  Wssehgeritait  und  Wftsdiestacken  so  erfolgen  pflege. 
Demgemib  kann  man  das  Trachom  zwar  als  dne  den  gesehlossenaii 
AiistiUftn  (iDtsmaten)  drohende  Erkrankung  bazeidinen,  man  darf 
es  aber  »idit  zu  den  Bcbnlkrankheiten  im  engeren  Wortsinn  rechnan, 
dn  es  darch  den  gewöhnlichen  Bdialbesneh  nieht  flbertragen  sn  werden 
pflegt  KuHNT  scheint  allerdings  die  Ge&hr  andi  im  letzteren  Falle 
ftr  drohend  m  halten,  da  er  n.  B.  von  dem  doeeh  die  Finger  der 
ScJinlfcindir  «of  die  TfaftrUinke  flbertragenen  nnd  von  dort  weiter 
verbreiteten  AnstecJnmgestoff  spricht  Doch  dürfte  dies  mehr  Ter- 
mntet  als  erwieasn  sein.  Wenn  in  stsik  dnrchseachten  Gegendm 
das  Tkncbom  bei  den  Schalkindem  hftnfig  ist,  so  beweist  dies  natOxUeb 
nieht,  dals  4ie  Ansteckung  im  Schnlzimmer  erfolgt  ist.  Nur  wem 
in  einer  trachomfreien  Bevölkerung  zeitweise  gehäuftes  Vorkommen 
des  wahren  Trachoms  in  einzelnen  Schulen  festgestellt  wenden  könnte, 
nnr  4ann  wäre  Übertragung  dnrch  Schnlbesuch  anzunehoten.  Ein 
solcher  Fall  ist  indessen  meines  Wissens  noch  nicht  vorkommen. 

In  den  SchluTssätzen  berührt  Edhnt  noch  einen  der  wichtigsten 
Punkte  der  Schnlgesnndheitspflege,  indem  er  die  AoftteUong  von 
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Scindftrsten  nun  Zweck  der  Yerfafltnng  des  Trachoms  ÜDr  geboten 
erachtet. 

IMe  Abhandlong  legt  dnidnveg  iMie  und  gereifte  ErMniiig> 
an  den  Tag  und  bietet  kritisdie  Würdigung  der  einschlägigen  Litteratnr, 
jnd»ei(mdere  aber  der  vielgestaltigen  arzneilidiett  and  operattreii 
Behandlungsarten. 

Dr.  Faul  Schubbbt,  Nflmbeig. 

Hermann  Wickenhagen,  Tomen  und  Jugendspiele.  Ein  Leit- 
Mtu  ffkt  die  ki)rperliche  Erziehung  in  hdheren  SchüleD* 
Sonderaasgabe  aus  Dr.  A.  Baitheisters  üandbach  der  Erziehungs- 
und  ünterrichtslehre  für  höhere  Scholen.  Manchen  1Ö98.  C.  H. 
Becksche  YerlagsbuchhanilluEg. 

Nichts  ist  ftlr  den  Berichterstatter  herzerfreuender,  al«^  wenn  er  ohne 
Einschränkung  loben  darf.  Freilich  ein  seltener  Fall   um  m  ^^eltenor 
weil  unsere  deutsche  Eigenart  sich  nach  den  verschiedensten  Seiten 
verästelt  und  darnm  kaum  jemals  der  eine  dem  anderen  es  völlig 
recht  macht.    In  Wickeniiagbns  obcugenauiitem  Buch  lieirt  ab^^r 
eine  Arbeit  vor,  der  nicht  nur  ich,  sondern  gewiCä  die  Mehr/alil  ih  r 
deutschen  Tunilehier  von  Herzen  Beifall  klatschen.    Aus  dem  Vollen 
geschöpft,  übt  es  auch  auf  den  Leser  die  volle  Wirkung,  welche 
der  Schriftsteller  sich  ersehnt :  nacli  Inhalt  und  Form  ist  es  ein 
vortreffliches  Werk,  würdig  des  BAüMEiSTKRschen  Handbuchs,  dai  so 
viel   ausgezeichnetes   in    sich    zusanimenfafst ;    in    echt  deutschem 
Geist  \erfalst,  eignet  es  sieh  auf  das  beste,  den  deutschen  Turnlehrer 
sowohl  in  seinen  Beruf  einzuführen,  wie  auch  dem  schon  darin- 
stehenden  die  rechten  Wege  zu  weisen.  Und  das  ist  gerade  in  der 
heutigen  Zeit  viel  wert,  wo  mancher,  und  nicht  nur  der  Anne  im 
Geist,  vollstftndig  die  Bicfatlinien  ▼eitiert,  well  an  viele  Anstclilen  in 
die  Öffentlichkeit  hinansgerafen  werden,  alle  mit  dem  Ansprach,  allein 
richtig  zu  sein,  allein  unserem  Volke  das  Heü  zu  bringen.  Ich 
meine,  dais  W.  die  rechte  Mitte  gehalten  hat  zwischen  Tnmea  und 
Spiel  (besw.  Sport),  ja  den  kflnstlich  hergestellten  Gegensata  zwiaehen 
beiden,  der  z.  B.  zu  Jahna  Zeit  gar  nicht  vorhanden  war,  beseitigt. 
So  whni  das  Buch  dazu  bettragen,  die  Rufer  im  Streit  daran  su 
mahnen,  dals  m  necessariis  unitas,  in  dnbiia  libertaa,  in  omnibus 
Caritas  auch  bei  den  Turnlehrern  und  TumschziftsteQem  berrscben 
soll.  Mur  personlich  und  gewils  tielen  anderen  hat  es  ganz  besonders 
gefallen,  dals  W.  den  ehemaligen  Leiter  der  Turnlehrerbfldnngs- 
anstalt  in  Stuttgart,  Professor  Dr.  0.  H.  Jäger,  gegenüber  all  dem 
Spotten  und  Lachen  älterer  und  neuerer,  an  die  Stelle  setft,  die 
ihm  gebohrt,  dafs  er  neben  den  besten  Namen,  wie  Outsmüths,  Jahk, 
Spibss,  auch  ihn  nennt  und  in  der  Behandlung  der  GrundObungen 
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(des  Stehens,  Gebens,  Laufens  o.  s.  w.)  direkt  auf  ihn  znrfldq^elitt 
ja  dals  in  dem  ganzen  Bndi  derselbe  Geist  weht,  wie  in  der  Neum 
^twnaMU  Jagbbs,  dieses  tie&ten  Sinners  in  der  Tnmktinst  unserer 
Tage  Und  so  leocbtet  ans  überall  der  Gedanke  entgegen,  den  ja 
aach  Jageb  auf  das  stärkste  betont,  daCs  der  Körper  einer  allseitigen 
Ansbildnng  bedarf,  damit  er  zu  dem  gefügigen  Diener  des  Geistes 
werde,  zu  dem  er  von  der  Natur  bestimmt  ist.  Zugleich  aber  bebt 
W.  trefflieb  bervor,  wie  die  Schulung  des  Körpers  binwiedermn 
dem  Geist  zu  gute  kommen,  ja,  wie  alle  Körperübung  im  tie&ten 
Grunde  Geist,  Gemüt  und  Willen  bilden  soll.  Und  wenn  Ton  der- 
artiger Gymnastik  zuerst  der  Einzelne  den  Nutzen,  den  Erfolg  an 
sich  selbst  TerspOrt,  so  kommt  sie  zuletzt  doch  auch  der  Gesamtheit 
zu  gute. 

Nnn  zum  einzelnen.  W.  beginnt  mit  (M'nm  Überblick  über 
die  Grschiclite  des  Turnens  seit  dem  vorigen  hUirhuudert  und  be- 
richtet dann  über  die  Wiederbelebung  des  bpiels  in  unserer  Zeit. 
Was  auf  S.  11  ff.  über  die  Verbindung  von  Turnen  und  Spiel  gesagt 
ist,  wird  sicbcr  den  Beifall  jedes  Denkenden  haben.  Es  fol<?t  die 
Behandlung  dts  Turnens  in  den  beiden  Hauptabschnitten:  Lehqdan 
und  Lehrbetrieb.  Der  erste  von  ihnen  gliedert  sicli  wieder  in  die 
5  Unterteile:  Zweck  des  Turnunterrichts,  Gebundheit,  Wesen  der 
turnerischen  Übungen  (einfache  und  zusammengesetzte  Übungen), 
Stoffverteilung  und  Beispiel  für  den  Aufbau  eines  Lehrplanes;  der 
zweite  behandelt  dcu  Tunilelirer,  das  Gemein-  und  Kiegenturntn  mit 
Yorturnwesen  und  RiegeneinteUung,  eine  Turnstunde  in  der  Ober- 
stufe als  Lehrbeispiel,  endlich  die  Mittel  snr  Erböbnng  der  Turnlust 
(Ifnsik,  Tninkflr,  Schauturnen,  Wanderungen,  Tnmzengnis).  Nach 
dem  Tonen,  welehes  die  grö&ere  Hfilfle  des  BndieB  einnunmt,  folgt 
der  aweite  Hauptgegenataad,  das  Spiel.  Stoffliditung  und  Lehrplan 
(Weaen  und  eiaieblicber  Wert  des  Spiels  and  der  Spiele,  die  in 
fSnnelspiele  nnd  Parteispiele  geschieden  werden,  allgemeine  Obersiebt 
nnd  Beispiel  eines  Sommerspielplans)  bilden  natnrgemftfs  hier  den 
ersten  Tefl,  dem  sodann  der  Lehrbetrieb  sich  anschlieikt  (L  Zn* 
riditong,  d.  b.  Plata,  Gerlt^  Kleidnng,  Zeit,  Sptelpfliebt  oder  Spiel- 
frmheit,  2.  der  Betrieb  selbst).  Wie  sollte  aber  die  knrse  Anf- 
Uhhmg  der  Teile  einen  Einblick  geben  in  den  reicfaen  Inhalt  des 
Werkes!  Da  hei&t  es,  selber  lenn  nnd  studieren.  Es  whrd  sieb 
kanm  eine  Frage  der  gesamten  Gymnastik  finden,  welche  nicht  be- 
handelt ist,  mid  zwar  so  behandelt,  dafs  man  gerne  liest,  ja  nnr 
schwer  loskommt,  wenn  man  das  Buch  einmal  zur  Hand  genommen 
bst:  denn  auch  die  Darstellung  ist  durchweg  gedankenreich  nnd  ge- 
wandt, nicht  selten  erhebt  sie  sich  sogar  zu  einem  edlen  Schwung, 
sar  rechten  Degeisterong,  die  uns  den  Verfasser  noch  besonders 
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wert  macht.  So  werden  nahen  den  wichtigsten  Dingen,  der  Art 
dcR  rurnons,  der  An'^wahl  der  Obuegen.  den  wesentlichen  Vorteilen, 
welche  Gerdtturnen,  Urdnnngsübungen,  Spiele  bringen,  auch  da-  min  ier 
hedeutende  nicht  tibergangen,  wie  Matratze,  Tnrnsrhnh,  Siiielb  iIIp, 
Parteiabzeichen  u.  s.  w.  Als  besonders  gelungene  Abschnitte  er- 
scheinen mir  die  über  den  Turnort  (S.  16  u.  17),  über  das  Stehen, 
Marsdiieren,  Laufen,  die  Ordnungsübungen  (S.  22 — 29),  den  Bock- 
sprung  und  Längssprang  am  Pferd  (S.  37  und  38),  den  Turnlehrer 
(S.  41 — 44),  das  Schantumen  (S.  54),  die  Sichtang  der  Spiele  in 
Beziehung  auf  ihren  sittlichen  Wert  (S.  57 — 69)  und  den  gaazea 
Betrieb  der  Spiele  (S.  73  ff.). 

Ich  erlaube  mir  über  einige  Kleinigkeiten  noch  lolgeude  Be- 
merkungen. 

Ist  nicht  auf  S.  14  die  Überschrift  ^Übersicht  über  die  Stoff- 
verteilung^ irreführend?  Sollte  sie  nicht  heifsen  (wie  ja  auch  die 
Unterabteilungen  bezeichnet  siiui)  „Aufgaben  und  Mittel  des  Ünter- 
riGhtB''?  Wenn  ebenda  die  Eigwuchaften  des  Willens  aofgefllhrt 
weiden,  die  dem  Tnrnen  Fördernog  and  StAiknng  danken,  so  war 
gewifo  andi  die  Selbatbebanschuig  nnd  Selbstrerleognnng  zu  nennen, 
welche  Schwierigkeiten  nicht  nnr  flbemindet,  ecmdern  snletit  ecgar 
anftncht 

8.  16.  Vonnittagsstnnden  für  den  Tmnnnterricht  zn  ?erwendeji 
halte  ich  ftr  nicht  geraten,  gans  heeondera  dann  nicht,  wenn  am 
Nachmittag  noch  Schnlstanden  gehalten  werden,  weil  «ach  die  kdiper- 
liehe  Anatreagnng  geistig  abqNumt.  Aiiaerdem  ist  hei  Jedem  Meo  * 
sehen  die  körperliche  Jtraft  Tormittaga  hedenteod  geriager  ala  nac^ 
mittags  oder  abends,  iroYon  man  sich  mit  Ldditigfceat  flbeneqgea 
kann. 

S.  18.  Die  Einzelttbung  bat  wohl  nicht  den  einsigen  Yonng, 
dafs  sie  „eine  gewisse  individneUe  Behandlung  der  verschieden  ga» 
arteten  Schüler  gestattet",  sondern  eigentlich  ist  sie  die  nrsprüng- 
liehe,  natürliche  und»  wie  ich  meine,  mehr  berechtigte.  „Anf  sich 
selber  steht  er  da  ganz  allein",  das  ist  das  kOttlichste,  die  mann* 
hafte  Selbstündigkeit,  die  durch  die  Gemeinttbung  nie  erzielt  wild» 
Welcher  sittliche  Wert  so  auch  in  der  EinzelObung ! 

S.  18.  Die  Einteilung  in  Schnelligkeits-,  Kraft-  und  Ge- 
stliicklifhkeitsübungen  geht  in  erster  Linie  wohl  aas  ?on  dem  Wesen 
der  geübten  Dinge. 

S.  22  und  Torhergehende.  Ob  die  Kraftübungen  nicht  doch 
ein  wenig  zu  schlecht  wegkommen?  Die  Schnelligkeitsübungen  sind 
im  Grunde  auch  nichts  anderes  als  Kraftübungen,  weil  Geschwindig- 
keit Kraft  ist.  Die  Leistung  eines  Läufers,  der  1500  Meter  mit 
einer  dorcbschuittUchen  Schnelligkeit  von  5V>  Meter  in  der  Se* 
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kimde  nrtcUegt,  ist  ohne  gro&e  Kiaft  aicht  mö^icfai  Otner- 
•dnrifflmfli,  Wettrodem  q.  b.  w.  sind  solche  Übungen,  die  Kraft  ad 
«esdiwind^eit  Tereinen.  Übrigem  UlBgt  mf  S.  S2  und  83  das 
Urteil  elwas  mflder. 

S.  30.  Wer  JIobb  liebt  und  Terebrt,  yd»  der  ünterzelehiiele, 
der  fdrd  sieb  freuen»  den  Sprang  bezeichnet  an  finden  als  ein  in 
gewaltiger  Mnskeispannnng  der  Schenkel  ansgefilfarter  ^Warf  der 
£igenlast.'' 

S.  32.  Über  die  Gesichtspunkte  (Gesundheit,  Zucht,  Charakter), 
nach  denen  auf  den  drei  Alterstnfen  der  Unterricht  zn  erteilen  ist, 
könnte  man  anderer  Ansicht  sein,  znmal  Ober  den  zweiten  und 
dritten,  weil  ja  die  Zucht  (nicht  bloCs  in  dem  UERBABTschen  Sinn 
ge&fist)  nichts  anderes  will  als  den  Charakter  bilden. 

S.  44.  Pro  domo:  vom  Riegen-  und  Klassentnrnen  denke  ich 
etwas  anders  als  W..  wie  ich  oft  nnm'::  öffentlich  ausgesprochen 
habe.  Bis  jetzt  liabe  ich  in  langer  lAhrtb&tigkeit  noch  keinen  Vor- 
teil des  Gemeinturnens  (an  Geräteni  htransfinden  können:  es  bleibt 
meines  Erachtens  immer  eine  oberthichliche  J  urnart,  weü  der  ehrer 
unm5glich  mehrere  Übeude  zugleich  heohachten  kann  Ebenso wenii? 
habe  ich  von  den  gerügten  Milsständen  bei  dem  Vürturuerwesen  ge- 
spürt. \  on  Mauls  ancjefflhrter  Äufserung,  die  das  Riegentumen 
so  scharf  verurteilt,  möchte  ich  sagen:  Das  war  einmall  W.  selber 
scheint  übrigens  nach  den  Sehl ufs werten  aut  S.  45  und  späteren 
Äufserungen  mehr  dem  Vorturnersystem  zuzuneigen  als  dem  Klassen- 
nnd  Massenturnen.    Das  freut  mich  Einsamen. 

S.  53.  Wenn  ich  etwas  ganz  persönliches  aussprechen  darf: 
mir  wäre  es  lieb  gewesen,  wenn  W.  gegen  die  vielfach  grassierende 
Verbindung  der  Mnsik  mit  dem  Turnen  ein  scharfes  Wort  gesprochen 
bitte»  besonders  gegen  das  tanzmeisterliche  Gebahreu  mancher  in 
Frei-  and  OrdnnngsQbungen :  solche  Herren  Terkennea  wUitändig 
te  Zweck  des  Tomens  nnd  sind  Im  Ballsaal  besser  am  Fiats  als 
in  der  TarnhaDe  and  anf  dem  Spielfeld.  ADerdings  wftre  die  Ge- 
Isgeahsit,  daton  ansfUtrÜcher  zu  reden,  mehr  gegeben  gewesen, 
leon  anch  das  Mldehentninen  behaaddt  worden  wftre;  das  aber 
fisgt  aaberfaalb  der  Ziele,  weiche  seinem  «Handhach*'  Ton  Bau- 
mSTUfc  gesteckt  sind. 

8.  63.  Zq  der  ^Gründung  von  SchfllertnmTereineii''  möchte 
kh  hinweisen  anf  den  an  nnserem  Gymnasinm  seit  10  Jahren  etwa 
bmehendeo  «nd  bltiiendett  Tnmklub,  der  Tiel  Gnies  sdiaift;  in  der 
fiKonatsschrift  fOr  dtis  Tttmwesen*^  habe  ich  einst  Uber  ihn  berichtet. 

S.  56.  Es  scheint  mir  fraglich,  ob  es  ratsam  ist,  den  Schfilem, 
Hlohe  die  Scimle  Tcrlassen,  in  das  Leben  hinaus  so  ausfuhrliche 
ZwigaisBe  milsngeben,  wie  sie  W.  vorschlftgt.   Kacb  metaiem  Urteil 
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MUten  anch  in  den  wissenschaftlichen  Fftchern  nw  die  kurzen  Worte 
»gut",  „genügend''  n.  e.  w.  die  Leistungen  bezeichnen,  nicht  aber 
eine  ansführliche  Begründang  hinzugefügt  werden,  wcdl  der  Regel 
nach  die  doch  am  häufigsten  vorkommende  Mittelzensur  „genügend" 
dnrch  die  Begrtlndang  noch  herabgedrückt  wird;  der  Lehrer  f&lilfc 
sich  nämlich  gewisserma(sen  veranlalst,  za  erklären,  warum  der 
Schüler  besser  als  3  nicht  hat  bekommen  können,  und  da  fliefst 
dann  allerhand  Tadel  mit  ein,  der  vielleicht  par  nicht  gewollt  war. 
Kcbenhei:  Krst  recht  lialto  ich  die  Aveit«^chweifi{!Pn  /eTitriiisheLTunilnn^eii 
im  Staatsexamen  der  Philologen  und  Mathematiker  für  verkehrt* 
I)t  r  1  all  ist  vor^ekoniinr  11,  dafs  ein  ehrsamer  Schneider  und  Magistrats- 
mitglicd  eiaem  neugcvvähltcn  Lehrer  am  StadiL:\ nmasium,  der,  mit 
glänzenden  Zenirnifsen  ausgerüstet,  nur  im  Mittelhoclideutschen  einen 
Tadel  hatte,  snirte:  ,,Wir  haben  Sie  angestellt,  aber  im  Mittel- 
hochdeutschen müssen  Sie  sich  doch  noch  recht  zusanuneu  nehmen, 
Herr  Doktor!"  — 

Aber  genug  mit  meinen  Bemerkungen.  Wie  icli  schon  Torfain 
sagte:  Es  sind  nur  Kleinigkeiten,  die  ich  angerührt  habe.  Im 
übrigen  stehe  ich  auf  demselben  Boden  wie  W.  Ich  freue  mich 
aussprechen  zu  können,  dafs  ich  in  dem  vortrefflichen  Werke  eine 
wesentliche  Bereicherung  unserer  turnenschen  Schriften  erblicke. 
Nun  wird  hoffentlich  auch  manches  veraltete  und  verkehrte  Buch» 
das  hier  and  da  noch  im  Gebrauch  war,  vor  dieser  neuen  aus- 
gezeichneten Methodik  verschwinden.  Möge  sie  weite  Yerbreitong 
finden! 

JoBAsnsm  YOLLSRT,  SoUeii-Oaehitz  (Renb  j.  L.) 
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Ton 

Dr.  med.  M.  Laasbr, 
SpesiftlAnt  für  Ohren-,  Masen-  and  Haltkrankheiten 
in  Infterborg,  Ottpreoisen. 

Mens  Sana  in  corpore  sano  —  dieser  erste  Grundsatz  för 
«las  gedeihliche  Fortkommen  eines  Sokülers  soll  uns  gleich 
mitten  in  die  Materie  bringen. 

Da  sitst  nun  sehon  in  der  «raten  Hoigenatonde  so  ein 
•ebififrig  anssehender  Knabe  in  der  Klasse.  T&glieh  wird  er 
Ton  den  meisten  Lehrern  wegen  Unaufmerksamkeit,  Denk- 
faulheit gescholten  und  doch  diesmal  mit  Unrecht,  denn  der 
arme  Jnnge  kann  nichts  dafür.  Est  möchte  so  gerne  folgsam 
sebt  er  möohte  gleieh  den  anderen  mitdenkeD,  mit  anfinerken, 
aber  es  gebt  nieht. 

Nnn  besehen  wir  nns  einmal  dieses  Kind  mit  den  Angen 
eineb  Arztes;  sonderbar  kommt  uns  dann  die  nuseliide  Sprache 
vor,  oder  die  fast  „tote"  Ansprache.  Suj  klinr;^t,  als  ob  das 
Kind  „Brei"  im  Munde  hätte.  Und  fragen  wir  den  Knaben, 
weebalb  er  den  Mnnd  immer  offen  halt»  so  wird  er  sagen, 
dnioh  die  Nase  bekomme  er  keine  Lnft;  nnd  befragen  wir 
dann  die  EHemt  so  erzählen  sie  nns  gewils,  dab  das  Kind 
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fbrohtbar  aduuttoht,  ja  oft  im  Sohlaf«  aoH^rt,  sieh  erbebt, 
weil  es  za  eistieken  glanbt;  imd  meistens  vixd  in  solcben 
Fttllen  ivgendvelebe  Aufregung  vom  Abend  Toriier  ab  Venn- 

lasauDg  angesehen. 

Aber  nicht  nur  der  Arzt,  sondern  jeder  aufmerksame 
Lehrer  wird  bald  einsehen,  dais  da  im  Organismus  des  Kindes 
etwas  nieht  in  Ordnung  sei,  und  mit  fieoht. 

Oerade  in  dem  Alter  von  7 — 16  Jahren  macht  sieh  bei 
den  Kindern  ein  Xjeiden  mehr  oder  weniger  bemerkbar,  das 
für  den  ginizen  Organismus  recht  schwere  Folgen  hat.  Es 
sind  dies  die  sogenannten  „adenoiden  Wucherungen**,  oder,  wie 
sie  auoh  genannt  werden,  „Baoheximande1h}^erpla8ie'';  knis,  es 
ist  eine  Erkiankong  der  am  Sohadeldaohe  im  Nasenraehen- 
gewOlbe  belegenen  Raehendrflse. 

Wahrend  es  von  den  im  Volke  sogenannten  Halsdrüseo, 
technisch  mit  „Gaumeniiiandpln"  bezeichneten  Gebilden  schon 
lange  bekannt  ist,  dafs  sie  Sturungen  verursachen  und  iiK-i^sien- 
teils  der  Sitz  der  so  mit  Beoht  gefürchteten  Diphtherie  sind» 
hat  die  groDae  Menge  Ton  den  oben  berührten  Gebilden  nnd 
der  von  ihnen  nicht  selten  hervoigemfenen»  recht  folgeschwerea 
Störungen,  trotzdem  schon  oft  nnd  viel  darüber  gesehiieben 
worden  ist,  noch  keine  richtige  Anschaiiung. 

Wie  man  auf  di«  Augenleiden  der  Kinder  und  deren 
Verhütung  erst  durch  die  Alassenantersuohungen  eines  Cohn- 
Breslau  gekommen,  wie  man  dann  anch  von  Staatswegen 
darauf  Rücksicht  genommen^  wie  man  sich  jetat  bemüht,  alle 
daraus  gewonnenen  hygienischen  Mafsregeln,  sei  es  beim  Ban 
einer  Schule  oder  bei  Beleuchtungsanlagen  u.  s.  f.  zu  verwerten, 
das  ist  ja  zur  Genüge  bekannt.  Bekannt  dürfte  es  auch  sein, 
daüs  man  gegen w&rtig  nicht  nur  vorsorgend,  sondern  sogar 
thatig  geigen  ein  anderes  Augenübel,  und  fsst  mit  „Zwangt 
gegen  die  mit  diesem  Übel  behafteten  Kinder  yoigeht»  —  ich 
meine  die  Gbannlose;  freilich  kommt  man  mit  den  IfalSmigelD 
gegen  dieselbe  etwas  spät,  da  schon  fast  eine  Seuche,  wenigstens 
hier  in  Ostjirenfsen,  daraus  geworden  ist. 

Es  wäre  mu^Big»  darüber  zu  fitreiten»  ^ob  das  Auge  ein 
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wearboUerea  Organ  fftr  den  menscblicben  Körper  sei,  als  das 
Olir  oder  der  Rachen;  in  dem  Haushalte  des  menschlichen 
Organismus  ist  das  erste  Erfordernis  zur  körperlichen  Wohl« 
bkrt  fiiii  gleiefamä&iges  Wohlbefinden  aller  Körperteile.  — 
Und  dämm  erscheint  es  mir  gerade  in  dieser  Zeit,  wo  man, 
durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  den  Augen  der  Schul- 
kinder wieder  ^ein  Augenmerk  hat  zuwenden  müssen,  zweok- 
mftfrig,  die  vorhandenen  Seholuntenmohnngen  bezüglich  der 
adenoiden  Wnoheningen  an  belenohten. 

Die  adenoiden  Wucherungen  heeinflussen,  wie  ich  oben 
sagte,  die  verschiedensten  Organe  in  recht  schädigendem  Malse. 

Vorerst  die  Atmnng.  Es  ist  natürlich,  dafs  ein  Luftstrom 
dveh  einen  mit  Wasser  ansgefilUten  Banm  nicht  so  £rei  dnroh« 
geht,  als  wenn  derselbe  leer  ist;  Yolktindig  aber  böri  die 
NasecatmuDg  auf,  wenn  durch  die  Massen  im  Nasenrachen - 
gewölbe  die  hinteren  Nasenöü'nungeu  verlegt  sind;  unwillkürlich 
ttmet  das  Kind  nur  mit  dem  Monde,  sehnaroht  fOrohterlich 
im  Schlafe  (ebenso  mehr  oder  weniger  am  Tage),  indem 
liäiLlii  Ii  die  Alassen  Schleim  absondern,  der  in  den  Schlund 
hineinlauft. 

Femer  betont  Oj>o  BxTZ -Heilbronn  in  einer  Arbeit  über 
die  adenoiden  Wncherongen  ausdrücklich  den  physiologischen 
Gnrodsatz,  dafe  durch  das  Atmnngsrolum  der  Blntdmok  sich 
reguliere;  durch  ein  Sinken  beider  Moineiit»'  wird  das  gedeih- 
liebe Funktionieren  aller  körperlichen  und  geistigen  Prozesse 
pMrt  So  auch  der  Blatdmck  im  Gehirn:  es  tritt  durch 
die  Nasenaimung  eine  kräfitige  Ansaugung  des  venösen  Blutse 
UüiL  der  Zersetzungsprodiikte  aus  dem  Stoffwechsel  des  Gehirns 
ein;  Tersagt  die  Nasenatmung,  so  entsteht  der  bekannte  Kopf- 
dnuk  der  Hnndatmer,  jenes  ewige  Benommensein,  das  die 
Kinder,  wie  sohon  oben  im  Beispiele  angedeutet,  onfiüiig 
macht,  normal  geistig  zu  arbeiten;  ein  solches  Kind  ist  eben 
immer  müde,  matt,  schhifrig.  Aber  noch  anderen  Gefahren 
sind  diese  Blinder  ausgesetzt;  ihr  Wachstum  im  all- 
gemeinen wird  behindert,  und  zeigt  dieses  reeht  deutlich 
dss  Schädelskelett;  mit  der  Asymmetrie  des  SehAdelskeletts 
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Ytigeaellaohaftei  aioh  aber,  wie  Zaac-Danaig  duroh  Venuoli* 
va  Tieren  naohgewieeen,  svoh  eine  WaehstamsTenehielmD^ 
der  Wirbeltfnle. 

Beztiglich  der  Difformitüten  des  Schädelskeletts  hat  Max 
THOKNER-CinciDDati  in  einem  Rrieie  :id  mich  dem  Gesagleii 
dahin  Ausdruck  geegben,  dals  er  hohe  Wölbung  des  harten 
Ganmena  Ar  ein  hat  pethognomiaehea  Zeiehen  f&r  ,|adenoide 
'Wnchenrngen'*  hflli  erUirl  nnd  glanVi  dar  Ente  an  aein, 
der  daranf  hingewieaen,  dab  darob  Fertfidl  dee  gegenseitigen 
Druckes  des  Unterkiefers  auf  den  Oberkiefer,  infolge  der  iliind- 
atmang,  der  Seitendrack  des  wachsenden  Oberkiefers  überband 
nehme  und  dadurch,  nach  Art  unrichtig  konstruierter  Gewölbe, 
der  oentale  Teil  des  harten  Ghmmena  ausweiche;  dies  e^liie 
«neb  den  Hoehatand  dea  Bodena  der  Naaenhtihle,  die  Verangiiiig 
derselben  und  die  bftnfig  damit  TOilniiidene  unregebniJinge 

SteUimg  der  Zahne. 

Ich  erwähne  dieses  so  ausführlich,  weil  in  letzter  Zeit 
von  Prof.  KöBN£B-£to8toGk  und  seinem  Assistenten  und  iSchüier 
WaiiDOW  zwei  hervorragende  Arbeiten  über  die  glMcben  Ver» 
haltniaae  vorliegen,  die  aber  doch  in  ihren  Anaiehten  Aber  daa 
Znatandekommen  der  erwähnten  Difformitaten  erbeblieb  ab- 
weichen. Übrigens  kommt  es  hier  ja  nicht  darauf  an,  welche 
ErklJirung  die  richtige  ist,  sondern  es  soll  ja  nur  dargethan 
werden,  dafs  duroh  jene  Übel  diese  folgeeisoheinungen  zu 
Tage  treten. 

ZwABDXiCAKBB-ütrecht  gibt  bei  seinen  bOohst  geiatrttfiban 
Untersnebnngen  Aber  Anoemie  den  adenoiden  Waoberungen 

eine  Hauptschuld  an  dem  Entstehen  dieses  Übels  bei  Kindern; 
verbimden  mit  der  Aoosmie,  oder  vielleicht  mehr  ein©  Folge 
davon,  ist  eine  Herabsetzung  des  Geschmackernpündens,  und 
weiter  folgt  daraus  wieder  eine  ateigende  Appetitlosigkeii 

Aber  immer  weiter  gebt  nodh  die  Beibe  der  StOrungsn 
im  kindlichen  Organiamna. 

Vor  allen  Dingen  Hörstörungen;  das  Hörvermögen 
igt  herabgesetzt,  Knallen  im  Ohre,  Ohrgeränsche  mannisrfaeh^ter 
Art  treten  ein;  es  kommt  zum  Katarrh  der  Ohrtrompete  und 
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oft  infolge  davon  zu  Miiteloliiütfiningen;  das  alles  nur,  weil 
die  OhitrompetenOffiinng  im  Raehen  in   den  Bereioh  der 

Wucherungen  mit  eingezogen  wird. 

Auch  die  Sprache  wird  gestört;  sie  ist  oft;  das  erste 
Symptom,  das  auf  dieses  Leiden  aufmerksam  macht;  jedoch 
das  habe  ioh  schon  oben  sngeltihrt 

Ein  Übel  aber  halte  ich  doch  noefa  fifir  erwfthneDswert, 
das  ist  nftmlidi  der  Umstand,  dafe  die  „adenoiden  Wnehemngen^ 
der  primäre  Sitz  einer  latenten  Tuberkulose  sein  können. 
Abgesehen  Ton  Geheimrat  Trautmaxn  mit  seiner  bekannten 
Arbeit:  jfAnatomische  und  pathologische  SiucUcn  über  Hyper- 
pkuie  der  Bachemmmdel^  haben  Suchahnex  ssnerst  an  der 
Leiche  nnd  Dmochowski  suetst  am  Lebenden  dieses  Daeh- 
gewiesen ;  in  neuester  Zeit  aber  bietet  genaueres  die  eingeheDde 
und  hochinteressante  Arbeit  von  Pluder  in  Hamburg  imd 
FiscHEK  in  Altona  in  Frankem  Archiv  für  Laryngohgie^ 
betiielt:  „Über  primäre  latente  Tuberkulose  der  Baohenmaadel- 
hyperplasie.*' 

Ohne  auf  Details  einsugehen»  wollte  ich  damit  sagen, 
dafr  bei  der  behinderten  Atmung  fflr  die  Lungen  dann  me 

grofse  Gefahr  besteht,  tuberkulös  intiziert  zu  werden,  natürlich 
mich  für  den  Kehlkopf,  wenn  nicht  zeitig  dagegen  eingeschritten 
wird. 

Wie  kann  das  letstere  geschehen?  Ganz  einfach  durch 
Sohnlnntersnobnngenl  Auf  den  ersten  Blick  könnte  da 
einer  erstaunt  sein,  aber  ioh  meine  eo:  Wenn  alle  Schulen  in 
emem  etwa  3  Jahre  sich  wiederholenden  Turuus  arztlich 
(d.  h.  durch  einen  Speziaiarzt)  visitiert  und  die  Kinder  auf 
diese  Leiden  hin  nntersucht  werden,  so  wird  man  bald  soweit 
kommen»  da£s  die  Lehrer  von  selbst  schon  das  Leiden  erkennen, 
nnd  dann  wird  es  bald  bei  keinem  Kinde  mehr  an  solchen 
Anaartongen  des  Übels,  wie  sie  leider  bentsntage  noch  all- 
iQoft  sich  finden,  kommen  können. 

Man  glaube  nicht,  dafs  ich  das  Leiden  zu  schwarz  ge- 
Bohildert  habe;  vielmehr  wird  man  nach  den  spärlichen  Unter- 
rachongen,  die  bisher  angestellt  sind,  nnd  die  durchschnittlich 
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10%  Erkrankungen  an  diesem  Übel  erereben  haben,  doch, 
etwas  naohdenklich  werden;  also  10  auf  100,  100  auf  1000; 
und  überlegt  man,  data  —  nioh  der  ZfthloDg  Ton  1890  —  in 
den  etwa  59000  Schulen  Oeaiwslilands  8  MUiiemen  Kinte 
sind,  nnd  reebnet  man  die  Zabl  der  von  7 — 16  Jabre  atteo 
Kinder  auf*/.*,  der  Gesamtheit,  so  dafs  also  6  Millionen  Kinder 
bier  in  Betracht  kommen,  so  macht  das  bei  10%,  nat&rlick 
mit  Abweiohnngen,  die  aieh  anf  Gegend  eto.  etc.  beneiien, 
ea.  tfOOOOO  derart  leidender  Kinder;  nnd  dafs  das  einigermafetn 
stimmen  kann,  beweist  die  Zahl  der  Taubsturamen,  die  etwa 
6300  beträgt,  und  die  nach  der  Statistik  von  Prof.  Lemee* 
Bostook  fiOr  Meoklenbnrg  1 : 100  aoemaehen,  nnd  Ton  diM 
soll  IVoo  etwa  seine  Tanbetnmmhett  den  erwihnten  Leiden 
danken. 

Aber  nun  kommt  die  Hauptsache;  Grewiss  wird  jeder 
fragen,  warum  stellt  ihr  Ärzte  denn  keine  Untmnohongen  an? 
Nun,  die  vielbeeehaftigten  Kollegen  kennen  neh  nnmOgliek 
damit  abgeben»  dem  jüngeren  Arzt  aber  stellen  sieh  gTo6e 

Schwierigkeiten  eutgegen  und  zwar  von  selten  der  Schul* 
behörden. 

Fast  thOricht  klingt  es,  wenn  einem  Arste  anf  sein  An* 
snoben,  die  Kinder  der  städtischen  Schalen  anf  das  angezogene 

Leiden  hin  untersuclien  zu  dürfen .  L^eautwortet  wird,  dafs  der 
zuständigen  Behörde  kein  Zwang  gegen  die  Kinder,  nach  dieser 
Richtung  hin  anstehe. 

Nein,  das  weilb  jeder  vernünftige  Arst  ron  seihet.  Wenn 
aber  von  der  Behörde  den  Leitern  der  Anstalten  ans  Hen 
gelegt  würde,  „nach  Möglichkeit  diese  Bestrebungen  zn  utlte^ 
stützen",  80  würde  der  Leiter  schon  sich  gerne  mit  dem  Ante 
in  Verbindung  setzen  nnd  nach  eingehender  Besprechung  alier 
notwendigen  Maisregeln  mit  den  einzelnen  Lehrern  Tielleidit 
sogar  in  einer  Extrakonfereuz  alles  verabreden,  wie  man  dea 
Eltern  und  Kindern  den  Nutzen  solcher  Untersuchungen  klar 
machen  könnte.  Sicher  würden  dann  von  1000  Kindern  kaum 
2,  selbst  in  unserem  noch  so  &rztefeindlichen  Ostpreufiien,  diessr 
Untersuchung  sich  entziehen. 
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Ghleiebsam  din  Akt  der  Piettft  gegon  „den  Vater  der 
mkamidm  Wvehanmgeii*,  Dr.  Wilb.  Mbtbb,  sind  aokAm  Unto^ 
•MhniigeD;  dooh  seine  eigenen  Worte  mögen  hier  nook  eine 
Sieile  finden. 

In  einem  Vortrage  in  der  medizinischen  Gesellschaft  zu 
Kopenhagen,  am  6.  März  1894,  über  die  adenoiden  Vege- 
tationen, ihre  Yerbreitnng  nnd  ihr  Alter,  sagt  Meyeb  nach 
der  denlsehen  Übersetsnng  ron  Dr.  Hoiii»XB-lfiG0iifi>  folgendes: 
,ileh  bin  mir  bewnftt,  dafs  die  hier  vorliegenden  llitteilnngen 
sehr  mangelhaft  sind;  ieh  wttnsohe  anoh  nur,  dafe  sie  als  tot- 
lünfige  Beitrüge  zur  Lösung  meiner  selbsterwählten  Aufgabe 
angesehen  werden  mögen.  Die  gewonnenen  Resultate  dürften 
indes  an  fortgesetzten  Untersuchungen  anregen,  nnd 
solche  werden  hoffentlioh  nicht  auebleiben.*  Und 
nun  Sohlasse  des  Vortrages:  »Die  Kenntnis  von  den 
^adenoiden  Wnchernngen*'  gehört  nieht  nnr  den 
Spezialisten,  sondern  muis  Gemeingut  aller  Arzte 
werden." 

Darob  Sohuluntersucbungen  wird  aber  so  ein  Leiden  allen 
Arsten  nfiher  gerückt;  denn  die  Schnlkinder  werden  wohl 
aemlioh  gleiehmäisig  zur  Klientel  eines  jeden  Arztes  gehören; 
und  die  Elteni  werden  wohl  gewils,  sofern  sie  Vertranen  zu 

dem  Können  ihres  jeweiligen  Arztes  haben,  erst  diesen  be- 
fragen, ehe  sie  äich  au  andere  wenden. 

Wenn  die  Schaluntersucbungen  auf  die  Weise  gebandhabt 
werden,  dais  der  betreffsode  Aist  eben  die  Kinder  nnd  dadnroh 
die  SlCem  nnr  anf  das  Leiden  avfmerksam  maditi  weiden 
dieselben  vielen  Nnteen  schaffen. 

Durchaus  wünschenswert  aber  ist  eä,  dak  im  Interesse 
des  allgemeinen  Volkswohles  die  Behörden  solchen  L  nter- 
nehmnngen  ihr  Interesse  ganz  nnd  voll  zuwenden. 

Nnn  bleibt  noch  die  Frage  zn  erOrtem,  in  welcher 
Zeit  sol^e  üntsrsachnngen  am  bestell  aogeatsUt  wwden. 

Und  da  glanbe  ich,  dafe  die  Zeit  swisohen  Beginn  des 
neuen  Schuljahres  bis  zu  den  Sommerferien  sim  besten  liegt; 
einmal  wegen  der  do<^  meist  günstigen  Witterung,  zweitens 
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weil  langes  Tageslicht  zur  Verfügung  steht,  und  drittötLS,  weil 
zu  Anfang  des  Schuljahres  eher  eine  Stande  ^ei^^gebea 
Waden  kann  als  am  Ende.  So  hat  aueh  Qiiriinf  Aiffy"li1iid«a 
unter  aiudraoklioher  Befttrwortiing  aeitens  des  Herrn  "BLBffiieima^ 
priridenten  t.  P.  «in  der  Zeit  naoh  äm  Pfingstfeiertagm  an 
dem  dortigen  königlichen  Gymnasium  354  Schtller  in  zwei 
Tagen  von  7 — 12  Uhr  völlig  genau  genug  untersuchen  können. 

Wünschen  möchte  ich,  dais  vielleicht  infolge  dieser  2^eilen 
auoli  in  OstprenÜMO  endlich  die  Behörden  solchen  Unter- 
Boehnngen  noh  sympathiaok  gcgenftber  stellen  mOehten»  dn 
hier,  anlser  in  Königsberg  (dureh  meinen  yerehrten  Iieihrer 
Prof.  Dr.  Stettbb  und  durch  EIaffehamit)  noch  nirgends 
Dntersuciiungen  über  die  adeuoiden  Waoherangen  bei  Schal- 
kindem  angestellt  worden  sind« 


Dto  Krftppelpll^ge  in  Haimmr. 

Von 

K.  Hr.  QniETMETER, 

Lehrer  in  Haimover. 

Nach  dem  Artikel  „Arbeitsschulen  für  Verkrüppelte"  in 
No.  1  dieser  geschätzten  Zeitschrift  könnte  es  scheinen,  als 
ob  aniser  MOnohen,  Dresden  nnd  Leipsig  keine  Stadt  Dentsehlaitds 
etwas  für  Erüppelpfl^  gethan  habe«  Dm  diese  Meinang 
nieht  anfkommen  sn  lassen,  ist  naebstehender  Artikel  ge- 
schrieben, der  zugleich  zeigen  will,  wie  weit  Hannover  in 
der  KrüppelpÜege  gekommen  ist. 

Die  erste  Anregung  cor  Krüppelpfiege  im  Hannoversobea 
ging  Yon  einem  Vortrage  ans,  den  Pastor  Kotthsib«  wa 
Bestorf  im  Vereinshanse  sn  Hannoyer  an&ogs  1891  Aber  dsi 
Thema  hielt:  „Ein  Bliok  anf  die  Kirohe  Sksadinamns  nit 
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boondorer  B«rflok8ichtigtmg  von  deren  Thfttigkeit  aaf  dem 
GeltMe  dn  Innern  MiMton'^y  und  in  welohem  er  amlührliohae 
Uber  die  Krüppelpflege  ElNübbbiib  in  Kopenhagen  mittoilte. 

Von  den  Zinsen  eines  kleinen  Kapitals,  welches  eine  Dame 
schenkte,  wurden  die  ersten  Krüjipel  (3  Mftdchen)  im  Kmder- 
lieiiiie  zu.  Herrenhausen  vor  Hannover  verpflegt.  Neue  An- 
regung nnd  weiteren  Fortschritt  machte  die  Krüppelpflege, 
ftls  der  frOlim  Verein^geistliohe  Fbtbi  eine  Vemmmlnng 
bsief  und  rar  Bildung  eines  Komitees  anfPorderte.  Dieses 
kam  bald  zn  stände  nnd  nannte  sich  7, Die  Vereinigung  zur 
Pflege  bilduügafuhiger  Krüppel  in  der  Pruvinz".  Die  oben 
enrftbnte  Unterbringung  der  Kjrüppel  im  Kinderheime  zu 
Herrenhansen  war  provisonsob,  nnr  ein  Notbehelf  und  hatte 
bald  mllerlei  Milsstaade  im  Gkfolge.  Deshalb  bemühte  sich 
das  Komitee  nm  ein  neues  Heim  iBr  seine  Pfleglinge,  fimd 
andi  ein  solches  in  der  Stadt  Hannover,  welches  zwar  gemietet, 
aber  doch  von  keiner  anderen  Anstalt  abhängig  war. 

Am  1.  August  1897  ging  die  Leitung  der  Anstalt  in  die 
Hände  des  Vorstandes  Tom  Henriettenstifte  über.  Als  Haus- 
mutter wurde  eine  Sehwsster  bestellt.  Dieselbe  hftlt  auf  pein- 
liehste  Ordnung,  Pttnktliehkeit  und  ist  ein  echt  obristlioher, 
liebevoller,  herzUoher  flansvorstand.  —  Die  Errichtung  eines 
eigenen  Heims  ist  das  stete  Beatreben  des  Vorstandes  der 
Krüppelpflege  gewesen.  Am  1.  Oktober  1897  endlich  konnte 
das  sehöne,  piaktiseh  nach  Münohener  Art  eingeriohtete,  am 
Walde  TOT  Hannover  herrlieh  gelegene  Erüppelheim  beaogen 
werden. 

Die  ganze  Anlage  ermöglicht  ein©  Verdoppelung  der  Anstalt, 
80  dafs  dann  der  eine  Flügel  für  männliche,  der  andere  für  weib- 
liche Verkrüppelte  eingerichtet  werden  kann.  Zur  Zeit  beflnden 
sich  14  Pfleglinge  in  der  Anstalt,  von  denen  4  Mädchen  nnd 
2  Knaben  nooh  sohulpfliehtig  sind.  Die  übrigen  Zöglinge 
(Hftdehen)  sind  konfirmiert  und  werden  im  Nshen  und  Sehneidem 
ausgebildet.  Der  Handfertigkeits-,  sowie  Elementarunterricht 
Wird  in  der  Anstalt  von  einem  Kandidaten,  einer  geprüften 
Lehrerin,  der  leitenden  Schwester  und  einer  Gehülfln  erteilt 


Je  früher  die  Anfimhine  der  Krüppel  etattfi&det,  deito  hmtm 

Erfolge  können  geistig  und  körperlich  erzielt  werden,  Jeden- 
falls ist  es  wüQsoheDswert,  dais  die  Pfiegiinge  vom  schol- 
pfliehügen  Alter  an  und  sieht,  wie  die  Satrangen  melden. 
Tom  12.  Leben^ahxe  ah  an^^ommen  werden.  Für  Aufentliall» 
Kost  und  Pflege  sind  jährlich  360  Mk.  m  zahlen.  Das  Krfippel- 
heim  ist  bereit,  die  AnschaflFung  der  not  wendigen  Ausstattxmf 
der  Zöglinge  zu  übernehmen,  wenn  50  Mk.  gezahlt  werden. 
Fttr  die  Erhaltung  der  Kleidung  Bind  monailieh  3  Mk.  is 
Hahlen.  Oher  Brmftleignng  dea  Kostgeldes  hesehlieist  detVer 
stand.  Die  Entlassung  der  Pfleglinge  erfolgt  in  der  Regel 
wenn  dieselben  die  bei  ihrer  V  erkrüppeiuog  erreichbare  gewerb- 
thitige  Anshildnng  erlangt  haben. 

Beiehen  Segen  wird  das  hannoyecsehe  KrClppelhean  bei 
eeiner  anlserordentlich  praktischen  Einrichtung  und  vorzügfichen 
Leitung  stiften.  Mögen  ihm  denn  auch  reichliche  Graben 
zufliefaen»  and  werde  ihm  thatkräftige  ünteistfttznng  ▼<»  allen 
Seiten  znteill 


2,ns  ^txfammlnnitn  uit)  tletetnen. 


über  Eidfaschulen  für  schwachbefahigte  Kinder. 

Vom  ersten  Verbau dstage 
der  Hülfssehnlen  Dentsehlands  in  Hannorer. 

Die  Einlftdunsr  zu  di«s**r  Ver«»aramlung,  welche  am  12.  und 
18.  April  d.  J.  statttand,  war,  wie  der  y,Hamh.  Korr,''  (No.  174) 
mitteilt»  ergangen  Ton  einem  Ortsaassehnls,  der  ans  Vertreteni 
des  Magistrats,  der  SohnlbehOrde,  der  GMsfliehkeit  nnd  der 
Sehnle  bestand. 

Es  hatten  sich  etwa  110  Teilnehmer  aus  Deutschland 
nnd  Tom  Auslände  eingefunden  —  Vertreter  der  Sehnlbehörden 
nnd  Leiter  nnd  Lehrer  der  Holftiohnlen. 
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In  der  Vommmmliuig  «n  12.  April  wurde  der  Verband 
konatitoiert  Zxm  enten  VomitMiidea  wurde  SiediMilmIrat 
Dr.  WxRBHABir-HaimoTer  gewählt,  Erna  iweiten  VorritBendeii 

HülfsschuUeiter  Kielhorn -Brauuschweig,  zum  orsteu  Schrift- 
fiiiir<er  Hauptlelirei'  Guute,  zu  dessen  Stellvertreter  j.f^lirer 
MsKZJs-HannoYer  und  2um  Keohniuigeführer  Lehrer  Bock- 
Bmnnsoliweig. 

Zweoik  dee  Verbandes  ist  grGlbeie  Verbfeitong  der  Hfll&- 
eehulen  und  weiterer  Anaban  der  Httlfreohnlirildagogik,  sowie 
der  in  ihr  Bereich  iaiieiiden  Wissenaebaften. 

Mitglieder  können  fein  alle  für  die  Arbeit  an  den  Hüife- 
sohuien  interessierten  Personen. 

Herr  Stadtsehulrat  Wbhbhahn- Hannover  übemabm  den 
Vorsita  mit  einer  Anspraohe,  in  der  er  der  Frende  über  die 
GTttndong  des  Verbandes  Ansdmek  gab.  Die  Htüissebnie  sei 
das  Schmerzenskind  der  Schulverwaltung,  aber  darum  auch 
wohl  ihr  liebsten  Kmd.  Früher  hfttten  die  Schulbehörden  die 
Berechtigung  der  HiÜfsschuie  nicht  immer  auerkennen  wollen ; 
doch  in  den  letzten  sehn  Jahren  sei  das  Verständnis  für  die 
Bedentnng  solcher  Anstalten  bei  den  Behörden  nnd  in  wetteren 
Kreisen  des  FltbHkams  gefördert  worden.  Der  Ansban  werde 
nnter  den  jetzt  geschaffenen  Verhältnissen  sieh  rasch  und 
Olganisch  vollziehen. 

In  der  HauptveräammluiiLr  am  13.  April  erstattete  Herr 
fidlfssehuUeiter  Wintermann  -  Bremen  Bericht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Hülfssehulwesens.  Der  An* 
fsng  des  flfil6sohnlwesens  wurde  Tor  fftnfnndswaDzig  Jahren 
gemacht.  Seit  der  Zeit  haben  sich  Hülfsschulen  unabhängig 
vonenuiüder  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  In  Amerika  und 
selbst  in  Australien  finden  sich  in  den  grölseren  Städten  Hülfs- 
schule D.  In  52  Städten  Deutschlands  sind  solche  errichtet  mit 
202  Klassen,  4299  Kindern  (2412  Knaben  nnd  1887  Mftdchen) 
nnd  225  Lehrkrfiflen.  In  den  letzten  4  Jahren  wnxden  in 
Deutschland  22  neue  Hülfsschulen  mit  46  Klassen  gegründet. 
Die  gröfste  Zahl  haben  Kassel  mit  18  und  Hamburg  mit  16 
Klassen.  Die  Schüierzahl  soli  m  keiner  Klasse  über  Ib  hinaus- 
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gehen.  —  Fast  Btnidiehe  H«16eohiil«i  DentsoUand«  amd  selb- 
ständig, einzelne  sind  den  Gememdeschulen  angegliedert 
ll^o  der  Kinder  sind  Stammler,  47o  Stotterer.  Jb'ür  die  mit 
%>raehgebreche]i  Behafteten  Bind  fut  überall  beeondice  Knnt 
eingeriohiet,  geleitet  Ton  Lehrern,  die  meist  Im  QvrwMua 
in  Bi  rliii  Liiisgebildet  sind.  Für  die  Knaben  ist  vielfach  Huid- 
fertigkeitsunterricbt  eingeführt,  in  Cottbus  sogar  Garieaaibeit 
Der  Konfirmandennnterriobt  wird  in  9  Stftdten  von  den  Leitera 
der  Httlteohnlen  erteilt,  in  andexon  ron  den  Qeiatliaheii  sngleiik 
mit  dem  der  Kinder  ans  den  Mittelklaasen  der  VolkasehideB. 
Fast  überall  stehen  die  Lehrer  den  Eltern  zur  Seite  in  der 
Unterbringung  der  schulentlassenen  Kinder  bei  wohigesinntea 
fleneehaften.  Die  Stadt  Fiaakfnrt  hat  einen  Fortbildong»- 
knrsns  fllr  die  sohnlentiassenen  ZOglinge  der  Hfidteehnle.  Die 
aufreibende  Thätigkeit  an  der  Hülfsschule  wird  ubernll  an- 
erkannt durch  eine  Funktionszulage  der  Lehrkräfte.  Die 
Mehraahl  der  Klassenlehrer  erhalten  200  bis  250  JK..  die 
Leiter  300,  400,  500  ü.  Die  Leiter  von  17  Hfllftsohnka 
sind  Hauptlehrer. 

So  hat  die  Hülfsschule  einen  ^^uten  Anfang  gemacht  und 
sich  in  erfreulicher  Weise  entwickelt.  Sie  ist  eiu  Werk,  dss 
den  lebenakrftftigen  Trieb  cnr  £ntwiekelnng  in  sieh  selbst  ti^t  | 
Koch  Tansende  sehen  aber  naoh  soloher  Hülfe  ans.  Die  We^ 
sind  geebnet  und  die  Mittel  bekannt.  Für  den  Pädagogen  \< 
die  Hülfsschnle  ein  Gebiet»  auf  dem  er  nie  aoslemt.  £r  möge 
nioht  müde  werden,  der  guten  Sache  weiter  an  dien«i  mit 
klaiem  Yentsnd,  festem  Willen  nnd  Yor  allem  mit  warmem 
Herzen ! 

Hierauf  sprach  Herr  Hauptlehrer  Grote -Hannover  üb» 
das  Thema:  ,|Welche  Kinder  gehören  in  die  Hülfs- 
schule»  und  was  ist  bei  ihrer  Aufnahme  au  beob* 
aehtenf^   Er  ftthrte  etwa  folgendes  ans: 

„In  die  Hülfsschule  gehören  diejenigen  bildun^fahijen 
Kinder,  die  infolge  mangelhafter  geistiger  Begabimg  für  dag 
Leben  nnd  die  Arbeit  in  der  nermalen  Sohnie  ungeeignet  sind 
nnd  mithin  in  ihr  nieht  genügende  Fürdemng  er&hren  können. 
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Als  aolehe  Kindw  nbd  diejenigen  aasniehen,  die  ana  ünaolien 
maagelliefter  G^istesgaben  mir  ÄbsoWieniiig  jeder  VoHoHolml- 

kliisse  eines  siebeustuügen  ISchulsystems  mehr  als  zwei  Jahre 
S^pbrauchen.  Kinder,  die  mitbin  zwei  Jahre  die  Unterklasse 
ertoiglos  besucht  haben,  sind  der  Hüifsschuie  su  überweisen. 
In  der  nomalen  Schule  ist  das  Lehniel  für  sie  su  keoh,  der 
Forteehritt  m  aehnell,  das  Lebirerfsbien  nieht  geeignet  Die 
eekwaelibegabten  Kinder  nnd  Lehnrn  nnd  Sehfllem  eine  Lest» 
sie  verlieren  den  Mnt,  die  Heiterkeit,  werdeo  mifsmutig  und 
gehen  ungern  zur  Schule.  Infolc^e  ihrer  notgedruni^enen  ün- 
thätigkeit  sinken  sie  geistig  immer  mehr  herab  und  werden 
widenpensliig.  Dur  aobinudieB  Geistesleben  verlangt  nach  Nah- 
rang  nnd  mnis  gestftrkt  werden.  Fflr  aolehe  Kinder  ist  eine 
gut  organinerte  HflUnohnle  die  beste  pAdagogisehe  Mabnalune. 
Infolge  ihrer  Organisation  bietet  sie  für  eine  Förderung  dieser 
Kinder  nach  untemchtlicher  und  erziehlicher  Seite  eine  gröfsere 
Gewähr  als  die  normale  Volkssohule.  —  Die  Überweisung 
«daher  Kinder  in  die  Hdl&schule  getehieht  auf  Grnnd  pAdap 
gegiadher  Beobaehtnngen  nnd  Prüfling. 

Anageaohloaaen  Ton  der  Aninahme  in  die  Hfllftaehnle 
bleiben  alle  Kinder,  welche  im  Unterricht  keine  Fortschritte 
aufweisen,  sofern  sie  nicht  infolge  ihrer  sonstigen  geistigen 
Eigenschaften,  sowie  ihrer  körperlichen  Beschatfeaheit  die  Ge- 
währ bieten,  dais  sie  im  öffentlichen  lieben  verwendbar  aind«'' 

Den  3.  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  med.  Wumt,  Direktor 
der  Heü-  nnd  Erxiehnngasnatalt  in  Langenhagen  bei  HannoTer, 
über  „Stellnng  nnd  Aufgabe  des  Arztes  in  der  Hüifs- 
schuie" : 

„Der  Arzt  in  der  Hülfssohule  hat  keine  selbständige 
Stellung;  er  kann  nnr  in  Gemeinschaft  mit  den  Lehrkräften 
wirken  nnd  ihnen  mit  Bat  nnd  That  anr  Seite  atehen.  Er 
nrala  hinangeaogen  werden  bei  der  Anfiiahme  nnd  der  Ent- 
laaanng  der  Kinder.  Er  wird  die  mit  zu  grofser  körperlichen 
oder  geistigen  Schwäche  belasteten  von  dem  anstrengenden 
Schulunterricht  zeitweise  oder  dauernd  fernhalten.  Der  Schwaoh« 
begabte  iat  in  körperlieher  nnd  geistiger  Beeiehnng  weniger 
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entwickelt  und  waiigar  wideistandsfähig  als  der  Normale. 
Hiennf  muiß  bei  dem  Bau  eines  firhnlhimnnn  fiAr  die  geiati^ 
Schwaohen  Bflelnioht  gefiommeoL  weideD,  imd  der  Ant  eoUte 
dabei  beratende  Stimme  haben.   Die  Lage  dee  Haneee  sollt» 

derart  seic,  dals  kein  GeräuRcli  die  Aufmerköamkeit  der  nervösen 
und  äufseriich  ieicht  erregbaren  Kmder  stört.  Weil  mancbe 
köiperlioh  und  geistig  sohwerMüg  sind,  BoUten  Korridore  und 
TNq[ipen  hell  und  bequem  sein.  Wegen  der  h&ufig  aufibeteiidsn 
AbnonnitSt  des  Sehorgans  mnls  die  Belenehtnng  die  denkbar 
gAnstigste  sein;  der  Erkrankung  der  Wirbelsftnle  nnd  des 
Brustkorbes  wird  dadurch  vorgebeugt.  Die  Sitze  .sollten  in 
der  Nähe  des  Lehrers  sein  und  die  Lehrmittel  einfach  und 
plastisch. 

Aueh  die  körperliche  G^nndheit  der  Kinder  mnfr  der 
Ant  im  Ange  haben*  Gbistig  gesohwiehte  Sander  haben  sshr 
hanfig  Mftngel  an  Sinnesorganen,  Bmstkoib,  Hers,  NerveU' 

System,  Niise,  Rachen,  Mund.  Häufig  werden  geistige  Ab- 
normitllten  gehoben  durch  die  Heseitiguni^  sulclier  körperlichen 
Gebrechen.  Vermöge  seines  schärferen  Blickes  hierfür  soll 
der  Arzt  den  Lehrer  anf  solehe  Sohwftohen  aufmerksam  machen. 
Pliyehisohe  Abnormititen  aber,  die  dem  Arst  entgehen,  die  der 
Lehrer  aber  kennt,  soll  letsterer  dem  Arcte  klarlegen.  &fo 
ist  die  Thäti^keit  des  Arztes  gebunden  an  die  des  Lehrers. 
—  Die  ÜberbürduDgsfrage,  Anlage  des  Lektionsplanes,  Zahl 
der  Unterrichtsstunden,  Beschränkung  der  Unterrichtsfächer 
und  des  Stoffss,  Daoer  der  Pansen,  die  anschauliche,  plastisoha 
Darbietung  des  StoiFes,  die  Besohäftigung  der  Kinder  in  dea 
Brholnngsstnnden,  die  Wahl  des  Berufes  der  Schiller  allss 
dies  sind  i^'rugen,  liei  denen  der  Ark:t  dem  Löhrer  beratend 
zur  Seite  stehen  soll.  Damit  dies  möglich  sei,  mufs  dem  Arzt 
gestattet  sein,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  Zutritt  in  die  UtÜfs- 
schule  au  habeui  selbstverständlich  ohne  den  üntenicht  sa 
stOren.^ 

In  der  sich  hieran  ansehliellwnden  Diskussion  betont» 

Herr  Schul  rat  PnA  iEN -Magdeburg,  er  stimme  der  Behauptung 
des  Beduers  zu,  daia  die  Lehrer  mit  der  Schulhygiene  vertraut 
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Nin  flollen.  Ans  diwm  Grande  aber  sei  m  unnötig,  dem  Änt 
«B  80  grofree  Feld  in  der  Sehnle  einmitnmen.  Wflnsdiensweit 

sei  seine  beratende  Stimme  bei  der  Aufnabm©  der  Kinder  und 
sein  Hinweis  auf  nötige  operative  Eing^rifFe.  Gegeo  eine  so 
anrede hnte  Arbeit  des  Arztes  spreche  überdies  der  Kostenpunkt. 

Herr  Dr.  Wulff  meinte,  es  sei  so  viel  Idealisams  unter 
den  Ärzten  an  finden,  dals  ne  sieh  leiekt  bereitfinden  wfirden» 
aolelie  Arbeit  zu  fibemehmen,  oline  anf  den  Koetenpankt  be* 
sonderen  Wert  zn  legen. 

Von  zwei  weiter  anf  der  Tagesordnung  stehenden  Vor- 
tragen  war  der  eine  bereits  in  der  Vorversammlung  abgesetzt 
weiden,  der  andexe  wurde  wegen  der  vorgerttokten  Zeit  zurüek- 
gesogen. 


Aus  den  Tcrbandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft 
fOr  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin. 
(  TTpg.  Sundschau"  No.  5,  1898  ) 

Vertrag  des  flerm  S.  Akbroit,  Rektor  iu  Odessa: 
„Hiin  Sehnlsystem  und  die  hygiemeche  Sehnlbank*^. 

Herr  AkbroIT  steht  einer  phUantropischen,  speziell  der  Er- 
liehung  der  firmsten  oder  sonst  in  den  nnglfickliGhsten  Verhältnissen 
lebenden  Odessaer  Jugend  gewidmeten  Anstalt  vor,  in  welcher 
200  Kinder  im  Alter  von  6 — 14  Jahren  ihre  Ernäiung«  tiglich 
ndmal  Bek$8tigong,  Kleidung,  SrztUche  Httlfe  und  Lenunittel  be- 
kommen; nach  Beendigung  ihrer  Schulaeit  werden  die  Kinder  dann 
1a  ihren  Anlagen  entsprechenden  Stellungen  untergebracht. 

Das  Schulsystem  des  Herrn  Akbboit  ist,  wie  er  selbst  sagt^ 
nieht  neu,  denn  alle  GruadsAtae,  auf  denen  dasselbe  hemht,  sind 
eins  ein  schon  lange  aufgestellt ;  ihm  gehört  Jedoch  die  Kombination 
der  einzelnen  Eleoiente  und  die  praktische  Verwirklichung  derselben* 
JedeDiaUs  eathllt  dieses  System  manches  Interessante  und  BeherzigeBS- 
werte  und  wir  geben  deshalb  hier  ehiige  Ausfittmiigen  AUBOlia 
wieder. 

In  der  ton  ihm  geleiteten  Schule  dauert  der  Unterricht  je  nur 
35  Minuten;  die  Pansen  von  je  25  Minuten  werden  nach  der  ersten 
Stande  mit  Gesang,  nach  der  zweiten  mit  Gymnastik,  nach  der 
dritten  mit  Massenspielen  ansgefttUt;  nach  der  vierten  Stande  wird 
lom  Mittigaaen  abergegaagen.   Die  Beschäftigungen  wahrend  der 


880 


Pansett  finden  in  der  Anln  statt  und  die  Klaiaonimmer  werte 
nnterdenen  gelüftet  Dem  ToriundeBMin  eines  Anlartnmes  in  jedw 
Stodnrerk  wd  eine  besondere  Bedeutung  beigemenen,  weil  nnr 
hierdurch  erm^gücht  wird,  dafs  die  Kinder  auch  im  Winter  mid  bei 
eclüechtem  Wetter  w&hrend  der  Pausen  die  Schalzimmer  Yerinasen 
und  die  letzteren  durch  unbehindertes  öffnen  aller  Fe  nster  gut  ge- 
lüftet werden  können.  „SoUnge  wir  keine  radikalen  Mittel  Imben. 
der  Schule  friiche  Loft  und  den  Schfllem  freie  Bewegung  in  ge- 
nigender  Weise  zu  verschaffen,  solange  haben  wir  anch  kein  Becht 
zu  sagen,  dafs  wir  die  KOrperentwickelung  nicht  hemmen." 

Aller  üntcrriclit  ist  daraufhin  eingerichtet,  dafs  er  dem  Kinde 
selbst  interessant  werde  und  dem  Gcdäi  htnis^c  desselben  womöj^lirh 
par  keine  unvt  rstandenon  Begriffe  aufbürde.  Aufu-abcn  für  das 
nächste  Mal  wertlen  nur  denen  erteilt,  die  selbst  danach  verlangen, 
und  beim  Unterricht  werden  auch  nur  diejenigen  gefragt,  die  <=ich 
selbst  dazu  melden.  Besondere  Versetzungsprüfungen  tindon  ni  hl 
statt.  Die  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  erfolgt  entweder  be- 
dingungslos oder  „mit  Bedingung".  Schüler  der  letzteren  Kategorie 
haben  sich,  wenn  ihüeii  die  höhefte  Klasse  zu  schwer  wird,  binnen 
3  Monaten  zur  Znrückversetzung  in  die  frühere  Klasse  zu  meidea, 
nml  manchmal  geschieht  dies  sehr  bald.  Sind  nur  die  Lehrer  der 
Meinung,  dafs  eine  Zurückversetzung  notwendig  sei,  will  aber  der 
Schüler  nichts  davon  wissen,  so  bleibt  er.  Die  Praxis  hat  gezeigt, 
dafs  hierbei  meist  die  Lehrer  irren  und  nicht  die  Kinder.  Von 
Strafen  kennt  die  Schule  nur  eine  einzige  Art;  sie  besteht  darin, 
dafs  das  Kind  auf  einen  oder  mehrere  Tage  nach  Hause  ge- 
schickt wird. 

Wenn  ein  Kind  nicht  anfinerinam  ist,  so  beweist  das,  dafe  der 
Lehrer  dem  Kinde  wenig  Interesse  nr  Sache  eimnflAften  yerstaad. 
Dies  konnte  dadnreh  Teranlabt  werden,  dafe  die  ErUlnmg  dss 
Lehrers  dem  Kinde  nnbegrelfllch  war,  da(s  der  Geist  des  Kiodsi 
nicht  so  anffaftt,  wie  der  Geist  des  Lehrers.  Es  giebt  eben  Mensdna, 
die  nur  langsam  denken  ktanen,  andere,  die  raseh  dodien.  Es  iit 
deshalb  gana  nnriclitig,  wenn  die  Anftnerksamkeit  durch  Strafea, 
dnrch  Gewalt  oder  Drohungen  gewe4±t  werden  will.  Die  Sebtier 
sollen  sich  nicht  ftrehten,  sondern  durch  erwecktes  Interesse  Te^ 
gnttgen  und  Freude  am  Lonen  ibden;  sie  sollen  forschen  und  mit 
eigenem  Fleilse  arbeiten.  Die  Aufgabe  des  Lehrers  ist,  das  Klsd 
nicht  sam  Nachahmen  zu  gewöhnen,  sondern  es  zum  selbsUndiges 
Denken  und  Auffassen  heranzuziehen.  Die  Elemente  des  Schal- 
Programms  bestehen  Ja  im  allgemeinen  darin,  dem  Schfller  die  Mittsi 
aar  Weitercntwickelung  zu  geben. 

Die  Woche  hat  nur  5  8chultsge;  an  Jedem  sedBten  Tage  ist 
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Leihm  mir  der  Fkemid  aoaer  BeklAer.  Bei  wäifiMm  Wetter 
«rteminml  er  aiit  ihnen  Anülge  ud  gibt  ihnen  AnfteUllese  ftber 
die  sich  darbietenden  Eneheinongen  der  Netvr  oder  nenscUicfaer 
IHitigkeit  ;  bei  nngttnstigem  Wetter  wird  in  der  Aalt  «pefinentiert; 
dieser  sediste  Tig  dient  snm  Hidiliolen  dessen,  veAr  die  Woohe 
keiae  Zelt  bot,  end  die  Kinder  selbst  mflsseo  u  die  alberen  Er* 
bümiigen»  Demonstntioneo  o.  s.  w.  erbmem,  die  ihnen  Air  diesen 
Tag  verBiHrocben  worden  waren. 

In  der  AMlalt  werden  12  Handweriw  gelefart,  die  in  zwdlf- 
jibrigem  TnnNis  betrieben  werden.  Sfan  sieht  darenf,  daft  die 
Etementet  die  ersten  Begiiffe  von  aUen  widiftigsten  Handwerken  ge- 
geben werden,  welche  bei  erleichterter  Aosf&brung  nebstdem  die 
Möglichkeit  bieten,  alles,  was  dem  Schiller  and  der  Schule  nötig 
ist,  selbst  an  yerfertigen,  Aufserdem  betreiben  die  Kinder  aach 
Agrikultur  —  iwar  nnr  auf  kleinen  FlAchen  and  in  bescheidenm 
Maisstabe,  aber  doch  nutzbringend  fQr  die  KenntaKse  vom  Wesen 
nnd  der  Pflege  der  Pflanzen.  Die  Kinder  können  w&hrend  der 
ö  Schuljahre  zwanzigmal  saen,  pflansen  nnd  ernten,  and  lernen  dabei 
über  460  Pflanzensorten  kennen. 

Auf  die  Ani^ftthnintrcn  Akbroit?  über  seine  hygienische  Schul- 
bank wollen  wir  hier  nicht  einizehen.  Um  die  Vorzüge  und 
eTentuellen  Nachteile  derselben  richtig  beurteilen  zu  können,  »enuqt 
eine  Bo^^chreibung  nicht.  Sie  kann  im  Original  eingesehen  werden 
bei  H.  und  W.  Pataky,  Berlin  NW.,  Luiseustraijse  35. 


Bemebt  des  Deutachea  Jag endapielanaschiaaas  Ii  Prng. 

A.  Mallbt  in  Prag. 

ÜberdieThäti^'keit  des  Ausschusses  imJahre  1 8U7  berichtetMALLEV 
m  dei  ^Ztschr.  f.  Turnen  u.  Jgdsjnd.*^  (No.  23, 1S98)  folgendes:  „Seit 
dem  Tjührigeü  Bestände  setzt  sich  der  Ausschufs  jedes  Jahr  neu  zusammen 
and  bestand  bisher  aus  Vertretern  des  deutschen  pädagogischen  Ver- 
eins und  des  deutsehen  TranTeninB  in  Prag.  Leider  fersagte  bn 
Mars  1897  der  dentaehe  Tnm?erem  seine  weitere  Mitwirkung,  nnd 
ao  bestand  der  Jagendaplelansschdh  heaer  nnr  ans  Ifitgliedeni  dea 
dentseben  pädagogischen  Vereins,  nnd  swar  war  Yorsitaender  AvaüST 
MaiiLET,  Stellvertreter  Direktor  Aügüst  Hackbl,  Sehriftfülhrer 
Feahz  Haupkxahm  nnd  Frftnldn  Lüdmilla  Dubohavbe,  Kassierer 
Mathias  Suscbauka,  Anssehnferftte :  Jossf  Kbauss,  Jakob 
SCHWABZ,  JOHAMH  Kbib&blstbdt,  OTTO  Paül  nnd  Fräulein 
FBA1IZI8KA  BiSTftiOKT.  Als  amüldier  Beoat  faagierte  Herr  Sanitits- 
rat  I>r.  Altschuii.  Geqpielt  wurde  wieder  auf  dem  greisen  Invaliden- 
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hanfl'Exenierplatge  in  Karolincntfaa],  dMseB  Benntmag  das  k.  k. 
Kommando  des  vm.  Korpe  in  Prag  freaadlicfast  gestattet  batte,  and 
aaf  dem  scbon  im  Yoijahre  beaatiten  Platze  im  Zdekaier-Gartai 
in  KgL  Weiabeife.  Aaf  entanm  Platsa  «arda  am  8.  Mai  1897, 
an!  dem  letsteren  am  4.  Hai  mit  den  Spielen  liegoanett.  Es  wurden 
4580  Teilnebmerkarten  an  Volks-  nad  BOrgeraehfller  and  Schflla- 
rinnen  Prags  und  der  Vomte  ansgegcben  Gezielt  wurde  immer 
an  allen  Wochentagen  von  halb  6  bis  7  Uhr  aadunittags.  Aack 
heuer  hat  sich  das  gleichzeitige  Spiel  von  Knaben  und  M&dchen  — 
selbstverstädlick  in  örtlich  getrennten  Gruppen  —  aufs  beste  be- 
wahrt. Leider  war  das  Wetter  ebenso  ungünstig  wie  im  Vorjahre: 
von  63  Spieltagen  waren  nicht  weniger  als  15  verregnet.  Da  auf 
weitere  4  Spieltage  Feiertage  fielen,  konnte  nur  an  44  Tagen  ge- 
spielt werden.  Geschlossen  wurde  mit  den  Spielen  am  13.  Juli,  da 
tler  Resuch  während  der  grofson  Srhnlferien  in  den  frühereu  Jahren 
sehr  schwach  war.  Am  letzten  bpieltage  erhielten  die  ficifsigen 
Besucher  und  die  SieL^er  in  den  veranstalteten  Wettkämpfen  zur  An- 
eiierung  kleine  weüjse  bchieilen  mit  entsprechender  Anfscbrift. 


Der  Besuch  war  folgender:  a)  in  KaroUaentlial : 


An  Tagen 

KoAbeo 

ALidohen 

Im  Mmi  

11 
14 

6 

2987 
1785 
1075 

3064 

2011 
1058 

6021 

3796 
2133 

rr 

286 
198 

110 

1 

>i 

b)  in 

5847    1  6106 

Kgl.  Weinberge: 

11950 

594 

An  Tagen 

Knaben 

Miidebea 

Zu- 

4 
fi 
4 

595 

m 

688 

773 
757 

1M8 

1810^ 

1 

,» 

1863 

2373 

4386    j  i|8.. 

c)  auf  beiden  Platzen  zusammen: 

an  44  Tagen  7710  Knaben,  8476  JÜdchen,  nuamaiea  16186 

in  776  GnqipeiL 
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Auf  dem  Kaiolinentluder  S^elplats  kamea  darchschiiitflicli  auf 
eiBen  SpidUg  385  Kinder ;  der  stibrlntbesiiclite  Tag  war  der  3.  Hai  mit 
909  Sindm.  Auf  den  Weiaberger  Spielplatz  kommen  Im  Tagesmittel 
326  Kinder;  der  «aikitbesDdite  Tag  war  der  13.  JnU  mit  533  Kittden. 
&wftli]it  sei  mMih  der  bener  imteniommeDe  Yeraochi  filr  die  eiweliieii 
Ahersstofeo  BtSadlge  Spielgroppenleiter  ans  dem  Kreise  der  VoUcs- 
nad  Bfligerschfller  zu  gewinnen  and  dieselben  entsprechend  zu  schulen. 
Dieser  Yereach  hat  sich  aufs  beste  bewährt.  Es  bildeten  sich  feste 
Spielgrnppen,  in  wekhen  fast  immer  die  gleichen  Spieler  unter  dem- 
selben Leiter  spielten,  wodurch  die  Freude  am  Spiel  und  die  sichere 
Durchführung  der  einzelnen  Spiele  wesentlich  gefördert  wurden.  Ein 
besonderes  Gewicht  wurde  auch  auf  die  sichere  Einübung  der  Spiele 
eele^.  Es  wurden  deshalb  nur  wenige,  entsprechend  ausgewählte 
Spiele  so  lancre  [^cübl,  bis  die  T.ebhaftigkeit  des  Spieles  und  die  ge- 
naue Beachtung  alier  bpiekegeln  zeigteu,  dafs  sie  vnllständig  ver- 
standea  waren;  erst  dann  wurde  zur  EinübunL:  nrner  Spiele  ge- 
schritten. Dank  dieser  Einrichtung  spielten  die  Kinder  mit  Lust 
und  Liebe,  und  es  i^t  aueh  heuer  wieder  eiu  bedeutender  Zuwachs 
▼on  ibpieiteünehmern  zu  verzeichnen.  Besonders  erfreulich  ist  die 
eifHge  Beteiligung  der  Mädchen  an  den  Spielen,  die  heuer  eine 
Besncbsziffer  von  8476  gegen  4827  im  Voijahre  aofweisen. 

Die  Aufsicht  führten  3  Lehrer,  die  Oberleitung  der  Spiele 
4  Lehrer  und  die  Spielgruppeuleituug  bei  den  Mädchen  2  Lehre- 
rinneu und  2  Kindergärtnerinnen. 

Der  Eislauf  im  Winter  1897  wurde  iu  derselben  Weise  ge- 
fördert wie  in  den  Vorjahren.  Es  wurden  4700  Eislanfkarten  für 
nur  einmalige  Benutzung  der  Bahn  ausgegeben.  Mit  6  Schleiiplats- 
besitzem  war  das  Übereinkommen  getroffen  worden,  dala  Kinder 
gegen  Abgabe  naserer  Eintrittskarten  ebne  Zablnng  schleifen  fcOnnen. 
Biese  Einiiditnng  empfieUt  sich  für  grolse  Städte  ans  dem  Gmnde, 
weil  nnr  die  wirklich  benntitea  Karten  m  nacbb^riger  EinlOsnng 
gelangen,  also  kein  Geld  nnnflts  anegegeben  wird.  Den  Kindern  ist 
es  IreigesteUt,  welchen  Ton  den  6  ScUei^ilitaen  sie  benntzen  wollen. 
SehleilNlnbe  werden  den  Kindern  anf  Verlangen  ftr  die  Winter^ 
Saison  fiel  aar  Yerftgoag  gestellt  Diese  sind  Infolge  eines  Auf- 
Rifea  in  den  TagesbUtttem  mn  Gönnern  dem  Jogendsplelaiisscbiisse 
geschenkt  worden.  Seit  unserem  Bestände  haben  wir  bereits  an 
300  Baar  Schleifschuhe  erhalten  und  ausgeborgt.  Die  Geldmittel 
wurden  durch  Sammlungen  nnd  freiwillige  Spenden  beigeschafft. 
Heuer  wnrden  1095  Fl.  veransgabt  nnd  es  bteibt  nns  ein  Über- 
scbnfii  von  dlÖFl.'' 
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Die  Erwerbsäibeit  schulpflichtiger  Kinder* 

Aus  dem  Berliner  Lehrerverein. 

Zu  der  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Jugenderziehung  dorth 
gewerbliche  mid  laodwirtschaitliche  Arbeit  geschidigt  wird,  hMt  «n- 
lingst,  nach  dem  ^Vortüäris^  (No.  107),  der  Berliner  Lelirerverein 
nach  den  Referaten  der  Lehrer  0.  Jankb  und  P.  ZiMLER  Stellung 
genommen.    Herr  Taneb  konnte  in  seinen  Ausfühnmgen  Aber  Vmr 
hng  und  Art  der  Schädigungen  nnr  auf  das  bereits  bekannte,  aber 
noch  sehr  lackenhafte  statistische  Material  hinweisen,  das  meist  von 
einzelnen  Lehrern  oder  Lehrerinnen  gesammelt  worden  ist.  Ff!'- 
Berlin  ist  bekanntlich  im  Februar  dieses  Jahres  im  Auftrage  der 
staatlichen  Behörde  dnrrh  die  stfidtischc  Schnldeputation  eine  Enquet« 
veranstaltet  worden,  die  aber  besonders  mangelhaft  ausgefallen  ist, 
Herr  Janke  bezeichnete  als  zwar  nicht  ausscblieisliche,  doch  bei 
weitem  wichtigste  Ursache  der  starken  Verbreitung  der  Erwerbs- 
arbeit  unter  den  Schulkindern  die  ^'o^lage  vieler  Eltern.  Aus 
diesem  Grunde  und  weil  auch  den  Kindeni  aus  einem  vernttnftieeii 
]Ma(«  von  erwerbender  Beschäftigung  mancherlei  Vorteil  en^achse, 
glaubte  er  für  prinzipielle  Verwerfung  der  Enserbsarbeit  der  Schul- 
kinder nicht  eintreten  zu  diirfen.    Ihre  Auswüchse  seien   zu  be- 
seitigen, aber  ganz  sei  sie  unter  den  gesren wältigen  Verhaltnissen 
leider  nicht  zu  entbehrt u.  —  Herr  Zikglek  machte  Vorschlage  zur 
Abhülfe.    Er  forderte,  dafs  Staat,  Gemeinde  und  Arbeitgeber  sich 
die  Hebung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Arbeiterklasse  angelegen 
sein  lassen,  um  so  die  eigentliche  Ursache  der  Einderarbeit  n 
bekämpfen;  daüs  Eltern  and  Arbeitgeber  durch  Wort  und  Schrift 
«her  die  Schftden  der  Kinderarbeit  avfiseklftrt  werden;  da(s  die 
Kinderarbeit  nur  nirter  weitgebenden  Bescfarftnknngen  gestattet  werde 
—  Die  Diskoflsion  lieft  deutlich  erkennoi,  dafe  die  Mehrheit 
der   Berliner  Lehrerschaft   im  Prinzip    gegen  jede 
Erwerbs  arbeit  der  Kinder  ist.  In  den  angenommenen  Thesen 
wird  erkUrt,  dais  die  völlige  Beseitigung  der  Erwerbsarbeit  zn  er* 
streben,  nnd  dalh  schon  jetzt  die  weitestmOglicheft  Etasehrftakangan 
an  forden  seien.   Zn  einer  Billigung  der  „yerstfindig  gelmteten** 
Kinderarbeit  konnte  sich  die  Versammlung  angesichts  der  Dehnbar- 
keit dieses  jedem  Milsbranch  Thor  und  Thflr  Oibienden  Begriffes 
nicht  entschlielben*    Das  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  die  An- 
erkennung des  „erziehlichen  Wertes „miUsig'^  betriebener  Erwerbs* 
arbeit  sich  in  allen  sonst  von  pädagogischer  Seite  zn  diesem  Thema 
aufgestellten  Thesen  findet.    Der  Berliner  Lehrerverein  hat  damit 
ein  entschiedenes  Veto  eingelegt  gegen  die  ruchlose  Kinderauabeutnng, 
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die  vieliM^  getrieben  wird.  Er  hat  des  gethan,  nnbekflnimert  um 
Herni  Jankbb  warnenden  Hinweis  darauf,  dafe  die  Kinderaasbentong, 
da  ^  ja  in  der  Not  der  Eitem  ihre  hauptsächlichste  Uraadie  habe, 
ohne  eine  follstAndige  ümgestaHnag  der  bestehenden  geseUschaft- 
bchea  Ordming  nieht  m  beseitigea  sei. 


Altinttt  iKUttiUlif  cti. 


rnteriiichuug  zurncl^gebliebener  Schulkinder.  Nach  einem 
in  der  „Deufsc/i.  med.  Wclischrift^  (No.  1,  1898)  im  Anszufr  vr- 
schienrnrn  Berichte ^  liabon  einige  Specialärzte  —  Dr.  Kalischer 
(Vpi  venar/t  1.  Dr.  Moll  (Augenarzt),  Privatdozent  Dr.  Nku^tann 
(Kinderarzt)  urul  \)v.  'rFirnMANN  (Arzt  für  Uals-,  Xason-  imd  ühren- 
lei(len)  —  mit  Erlaubnis  der  städtischen  Schuldeputation  in  zehn 
Berliner  Genieindeschnlen  eine  Untersuchung  der  geistig  zurüfkge- 
bliebeueu  Schüler  unternommen.  Freilich  wurden  ihnen  nur  die- 
jenigen Kinder  der  drei  unteren  Klassen  zur  Yeriflgung  gestellt, 
welche  in  einer  Klasse  länger  als  zwei  Jahre  safsen.  Ks  entgingen 
also  der  Untersuchung  die  frisch  eingetretenen  nnd  auch  diejenigen 
Schttler,  welche  trotz  geringer  Begabung  in  höhere  Klassenstufen 
sch(m  geschoben  waren.  Es  wurden  von  10132  Knaben  und 
Mädchen  nur  255  (2,5%)  zur  Verfügung  gestellt.'  Die  Absicht  der 
Untersucher  giog  dahin,  die  körperliche,  geistige  und  sittliche  Per- 
sönlichkeit der  in  der  Schule  zurückgebliebenen  Kinder  möglichst 
Tollstindig  zn  erforschen,  um  hieraus  die  Gründe  abzuleiten,  aus 
denen  ne  den  Anforderungen  der  Schule  nicht  entsprechen. 

A)8  Grundlage  der  üntennchungen  diente  ein  Ton  den  ge- 
nannten inten  entworfener  nnd  Tom  Klassenlehrer  Torher  ausge- 
füllter Fragebogen.  Derselbe  enthielt,  anfser  dem  Nationale  des 
Kindee,  Angaben  aber  den  Eintritt  hi  die  Scheie,  die  Anfenthalts* 
daner  in  den  einzelnen  Klassen,  Schnlversanrnnisse»  Nebenbescbftfti- 
gmigen,  Fleife,  Betragen,  Leistongen,  sowie  besondere  Elgentttmlicfa- 
keiten  des  Kindes.  Die  Üntenmchongen  wurden  in  zwä  Rlnmen 
der  Sehnle,  innerhalb  der  Schnlzeit,  gleichseitig  ton  den  beteiligten 
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incteii  TOrgenommeQi  indem  die  Kinder  mit  ihreD  Joornaleii  gegen- 
seitig ausgetauscht  wurden;  leider  war  die  zor  Verfliganfr  stehende 
Zeit  sehr  beschränkt  :  20—  30  Kinder  beanspmchten  70 — 90  Mi- 
nuten. Auskünfte  seitens  der  Eltern  fielen  fort.  Besondere  Schwierig- 
keiten machte  die  Untersuchung  des  Nervensystems  und  der  g^^istigen 
B^abnng;  wfthrend  einzelne  Kinder  hier  kurzerhand  zu  erledigen 
waren,  erforderten  andere  eine  eingehende  rrüfung.  Vielfach  konnte 
schon  das  Aussehpii  und  Benehmen  einen  Hinweis  auf  eine  minder- 
wertige gcisti2:r  Yeraulagung  L'ehen  :  in  jedem  Falle  wurde  jedocJi 
durch  zweclviiiassig  gestellte  1-rauen  fp<=t zustellen  gesucht,   ob  die 
Sinnesanschauungen,  Orts-,  Zeit-,  Formen-,  Farbensinn  der  Alters- 
stufe des  Kindes  entsprechen;  auch  Anffassungsfilhigkeit,  Gedächtnis. 
Begriffshildung,  Gefühlsleben  wurden  durch  Fraj,'en  aus  dem  Familien- 
It'ltciK  Natur,  Haus,  Hof,  Schule,  Religion  bestimmt;  clirnso  wurde 
dei  l'nifane:  der  erworbenen  Kenntnisse  (Rechnen  u.  s.  w.)  teils  nüt 
ünt*  rsiützuiii^  der  uns  zur  Verfügung  gestellten  Lehrer,  teils  mit 
Hülfe  der  Angaben  des  Fragebogens  festzustellen  gesucht.  Es  wurden 
drei  Grade  geistiger  Minderwertigkeit  unterschieden:  schwache  Be- 
gabung, Schwachsinn,  Idiotie.    Bei  dem  Schwiii  lisiun  ^vu^de^  femer 
ein  geringerer  oder  höherer  Grad  auseinander  gehalien.     Zu  den 
schwach  begabten  Kindern  wurden  diejenigen  gezahlt,  deren  allge- 
meine  geistige  Thätigkeit  verlangsamt  war,  indem  bald  die  AofTassongs- 
filhigiMit  erschwert,  bald  das  GedAchtnis  schwach  hlieb,  wihrend 
immerhin  eine  geistige  Fortentwiclrehmg  bis  tat  normalen  Bfldmgs- 
Btofe  nicht  ansgoschlossen  war.    Als  Schwachsimi  geringen  nnd 
höheren  Grades  wurden  nnr  stftd^er  ausgeprägte,  meist  schon  flir 
Laien  offenkundige  Formen  der  schwachen  Begabung  angesehen.  Als 
Idioten  wurden  die  TdUig  bfldungsnnfthigen  beseicfanei,  hei  denen 
nur  durch  dauernde  Anstaltsbehandlung  eine  geringe  Fortentwicketang 
der  heachrftnkten  geistigen  Anlage  zu  erwarten  war.  Schwierigkdt 
machte  die  Einreibung  deijenigen  Einder,  bei  denen  weniger  die 
Minderwertigkeit  der  intellektuellen  Fähigkeit  hermtral»  als  krank- 
hafte Abweichungen  im  sittlichen  Yerhalten,  wie  Perversion  der  In- 
stinkte, Neigung  zum  Lügen,  zum  Yagabondieren  u.  s.  w. 

Es  fanden  sich  116  geistig  minderweiüge  Kinder  (64  Knaben 
und  52  Mädchen);  davon  waren  schwachbegabt  68,  schwachsinnig 
geringeren  Grades  25,  höheren  Grades  15,  blödsinnig  8.  Idioten 
fanden  sich  nur  in  den  beiden  untersten  Klassen.  Die  schwach- 
sinnigen Kinder  hatten  in  der  Tierten  Klasse  mindestens  ein  Aber 
von  12  Jahren  erreicht;  die  Schwachbegabten  waren  ebenfalls  in  der 
vierten  Klasse  fast  sämtlich  12  bis  13  Jahre  alt:  umgekehrt  waren 
zwar  in  der  untersten  Klasse  alle  zurtlckgebli ebenen  Kinder,  soueif 
sie  untersacht  wordeni  in  der  Kegel  auch  geistig  minderwertig,  bin- 
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gegen  traf  dies  in  der  fünften  nnd  vierten  Klasse  viel  weniger  hänfig 
zu.  Körperliche  Stdnmgen  fanden  sich  bei  den  nntersnchten 
Kindern  anfserordentlich  h&ofig:  sehr  oft  waren  skrophnlöse  Drüsen- 
Schwellungen  vorhanden  (191  F&lle),  sodann  Ganmen-  oder  Rachen- 
mandel verrrfif'^enin?  (164  Kindor),  abgelaufene  Mittelohrfntzündnng 
(70  Fälle),  hierbei  noch  Eiterahsonderong  (9  FäUe),  Kropf  (39 
K-iiider)  n.  s.  w. 

Die  wichtigeren  Krkrünknmrrn  gni])])ieren  sich  in  folgender 
prozeiiti«:rhpr  Häufigkeit:  innere  Krankheiten  76%,  Störungen  des 
Nervensystems  10  %,  Störungen  in  der  Nasenatmung  64  Vo  in 
der  Sprache  6%,  Herabsetzung  des  Geluns  3ö7oj  Herabsetzung 
der  Sehschärfe  19%  aller  untersuchten  Kinder. 

Zuweilen  wurden  die  Kinder  in  einer  ihre  Kräfte  übersteigenden 
Weise  zu  hänslicher  oder  gewerblicher  Nebenbeschäftigung  ver- 
wendet. Dies  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  die  geistig  wenig  zurüi  k- 
gebliehenen  Kinder,  da  eine  Verwendung  von  Kindt  rn  mit  ansge- 
prägteiii  Schwachsinn  schon  durch  ihre  geistige  Minderwertigkeit 
ausgeschlossen  ist. 

Auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate  kommen  die  Untersucher 
in  folgenden  Schlflssen:  Die  Idioten  dnd  als  bUdnngsnnfUiig  ans  der 
Scbnle  zn  entfernen  nnd  in  besonderen  Anstalten  nntembringen- 
Anch  die  dttUdi  Torwihrlosten  Kinder  bedflrfon  der  Anlnahme  in 
eine  geschlossene  Anstalt  (Ecslehnngs-,  Bessemngs*  etc.  Hioser),  so- 
wohl im  eigenen,  wie  im  Interesse  ihrer  Hitschltter.  FOr  schwach- 
begabte  Kinder»  die  dnrch  einen  besonderen  NachbttHennterricfat  noch 
mehr  angestrengt  nnd  demnach  nicht  genügend  gefordert  würden, 
empfiehlt  sich  die  Eänriehtnng  aparter  HftlftMassen  beiw.  Hlllfssehnlen, 
in  denen  diese  Kinder  dnrch  besonders  TOigebfldete  Lehrkräfte 
^elcb  nach  ihrem  Scbnleintritt  eine  ihren  geistigen  Anlagen  ent- 
sprechende Schnlbildnng  erhalten  konnten;  61  der  untersuchten  Kinder 
waren  nach  der  Ansicht  der  Ärzte  ein^  Hftti^terricht.s  bedürftig. 
Zum  Schlüsse  bemerken  die  Verfasser,  dafe  bei  diesen  rTitersudinngen 
anch  den  liot eiligten  Ldirem  die  Wichtigkeit  der  ftrstlichen  Mit- 
wirkung bei  Beurteilung  des  Gesnndheitsanstandes  der  Schüler  in 
eklatanter  Weise  ersichtlich  wurde. 

Häufigkeit  der  Spracbgebreehen  anter  Sehnlkindern. 
Unter  diesem  Titel  hat  Professor  WESTEROAABD-Kopenhagen  in  der 
^Medig,-p(idag.  Mtsschrift.  f.  ä.  ges.  Sprachheilkde."  (Januar  1898) 
eine  kleine  Arbeit  veröffentlicht,  die  auf  der  stnti«;tischen  Bearbeitung 
eines  in  den  Volksschulen  Knpenhafrens  f^-esmn Hielten  Materials  be- 
nilit.  Die  Oe^^anitanzaid  der  von  der  Untersuchung  betroffenen 
S(  Inder  belief  sich  auf  34000  (17  B47  Knaben  und  16653  Mädchen). 
Von  denselben  waren  mit  Sprachfehlem  behaftet  426  Knaben  und 
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323  Mädchen,  zusammen  749  Kinder  =  2,2%-  In  ^'^^  eiazelnen 
Spradüelüer  teilen  sich  die  beiden  Geschlechter  folgendermalsen : 


Unter  10000  Kindera  hatten 
Spreohleiden: 

Knaben 

IßdeheiL 

ZneMDmen 

26 

61 

Fehlsprecben  (Stammeln)  . . . 

59 

36 

48 

18 

97 

85 

4 

13 

8 

ao 

d2 

81 

Von  41  Kind«  batte  ein  jedes  2,  nnd  tob  2  Kindern  ein 
jedes  3  Sprechleiden.  Ntseln  ist  hin^r  nnter  Hfidcben  als  bei 
Knaben  beobaehtet  wotden,  nibrend  bei  Stammeln  mid  namenüicb 
bd  Stottern  das  G^ienteil  der  Fall  ist.  Der  Untersdiied  awSscben 
Knaben  nnd  Mfidehen  ist,  was  das  Stottern  anbetriit,  so  charakte» 
ristisehi  dab  er  nicht  anf  znftUigen  Fehlern  in  dem  Material  be- 
ruhen kann,  ancb  scheint  er  anderswo  ebenfalls  durch  statiatisdie 
Beobachtungen  best&tigt  zu  -werden.  Die  schwereren  Formen  der 
Sprechleiden  scheinen  mit  zunehmendem  Alter  mehr  zarfickzntreten 
nnd  den  leichteren  Formen  Platz  zu  machen.  Nnr  bei  51  ron  749 
Kindern  war  das  Sprechleiden  nach  dem  Eintritt  in  die  Schule  est- 
standen,  und  zwar  meistens  im  Alter  von  6 — 8  Jahren  (39  Kinder). 

In  den  Privatschulen  Kopenhagens  (4863  Knaben  nnd  4628 
Mädchen)  litten  an  Stottorn  bei  den  Knaben  9B  von  100<HJ  bei 
den  Mädchen  19;  an  Stammeln  litten  alles  in  allem  50  von  lOuOO, 
ganz  wie  In  den  Volksschulen,  an  offenem  Käsein  8,  an  Lispeln  40 
nnd  an  ^^^'^i^^^senem  Näseln  126,  was  besonders  den  Mädchen- 
schulen zu  verdanken  ist. 

"Eine  Untersuchung  von  Schülern  in  der  technischen  Schule  zu 
Kopeubagen  (2200  Schüler),  die  sich  meistens  im  Alter  von  15  bis 
18  Jahren  und  darüber  befinden,  ergal»  nur  23  Fälle  von  Sprech- 
leiden :  Stottern  und  Näseln  waren  namentiicb  auffäüig  selten  (3 
bezw.  6  Fälle), 

WesTEROAAKD  ist,  bei  der  relativ  grofsen  Zald  von  K indem, 
welche  mit  Sprechleiden  behaftet  sind,  geneigt,  diese  letzteren  als 
tin  soziales  Uebel  zu  betrachten,  zu  dessen  Beseitigung  der  Staat 
die  nötigen  Schritte  thun  sollte. 
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ReTaeeinatioii  in  den  städtischen  Seholei  tou  Piris.  In 

der  Pariser  Gesellschaft  für  praktische  Medizin  nnd  Clürurgie  be- 
richtete Dr.  TOLEDAUO,  nach  dem  „Progr,  «idd."  (No.  9),  dafs, 
seit  die  obligatorische  Revaccination  in  den  Volksschulen  eingeführt 
Bei.  die  Zahl  der  von  Erfolir  begleiteten  Impfiiüprn  tor  .Tahr  -m  .Tnhr 
abnehme.  Bei  den  Mädclieii  werden  mehr  ])Ositive  Resultate  eLiialtm 
a1<?  hei  den  Knaben,  und  am  zahlreichsten  sind  dieselben  bei  den- 
jenigen Kindern  beiderlei  Gesclileclits.  welche  das  zehnte  Altersjahr 
noch  nicht  erreicht  haben.  Hieraus  schlielst  der  VortragMide,  dalJB 
man  die  Kinder  vor  diesem  Alter  revaccinieren  mflsse. 

Ffimrge  ffir  stotternde  Schalkinder  in  Charlottenbnrg. 

Bald  nach  dem  Bekanntwerden  der  Erfolge  der  Potsilamer  und 
Elberfelder  Heilkurse  —  berichtet  die  ^Mediz.-jhid.  Mtsschr.  /.  d. 
ges.  SprachhfMe.^  —  richtete  vor  sechs  Jahren  auch  die  Stadt 
Cbarlottenburg  besondere  „Stotterkorse"  ein.  Ks  wurden  jährlich 
vier  Kurse  gehalten,  zwei  zwischen  Ostern  und  den  Sommerferien, 
zwei  im  Wintersemester.  Die  Erfolge  der  Kurse  waren  gute,  wurden 
aber  durch  die  mangelnde  Beaufsichtigung  nach  der  Teilnahme  und 
durch  die  Leichtfertigkeit  der  Stotterer  beim  Sprechen  nach  dem 
Terlassen  des  Heilanterrichts  oft  wieder  illosorisch.  Die  Schul- 
deputation  der  Stadt  Charlottenborg  hat  sich  nnn  neaerdings  wieder 
emgehend  wSt  der  Frage  der  Behandlung  SpracfagebrecUiclier,  las- 
beeondere  der  Stotterer  beaehiftigt  nnd  bat  die  Absidit,  eine  inten- 
aire  Fttiaorge  fifar  dieselben  eistreten  an  lassen.  Es  sollen  nilndicb 
drei  bis  vier  sogenannte  «Hanpt-HelUnirBe''  sowobl  im  Sommer«  wie 
in  jedem  Wintaiballnabr  gehalten  werden.  Anberdem  aber,  nnd 
das  etscheint  nns  als  das  Wiefatigste,  soll  an  jeder  der  18  Yolks- 
acbnlen  dn  besonderer  „Nacfabfllfekniaas''  ftr  diejenigen  Kinder  ein- 
gerichtet werden,  welche  an  einem  Haaptknrsas  teilgenommen  haben. 

Das  Tmum  Ud  die  UiHülstitiatik.  In  neuerer  Zeit, 
sebreibt  hierttber  die  „D.  Turmig^  (Beilage  m  No.  17),  befa&t 
sieh  die  Statistik  ancb  mit  den  Unfldlen,  die  in  den  Schulen  beim 
Turnunterricht  vorgekommen  sind,  nnd  stellt  z.  B.  für  Berlin  51 
Unfälle  im  letzten  Jahre  fest.  Allerdings  sind  es  kleine  Zahlm.  die 
der  Unglflcksftlle,  gegenüber  den  grofsea  Zahlen,  die  die  Anzahl  der 
turnenden  Kinder  verzeichnen.  Da  kommen  z.  'R  auf  ungefähr  4000 
Kinder  beider  Geschlechter,  die  in  den  Berliner  Gemeindeschulen 
Turnunterricht  erhalten,  10  Unglücksfälle,  die  sich  auf  einen  gröfseren 
Zeitraum  verteilen.  In  den  Mädchen-  und  höheren  Realschulen  mit 
zusammen  9000  turnenden  Kindern  zählte  man  23  Unfälle,  und 
zwar  vornehmlich  Verstauchungen,  Sehnenzerrtmgen  u.  s.  w.  Anf 
ungefähr  1200  turnende  SditÜer  der  höheren  Ijeliran«talten  (  nthelen 
18  UnfiUle.    Mac  sieht  also,  daCs  es  nur  Terschwindend  kleine 
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Zahlen  sind.  Es  gesclüeht  sicher  alles,  um  sie  zu  verhoten.  und 
ZafiUle,  fllr  die  es  kein  VorbeTi^en  o'iebt,  sind  gewifs  unausbleiblich. 

Ein  Engländer  über  den  ent^Hscheu  Sport.  Nach  einem 
kurzen  Bericht  des  Dr.  H.  Scftnell  in  der  ^Zlsrhr.  f.  Turtien  u. 
Jgdspide.^  (No.  y.  1898)  veröffentlichte  in  der  englischen  Zeitschrift 
New  Ecvietc^'  (No.  92  vom  Jamiar  1897)  ein  Ungenannter 
einen  längeren  Artikel  über  die  Frage  „Are  we  an  athletir 
Der  Verfasser  beklagt  es  tief,  dafs  die  ausgezeichnete  körperliche 
Erziehung,  die  den  Bewolmem  der  festländischen  Staaten  durch  die 
allgemeine  Dienstpflicht  zuteil  werde ,  in  England  so  ganz  ohne 
Gegenstück  wäre.  Man  sage  Hohl,  was  dort  die  Mililarzeit,  lei-te 
hier  der  Sport,  das  sei  aber  durchaus  uniutreffend.  Wohl  würde 
viel  über  Spiele  gesprochen,  geschrieben  und  gelesen,  auch  fehle  es 
bei  Wettkiimpfcn  nie  an  grofsen  Massen  von  Zuschauem,  selbst  iü 
den  Leibesübungen  thiUig  sei  aber  nur  eine  verhältnismäfsige  kleioe 
ZalU.  Wie  die  Spanier  ihre  Stierfechter,  sagt  er,  so  bezahlen  wir 
unsere  Fufsbatl-  und  Cricketspieler,  unsere  Radfahrer,  danüt  sie  uns 
Proben  von  ihrer  Kraft  und  Geacbicklicbkeit  ablegen  und  uns  Ge- 
legenheit snr  Befriedigung  unserer  Schanlost,  nun  Kritüiereii  und 
zmn  Wetten  geben. 

Wenig  befriedigt  ist  der  Verfasser  dnrcfa  das  täglich  obligatorisdie 
Spiel  in  den  grotsen  englisehen  Scholen.  £r  behauptet,  da6  einem 
grofsen  Teü  der  Knaben  das  ewige  Spielen  acfalieblich  ebenso  in- 
wider  sei,  wie  die  lateinischen  vnd  griechischen  Schriftsteller.  Wirlc* 
liehe  Frende  an  der  Sache  neigen  thatsSchlich,  wie  er  meint,  nar 
die  wenigen,  welche  Anssicht  haben,  in  die  Weltspielmannschaft  der 
Schnle  anigenoniraen  zu  werden.  Wenn  froher  ein  Schiller  in  den 
Ferien  nach  Hanse  gekommen  sei,  so  habe  er  seine  freie  Zeit  mit 
Cricketspielen  ausgefUlt,  ein  Knabe  Ton  hente  dagegen  sei  froh, 
wenn  er  endlich  einmal  Tom  Spielen  erUtot  sei,  und  er  wMme  sich 
nun  lieber  dem  Cigarettenrauchen  nnd  dem  Lesen  zweifelhafter 
Schriften.  Durch  das  übermäfsige  Gewichtlegen  auf  die  paar  Spiele 
sei  dem  Knaben  auch  die  Frende  an  der  Natur  nnd  das  Interesse 
fQr  das  Landleben  verloren  gegangen,  das  früher  dnrch  gröfsere  Ans- 
fiflge  nnd  häufiges  zwangloses  Umherstreifen  in  der  ümgebnng  der 
Schule  stets  gepflegt  und  auch  erhaltPTi  '^ei. 

Über  die  Sfellnng  des  Arztes  znm  Radfahren  hielt  Dr. 
Deucher  in  Bern  einen  akademischen  Vortm?,  welchen  die  j^Schicei*. 
Bl.  f.  Gesdhtspfl."'  veröffentlichen.  Naclidem  der  Verfns^pr  die  ver- 
schiedenen Momente  in  der  Praxis  de«  Rf\dfahrens  vom  anatomisch- 
physiologischen und  medizinischen  Stamlpunkte  an^  betrachtet  und 
namentlich  auf  die  eimnnen  Anforderungen  autmerksam  gemacht  hat, 
welche  unter  gewissen  Umständen  (allzu  rasches  Fahren,  Berganfahres 
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m.  s.  w.)  an  die  Tiiltigl»lt  des  Hefzeas  gestellt  werden,  ▼emrteilt 
er  Tom  Staadpiukte  des  Antes  aas  mit  giolser  Entschiedenheit  das 
Wett&hren,  Distanzfahren  und  Reltordrennen.  Es  gibt  Ja  —  sagt 
er  —  QberaU  Leote,  die  sich  für  irgend  einen  Sport  eine  solche 
Fertigkeit  angeeignet  haben,  dals  sie  im  stände  sind,  mit  Yer- 
wendnng  nnd  Schanstellnng  dieser  Fertigkeit  ihren  Lebensunterhalt 
«1  erwerben;  bei  der  gröCsten  Übung  bleibt  ein  solches  Gebahren 
aber  doch  sehr  gefäbrlidi  f&r  das  Herz  so  gut  wie  fflr  die 
Knochen.  Der  Arzt  mufs  solcher  berufemäfsigen  Ausübung  des 
Velos por+ es  gegenüber  die  gleiche  Stellung  einnehmen,  wie  gegen 
die  anderen  gesondheit^gelährlicben  Gewerbe,  deren  es  leider  noch 
viele  gieht. 

Wenn  »las  Wettrennen  mittelst  des  Velos  vom  Ar/te  ver- 
urteilt werden  muls,  so  lauten  auch  die  K e  n  n  mascli i  ii  en  Gefalir, 
dem  sleichen  Schicksal  zu  verfallen.  Gewifs  ist  es  verkelirt,  ^\ch 
Ton  Nornhcrein  eine  solche  Maschine  anzuschaffen,  die  bei  irgend 
einem  .Meisterschaftsfahren  den  ersten  Preis  errungen  hat  und  des- 
halb mit  groisartiger  Reklame  eniptoiden  wird.  Denn  was  für  die 
Kudathleten,  die  wir  als  eine  besondere  ßerufsklasse  auffassen 
müssen,  not  ig  ist,  das  ist  durchaus  nicht  etwa  auch  gut  filr  die  sre- 
wöhnlichen  Sterblichen,  die  Rad dilett ante n.  Das  ^?eringc  Gewiclii 
solcher  iuun  in  aschinen  ist  ja  elier  vorteilhaft,  immerhin  darf  es  nicht 
auf  Kosten  der  Solidität  erreicht  werden,  so  dals  man  nicht  Gefahr 
Iftuft,  beim  kleinsten  Sturz  mit  samt  der  Maschine  auch  das  Genick 
zu  brechen;  eine  gute  Spannyorrichtung,  Haken  für  die  Laterne 
und  fihnUche  Dinge  mllssen  doch  aneh  noch  da  8^. 

Unbedingt  zu  Terwerfen  ist  ferner  die  hohe  Ober- 
setznng.  Die  grOisere  Fahrgeschwindigkeit,  die  dadurch  erreicht 
wird,  Terla&gt  natllxüch  einen  Eraftanfwand,  jede  Art  von  Über- 
treibung wird  dnrch  sie  gefiedert.  Ebenso  schädlich  sind  die 
Diedern  Lenkstangen,  welche  den  Fahrer  nötigen,  sich  stark 
Toniflberaibeagen.  Abgesehen  davon,  dafs  diese  Stellang  das 
isthetische  Gefllhl  in  lioheni  Grade  wietat,  hindert  sie  auch  direkt 
die  Blntzirknlation  durch  das  Zusammenpressen  der  Leber  und  schafft 
durch  ungünstige  Einstellung  des  Brustkorbes  unnötige  Hindemisse 
iBr  die  Atmung. 

Es  ist  möglich,  daCs  für  den  Anfänger  die  Aufrechterhaltung 
de-  Gleichgewichtes  in  dieser  nngesunden  Stellung  etwas  leichter  ist. 
Was  aber  die  schnellere  Fortbewegung  betrifft,  so  ist  es  selbst  in 
Sportkreisen  noch  streitig,  ob  wirklich  der  Luftwiderstand  dadurch 
leichter  flberwnnden  wird  und  ob  durch  Verlegung  des  Schwerpunktes 
nach  vom  die  Beine  freier  in  der  Bewegung  werden.  Damit  der 
KOrper  eine  möglichst  aufrechte  Stellung  einnehmen  kann,  mufs  nicht 
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nur  die  Lenkstange  verhältnismäfsip  hoch  stehen,  sondern  das  ganze 
Instrument  mufs  anch  eine  der  Körperlänge  entsprechende  Höhe 
haben,  damit  der  Sattel  niedrig  gestellt  werden  kann.  T>ie  richtige 
F  in  s !  elln  n  ?  des  Sattels  ist  viel  wichtiger  als  die  genau  abgezirkelte 
I  rrni  desselben.  Natürlich  rnoDs  sich  auch  die  Uühe  der  Pedale  nach 
der  Körperlange  richten. 

Zar  Hygiene  des  Radtahreus  gehört  auch  eine  angeme<^<  ne 
Kleidung,  namentlich  für  L^n^ere  Touren.  Nicht  beengte  Ur^i-x 
üE(l  Wolle  sind  die  HauptvorbLliriften ;  aufserdem  ist  Yemieiduii^ 
schnürender  Gürtel  und  Strumpfbänder  besonders  zu  beachten. 

"Wichtiger  noch  ist  eine  gesundheitsgemftfse  Nalirung.  Vor 
Kola-  und  Kokapräparaten,  die  von  vielen  Benilslabrern  LM-br  -ucht 
werden  und  allerdings  <lie  Kraft  des  Herzens  vorübergehend  :3tarktiij 
kann  nicht  genug  gewarut  werden.  Reiclüiche  und  kräftige  Nahrung 
soll  am  Schlui's  jeder  Fahrt  eingenommen  werden  zum  Ersatz  der 
verbrauchten  Körperkräfte.  Dagegen  ist  zu  beachten,  daüs  während 
der  stärkeren  Körperarbeit  des  Fahiens  die  Blagen?erdaaiiiig  iflf* 
gehoben  oder  doch  selir  iMi  herabgesetzt  ist  Desbilb  milk  Tor 
reichlieber  Flftsiigkeitssiifiihr  in  irgendwelcher  Foim  gende 
vor  oder  während  der  Fahrt  gewarnt  werden;  es  wflide  das  de« 
Herzen  nor  noch  vermehrte  Arbeit  Terorsachen. 

Die  Hanptregelnt  welche  die  Orenzen  des  gesnndheltsniifsigen 
Fahrens  angeben  und  welche  deshalb  von  jedem  Jflnger  des  Bades, 
dem  ehie  gedeihliche  Fortentwickdnng  des  Sportes  am  Henen  liegt, 
beobachtet  werden  soUen,  sind: 

1.  Kein  Wettlahren,  Distanziahren,  Bekordfahren, 

2.  Kein  Krommsitzen. 

3.  Absteigen  vor  Steigungen. 

4.  Gewölmliche  Fahrgeschwindigkeit  12 — 15  km,  onter  den 

allergünstigsten  Umständen  höchstens  18  km  in  der  Stunde. 

ö.  Gröiste  Vorsicht  besonders  fär  Anfänger  nnd  ältere  Personea. 

6.  Gesundheitsmäfsige  Kleidang  nnd  Nahrung. 

Wer  diese  Regeln  beobachtet,  wird  nicht  nur  ohne  Schaden 
für  den  Körper  radfahren,  sondern  er  wird  auch  bald  die  wohl- 
thätigen  Wirkungen  dieser  LeibesObung  verspüren,  die  ihm  Frische 
des  Leibes  und  des  Geistes  erhalten  und  weiter  ausbilden. 

Das  Kadfahrcn  ist  also  unter  Beachtung  rlcr  ge- 
hörigen Vorsichtsmafsrcgeln  als  eine  gesunde  Körper- 
bewegung aufzufassen  und  darf  demnach  vom  Arzte 
den  Gesnnden  erlaubt  und  für  sie  sogar  gefördert 
werden. 

I>a8  Schreibheft  als  Warner  vor  den  geistigen  Getränken. 
Der  Berliner  Verein  gegen  den  Mifsbrauch  geistiger  Getränke  läfot 
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sebB  Lehnttze  Aber  den  Alkohol  auf  dan  Deckeln  der  Sdirtibliefte 
mn  Abdmk  bringen,  vm  didvreh  die  Kinder  und  mittelbar  auch 
die  EHtm  aber  die  Oe&hren  der  Tielgeprieeeneo  Getränke  lu  be- 
leiireii.  Die  Sfttae  eind  von  einer  aas  Inten  nad  Lehrern  znaammen- 
geaetztea  Kommission  ÜBStgestellt  (Geh.  8aa.-Rat  Dr.  Bair,  8an.-Rat 
Dr.  HoFMBUB,  Lehrer  JARKi,  Lehrer  SuOK,  Dr.  med«  Waldsohmiot) 
md  haben  folgenden  Woftfant: 

!•  Die  alkoholischen  (Weingeist,  d.  i.  Alkohol  enthaltenden) 
QctrSnke,  Wein,  Bier,  Branntwein,  sind  fQr  den  gesonden  Menschen 
aidit  notwendig,  vielmehr  ganz  entbehrlich. 

2.  Für  Kinder  ist  Alkohol  ein  Gift. 

3.  Die  alkoholischen  Getränke  sind  um  so  schädlicher,  je  mehr 
Alkohol  sie  enthalten,  daher  ist  Branntwein  am  gefährlichsten. 

4.  Der  Alkohol  ist  kein  Nahrungsmittel  und  nicht  geeignet, 
die  körperliche  Arbeit  andaaemd  zu  fördern  nnd  m  erhalten.  Er 
wirkt  ztinäclist  aaregend,  doch  folgt  bald  darauf  eine  um  so  gröCsero 

ErsclxlafFnn?. 

5.  in  grofsen  Menpren  genossen,  wirkt  der  Alkohol  berauschend, 
lähmt  und  betäubt  das  Gehirn  und  kann  sogar  plötzlichen  Tod 
berbeifflhren. 

6.  In  kleinen  Mengen  gewohnheitsmilfsior  genommen,  zerstört 
er  allmählich  alle  lebeuswichtigen  Organe  des  Koiinns  (Mnircn,  Leber, 
>iiere,  Herz)  und  führt  langsam  zu  Siechtum  und  bicberem  iode. 

7.  Der  Genufs  berauschender  Getränke  wirkt  insbesondere  da- 
durch verderblich,  dals  er  die  Gier  weckt,  mehr  davon  zu  tnnkea, 
und  auf  diese  Weise  die  Trunksucht  hervorruft. 

8.  Die  Trunksucht  vernichtet  alle  edlen  Gefühle  im  Menschen. 
Sie  weckt  die  rohesten  Triebe  und  wird  häuög  Ursache  zum  Ver- 
brechen. 

9.  Die  Trunksucht  zerstört  alle  Fälligkeiten  des  Geistes  und 
der  Seele  and  führt  allmihlieh  mm  Irrsinn. 

10.  Die  TronksQcht  zerstört  das  Glflck  der  Familie  und  bringt 
Kot  nnd  Armat  hervor. 

Der  Yerein  will  in  ähnlicher  Blditong  nodi  weiter  arbeiten  nnd 
bat  folgendes  vor:  AaswaU  von  Lesestacken,  welche  die  Frage  be- 
handeln nnd  sidi  znr  An&ahme  in  Scbnllesebachem  eignen;  Ab- 
iMmg  etofis  Sdiriftcbens  belehrenden  nnd  unterhaltenden  Inhalts 
fttr  Sehnlkinder  nnd  eines  knrzen  Leitfadens  filr  Lehrer ;  Znsammen- 
steBnng  einer  Jugendschrift. 

Die  sehädliehe  Wirkug  der  iberHifsig  laigan  Arbeita- 
Mit  ii  der  finvaindiiitrie  einiger  Gegenden  von  Wttrttembeng  hat 
sich  bei  den  Schülerinnen  sehr  bemericbar  gemacht  Nach  dem 
Jahresbeiicht  der  Gewerbeaoftkbtsbeamten  in  Württemberg  filr  1S97 
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ist  es  des  Bezirittsdittliittpttktfmii  anOsefaUeD,  daft  dk  Mftdcfa« 
jener  Distrikte  sowohl  in  Bezog  anf  Kenntnine  als  «och  anf  Fnaaoags- 

gabe  hinter  den  Knaben  derselben  Klasse  gans  erfaebUeh  nrnUcksteli^ 
Berliner  Volkskindergärten.    Recht  betrübende  Verhältnisse 
belenchtet,  nach  dem  „  Vorwärts"'  (No.  97),  der  letzte  Vereinsberiebt 
des  Berliner  Fröbel  -  Vereins.    Der  Verein  unterhält  ein  Seminar, 
eine  Kinderpflegerinnenschnle,   drei  Kindergärten  fflr  Kinder  be- 
mittelter £ltem  und  drei  Volkskindergärten.    In  dem  Bericht  heiTst 
es:   „Vor  allem  ist  die  Zahl  der  Volkskindergärten  unzureichend. 
Welche  Wohlthat,  ja  welche  Notwendigkeit  diese  sind,  lernen  wir 
aus  unseren  drei  Anstalten  taglich  mehr  erkennen.   Den  Eltern  und 
Kindern  kommen  sie  gleich  sehr  zu  gute.    Die  Eltern  können  dem 
Lebenserwei  1)  iiiul  den  häuslichen  Geschäften  iiacligehen,  die  Kinder 
aber  werden   naht  Itlof«;  vor  Gcfaliren  an  Leib  und  Seele  bewahrt, 
sondern  gedeihen  auch  an  Kopf  und  Herz,    Wir  wfinsi  liten,  wer  es 
mit  der  Gesundheit  und  der  Tüchtigkeit  der  Volksseele  ernst  nimmt, 
gönnte  sich   öfters  den  Besuch  eines  einsichtig  und  liebevoll  ge- 
leiteten Volkskindergartens  ;   er  wird  hier  erkennen,  dafs  die  Ent- 
faltung der  Jugend  schon  früh  beginnen  könne,  sich  dann  aber 
auch  der  Forderung  nicht  verschliefsen,  dafs  sie  frtih  beginnen 
müsse.    Aber  für  diese  grofse  Aufgabe,  die  ganze  vorschulpflich- 
tige Jugend  in  Schutz  und  Erziehung  zu  geben,  sind  private  Kräfte 
überall  unzureichend.    Das  em]ifanden  wir,  als  wir  wegen  unserer 
beschränkten  Geldmittel  die  LLeinalime  eines  in  einem  der  volk- 
reichsten und  ärmsten  Stadtteile  bereits  bestehenden  Volkbkinder- 
gartens  ablehnen  mufsten.    Nur  die  Öffentliche  Fürsorge  wird 
aberall  im  stände  sein,  diesem  erst  in  den  ktsten  Jahrzehnten  er- 
kanAten  Bedflifiiiflse  elnnheifen''. 

Dann  wird  ansgesprochen,  dafe  die  Behörden  mir  langsam  nnd 
zOgenid  an  diese  Anfgabe  herantreten,  wefl  sie  die  hetrichtlidie 
Belastung  aas  diesem  Zweige  der  ToUnernehong  flircfatea.  Sie  Ter^ 
stehen  sich  nur  an  lireiwilUgen  Beitrflgen  ftr  dte  Volkskindergftrteay 
nnd  zwar  geben  die  städtischen  Behörden  von  Berlin  fDr  Jeden  der 
drei  YolksUndergirten,  sowie  für  emige  Ähnliche  AnslalCett  jfthitteh 
1500  Mk.  Dem  ist  gefenttbenraaleDen ,  dala  Paria  schon  vor 
einigen  Jahren  127  sogenannter  ^coles  matemdles  hatte,  die  von 
33000  Kindern  besocht  «nrden;  1888  betrogen  die  Kosten  bernls 
über  2600000  Fr.  In  Franiaeich  werden  nahezu  4000  soldier 
Anstalten  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten.  In  Ungarn,  den  Ver- 
einigten Staaten  und  anderswo  werden  gleichfalls  schon  betiftchtlidie 
öffentliche  Mittel  far  diesen  Zweck  anfeewendet 

Aus  alledem  geht  wohl  hervor,  wie  wenig  Anfinerkaamkeit 
nnsere  Schnibehörden  dem  wichtigen  Kindeigarteniraaen  nweaden,  nad 
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dftls  sie  dam  schon  lange  nidit  mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen, 
üad  dodi  ist  die  Bedeotong  der  KindergSrten  ftr  einen  groften 
Teü  der  städtischen  Bev5Ukmng  nicht  gering,  denn  die  Arbeiter- 
Iraii,  die  mdst  schon  ndt  Emdem  reichlich  gesegnet  ist  nnd  anlser- 
dem  ihre  ganse  Wirtsciiaft  allein  saaber  halten  nnd  auch  kochen  soll, 
kann  sich  selten  genügend  mit  der  £rzlehttttg  ihrer  Kleinen  abgeben. 
Und  eine  flbergrolse  Zahl  ?on  Franen  der  arbeitenden  Klassen  mnls 
ja  schon  mitarbeiten.    Wenn  nun  die  Kinder  noch  nicht  yerwahr* 
losen  —  die  Anleitong  und  Förderung  ihrer  intellektuellen  Fähig- 
keiten, die  sie  in  den  Volkskindergärten  erhalten,  kann  ihnen  nur 
nützlich  sein.    Die  Eltern  der  Kinder,  die  die  drei  Fröbelschen 
Tolkskindergärten  besuchen,  sind  jedenfalls  daTon  überzeugt,  denn 
sie  schicken  die  Kinder  auch  während  der  Sommerferien  in  die  An- 
stalten.    Im  Dnrchschnitt  besuchten  die  drei  V n1  k s k i 1 1 d c r ä r t c i :  drei- 
hnndert   Kinder.    Wenn  man  nun  wirklich  unter  Berüchsichtigung 
aller  ähnlichen  Üntcrnehmungea,   wie  MMchenhort  u.  s.  w.,  diese 
Zahl  auf  das  Zelinfache  erhöbt,  so  wird  sie  doch  immer  noch  von 
der  Zahl  der  Pariser  Kindergartenbesocher  um  das  Zehniache  über- 
treffen. 


Der  deutsche  Verein  fBr  öffentliche  (Tesandheitspflege 
hält  seine  23.  Versammlung  in  Köln  in  den  Tagen  vom  14.  bis 
17.  September  1898  ab.    Die  Tagesordnung  lautet: 

Mittwoch,  den  14.  September. 

I.  Ansprache  des  Vorsitzenden,  Oberbürgemieister  Fusb  (Kiel), 
aus  AnJafe  des  25  jährigen  Bestehens  des  Vereins. 

II.  Reichsgesetzliche  Regelung  der  zur  Bekämpfung  gemein- 
gefährlicher Krankheiten  erforderlichen  Mafsregehi.  Referent:  Re- 
giemngs*  nnd  Medisinalnil  Dr.  BäTMimD  (Minden). 

m.  Die  MGmtliolie  Geanndheitspflege  Im  ^senbahnhetriebe. 
Beferent:  Dr.  Blukb  (PblUppabnrg  In  Baden). 

Doonentag,  den  16.  September. 

IV.  Banhygienlache  Fortacfaritte  nad  Bestrebnagea  in  KOln. 
Beferent:  Geh.  Bannt- StÜBBSir  (Kikln). 

Y.  Die  Behandlnng  itidtäfldier  SpflQaiidie  ndt  besonderer  Be- 
rOckgiehtlgnng  neuerer  Methoden.  Beferent:  Frofoiaor  Dr.  Dunba» 
(HaDbniig)i  dvillngenlenr  H.  A.  BOBCHUNa  (Leleeater). 
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Freitagi  den  16.  September. 
VI.  Ober  die  i^gelrnftleige  WohnungsbeMfeiebtigiiiig  imd  die 
behördliche  Organisation  dieser  Anfticht.    Befereit:  Hedizinalrat 
Dt.  RsiMOKB  (Hamburg),  Oberboigenneifter  Dr.  G^flSMiB  (Maint), 

Beigeordneter  Marx  (Düsseldorf). 

Deniselies  flandferti^keitssemiiar  in  Leipzig.  Die  deutsche 
Lehrerbildungsanstalt  fflr  Knabenhandarbeit  zü  Leipzig  blickt  jetit 
auf  eine  elQ&hrige  frncbtbere  Thfttigkeit  zurück.    Seit  zwei  Jahres 
hat  sie  ihr  eignes,  an  der  Schamborststralise  neuerbantes  Heim  be- 
zogen, in  dem  Inftige  und  helle  Rfiumc  alle  Arbeit  znr  Fread^ 
machen,  \yo  sich  anfserdem  Zimmer  für  die  Vortrüge,  <lie  Erholung, 
für  Lektüre  nnd  das  Studieren  von  Vorlagen  und  Modollen  betinden 
und  wo  schlielslieh  auch  zwei  schön  gelegene  Gärten,  von  kundiger 
Hand  <jepfleErt,  mit  allem  yersehen  worden  sind,  was  der  prakti«rhe 
Schulgarten  bieten  soll.    Die  nuinittelbare  Nähe  der  Gärten  erlaubt 
es,  die  Gartenarbeit  mit  jedem  beliebigen  andern  Fache  zu  verbinden ; 
auch  das  eine  grofse  ErleichterunGf  gej^en  früher.    Die  Kurse  «ollen 
in  diesem  Jahre  statttinden  wie  bisher  immer.    Zu  den  von  frulier 
her  bekannten,  den  Teilnehmern   zur  Wahl  stehenden  Unterrichts- 
gäügeii  in  Vorstufenarbeiten,  Papp-,  HobeU):mk-,  Mctaliarbeit,  Holz- 
schnitzen, der  ländlichen  Holz-  und  Metillarbeit  und  dem  Model- 
lieren soll  der  in  den  zwei  letzten  Jahren  bewährte  Zentralkurs  zur 
Fortbildung  der  Lehrer  der  Knabenhandarbeit  treten,  aufserdem, 
dieses  Jahr  zum  ersten  Male,  ein  zehntägiger  Informationskurs  für 
Schnl-  and  Verwaltungsbeamte  in  leitender  Stellang.    Dazu  kommen 
ferner  die  Unterweisangen  in  der  sogenannten  Schalhandfertigkeit, 
d  i.  der  Anwendong  der  erziehenden  Handarbeit  anf  die  Scbnl* 
nnterrichtsficher,  besonders  anf  die  Physik,  Geometrie,  Naturg^du^ 
nnd  Geographie,  nnd  an  den  Uittwocb-  und  Sonnabendnachmittagen  die 
Einabnng  und  der  Betrieb  der  Jugend*  nnd  Yolksspiele  in  freier  Luft 

So  bietet  der  dentadie  Verein  IBr  Kaabenhandarbdt  in  seinem 
Uandfertigkeitssenünar  den  Solrolminneni  ausgiebige  Gelegenheit,  sieh 
in  arbeitsfitoher  Gemeinscimft  theofetisch  nnd  praktisch  mit  dem  er- 
ziehenden HandarbeitBanterricht  vertrant  zn  machen*  £b  ist  in  hoffea» 
da(s  zn  den  mehr  als  1200  bis  Jetzt  im  dentschen  Handfertigkeits- 
seminar  aasgebildeten  Lehren  im  gegenwirtigen  Jahre  eine  ststk- 
liehe  Anzahl  hinzokommen  wird.  Der  Anlmthalt  in  der  gastfreand« 
liehen  Stadt  Leipzig  ist  nicht  kostspielig,  and  bei  dem  Wohlwollea, 
dasTielfach  Unterrichts-  und  städtische  Behörden,  Schalverwaltnngeo  ete. 
der  Sache  des  Handfertigkeitsunterrichts  entgegenbringen,  ist  za 
hoffen,  dais  I^elirer,  welche  das  deutsche  Handfertigkeitsseminar  be- 
snchen  vollen,  von  den  betreffenden  Stellen  bei  ihrem  Yorhabm 
nnterstfitzt  werden* 
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Die  Verwendnig  der  Schulkinder  zur  Feldarbeit  iiud  das 
Weimariscbe  Ministerium.  Der  agrarischen  Begehrlichkeit  nach 
der  billigen  Arbeitskraft  der  Schulkinder  hat  nach  dem  „  Vorwärts'* 
(Ko.  104,  2.  Beflage)  das  Weimariscbe  Mioisteriam  eine  kleine 
Schranke  gesetzt.  1^  ordnete  an,  dafs  die  Bestimmang,  wonach 
Schulkinder  nicbt  Iftnger  als  fttnf  Stunden  täglich  zu  Feldarbtiten 
berangezogen  werden  dUrfen,  auch  während  der  Ferienzeit  und  der 
sonstigen  schnlfreien  Tage  ihre  Geltang  hebUt. 

Lelmrkiim  siir  Aukildiiiig  in  HudfertiekeitsuiteTricht 
nd  Lekrer*  itnd  Lehreiimenkvm  m  AnaSildniig  ii  den 
Ydlks*  imd  Jv^pendspfeleil  finden  nach  einer  MitteHnng  des  Ab- 
geordneten TON  ScHBNCKENDORFF  hn  laufenden  Jahre  im  Seminar 
zu  Leipzig  nnd  an  einer  Reihe  von  deutschen  Orten  statt.  Beztt^ich 
der  ersteren  wolle  man  sich  an  den  Direktor  Dr.  Götze  in  Leipzig, 
Schamhorststralse  26,  wenden,  der  Programme  versendet  und  An- 
meldungen entgegennimmt,  nnd  beasllglich  der  Spielknrse  an  die  nach- 
fltehend  bei  den  einzelnen  Kursen  genannten  Herren.  Diese  Kurse  sind : 
I.  Für  den  Handfertigkci  ts- Unterricht.  1.  Der 
FMÜgahrsknrsus  vom  14.  April  bis  IB.  Mai;  2.  der  erste  Sommer- 
knrsus  Tom  27.  Juni  bis  30.  Jnli;  3.  der  zweite  Sommerknrsus 
Tom  1.  August  bis  3.  September  und  4.  der  Herbstkursas  vom 
0.  September  bis  8.  Oktober.  Nach  Vereinbarung  mit  dem  Direktor 
sind  zur  Anpassung  an  die  verschieden  in  Deutschland  fallenden 
Ferien  auch  vier-  oder  fünfwöchige  Zwischenkurse  zulässig. 
Unterrichtet  wird  in  den  Arbeiten  der  'Vorstufe,  Pappnrbeit,  Hobel- 
bankarbeit, ländlichen  Holzarbeit,  Holzschnitzerei,  Metaliaibeit,  länd- 
lichen Metallarbcit,  INIodellieren,  sowie  im  Obst-  nnd  Gartenbau  erteilt. 
Die  letztere  Unterweisung  findet  im  FrUlyahrs-  nnd  zweiten  Sommer- 
korsus  statt. 

TT.   Für   die   Volks-   und  Jugendspiele.     A.  Für 
Lehrer:   1.  Bonn,   22. — 28.  Mai,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt. 

2.  Braunschweig,  23. — 28.  Mai,  bchuhat  und  Gymnasialdirektor 
Professor  Dr.  Koldewey.  3.  Haderslebeu,  12. — 16.  April,  Gym- 
nasialoberlehrer DuN'KER.  4.  Krefeld,  13. — 18.  Juni,  Hauptturn- 
lehrer Otto  Scharf.  5.  Posen,  22. — 27.  August,  Oberturnlehrer 
Kloss.  6.  Schwerin  i.  Meckl.,  31.  Mai  bis  4.  Juni,  Oberlehrer 
Metzmacher.    B.  Für  Lehrerinnen:  1.  Bonn,  30.  Mai  bis 

3.  Juni,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.    2.  Braunscbweig,  31.  Mai  bis 

4.  Juni,  Turninspektor  A.  Hermann.  8.  Frankfurt  a.  M.,  23.  bis 
28.  Hai,  Tnminspektor  W.  Weidbnbcsch.  4.  Stettin,  1.  Jnni 
his  4.  'Inni,  Schnlrat  Dr.  Kbosta.  In  den  westlichen  LandesteUen 
wird  Ohertnmlehrw  Kabl  Schrötsb  in  Barmen  znr  Abhaltung  von 
Wanderknrsen  von  einwOehiger  Daner  bereit  sein, 
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Jibilin  des  Hem  Plkmr  Bi«m  im  Zfrick  Sonniag, 

den  8.  Uai,  beging  nnch  der  ^JZÜndber  IM*  (No.  109)  die  Pre- 
diger-Kirchgemeinde das  25jSlirige  Amt^nbOiiim  Ams  GeisUklMB, 
des  Heirr  Vhmt  BiON.  Etwa  300  Pefmeii  hatten  aidi  am  Aheod 
In  der  Toahalle  mm  Bankett  emgefnnden.  Yoii  den  Sttidteii  Aachen, 
Baden-Baden,  St.  Gallen,  toh  Trogen  nnd  andern  Orten  waren  Glftck- 
wnnschtelegnunme  eingegangen;  Kdche  sandten  aneh  Hehbi  DmrAHT, 
Professor  Römtgek,  Minister  Roth  in  Berlin,  nnd  in  einem  Sdneiben 
brachte  die  «Harmonie**  ihre  Glfickwflnsche  dar«  Die  Kirchgemeinde 
beschenkte  Herrn  Pfarrer  Bion  mit  einem  Chronometer,  die  Regie- 
rung mit  einer  prächtigen  Fmchlschale.  Wäln  end  des  Abends  mid 
ein  Festspiel  Ton  W.  F.  Niedermann  aafjgefahrt.    Herr  Pfiurar 
Bio»  hat  sich  weit  Aber  die  kirchlichen  Grenzen  hinaus  warme  An- 
hänger nnd  Freunde  erworben.   Unvergessen  bleibt»  was  seinem 
Kamen  vor  allem  in  den  weitesten  Kreisen  den  vornehmen  Klang 
verliehen,  die  hochherzige  Initiative,  die  er  für  die  Ferienkoloniea 
ergrifif,  das  Ünten^ehmen,  das  er  dnrch  all  die  Jahre  hindurch  gleich- 
mäfsig  förderte  und  fflr  da?  er  auch  heute  wieder  in  einem  Aufruf 
an  Zürichs  Bevölkn  uiil(  ointntt.    Anch  im  Schulwesen,  wie  in  allen 
Fragen .  die  das  öücntliche  Wohl  der  Stadt  Zürich  näher  herührea, 
entfaltete  er  eine  segensreiche,  aufopfernde  Thätigkeit.  Ein  richtisrpr 
Mann  unermüdlicher  Humanität,  dabei  von  liebenswürdigstem  Wesen 
und   frei   von  aller   Engherzi[.'keit,   kann  Herr  Pfarrer  I^ioN  nur 
Freunde  haben,  und  es  dürfen  mIh  Wirkrn  auch  diejenigen  aner- 
kennen, die  nicht  zu  seinen  .kirchlichen  Hurern  zählen. 

(Von  Seiten  der  'lausenden  von  schwächlichen  Kindern,  welche 
peiL'enwärtie  in  der  ganzen  civilisierten  Welt  die  Wohlthnt  der  Fe- 
neiikulunieu  genielscii.  möchten  wir  dem  grofsherzigen  Initiator  dieser 
trefflichen  Institution  bei  dieser  Gelegenheit  uusern  tieigetuhlica 
Dank  aussprechen  und  den  sehr  natürlichen  Wunsch  beifügen,  es 
möge  Herrn  Pfarrer  BiON  vorbehalten  bleiben,  noch  recht  lauge  in 
derselben  Weise  segensreich  zu  wirken.    D.  Red.) 

Fort  Hit  der  Pri|;el8tnfe!  Unter  diesem  Titel  erscbiea 
unlängst  IB  der  «ZiM^  BmI«  (No.  116  nnd  118)  m  AniaaU 
von  IL8B  Fbapan,  in  welchem  die  SehriftsteUerin  ihrer  gercchieD 
Entrftstnng  Ausdruck  giebt  über  du  bariMoiache  Yerfiihren,  welches 
nicht  nur  lon  rohen  Eltern,  aoodeni  znweflen  anch  noch  ?ob  Lebrera 
den  Kindern  gegenüber  angewendet  whnt  £a  Ist  wirklich  empörend, 
dab  die  PrOgelstrale  In  den  Sdivlen  anch  heute  noch,  wie  es  vor 
30  nnd  40  Jahren  war,  wenn  aocb  nicht  olBileU  sanktloalert,  lo 
doch  geduldet  wird.  Wenn  man  schon  rohen  Elim  gegenSher 
mit  nnnachsichtlicher  Strenge  Terfahren  sollte,  da,  wo  sie  geriehtliefc 
belangt  werden  können,  so  sollte  dies  noch  viel  nefar  der  Fall  seia, 
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wenn  Bidi  ein  Leliier,  «in  »Volkaenielier",  ein  so  scbwerei  etbisches 
Vei|;efaeA,  wie  es  die  Anwendung  dei  PrOgelatnfe  den  Schfileni 
gegenllber  ist,  zu  Schnlden  kommen  läfst.  Mehr  Liebe!  Mehr 
Liebe!  ruft  Ilss  Fbapan  mit  Recht  allen  dei^jeuigen  m,  welche 
■nt  Kindern  in  engere  BerQhrung  kommen.  Mit  Vergnügen  machen 
wir  von  der  Erlrabnis  der  Verfasserin  des  Aufsatzes  Gehranch  nnd 
bringen  ihn  hier  nnTeikOrzt  zun  Abdruck.    (D.  Red.) 

1898.  7.  Jannuar.  In  Dierikon  (Kanton  Lnzem)  entfloh  ein 
zehnjähriger  Knabe  infolge  roher  Behandlung  durch  seine  Eltern! 
Letzter  Tage  wurde  der  nnglttckliche  Kleine  im  Walde  erfroren 
aufgefunden.  (N.  Z.  Z.) 

26.  Februar.  Sonntag  Morgen  stürzte  sich  in  Morcote  von 
«l^r  Tf  frasse  des  Wirtshauses  ..Gia  Raggi",  die  gerade  auf  den  Lu- 
aaner  See  gobt,  ein  sechzehnjähriges  Mädchen  Namens  I^auretta 
Kestelli  über  Kojif  ins  Wasser.  Das  Ufer  ist  an  dieser  Stelle  sehr 
steil.  Es  heten  i.eute  herbei,  das  Mädchen  war  sogleich  anfL'ofi';rht, 
aber  als  kalter  Leichnam.  In  der  fest  znsamniengekraniptten  Hand 
der  Selbhimorderin  ward  ein  Billet  gefuiulen,  in  welchem  sie  die 
Gnlnde  ihrer  Verzweiflungsthat,  Mifebandhing  seitens  der  Familie, 
niedergeschrieben  hatte.  Die  Eltern  der  Unglücklichen  wurden  vor- 
Iftufig  vom  Friedensrichteramt  des  Circolo  di  Carona  arretiert. 

(Rifonna  di  Lugano.) 

12.  April.  In  einer  Gemeinde  des  Bezirkes  Andelfingen  starb 
am  Uilersünntag  nach  nur  anderthalbtägiger  Krankheit  ein  drei- 
zehqjähriges  Mädchen.  Da  sich  sofort  das  Gerücht  verbreitete,  dafs 
eine  körperliche  Ififibandlung  von  selten  des  Lehrers  die  Krankheits* 
Ursache  sei,  wnide  die  Verstorbene  gericfatstatiich  seziert  nnd  dabei 
eine  HitnhantentzOndnng  konstatiert  Der  Fan  ist,  wie  das  Polizei- 
komnando  mitteilt,  bis  zur  Stunde  noch  nicht  anfgeklflrt  (Z.  Post) 

Dieses  GerCieht  wurde  einige  Tage  darauf  als  grundlos  bezeichnet 
und  widerrufen. 

Femer  aus  Deutschland. 

27.  Januar.  Arge  Milshandlungen  wurden  wiederhat  an  einem 
kleinen  neuig&hrigen  Mftdchen  festgeatelit,  das  in  Bemburg  (Anhalt) 
die  höhere  TOchterschule  besucht  Lehrer  und  Lehrerinnen  wurden 
verschiedentlich  aufmerksam  auf  das  kleine  Hidchen,  das  einen  eigen- 
tümlich geftngsteten  Eindruck  hervorrief.  Am  letzten  Sonnabend  kam 
das  Kind  so  zerschlagen  zur  Schule,  dafs  die  Lehrerin  tiefes  Mitleid 
empfand  nnd  das  bedauernswerte  kleine  Wesen  »enan  untersuchte. 
Es  wurden  nun  erhebliche  Körperbeschädigungen  festgestellt;  so  war 
am  Auge  eine  auffallende  blutrOnstige  Stelle,  ferner  war  das  eine 
Ohr  stark  mit  Blut  unterlaufen  und  der  Fufs  war  so  zerschlagen, 
dais  das  Kind  nicht  mehr  gehen  konnte,  sondern  mit  der  elektri- 
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sehen  Bahn  nach  Hanse  befördert  werden  niniste.  Femer  wird  uns 
mitgeteilt,  daTs  das  Kind  &8t  fortgesetzt  Hanger  leiden  mala  nod 
▼on  den  Mitschfllerinnen  mit  Imbi&  versorgt  wird.  Die  Lehreria 
He&  sich  neulich  yon  andern  Sehlllerinnen  das  FrOhstdcIc  der  KleiBea 
zeigen,  ond  es  stellte  sich  heraus,  dafo  es  nur  in  einem  Staek 
trockenen  Kommishrotes  bestand.  Ton  den  Mitschfllerionen  wird 
ferner  behanptet»  dafs  das  Kind  erzShlt,  es  mttsse  oft  nächteUiM;  in 
einer  Kiste  im  Keller  zubringen.  Bfan  sollte  glanben,  dafe  derartige 
Vorkommnisse  schon  Iftagst  die  davon  Kenntnis  habenden  Personen 
veranlafst  haben  sollten,  der  hiesigen  Staatsanwaltschaft  von  dieser 
unghuiblichen  Erziehung  Mitteihing  sn  machen.  Das  Blatt  deutet 
an,  dafs  das  Kind  von  seinem  eigenen  Tater,  eirrm  liöheren  Ge- 
ricbtsbeamten,  mifshaiulelt  worden  sei.  (Berl.  Yolksztg.) 

1.  April.  Der  Küfer  Joh.  Brehm  in  Frankfurt  hat  sein  vier- 
j.Uiriges,  krftnkelades  Kind  wiederholt  mifshandelt.  Bei  der  körper- 
lichen üntersnchnng  des  Kindes  fand  man  es  über  und  über  mit 
Wunden,  blutunterlaufenen  nnd  gosch wollenen  Beulen  bedeckt,  socrar 
Zilhne  waren  ansgeschlagen  und  der  Kiefer  war  beschädiizt.  Im 
T'rteil,  das  auf  ein  lialbes  Jahr  Gefängnis  lautete,  sprach  der  Vor- 
sitzende, Amtsrichter  Dr.  Keuffel,  seine  EatrOstnog  Aber  die  Hoheit 
des  Angeklagten  aus. 

Zu  Tode  mifshandelt.  In  Schöneberg  bei  Berlin  ist  eia 
zehDjähri,!?er  Knabe,  Rudolf  Fischer,  von  dem  Lehrer  Richard  mit  dem 
Tode  bestraft  worden,  weil  er  —  eine  Rechenaufgabe  nicht  schnell 
genug  losen  konnte.  Der  kleine  Knabe  wurde  von  dem  brutalen 
Kerl  über  einen  Tisch  geworfen  nn<l  pepriigelt.  Er  mufste,  halb 
besinnungslos  vor  Schmerz,  von  einem  Klassenkameraden  nach  Hause 
gebracht  werden  und  klagte  auf  dem  Wege  unter  bitteren  Thränen 
über  furchtbare  Schmerzen  im  Leibe.  Am  nJlchsten  Tage  erkrankte 
er  und  starb  nach  entsetzlichem,  zehntägigem  Leiden  an  eitriger 
Bauchfellentzündung,  wie  die  spätere  Obduktion  ergab.  Für  den 
Arzt  bestand  kein  Zweifel,  dafs  die  Mifshandlung  eine  Zerreifsung 
des  Bauchfelles  bewirkt  und  zum  Tode  geführt  hatte,  ebensowenig 
für  die  armen  Eltern  des  gemordeten  Knaben,  wohl  aber  Ükr  den 
Thftter  selbst,  den  Lehrer  Richard,  der  die  jammernde  Mutter  roh 
Ton  der  Thür  wies,  und  für  den  Rektor  der  Schönebeiger  Gemeinde- 
schule, der  sich  auf  die  Seite  des  Lehrers  stellte!  Um  so  grQber 
war  die  Teflnahme  der  BevAIkerang,  die  das  arme  Opfer  Terbreche* 
rischer  Prtlgelpadagogik  zu  Grabe  geleitete;  an  der  offenen  Gruft 
hob  Pfarrer  Bauchsteia  herror,  ein  wie  fölgsamer  nnd  fleifsiger 
Schüler  der  kleine  Rudolf  gewesen,  und  ermahnte  die  Lehrer,  sich 
niemals  vom  Zorn  flbermannen  zu  lassen!  Erst  am  Beerdigungstage 
ward  Lehrer  Richard,  flbrigens  mit  vollem  Gehalt,  suspendiert. 
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DU  Eltern  verklagten  ihn,  und  was  war  das  richterliche  Urteil? 
Man  lese  und  staane!  Wegen  der  vielbesprochenen  Zflcbtignng  des 
Knabe u  Rudolf  Fischer,  der  knrz  nach  einer  ihm  von  Lehrer  Bichard 
erteilten  Züchtigung  an  Unterleibsentsllndang  verstorben  ist,  hat,  wie 
die  „Berl.  Ztg."  erfahrt,  der  erste  Staatsanwalt  am  Landgericht  II 
zn  Berlin  die  Erhebung  der  Anklage  abgelehnt,  weil  eine  gesetzlich 
strafbare  Üeberschieitung  des  Züchtigungsrechts  durch  den  Lehrer 
nicht  vorliege,  und  weil  es  femer  nicht  festgestellt  werden  kdnne, 
ob  der  Knabe  infolge  der  vermeintlichen  (t)  MiMandlong  selbst, 
oder  infolge  des  Widerstandes,  den  er  dem  Lehrer  entgegensetzte, 
od^v  auf  Grund  organisclier  Veranlagung  erkrankt  ist.  Die  Akten 
seilen  nun  der  königlichen  Kegieruug  zur  Prüfung  der  Frage  zu- 
gestellt werden,  ob  etwa  Anlafs  zu  disziplinariscliem  Einschreiten 
gegen  Richard  vorliege.  Die  Eltern  des  kleinen  Fischer  haben  geuen 
den  Bescheid  des  ersten  Staatsanwaltes  Beschwerde  beim  Kammer- 
gericht eingelegt.  (Pi*euisiscbe  Lehrer-Zeitung.) 

Nicht  wahr,  das  ist  eine  schändliche  und  traurige  Chronik, 
liebe  Leser  und  Kinderfrennde?  Man  kann  sie  fast  nicht  lesen, 
und  bitter  weh  ist's  mir  beim  Schreiben!  Ach,  diese  kurzen,  schau- 
rigen Berichte  von  dem  (luaivulleu  l^eiden  und  Sterben  klehier  wehr- 
loser, unschuldiger  Geschöpfe,  was  schlicüsen  sie  ein  an  fruchtlosem 
Weinen  aus  armen  Aeui^lein,  die  nur  lächeln  sollten,  uu  Jammern 
und  Stöhnen  aus  zarter  Urust,  die  nur  kindliches  Jauchzen  und  fröh- 
licher Uebermut  heben  sollte,  an  Hebend  gefalteten  Händchen,  an 
angstvollen  Blicken,  an  frühreifer  Yerzweiflung  an  Menschen  und 
Gottt  Denkt  euch  einen  kleinen  ZehiySJirigen,  der  im  tiefsten 
yfvkter  fortlilsft  ans  der  wamm  Stnhe,  ans  der  K&he  der  Menschen 
in  den  einsamen,  reilstarrenden,  öden  Wald,  denn  die  Menschen 
sind  seine  Feinde,  m  allem  die  Menschen,  die  er  Yater  and  Mntter 
nennt  i  Sie  behandeln  ihn  roh  (wie  der  trockene  Bericht  sagt),  das 
heilst,  sie  prageUi  ihn  unmenschlich,  unter  dem  Vorwande,  ihn 
bessern  zn  wollen;  sie  lassen  Ihn  hnngem,  hOren  nicht  anf  seine 
Bitten,  anf  seine  Klagen;  —  mit  zehn  Jahren  ist  dieser  Arme  ein 
Ansgestofsener,  ein  Frenndloser,  ein  Fremdling  anf  der  Erde,  den 
niemand  liebt,  den  niemand  vermilstl  Und  er  Iftnlt  in  den  Wald, 
halb  Terhnngert  nnd  zersddagen,  seine  körperlichen  Wnnden  nnd 
sein  hoffnnnploses,  kleines  Herz  hinauszutragen,  wo  es  zwar  rauh 
nnd  dde  und  einsam  ist,  aber  wo  ihn  doch  keine  Menschenhand 
schlftgt,  wo  keine  rohen  Flüche  über  ihn  herabdoonem,  wo  es  still  ist, 
wo  Frieden  ist!  Wie  ein  verfolgtes  und  geplagtes  Tier  hat  er  dort 
Schutz  gesucht.  Und  doch  nicht  wie  ein  Tier !  Denn  er  ist  ja  schon 
sehn  Jahre  alt;  er  hat  ja  schon  Blicke  für  seine  Umgebnng;  er 
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bat  Ja  schon  fVagen  anf  den  Lippen  ...  Er  kennt  andere  Kinder» 
anch  sie  liaben  Elteni,  nnd  diese  Eltern  sind  keine  Henker,  sie 
prtgeln  nidit,  sie  streicheln  nnd  kfissen  nnd  sind  lieb!  Warum 
nicht  mit  ihm?   Wamm  streichelt  nnd  kofst  ihn  niemand?  Er 

selint  sich  sa  danach,  ganz  im  geheimen!  Er  wollte  dann  auch 
streicheln  nnd  kfissen  und  lieb  sein!  Er  fühlt  es,  tief  in  seiner 
zerschlagenen,  sehnsflchtigen  kleinen  Brust,  dars  er  Heb  sein  wflrde. 
Jetzt,  wenn  jetzt  Jemand  käme  —  zwischen  den  vereisten  Bäumen 
daher  und  ihm  seine  Hand  reichte  und  ihm  Brot  nnd  Liebe  ^be, 
Brot  und  Liebe,  ohne  die  kein  Mensch  leben  kann,  und  ein  Kind  ist  ein 
Meiisdi,  jawohl,  ein  tief  leidensfähiger,  zarter,  verletzlicher  Mensch! 
Er  kauert  da  \md  beugt  sich  vor  und  starrt:  dort  hinter  den  P;iumen 
liegt  das  Dorf,  da  steigt  der  Rauch  aus  den  Kaminen,  -if  kochen 
zu  Mittag.  Raschelt  es  in  den  RfHchcnV  Kommt  jemand'/  Oh, 
wenn  es  der  Vattu'  wilre,  der  Vater  mit  dem  geschwungenen  Stock 
oder  alle  beide,  die  Mutter  mit  dem  Vater!  Sie  wird  ihn  zuerst 
sehen,  sie  wird  auf  ihn  losstürzen  und  ihn  festhalten,  und  dann 
wird  der  Vater  kommen  und  ihn  prügeln,  dais  er  weggcJauten  ist! 
Nein,  nein,  nein!  Und  mit  zitternden  Sprüngen  weg  von  da,  tiefer 
in  den  Wald,  wo  Stille  ist,  wo  Friede  ist!  Und  so  treibt  ihn  die 
Angst  vorwärts,  und  der  tückische  Friede,  der  Tod  des  Erfriercuä 
wird  dem  gehetzten  Knaben,  für  den  es  kein  Plätzchen  gibt  auf 
dem  schönen  Boden  der  Heimat! 

Das  ist  die  Tragödie  von  Dierikon.  Und  glaubt  nicht,  daf« 
ich  die  Kaehegesinnung  der  Eltern  übertrieben  geschildert.  liai  nnr 
doch  hier  in  Zürich  ein  pflichtvergessener  Vater,  den  ich  fragte,  ob 
er  irisse,  wo  sein  vierzehigähriger  Bub  sei,  geantwortet:  »Den  können 
Sie  anfliftttgenl* 

Und  des  Drama  yon  Morcote?  Hier  sehen  wir  kdne  Flncht 
mehr,  planios  nnd  riellos,  wie  hd  dem  zebi^fihrigen  Knaben,  —  hier 
flieht  das  geqnUte  sechzeSu^ährige  Mädchen  hinans  ans  der  Welt! 
Ach,  welche  nnendliche  Yerzweiflong  prägt  sieb  ans  in  dieser  That! 
Ihr  GemQt  ist  Terdflstert,  yerbittert,  die  fürchterliche  Gewißheit,  dals 
alle  Menschen  erbarmnngslos  nnd  hart  seien,  ebenso  wie  die  Eltern, 
die  sie  milshandelt,  diese  fOrchteriiche  Gewißheit  ist  Aber  sie  ge* 
kommen.  Die  Eltern  haben  sie  nicht  geliebt,  wer  dann  wird  sie 
lieben?  Niemand!  Niemandl  weder  Menschen  noch  Gott  helfen  ihr! 
Die  Menschen,  die  Nachbaren  haben  ja  ihr  Weinen  nnd  Schreien 
oft  genug  gehört,  die  schöne  Gottessonne,  die  den  binnen  Lnganer 
See  so  lieblich  verklärt,  hat  ja  gleichgültig  zugeschaut,  wenn  man 
sie  prügelte  und  verfluchte  —  also  in  den  Tod!  in  den  Tod!  Der 
schöne,  paradiesisch  schOne  See,  an  dem  glOcUiche  Liebespaare 
wandern  nnd  flüstern  —  ihr  ist  er  nnr  efai  willkommenes  Grab! 
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Die  Liebespaare  und  die  Touristen  haben  nnr  mit  sich  selber  sa 
thnn.  sie  werden  sich  nichts  daraus  machen,  wenn  auch  solch  eine 
arme  Glücke  mehr  in  ihrer  Freadenscbale  ertrinktl 

In  den  Tod!  in  den  Tod! 

Aber  halt,  noch  ein  Gedanke  blitzt  auf!  Ein  rachsüchtiger 
Ge*1nnke,  geboren  nus  Schmerz  und  Empörung!  Die  Menschen 
sollen  es  wissen,  die  I.ente  sollen  es  lesen,  dafs  ihre  Krbarmungs- 
losigkeit  sie  in  den  Tod  tTtrielien  hat.  Und  sie  schreibt  ein  Billet, 
.we^en  Mifshandiung  seitens  der  Familie  suche  ich  den  Tod'',  und 
5-1  krampft  das  Zettelchen  fest  in  die  Hand,  und  dann  springt  sie 
luiiab,  i;ejaLrt  von  der  Verzweiflnng  und  noch  im  Sterben  stark  ge- 
nnj?,  das  furchtbare  anklägerische  Billet  festzuhalten,  es  festzuhalten, 
bis  der  Retter  ihres  Leichnams  es  ans  den  starren  Finfrem  lösen 
kann!  Seht  Ihr  den  eisernen  Willen,  die  todbesiegende  Rachelust 
dieser  That?  Das  wai  ein  junges  Wesen  voll  Kraft,  voll  Charakter; 
auf»  gute  gerichtet,  hätte  sie  vielleicht  grolses  gewirkt,  aber  die 
Verzweiflung  darüber,  dals  man  sie  prügelte  wie  einen  Hund,  warf 
sie  in  den  Luganer  See,  eine  taube  Blüte  vom  Baum  der  Menschheit ! 

Das  ist  das  Drama  von  Morcote. 

Von  Andelfingen  wissen  wir  iddits.  Das  Gerfldit  einer  Miis- 
tasndlnng  der  Yerstorlienen  dnreh  den  Lehrer  ist  widerrufen  worden. 
Oder  ~  dHrfen  wir  doch  vielleicht  zwischen  den  Zeilen  lesen? 
»Sofort  verbreitete  sich  das  Gerücht  n.  s.  w."  Ja,  wie  konnte  sich 
denn  ^n  solch  GerOcht  verbreitea?  Wie  war  denn  das  mOgüch? 
Worden  denn  in  jener  Schule  die  Kinder  milshandelt?  Lag  es 
iigendwie  im  Bereieh  der  M4)glichkeit,  anznnehmen,  dafs  ein  Lehrer 
so  etwas  verüben  gekonnt?  Diese  Fragen  regen  in  Jeden  Falle 
Gedanken  an,  die  in  genanem  Zusammenhange  stehen  zn  den  Schlnfs- 
bemerknngen,  die  das  Ergebnis  meines  Artikds  bilden. 

Die  Fftlle  in  Dentschland!  Zuerst  das  neuDjahrigc  Töchterchen 
des  höheren  Gerichtsbeamten  in  Bernbnrg,  das  in  die  höhere  Töchter- 
sdiulc  <]^eschickt  wird,  ein  Gegenstand  des  Mitleids  und  der  Neugier 
für  Lehrerinnen  und  Mitschülerinnen.  Ja,  des  fruchtlosen  Mitleids, 
der  mitleidigen  Neugier !  Man  hat  das  elende  kleine  Wesen  in  der 
Schule  ontersoeht,  hat  seuie  Wunden  in  Augenschein  genommen, 
und  da  es  seines  zerschlagenen  Fufses  halber  nicht  gehen  konnte, 
hat  man  ihm  gütigst  das  Fahrgeld  geschenkt  und  es  geschickt  — 
nach  Hause !  Wem  graut  es  nicht  beim  Lesen !  Nach  Hause ! 
Ja,  wieso  denn  nach  Hause?  Im  Hause  wnr  ^ernde  dieser  Vater, 
dieser  höhere  Gerichtsbeamte,  der  dem  kleinen  Mädchen  die  blut- 
rünstigen Stellen  an  Auge  und  Ohr  beigebracht  und  ihm  den  Fufs 
zerschlagen  hatte  I    Was  beabsichtigte  man  damit,  da(s  man  das 
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miÜBhandelte  Wem  seinem  Peiniger  zoschickte?  Damit  er  es  weiter 
und  schlimmer  quäle,  weil  seine  Schande  jetzt  \on  dem  anglücklichen 
Kinde  in  der  Schule  berichtet  worden  war?  0,  lieber  Gott,  wäre 
ich  an  der  Stelle  einer  dieser  Lehrerinnen  gewesen !  Ich  hSdte  mich 
sofort  des  „Menschenranbes''  schuldig  gemacht  und  das  kleine  Opfer- 
lamm mit  mir  genommen.  Mit  Gttte  und  Gewalt  hätte  ich  es  gegen 
diesen  höheren  Gerichtsbeamten,  gegen  diesen  Vater  verteidigt,  aber 
herausgegeben  hätte  ich  es  nicht!  Warum  nicht  Menschenraab  be- 
gehen  in  solchem  Falle?  Mich  dürstet  geradezu  nach  Menschen- 
raub! Ich  möchtp.  (iocli  den  Kinderquäler  sehen,  wie  er  mich  nach- 
her vor  Gericht  rufen  lälst,  imd  seine  Anklage  möcht  ich  hören, 
und  auch  die  ISrcinuiig  des  Gerichtes  über  einen  solchen  Fall  mOcht 
ich  erfahren!  Soll  Kinderblut  so  wohiicil  ^cin,  dafs  solch  ein  "Vater 
und  höherer  Gerichtsbeamter  es  vertriefsen  und  nachher  noch  auf 
irgend  ein  Elternrecht,  sein  Opfer  wieder  in  die  Gewalt  zu  bekomm 
men,  pochen  darf?  Was  meinen  Sie  dazu,  verehrte  Leser  und 
Leserinnen?  Haben  Sie  nicht  auch  Lust,  sich  in  diesen  Kampf  za 
stürzen?  Der  Preis  ist  hoch:  es  ist  die  Rettung  eines  Menschen- 
lebens. 

Das  vierjährige  Kind,  dem  ein  ähnlich  Hebevoller  Vater  — 
diesmal  ist's  ein  Kuler!  —  die  Zähncheu  ausschlägt  und  den  Kiefer 
beschädigt!  „Über  und  über  mit  Wunden,  blutunterlaufenen  und 
geschwollenen  Beulen  bedeckt!"  Ein  Würmchen  von  vioi  Jahren! 
Ach,  was  für  Bestien  wir  Menschen  sind  1  Aber  nein,  Bestien  heilst 
ja  Tiere,  und  Tiere  quälen  nicht,  um  zu  quälen,  das  versteht  nur 
der  Mensch  I  Meistens  aber  schämt  er  sich,  seine  Tenfelsgelüste  ein- 
zugestehen, und  so  sdiiebt  er  doch  einen  Zweck  vor.  Er  sagt  som 
Beispiel,  er  prügle,  um  za  strafen  nnd  zn  besseni.  Merken  Sie 
wohl  anf  diesen  lügnerischen  Yorwand  V  £s  zackt  ihm  in  den  Armen, 
seine  Mnskeln  beben  darnach,  etwas  Htllfloses,  Zitterndes,  sich  Stria- 
bendes  za  padcen,  za  schütteln,  za  zerquetschen,  aber  da  w  ein 
jämmerlicher  Feigling  ist,  so  wagt  er  sich  an  keinen,  der  es  ihm 
irgendwie  heünzahlen  konnte,  er  wagt  sich  nur  an  Udne  Elndert 
Das  ist  wie  in  dem  bluttriefenden  Drama  des  kleinen  Pierre.  £r 
kann  mit  vollkommener  Sicherheit  dies  Geltlst  befriedigen,  denn 
„klehie  Kinder  gehören  ins  Haus",  das  h^lst  dorthm,  wo  sie  an- 
gesehen gequält  werden  können!  Hur  Weinen  ist  noch  schwach,  and 
bOrt  es  dodi  Jemand  und  —  seltene  Begehenheitl  —  erkundigt 
sich,  warum  das  Kind  weint,  so  ist^s  eben  unartig  gewesen  nnd  hai 
„deshalb"  Prügel  bekommen!  Der  feige  Mörder  hat  die  Stirn,  zn 
behaupten,  das  drei-  bis  vierjährige  Kind  sei  bös,  müsse  geprOgelt 
werden  I    Und  die  Nachbaren  beruhigen  sich  —  Ja  sol  nun  alsol* 

Diese  Kleinen  ans  den  Krallen,  die  sie  zerfleischen,  za  erretten, 
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das  soUte  die  Aufgabe  jedes  meuschlieh  Fühlenden  sein !  Ja,  helft ! 
helft!  "i  nnt  die  Augen  auf!  Seht  um  mchl  Blickt  nicht  nur 
anf  eure  eigenen,  glücklichen,  geliehten  Kinder;  schärft  euer  Ohr 
für  jeden  Kinderschrei;  eilt  ilineii  zu  Hülfe!  Mahnt!  Dittet!  Handelt! 
Lauft  auf  die  Polizei,  wenn  ihr  selbst  nicht  im  stände  seid,  dem 
Peiniger  sein  Opfer  7.11  nureifsen!  Zeigt  eure  Teilnahme,  eure 
Hfllfsbereit«chaft,  ein  e  \\  erkthätige  Liebe,  und  zeigt  auch  euren  Zorn, 
enre  gerechte  Empörung,  damit  der  Ühelthäter  genau  weifs  und  er- 
fährt, wie  sein  Treiben  auf  andere  grade  gewachsene  Menschen  wirkt ! 
Das  traurige,  schmähliche  Wort:  „Was  geht  das  mich  an?!",  das 
streicht  ans  eurem  Wörterbuche,  sonst  seid  ihr  Mitschuldige ;  ihr 
seid  Helller  der  Grausamkeit,  uud  das  ist  tausendmal  '^cliiiiipilicher 
und  gefährlicher,  als  Hehler  eines  Diebstahls  m  sein,  ilier  geschieht 
ja  auch  Diebstahl !  Diebstahl  au  Jugendkraft,  an  Jugendglück !  Dieb- 
stahl an  Nerren  nnd  Blut!  Diebstahl  am  Leben!  Zu  feige,  anf 
einmal  za  töten,  mordet  der  Kinderquäler  langsam,  stückweise! 
Habt  Erbannen  mit  den  Kleinen,  Webrloaenl  Mes,  aUes  gehe  ans 
an,  waa  aie  betrURI  Nor  so  werden  wir  dieser  »tsetiüeliai  aozialeii 
Knmkhmt»  der  KinderqiiSlerei,  Herr  werden  und  sie  ausrotten.  Jeder 
mache  sidi  Tersatwortlich  f&r  geschehenes  Unrecht,  jeder  Sache  m 
helfen,  an  bessern;  niemand  wage  mehr,  zu  sagen:  »Was  geht  es 
mich  anl** 

Und  mm  die  Tragödie  von  Schöneberg. 
Vor  mir  liegt  ein  langer  Brief  der  Hntter  des  getöteten 
Kleinen,  Rudolf  Fischer,  ein  herzzerrei&ender,  thrSneabefleckter 
Brief.  Er  war  so  braT,  so  folgsam,  so  fleüsig.  Aber  weil  er  die 
Bechen  aufgäbe  nicht  schnell  genog  lösen  konnte,  mu&te  er  sterben  1 
Das  war  sein  Verbrechen.  Der  Lehrer  Richard  brachte  ihm  finger- 
dicke, blutnnterlaufeno  Striemen  bei  und  zerrifs  ihm  das  Bauchfell, 
indem  er  ihn  brutal,  wie  ein  Stück  Holz,  über  den  Tisch  hinwarf. 
Während  der  Krankheit  jammerte  der  Knabe  unaufhörlich:  »Ach, 
lieber  Gott,  nimm  mir  doch  meine  Schmerzen  abl"  Wegen  eines 
Rechenexempels  ein  zehntägiges  Martyrium  und  zum  Ende  den  Todl 
Und  was  machte  der  rohe  Mörder  ?  Fiel  er  der  Mutter  des  Knaben 
etwa  weinend  zu  Füfsen?  Flehte  er  bei  ihr  um  Vergebung  für  das 
gemordete  hoffnungsTolle  Leben?  Schleppte  er  sich  auf  den  Knien 
m  dem  Lcidcnslager  des  kleinen  Rudolf,  um  seine  tieberzuckenden 
Händchen  /u  küssen  nnrl  7.u  stammeln:  „Bitte  für  mich  da  droben 
bei  den  Engeln,  bei  denen  du  sein  wirst,  während  ich  in  der  Hölle 
der  Reue  schmachte!"  That  er  das?  —  Ja,  so  hätte  vielleii  lit  ein 
Mensch  L't  tlian,  den  der  plötzliche  Jähzorn  oder  der  Alkohol  zu  uiner 
unüberlegten  Hewaltthat  im  Rausch  fortgerissen  hätte!  Aher  1  in 
königlich  preuisischer  Lehrer,  der  nichts  gethan,  als  einem  unauf- 
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merksaiueo  Schüler  eine  ZwahU'iMw^  zu  erteilen,  eine  wohlüberlegte, 
scbmerzhaft  sein  sollende  Züchtiguag,  von  dem  war  natürlich  keine 
menschliche  Reue  zu  erwarten I  Er  wies  der  Frau  Fischer  die 
Thür,  unter  Hinweis  darauf,  dafs  „Stockschläge  immer  StriemeA 
hijuteriielsen",  und  damit  war  die  Sache  abgethanl 

Warten  wir  jetzt  auf  den  Entscheid  des  Kammergerichtes!  Es 
ist  auch  so  eine  Art  Zola-Prozefs  im  Kleinen!  Die  Jnstiz,  immer 
fürchtend,  dafs  die  Autorität  des  Lehrers  erschüttert  werde,  macht 
die  wonderlichsten  Sprünge,  um  ans  Schwarz  Wäfs  zu  machen !  In 
Frankreich  die  Armee,  in  Deutschland  die  Lehrerschaft  —  es  kommt 
auf  eins  liinaus.^  Aber  vielleicht  ist  das  in  Deutschland  noch  schlimmer! 

Ich  aber  frage  nach  allen  diesen  Greueln:  Mit  welchem  Keclit 
wird  eigentlich  das  Kind  überhaupt  geprügelt?  Wohl  gab  es  Zeiten, 
und  sie  liegen  noch  nicht  allzniange  hinter  nns,  da  schwang  der 
Staat  auch  flher  den  Erwachsenen  den  Stock  in  ,,Täterlicher  Für- 
sorge**.  Aber  die  Erwachsenen  emanslpifliten  sich  eines  Tages  nnd 
sie  schafften  für  sich  die  Prttgektrafe  als  entehrend  ab.  Sie  schaflUn 
sie  also  wiii^Uch  ab?   Ganz  ah?   Nein,  nein,  sie  schafften  sie  mr 
fUr  sidi,  nur  für  die  Erwachsenen  ab,  TerstcÄit  sich;  aber  sie  be- 
hielten sie  nach  wie  vor  ftr  die  Zarten,  Dir  die  Lsiditverldslichea, 
fftr  die  Hfllf-  nnd  Wehriosent   Die  konnten  sieh  nicht  wehren,  das 
war  esl  Die  konnten  ihre  Eltern  und  Lehrer  nicht  der  Inkonsequenz, 
der  Ungerechtigkeit,  der  Inhumanität  z^hen!    Und  so  werden  sie 
denn  eben  geprügelt,  weil  sie  die  Schwachen  sindl   Sie  serbrediea 
etwas  —  sie  beschmutzen  ihr  Kleidchen  —  gleich  sind  die  PrOgel 
dal   Die  Mutter  zerbricht  auch  Glas  und  Tdler,  und  der  Vater 
biingt  Tom  Wirtshaus  Weinfledie  heim  im  neuen  Rock.    Aber  sie 
prügelt  man  nicht!    Wie  ungerecht!    Hat  nicht  die  Mutter  liagers 
Übung  darin,  einen  Teller  zu  erhalten,  als  die  kleinen  Finger  des 
Kindes?    Hätte  der  Vater  nicht  auch  Sorge  tragen  sollen  zu  6m 
neuen  Gewand?    Das  Kind  lärmt  und  johlt;  flugs  gibts  Hiebe.  Der 
Vater  will  schlafen,  ist  spät  nachts  heimgekommen!    Ja  —  hat  er 
da  nicht  auch  gelärmt  und  gejohlt,  dafs  es  strafsenweit  zu  hören 
jrewosen?    Warum  hat  man  doch  den  Vater  nicht  geprügelt?  Das 
Kind  hat  seine  Aufgabe  zu  lernen  vergessen,  es  bringt  ein  schlechtes 
Zriiirnis  heim,  —  her  mit  dem  Stock!    Aber  wer  prügelt  den  un- 
tüchtigen, nachlässigen  Erwnfhsrnf n'r*    Wer  nimmt  sich  das  heraus? 

Fort  mit  der  Prügelstrafe  I  Fort  mit  ihr  im  Ernst,  das  heiht 
für  alle!  Und  vornehmlicli  für  die  Kinder!  Denn  vom  Prügeln  zur 
IM i(-ii;in<llung  ist  nur  ein  Schritt,  nnd  dieser  Schritt  wiid  iiji.infhörlich 
„litn  i  vrhritten".  ^^  eil  die  Grenzen  schwebende,  iiieisende  sind, 
(liUTiTii  werden  wir  mit  der  Grausamkeit  gesen  Kinder  nur  aufräumen, 
wenn  wir  gleich  die  Prügelstrafe  überhaupt  als  etwas  Unzulässiges, 
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üopidagogisches,  Ungefechtes,  Gratuames  biiutelleiil  Audi  als  etwas 
<3eÄliilicli€8  Air  den  PrOgler.  Denn  sie  Tenetit  Ihn  offieiibar  in  einen 
Znetand  der  Stumpfheit  gegen  die  Schmerzen  eines  httlfioeen  Wesens, 
in  einen  Znatand,  der  einem  Ransch,  einem  Paroxysmns  gleiclikommt. 
In  diesem  Zustand  verwandelt  sich  der  If ensch  in  tinen  flihliosen 
Teufel.  Keiner,  der  sich  achtet  und  der  weift,  daft  in  uns  allen 
fsn  bintdttrstiges  Tier  schlummert,  sollte  sich  snm  Prügeln  hinrei&en 
lassen !  Dann,  wenn  die  Sache  erst  einmal  so  angesehen  wird,  wird 
man  nach  bei  andern  die  Brutalität  nicht  mehr  dulden,  und  wenn 
man  Kinder  jimmerlich  schreien  hOrt,  wird  der  Iflgnerische  Yorwand| 
dafs  man  sie  prflgle,  um  sie  zu  strafen  und  zu  bessern,  nicht  mehr 
verfangen. 

JL.€hrt  die  Kinder  Liebe  und  Dochmals  Liebe,  das  ist  die  ein- 
zige Weisheit  dieser  Welt  und  lehrt  sie  liebevoll,  ohne  PrOgeln,  mit 
Liebe!  Amen. 

M&dchengymnasiam  in  Breslau.    Zum  grofsen  Bedauern 

aller  wirklichen  Freunde  der  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  des 
weiblirhcn  Ocschlechtes  ist  dem  von  nns  gemeldeten^  Beschlüsse  der 
Breslauer  Stadtverordnetenversammlun!,'  bezüglich  der  Errichtung 
eme^  Mfidchengymnasiums  von  der  Ri  gierniiL^  die  Genehmii^un?  ver- 
S  iLTt  woi-dcn.  Da  dieser  Entscheid  der  Regierung  ohne  Angabe  der 
Cininde  erloigte,  so  rief  er  in  der  Revölkenm?  Rre'slfins  und  auch 
bei  «Ich  dortigen  städtischen  Rehordea  .molse  i;rreü:Lmg  hervor,  und 
es  erfolgte  denn  auch  im  jn  enfsischen  Abgeordnetealiause  eine  ent- 
^recbende  Interpellation  (Gotuein). 

Kultusminister  Dr.  Bosse,  sich  zur  sofortigen  Reanuvoitung 
der  Interpellation  bereit  erklärend,  äufserte  sich  in  dieser  Angelegen- 
heit, wie  die  Zeitungen  berichten,  folgendermafsen :  „Die  Angelegen- 
heit hat  durchaus  keine  sensationelle  Bedeutung;  sie  wurde  eine 
solche  haben,  wenn  die  Erlaubnis  erteilt  worden  wäre.  Da  das 
nicht  geschehen  ist,  so  ist  das  Feuer,  dessen  helles  Auflodern  zu 
besorgen  war,  in  sich  zusammengesunken.  Es  bandelt  sich  um 
emen  ganz  individuellen  Einzelfall.  Die  Bildungsmöglichkeit  der 
jungen  Mftdchen  an  heschrlnken,  beabsichtige  ich  nicht;  dazu  habe 
ieh  noch  gar  nicht  die  Möglichkeit.  Aber  alle  meine  Rite  yotierten 
für  Versaguug  der  Genehndgung,  und  ich  abemehme  fttr  den  Be* 
scheid  die  Tolle  Yenntwortnng.  Nicht  unbedenklich,  fügte  der  Hi- 
aister  bei,  sei  ihm  schon  die  Eingabe  des  Breslauer  Magistrats  er* 
schienen,  der  Aber  die  Ziele  und  Au^ben  der  MftdchenbOdnng  sich 
verbreitete.  Es  war  namentlich  der  Wunsch  darin  ausgesprochen, 
da(s  das  Abitnrientenexamen  die  Madeben  von  dem  Lehrerinexamen 
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befreien  sollte.  Dies  war  sogar  als  ausdrückliche  Voraussetzung  ia 
dem  Gesuch  des  Magistrats  bezeichnet,  das  dadarch  als  ein  Vorstois, 
als  eine  Kraftprobe  zti  bezeichnen  war,  dem  wir  entgegentreten 
mttflsen.  Wir  stehen  dem  Bestreben  junger  Mädchen,  sich  zu  Er- 
werbszwecken eine  höhere  Bildung  zu  verscha£fen,  sympathisch  gegen* 
über,  soweit  ein  Bedürfnis  yorhandcn  ist.  Selion  heute  stehen  den 
Damen  zn  diesem  Zweck  alle  Pforten  der  Wissenschaft  offen.  Wir 
haben  den  Damen  das  Studium  der  Medizin  ermöglichst,  icli  selbst 
habe  die  Initiative  bei  den  Keichsbehörden  erfjriffen,  um  die  Appro- 
bation der  Damen  zu  ermöglichen.  Aber  das  habe  ich  nur  gethaa, 
um  den  Damen  die  Bahn  zu  ebnen,  die  seUist  über  sieb  zu  ent- 
scheiden die  nötige  Keile  besitzen.  Anders  iie^'t  die  Sache,  wenn 
12jÄhrige  Mädchen  in  die  Gymnasialklassen  über.L'cfübrt  wenkn 
sollen.  Wir  wollen  die  Madchen  zu  Gehülfen,  nicht  zu  Konkurrenten 
der  Männer,  vor  allem  aber  zu  tüchtigen  Hausfrauen  erziehen. 
(Bravo !)  Ks  liegt  ein  Bedürfnis  für  solche  Anstalt  nicht  vor.  Die 
24  Schülerinnen  in  Breslau,  16  evangelische,  1  katholische  iiiid 
7  jüdische,  machen  keine  Ausnahme,  In  der  Mehrzahl  wollen  alle 
Mütter,  dais  ihre  Töchter  heiraten.  (Sehr  richtig!  IJeitcrkdt.) 
Für  ausnahmsweise  willensstarke  und  befähigte  Töchter  sind  die 
nötigen  Möglichkeiten  zur  wissenschaftlichen  Ausbildung  bereits  ge- 
geben. Überhaupt  kann  der  unbegrenzte  Wettbewerb  zwischen  Männern 
und  Franen  nicht  gebilligt  werden.  Im  Staatsrat  wies  der  Hinister* 
pr&sident  darauf  hin,  dals  dieser  Wettbewerb  ein  ungleicher  nod 
gflnstiger  fflr  die  FTanen  sei,  denn  sie  nnterliegen  nicht  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht.  (Lachen.  Unmhe.  Sehr  richtigl)  Ffir 
MAdchen  ist  die  Bemlsblldnng  die  beste;  eine  gelehrte  Bildong  ist 
nicht  nötig.  So  lange  die  Frage  nicht  entschieden  ist,  in  welchen 
ümfiuige  die  Mftdchen  znm  geehrten  Stadium  zngelassen  nnd  mit 
welchen  Rechtm  sie  zugelassen  werden  sollen,  können  wir  solche 
Anstalten  nicht  genehmigen.  Die  Grflnde  in  dem  Bescheide  aosa- 
geben,  wurde  unterlassen,  da  die  Sache  £ile  hatte  und  für  die  Ana- 
arbeitung  der  Gründe  keine  Zeit  blieb.  Wenn  das  zn  einer  nnfi- 
verständlichen  Auffassung  gefikhrt  hat,  so  bedanere  ich  das. 

Nachdem  die  Diskussion  nur  Ton  einigen  wenigen  Abgeordnetea, 
die  sich  meistens  mit  den  Aualtthrangen  des  Ministers  einterstanden 
erklärten,  benutzt  worden  war,  wurde  die  Dehatte  geschlossen  oad 
der  Gegenstand  verlassen. 

Sehnlärzte  zu  Königsberg  i.  Pr.  Aus  Königsberg  wird  ge- 
meldet, dafs  Magistrat  und  Stadtverordnete  die  Anstellung  von  zehn 
Schulärzten  für  Mittel-  und  Volksschulen  beschlossen  haben.  Man 
wird  hoffentlich  bei  uns,  so  bemerkt  die  y^Brrl.  Min.  Wochsrhr."' 
hierzu,  an  zuständiger  Stelle  diesen  Versuch  anünorksam  Verfolges 
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und,  wenn  er,  wie  wir  annehmen,  gelingt,  nicht  verfehlen,  die  nötigen 
Konsequenzen  zn  ziehen. 

Die  gesnndheilliche  l  berwachniig  der  ütfeiitlicheu  Sehnlen 
in  Paris.    Kach  einem  gegenseitigen  Übereinkommen  zwischen  dem 
Monizipalrat  von  Paris  und  dem  Seinepräfekten,  welches  Ende  des 
Jahres  1883  stattgefunden  bat,  werden  die  Xnte,  denen  die  In- 
spektion der  diPentlichen  Scbnlen  obliegt,  yom  Seineprftfekten  ernannt, 
and  zwar  auf  Gmnd  einer  von  den  Bnrgenneistem  der  einseinen 
Stadtbezirke  (Arrondifoements)  ihm  vorgelegten  Liste.   Diese  Liste 
anüs  eine  Anzahl  von  Kamen  endudten,  welche  doppelt  to  grofs 
ist,  als  die  Zahl  der  zn  vergebendan  SteDen.   Die  Ärzte  werden 
auf  die  Daner  von  3  Jahrea  ernannt.   10t  der  Zeit  war  dieser 
letztere  (nnkt  der  Verordnung  über  die  Emenaang  der  Schnlftrzte 
in  Yergeasenhelt  geraten.    Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  maa  sich 
aber,  wie  der  y^Brogrha  midieäl^  (No.  10)  mitteOt,  wieder  aa  den» 
aelben  erinnert,  nad  der  Seineprftfekt,  welcher  die  periodisolie  £r- 
neaemng  des  Personals  im  Interesse  der  Sache  Är  widitig  hftlt,  hat 
vor  kurzem  die  Ernennung  der  Ärzte  nach  den  ihm  vorgelegten 
Listen  vollzogen.    (Uns  scheint  dies  ein  Beweis  dafttr  zu  sein,  dafs 
die  Organisation  der  ärztlichen  Überwachung  der  Schulen  in  Paris 
manches  zn  wdnschen  übrig  läfst;  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
müiste  es  im  Gegenteil  wflnschenswert  erscbmnen,  dals  diejenigen 
Persönlichkeiten,  welche  im  ärztlichen  Schuldienste  schon  Erfahrungen 
gesammelt  haben,  möglichst  lange  auf  ihrem  Posten  belassen  werden. 
D.  Ked.) 

Kinderheim  in  Westerland-Svlt.  Das  -Dr.  Ko^^^clio  Kinder- 
lieini"  in  Wc-trrlfind-Sylt  hat  seinen  Jahresbericht  versandt  Die 
Anstalt  ist  im  Sommer  1897  zum  '/werke  der  HtMlting  im  l  Kratti- 
fjuHL'  crljolungsbedürftiger  und  schwacher  Kindrr  aus  den  raindf'r- 
bemittelien  Ständen  gegründet  worden.  Im  Ycrtlossenen  Sommer 
haben  dort  50  Pfleglinge  Aufnahme  gefunden,  15  Knaben  und 
«S5  Mädchen  im  Alter  von  3*/«  bis  14  Jfihren.  Die  meisten  Kinder 
litten  an  Skrophnlose,  einige  an  Bleiclisueht,  an  Erkrankungen  der 
Atniungsorgane  oder  des  Nervensystems.  Die  erzielten  Kurerfolge 
sind  recht  erfreuliche  gewesen  und  haben  den  aufserordentlich  wolil- 
thuenden  Einfluls  der  Sylter  Luft  und  die  stärkende  Kraft  der 
Sylter  Bäder  bewiesen.  Die  Behandlung  bestand  hauptsächlich  in 
der  Verabreichung  von  kräftiger  Nahrung,  in  reichem  Luftgennfs,  m 
der  Anwendung  von  kalten  und  warmen  Bädern,  kalten  Abreibungen, 
ümschlfigen  und  Übergiefsungen.  Auch  ein  erheblicher  Einflufs 
wurde  auf  die  Pfleglinge  ausgetlbt,  indem  sie  zu  Gehorsam,  Ordnung 
und  Saubetkeit  von  der  Vorsteherin  Frftul.  B.  Bobs  und  etaier  ge« 
lernten  Schwester,  die  ihr  zur  Seite  steht,  angehalten  werden.  Für 


410 


die  Mebnsahl  der  Kinder  wurde  ein  wöchentliches  Pflegegeld  Ten 
12^15  la.  bezahlt  Bas  Pflegegeld  ist  natflriicfa  nidit  groft  genug» 
vm  die  Kinder  ginzlich  emihren  m  können,  andi  ist  es  das 
dringende  Bestreben  eines  Komitees,  das  sich  in  Hambug  gebfldet 
hat,  es  zn  ermöglichen,  dafs  die  Kinder  nicht  nnr  einen  Monat, 
sondern  mehrere  Monate  in  dem  Heim  bleiben  können.  Dies  kostet 
natflrlich  Geld,  aber  das  Komitee  hofft  von  der  belrannten  MildthAtig- 
keit  unserer  Mitbürger,  dafs  sie  diese  den  Kindern  in  gnte  kommende 
Anstalt  in  jeder  Weise  nntei-stützen  werden. 

Die  gewerbliche  BeBCkäftigung  schulpflichtiger  Kinder. 
In  der  Reichstagssitznng  vom  30.  März  d.  J.  gab  nach  den 
jfVeröffÜg,  d.  k.  Gesdhfsamt.''  (No.  19)  der  Abgeordnete  Tßus  dem 
"Wunsche  Ausdruck,  dafs  die  von  den  verbündeten  RcgieriinL'en  über 
die  gewerbliche  Beschilftigung  scliulpflicbtiger  Kinder  eingeleitete 
Enquete  auf  die  in  der  Landwirtschaft  beschäftigten  Kinder  aus- 
gedelmt  werden  muge.    Der  Staatssekretär  des  Innern  erwiderte 

hiirauf :    ^   Was  die  En(juete   über  die  Beschäftigung  von 

Kindern  in  gewn blieher  Arbeit  betrifft,  so  gestatte  ich  mir  zu  be- 
merken, dafs  div  Verhältnisse  der  Kinderbeschältigung  im  Gewerbe 
einen  wesentlich  anderen  Charakter  trafen  als  die  Beschäftigung  der 
Kinder  in  der  Landwirtsciialt.    Die  Beschäftigung  in  der  Landwirt- 
schaft ist  nicht  absolut  schädlich,  im  Gegenteil,  zum  Teil,  wie  inau 
wohl  sagen  kann,  gesundheitsfördernd.    Es  ist  auch  an  sicli  keine 
solche  Beschäftigung,  die  sittliche  Gefahren  für  die  Kinder  herbei- 
führt ;   sie  kann  nur  dadurch  schädlich  werden,  dafs  die  Arbeits- 
zeit eine  zu  lange  oder  eine  an  sich  ungeeignete  ist,  und  die  Kinder 
durch  die  Art  der  Arbeit  der  Schule  entzogen  werden.    Ob  diese 
Voraussetzungen  in  der  Landwirtschaft  zutreffen,  das  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.    Es  mögen  einzelne  Fälle  vorkommen,  wo  ein  Hifi- 
branch  der  Kinderarbeit  stattfindet.    Aber  meines  Wissens  ist 
gegen   einen   solchen   Mifiibranch   und  namentlich   gegen  eüie 
Schädigung  der  Schulpflicht  in  allen  dentschen  Bundesstaaten  dor^ 
entsprechende  Folizelverordnnngen  Vorsorge  getroifen«  Ich  kann  auch 
im  Interesse  der  Sache  des  Kinderschntses  selbst  nicht  wAnscbea, 
dais  die  Erhebungen  Aber  die  gewerbliche  Kinderarbeit  verbunden 
worden  mit  einer  Statistik  ttber  die  Beschäftignng  der  Kinder  in 
Landwirtschaftsbetriebe;  denn  es  ist  eue  alte  Eräurnng:  je  weiter 
man  den  Kreis  einer  Enquete  ausdehnt,  desto  mehr  hat  eine  solche 
Enquete  Aussicht,  sich  zn  verflachen  und  keine  positiven  Besnltate 
nn  eneichen.   Ich  möchte  deshalb  dem  Herrn  Vorredner  dringend 
raten,  sich  erst  einmal  zu  beruhigen  bei  der  Enquete,  die  proprio 
motu  durch  den  Reichskanzler  eingeleitet  ist,  und  ihre  Besuitate  tud 
die  Verwendung  der  Besuitate  abzuwarten,  um  so  mehr,  als  es  ge> 
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setzlicii  izar  lüciit  unzweifelhaft  ist,  ob  der  Reicliskan/k'i-  befugt 
wire,  im  landwirtschaftlichen  Betriebe  eine  solche  Emiuek'  aozu- 
steflen  und  entsprechende  Verordnungen  des  Bundesrats  daraufhin  m 
bogrimdeii.*  (Soviel  nach  aothentiflcben  Quellen  Aber  den  Mifsbrauch 
KindmrMt  «if  dem  Lande,  nsmentlieh  la  Os^renfiieB,  bekannt 
ul,  eracheineii  doeh  die  Tom  Staatnekretir  des  In&eni  gein&erten 
Anschaiiuigea  über  diesen  Gegenstand  ab  ^el  in  optimistisch  und 
der  tranrigen  Wirldichkeit  in  lEeiner  Weise  entspveehead.  Eine  an* 
npnrteüsclie  Encpiete  über  die  Lage  der  von  den  Golsbesitzeiii  anr 
Landmrbeit  Terwendeten  Kinder  wire  aho  fialserst  wflnschenswert. 
D.Bed.^) 


Die  KOniglicbe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  wählte 
den  Geheimrat  PK>fessor  Dr.  von  Pbttsnkovbr  in  Manchen  zam 
answärtigen  Hitfl^ed  der  physikalisch-mathematischen  Klasse. 

Geheimrat  Dr.  Battlxhnbr  in  Karlsnihe,  Medizinahreferent  im 
badiscfaea  Ministerimn  des  Innern,  beging  am  21.  April  d.  Js.  sein 
SDifthriges  Doktoijabilaam. 

Oberstabsarzt  Professor  Dr.  M.  KiRORNBB  (Hitarbeiter)  wurde 
snm  Geheimen  Medizinalrat  und  vortragenden  Bat  im  Königlich 
prenlsischen  Miaisterinm  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten ernannt. 

Der  Charakter  als  Geheimer  Medizinalrat  wurde  verliehen :  dem 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Renk  and  dem  Obermedizinalrat  Dr. 
BVSOHBECK  in  Dresden;  den  T'ec^ienings-  und  Medizinalraten  Dr. 
Rapm  UN  D-Minden  und  Dr.  KATEUBAU-Königsberg  i.  Pr.,  dem  Mit- 
gliede  flrs  Königlichen  Medizinalkollegiams  der  Provinz  Branden- 
bnrfj.  gerichtlichen  Stadtphysikus  Medizinalrat  Dr.  LoNQ-Berlin,  dem 
Mitplicde  des  Königlichen  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Pommern, 
Direktor  der  Provinzial-Irrenanstalt,  Medizinalrat  Dr.  Sikmens  in 
Lauenburg  i.  P. 

Der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  wurde  verliehen: 
dem  Gymiiasialdirektor  Dr.  FREY-Münster. 

Dem  Realschuldirektor  BRANDT  in  Grimma  wurde  Titel  nnd 
Rang  als  Protessor  verliehen. 


*  Siebe  diese  Zeitschr.  1898,  H.  6,  S.  343. 
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Dem  Direktor  an  der  Seminarscbule  in  Wolfenbattel  Dr.  Tachau 
wurde  der  Titel  Professor  verii^en. 

Dem  Direktor  des  L^reriuieueiidoan  Dr.  BüDOSHbik  Ib 
Dresden,  sowie  den  Bedricssehnlinspelttoren  Dr.  Oblbb  In  Groleeiiliun 
und  ZiMHLiR  in  Leipzig  wurde  Titel  nnd  Rang  eines  Schnbits 
▼erliehen. 

Den  Kreispbysikem»  Saaitfttariten  Dr.  Adler  in  Brieg  und  Dr. 
Knorz  in  Fritslar  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Saaititsrai,  und 
den  Kreisphystkem  Dr.  Bbxdschneidbb  in  Angerbing,  Dr.  WBfDT 
in  Pr.-Stargard,  Dr.  HBiDBLBBBe  in  Beichenbach,  Dr.  Hbelmairi 
in  Melle,  Dr.  ClaüS  in  Warbnrg,  Dr.  ScHiVSS  in  Usingen,  sowie  den 
Kreiswandftrzten  Dr.  HoiaiXLBBBlX  in  Aachen  und  Dr.  Bbockbaüb 
in  Godesberg  der  Charakter  als  Sanitätsrat  Teiiiehen  worden. 

Seminardirektor  ROHEixs  in  Karatene  Ist  znm  Begiemogs-  nnd 
Schnlrat  in  Gambinnen  enannt  \vor(!cn. 

Habilitiert:  Dr.  SantORI  für  H}  'inie  in  Rom. 

Die  folgenden  Orden  worden  verliehen:  der  Königlich  preafsische 
Kronenorden  II.  Klasse  dem  Regiemngs-  und  Gebeimen  Medizinairat 
Dr.  NATH-Stettin ;  der  Königlich  preu&ische  Kronenorden  III.  Klasse 
dem  Kreispliysikus  a.  D.  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  GLATZKL-Oiar- 
lottenl)urg  und  dem  Realschuldirektor  a.  D.  Dr.  HKMPFINO-Marbur^ ; 
der  rote  Adlernrflon  IV.  Klasse  dem  Realj^ymnasialdirektor  Dr.  Friebb- 
Posen  nnd  dem  Gymnasialdirektor  Matsch K Y-Fraustadt;  das  Kouitur- 
kreuz  des  Orofsherzoglich  mecklenburgischpn  Greifenordens  dein 
Gebeimen  Schulrat  Dr.  VoOKL-Dresden ;  das  Kitterkrenz  1.  Klasse  des 
Königlich  sächsischen  Verdienstordens  dem  Gymnasialdirektor  Pro- 
iessor  Dr.  Kämmkl  in  Leipzig  und  dem  Seminardirektor  Schulrat 
Dr.  Buui  K  HARDT  in  Lübau. 

Es  sind  ernannt  worden:  Gymnasialdirektor  Dr.  Zernecke- 
Hadersleben  zum  Direktor  der  in  der  Entwickelung  begriffenen 
höheren  Lehranstalt  in  Cbarlottenburg ;  der  Kreisschulinspektor  Dr. 
Pick- Aachen  /um  Direktor  der  Landwirtschaftsschule  in  Kleve; 
Direktor  Professor  Dr.  CAUER-Flenshurz  zum  Direktor  des  städtischen 
Gymnasiums  in  Dtlsseldorl,  l'rofessor  Dr.  von  Hagen  am  Gymnasium 
in  Schleusingeu  zum  Direktor  am  städtischen  Gymnasium  in  Burg; 
RealgynuuwialprofesBor  Dr.  Karl  MüLLBNDORFF-Berlin  zum  Direktor 
der  7.  Realsdrale  daselbst;  Gymnasialprofessor  Dr.  SoHLEB-Beriia 
2Qm  Gymnasialdirektor  in  Soran;  Seminaroberlehrer  Sghnbibbr* 
LOban  anm  Direktor  des  Seminars  in  Zsehc^a ;  Gymnaaialoberiehrer 
EKDBBB-Kattowits  zum  Kreisschnlinspektor;  Kxeiswandarst  Dr. 
BBHRKND-Kolberg  znm  Kreisphysikos  des  Kreises  Kolberg*£Or]in; 
der  prakt.  Arzt  Dr.  KBTTLVR-Berlin  zum  Erebphysikos  des  Kreis« 
Janer. 
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Es  rind  gestorbea:  der  frtthera  DinlEUHr  des  bisdiOllifihMi 
Gymnasiums  Dr.  FU8S  in  Stralsbiiig  i.  £. ;  Direktor  Dr.  SCRwnfan 
am  Kaiaer-KarkgyBUiafliiiai  in  Aachen  ;  in  Paris  der  Pftdagoge, 
Pfarrer  Jultfs  Steeg;  zu  Nääs  in  Schweden  der  Gründer  des 
dortigen  Handfertigkeitsseminars  Acoubt  Abrahamson;  in  Brsnn- 
sehneig  der  Direktor  der  höheren  Töchterschule  und  des  Lehreiiiuen«* 
umaam  Dr.  Otto  Sommir  (MiUrbeiter),  60  Jahre  alt 


Bespreehnngen. 

Hermann  Cokkeus,  Lehrer  a.  D.  am  Falk  -  Realgymnasium  zu 
Berlin:  Der  Mensch,  Lehrbach  der  Anthropologie  nebst 
BerfteksichtiguDg  der  Diätetik  (Hygieine)  und  Pathologie. 

Mit  vielen  in  dco  Text  cinprednickten  Abbildungen.  Nach  me- 
thodischen Gruüilsätzen  bearbeitet  für  Semiiiarien,  höhere  Lehr- 
anstalten und  die  Oberklassen  der  Mittelschulen.  Vierte,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Berlin,  lÖüü,  L.  Oehmigkes 
Verlag.  S  '.  157  Seiten.  Preis  broschiert  1  M. 

Für  denjenigen,  der  es  wagt,  Aber  Anthropologie  mit  Berttck- 
richtigong  der  Hygiene  und  aogttr  der  Pathologie  zu  schreiben,  ftlr 
dm  tot  die  Gefahr,  dals  sein  Unternehmen  Scfaillbnich  leiden  wird, 
keine  gwinge,  sobald  er  medislnische  Facfakenntnisae  nicht  beaitst. 
In  diesem  Falle  whrd  er  sieh  eben  darauf  beechrftoken  mnsaen,  sein 
Hsterial  ans  Fachwerken  msanunensosaehen  nnd  znsanunenznsteUen. 
Bat  er  aber  in  der  AnswaU  seiner  Quellen,  deren  Qualität  er  bei 
dem  Mangel  jegUciher  Fachkenntnisse  nicht  xu  beurteilen  vennag,  kein 
QlAd[f  80  wird  dn  Bueh  nWbrochen",  das  sich  sam  Teil  in  direktem 
Widersprach  befindet  ndt  feststehenden  und  wiasenaehaitliefa  begrondetsn 
Xhataaehea.  Wer  aber  gar  ein  Lehrbuch  sehreiben  will,  dem 
liegt  die  strenge  Pflicht  ob,  dem  Belehrung  suchenden  Leser  nicht 
•utiquierte,  längst  abgethane  oder  direkt  falsche  Anschauungen, 
wndem  einzig  und  allein  nur  die  Wahrheit  in  klarer  und  nicht' 
mißverstehender  Form  zu  bieten. 

Ob  der  Verfasser  des  hier  zu  besprechenden  Werkes  nach  dieser 
iUcbtung  hin  seine  Schuldigkeit  gethan  hat,  das  mag  der  Leser,  für 
den  wir  aus  dem  Buche  die  folgenden  Blüten  zu  einem  niedlichen 
Booquett  ausammenstelleni  selbst  entscheiden: 

•cMtM«A«lMpS«S«  XL  37 
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Seite  26:  „Schadhaft  gewordene  Zfthne  tache  man  zn 
entfernen,  damit  die  nebenstehenden  niebt  angesteckt  werden, 
ersetse  sie  aber  durch  Idlnstliche,  HoUe  Zihne  lasM  naa  plomMeren.'' 
Ein  netter  Widerspruch  I 

Seite  32,  AnmerkuDg:  „Lach-^  Wein-  und  Qlhnkrampf 
konunen  häufig  bei  nervösen,  leicht  reizbaren,  sensiblen  Personen 
vor.  Man  nennt  diese  Erscheinnngen  hysterische  oder  GemUts- 
krankheiten,  durch  Erkältung,  Ärger  und  Schreck  Temrsacht." 

Und  zwei  Seiten  nachher  begegnen  wir  wieder  in  einer  An- 
inerknn?T  dem  folgenden,  mehr  wohlgemeinten,  als  ernst  zu  nehmenden 
Rat:  „Die  nächtliche  Ruhestätte  richte  man  mit  dem  Kopfende 
nach  Süden,  weil  nach  einigen  Pliysiolopcn  der  zwischen  den  Polen 
sich  bewegende  ErdmaiTnetismus  profsen  Einfluls  auf  den  Körper 
austlbt:"  mv\  wvwn  Seite  36  der  Verfasser  meint,  daf«?  dnrrh  tu 
enge  Kleidung  die  inneren  Leibesorgane  in  ihrer  Thatigkeit  gestört 
„und  zuletzt  von  Brand  und  Krebs  befallen  \s erden",  so  bedbt  er 
sich  mit  diesem  Nachsatz  auf  das  Gebiet  völli;^  unbewiesener  Hypo- 
thesen. Auch  den  Satz,  dafs  „im  Chloralhydrat  ein  Anaestheticoin 
gefunden  sei,  das  ganz  den  gewünschten  Zwecken  entspricht",  müssen 
wir  energisch  bestreiten,  denn  ein  ideal  wirkendes  Anaestheticnm, 
oder  besser  gesagt  Narcoticum  suchen  wir  im  Arzneischatz  aacb 
heute  noch  vergebens. 

Um  das  Nervensystem  gesund  zu  erhalten,  wird  ii.  a.  vom 
„Geuufs  starker  geistiger  Getränke"  abgeraten  (S.  70),  dann  aber 
S.  115  doch  wieder  „guter  Rotwein  als  ein  äuCserst  blutbildendes 
Getränk bezeichnet  und  damit  indirekt  zum  Genüsse  empfohlen. 

«Das  Ohrensausen  wird  oft  durch  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
Terursacht  und  Ist  dannn  hinfig  ein  Yorbole  Ton  Schlagflafa  ond 
Nervenkrankheiten^  (S.  94);  ein  Ausspruch,  so  recht  dazu  angethaa,  den 
ahnungslosen  Leser  rettungslos  der  Hypodunidrie  in  die  Arme  au  trdbsi. 

Mit  guten  Räten  scheint  flbrigens  der  Verfasser  ftmiUch  „ge- 
laden*^ zu  sein,  denn  schon  Seite  108  lesen  wir  wieder:  «Kein 
entzflndetes  Auge  darf  vertninden  werden,  wefl  dadurch  noch  mehr 
Winne  eneugt  und  der  Grad  der  EntsOndung  erhöht  wird.^  Wt 
wflnschen  nur,  es  möge  dieser  Satz  keinem  Augenante  zu  Gesichte 
kommen,  danüt  es  nicht  dem  Terfittser  des  Lehrbuches  scUimm  er- 
geht oder  aber  dem  Patienten  des  Arztes,  falls  dieser  den  ftr  die 
'Behandlung  Augenkranker  gegebenen  Wink  befolgt.  Corrbüs  hst 
hier  offenbar  in  unpassender  Weise  den  allerdings  richtigen  Sati 
Terallgemeinert,  dals  man  oft  bei  Kindern,  die  an  sogenannter  skro- 
fulöser AngenentzOndung  mit  starker  Lichtscheu  leiden,  das  Übel 
Terschlechtert^  wenn  man  ihnen,  statt  eine  rationelle  Behandloag 
einzuleiten,  die  Augen  verbindet.  r 
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Die  folgende,  Seite  115  zu  findende  Ansicht,  glauben  wir  ohne 
Kommentar  geben  zu  dürfen:  „Unreines,  fanlig  riechendes 
Triukwasser  kann  durch  starkes  Kochen  trinkbar  gemacht  werden, 
wobei  alle  Oifsnismen  sich  in  ihre  einfiuheren  Verbindungen  auf- 
lösen: die  unorganischen  Teile  werden  zu  Asche  und  bleiben  als 
Bodensatz  zurück,  die  organischen  mischen  sich  mit  wenigen  Ans- 
nahmen  in  Gasform  der  T.uft  bei." 

Und  wenn  an  anderer  Stelle  (S.  124)  gesagt  wird,  dafs  das 
Zurückhalten  der  Defökation  schlicfslidi  Darm '-rh  wind  sucht  herbei- 
führe, m\d  wenn  ferner  die  Körper-,  rf:<\K  Bluttemperatur  noch 
Barh  dem  BUgrädigen  Thermometer  angegeben  wird  (S.  131),  so 
erinnert  das  stark  an  die  .^gute  alte  Zeit",  gehurt  aber  keineswegs 
in  ein  erst  vor  zwei  Jaliren  in  Terbesserter  (!)  Auflage  er&chieneDes 
Lehrbuch  der  Anthropologie. 

Doch  weiter! 

Seite  134:  „Die  Folgen"  — nämlich  des  übermAfsigen  Alkubol- 
gennsses  —  «sind  furchtbar."  Ein  Schlagfiufs  endet  die  akute  oder 
hitzige  Säuferkrankheit.  Die  chromsche  luhrt  alhnahlicli  dabin. 
Sie  trocknet  den  Körper  aub.  Infolge  der  Appetitlosigkeit  schwindet 
die  Fetthaut,  die  Oberhaut  wird  erdfahl,  die  Nase  bläulich-rot,  das 
Ner^ensystero  zerrüttet.  Der  Säuferwahnsinn  führt  endlich  durch 
Sehlagflafs,  Lungenentzündung,  Herzzerreüsung,  Wassersucht  etc.  zu 
sdmeUem  Tode.** 

Seite  149:  „Ist  der  Körper  erMtzt,  so  wirkt  eine  plOtsliche 
AMühhing  durch  Zugluft,  weil  sie  den  Schweift  in  die  Poren  zarflck- 
Ireiht,  ebenso  nicbteflig  anf  die  Gesnndheit  wie  eine  lange  Zeit 
«ngesteUte  Hantreinigung."    Kanm  glanUicb,  dab  eine  solche  An» 
schaatmg  am  Ende  des  anfgeUirten  19.  Jabihvnderts  noch  in  einem 
l«ihrbadi  der  Anthropologie  Platz  finden  kann!   Nicht  minder 
woaderüch  nimmt  sich  auch* die  folgende  Beiehrang  (S.  161)  ans: 
«Weil  daher  Tom  Zimmer  aas  geheizte  StnbenOfen  znr  Unterhaltung 
des  chemischen  Prozesses"  —  gemeint  ist  die  Verbrennung  —  „dem 
Wohnraum  ein  bedonteades  Quantum  Sauerstoff  entziehen,  ist  es 
notwendig,  das  Zimmer  zu  ventilieren.''    Dafs  die  Natur  in  den 
ndsten  Fillen  dies  glücklicherweise  selbet  besoigt  und  den  gut- 
gemeinten Rat  obsolet  macht  durch  die  sogenannte  natflrliche  Yen- 
tiktion,  davon  finden  wir  im  ganzen  Buche  leider  nichts  erwfthnt. 
£s  ist  l&ngst  bekannt,  dafs  auch  in  der  verdorbensten  Zimmerluft 
der  Sauerstoffgehalt  kaum  um  einige  Zentalprozent  hinter  demjenigen 
d«t  reinsten  atmosphärischen  Luft  zurückbleibt. 

Diese  Blutenlese,  die  mit  Leichtigkeit  sich  noch  fortsetzen 
lieiie,  mag  vorläufig  genügen. 

Zur  Fiint4^ilnng  des  behandelten  Stoffes  erlauben  wir  uns  nur 
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die  eine  Bemerkung,  dafs  wir  die  vom  Verfasser  gew&hUe  in  Knochen-, 
Muskel-,  Nervensystem,  Sinnesorgane,  Darmcreffifs-  und  Absondernuir«- 
system,  wobpi  dem  letzteren  auch  die  Atmuiiusnr^anc  zugezählt  werd^^a, 
für  keiae  uliioklirhe  halten.  Wanim  sollen  denn  die  Hp^pirations- 
organe,  die  dem  Körper  in  erster  Linie  etwas  zuzuftlhren,  aber 
nicht  ans  demselben  abzusondeni  haben,  nicht  eines  besonderen,  deu 
bereits  genannten  koordinierten  Abschnittes  würdig  sein?  Ferner 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  wir  in  diesem  Lehrlnul;  der 
Anthropologie  vergeblich  nach  auch  nur  einer  einmaligen  AntUhrong 
der  Milz  gesncht  haben. 

Drei  Seiten  Anliaug  werden  der  Behandlung  verunglückter  Per- 
sonen, d.  h.  Erfrorener,   vom   Blitz  Erschlagener,  Erstickter,  Er- 
trunkener und  Vergifteter  gewidmet.    Doch  war   aucli   auf  diesem 
Gebiete  der  \  erf asser  in  der  Auswahl  semer  Quellen  nicht  vam  ülück 
begtinstigt.    So  soll  z.  B.  bei  der  künstlichen  Atmung  die  InspiratioB 
ausgeführt  werden  durch  Einblasen  von  Luft  in  die  Lunge  des 
Scbeintodten  Tennittelst  einer  Federspule,  und  war  Belebung  des 
Kemnsysteii»  wird        AoftrOpfebi  tob  SiegeUtck  auf  die  Bnst 
empfohlen.   Dt  dürfte  sicli  dann  allerdinga  der  warn  Leben  Wieder- 
erwaehte  bei  Beniem  Better  acbOnete&s  bedanbsen!   Wold  wurde 
iHlber  dieeefl  «Siegellaclnrerldiren*  angeraten,  aber  weniger  sma 
Zwecke  der  Wiederbelebung,  sondern  nm  xn  entscbeiden,  ob  noeh 
Leben  im  Körper  vorbanden  (Botnng  der  Bant)  oder  ob  der  lU 
(Feblen  dieser  Rfttnng)  bereits  euigetreCen  sei. 

Sollen  wir  nacb  alledem  noch  ein  Urteil  abgeben,  so  Itntst 
dasselbe  knn:  Wenn  das  Bndi,  wie  in  der  Vonede  in  Anisieht 
gestellt  wird,  eine  Nenanflage  erleben  sollte,  so  bitten  wir  dat 
Yerfiuser  dringend,  dieselbe  Torerst  sowohl  von  einem  tflchtigsn 
Arzt  wie  von  einem  erfiüirenen  Hygieniker  dnrebsehen  an  lassen, 
um  die  nicht  seltenen  unrichtigen  Anschaunngen  ZU  korrigieren  und 
mit  der  heutigen  Wissonscbaft  Ton  der  Lehre  des  Menschen  and 
der  £rbaltnng  seiner  Gesundheit  in  Einklang  zu  bringen. 

Dr.  LsuoH-Zflricb. 

Dr.  Paul  Schubert,  Über  Schnlfenster  rnnd  Vorhänge.  Sep- 
Abdr.  aus  der  ^Münchener  Mediz.  Wochensckr."^  No.  14, 

Der  als  Schulhygienikcr  rühmlichst  bekannte  Verfasser  beschäftigt 
sich  in  die^fr  Arbeit  wesentlich  mit  zwei  Fragen:  einmal,  mit  der 
Orienti  e  ru  n  des  S  ch  n  1  prb  flu  d  es  nach  der  Himmels- 
richtung und  sodann  mit  der  Fensterrichtung  im  Ver- 
hältnis zum  Arbeitsplatz. 

Mit  Be/n?  auf  die  erste  Frage  rekapituliert  Dr.  SCHCBKfii 
zuerst  die  Ansicht  Reclams,  welcher  schon  Tor  beinahe  30  Jahren 
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onbedeiiklieh  nnd  prinzipiell  der  Kordlage  der  Sdudzininer  den 
Vofxog  gegeben  hatte  ?or  jeder  Sonnenlage,  weil  nur  die  erstere  ein 
ruhiges  und  stetiges  Tageslicht  gewährt  and  hierbei  jegliche  Blendung 
darch  die  Sonnenstrahlen  ausgeschlossen  ist,  also  auch  die  leidige 
Vorhangfrage  wegfällt.    Schubert  leugnet  die  optischen  Fehler  der 
Sonnenfenster  nicht  und  betrachtet  die  Abhaltung  direkten  SoiiDen- 
üchtes   von    den  Arbeitsplätzen  als  eine  bedinqnngslose  Fordenniü:. 
Aber  er  hält  die  Scbwieriirkrit,  diese  ForderuiiLr  auf  eine  entsprechende 
Weise  zu  erfüllen,  niclii  lür  eine  so  absolute  wie  Reclam,  und  ist 
der  Ansicht,  dafs  die  Konstruktion  zweckmäfsiger  Vorhänge  oder 
andtrer  Schutzvorriclitiin^ren  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei.    Da  er  nun 
nacli  den  UntersiK  lumgeD  von  MOLESCHOTT,  Platen,  Ufi-'ELMANN, 
Ebwäüd,   Goknkkf  u.  a.  die  allgemeine  hygienische  Bedeutung 
des  Sonnenlichts  tur  die  gedeihliche  Entwickelung  des  menscbliclien 
Organisiims  sehr  ho(  h  hält  (Beförderung  des  Stoffwechsels,  Hebung  der 
Stimmunc,  entwickeiungsbemmende  Wirkungen  gegenüber  der  Mikro- 
parasitcii),    so   geht  ftlr  ihn  bieraub  mit   zwingender  Schärfe  die 
Yorderuncr  beiTor.  die  Schulfenster  so  sehr  nach  der  Sonne  zu  kehren, 
als  es  dtr  BaupkU  und  die  sonstigen  Verhältnisse  nur  irgend  er- 
luben.   „Es  kann  —  sagt  Schubebt  —  nicht  durch  die  Rücksicht 
tof  Blendung  und  Sommerhitze  gerechtfertigt  werden,  die  Front 
naeh  Norden  xn  kehren.   DorChtt  gehftren  die  Gflnge,  dasTreppen- 
iMna  und  die  NebeDrSnme,  ftr  die  Sehnlzinuner  aber  mtaen  wir 
•0  fiel  Sonne,  als  irgend  erreichbar,  Biebern,  nnd  dlirfen  dem  Kampf 
Segei  die  Blendung  durch  Sonnenlicht  nicht  um  den  allsnboben 
Pnaia  einer  gesandbeitageffthrdenden  Nordiage  ans  dem  Wege  gehen. 
Dean  es  ist  ehdenehtend,  da&  man  aonnenloae  Zimmer  durch  fort- 
fmetste  Heiiung  und  Lüftung  zwar  trockener  nnd  wftmer  und  um 
^Hdee  weniger  uagesnnd  gestalten  kann,  dals  es  aber  unmOgUch  ist, 
dadurch  die  mScbtigen  biologischen  YorzOge  der  Besonnung  zu  er* 
setzen.» 

Dr.  ScaimsBi  glaubt  um  so  mehr  im  Recht  zu  sein  auf 
Sonnenlage  der  Schulsinnaer  an  dringen,  als,  wie  er  sich  ausdrOakt, 
selbst  vom  einseitig  augenftratlichen  Standpunkt  die  sonnenlose 
Feasterrichtnng  nur  bedingungsweise  als  die  beste  anerkannt  werden 
^uuin,  weil  das  diffuse  Tag^licht  auf  der  Nordseite  nicht  dieselbe 
lieuchtkraft  besitzt,  wie  am  südlichen  Abschnitt  des  Himmels. 

Indem  wir  uns  ein  spezielles  Eingehen  auf  die  Frage  der  Orien- 
tierung der  Schulzimmer  bis  auf  weiteres  vorbehalten,  möchten  wir 

doch  erlauben,  schon  hier  einige  Einwendungen  gegen  dio  Motive, 
wel<^he  unser  hochverehrter  KoHol^o  zu  (runsten  seiner  Anschauung  ins 
^'eld  führt,  zu  machen.  Wir  brauchen  wohl  nicht  zu  versichern, 
^  wir  die  allgemeine  l^gieniache  Bedeutung  des  Sonnenlichtes 
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ToUkonuMii  nüidigen;  wir  glaoben  nur,  dafs  die  Rdcksicht  auf  die- 
selbe im  gegebenen  Falle  zarflcktreten  mafs  und  auch  ohne  Schaden 
für  die  Gesundheit  der  Schalkinder  zarflcktreten  kann,  den  spe- 
ziellen Anforderungen  gegenüber,  welche,  ebenfalls  vom  hygiemscheri 
Standpunkt  aus,  an  die  TagesbeleachttiAg  der  Schalzimmer  gestellt 
werden  mflssen. 

Das   Srhulzininier   ist  kein  Wohnzimmer.    Während   wir  im 
Wolinziiiiinor  im  allgemeinen  die  Sonnu  gerne  sehen  und  uns  nur 
zu  LMMvissen  Zeiten  vor  der   direkten  Einwirktmr^  derselben  (fnrch 
Schlielsen  der  Fensterladen  ^cliützen,  sind  uns  die  direkt  einialleoden 
Sonnenstrahlen  im  Schul /immer,  sowohl  ihrer  optischen,   als  auch 
ihrer  thermischen  Wirkung  wegen  unangenehm  and  mflssen  um  jeden 
Preis  ferngehalten  werden.    Weder  die  Schüler  selbst,  noch  die 
Arbeitsplätze  dflrfen  während  des  Unterrichts  von  der  Sonne  be- 
leuchtet werden.    Gerade  /u  der  Zeit  also,  wo  die  Kinder  sich  im 
Schulzimmer  befinden,   niuls  man  die  Sonnenstrahlen  von  letztemi} 
möglichst  fernhalten;  mit  änderen  Worten  — -  unmitlLlbar  prolitieifo 
die  Schüler  von  der  Sonnenlage  des  Schulzimmers  nichts.    Es  bliebe 
also  noch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  das  Zimmer  in  Abwesenheit 
der  Kinder.    Wir  sind  weit  entfernt,  den  gflnstigen  Einflofii  der 
xeitweiligen  Ihsolalion  der  Blume  fftr  Trockenheit  und  Ventflatioa 
denelben  zn  negieren,  glanben  aber  nielit,  da6  gerade  dieeein  Um* 
Stande  in  der  Frage  ttber  die  Orientierang  der  Sehxdaiininer  der 
Stiebentscheid  snfallen  dürfe,  um  so  weniger,  als  flir  Trod^enheit  und 
Yeatilatioa  anf  andere  Weise  hinreichend  gesorgfc  werden  kaniL. 
Und  was  die  bakterienfeindliche  Wirknng  des  Sonnenlichtes  anbetrifft^ 
so  tritt  doch  dieselbe  bekanntltch  nnr  unter  gewissen  Unutinden  da, 
die  wir  im  Schnlzinuner  nur  selten  finden  werden;  ee  kann  also 
anch  dieses  MotiT  zn  Gunsten  der  Ansidit  Sosobibbts  nicht  schwer 
ins  Gewicht  fallen. 

Wir  glanben  hiermit  in  gedrängter  Kflrze  gezeigt  zn  haben, 
dafs  fflr  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schulkinder  im  all- 
gemeinen der  Insolation  der  Schulzimmer  nicht  diejenige  Bedeutung 
beizumessen  ist,  welche  Dr.  Schubert  für  dieselbe  in  Anspruch 
nimmt.  In  diesem  Falle  aber  treten  dann  die  speziellen  Vorteile, 
welche  die  Schattenseite  durch  die  GleichmAfeigkeit  der  Beleuchtung 
und  die  Abwesenheit  strahlender  Wärme  gewahrt,  um  so  deatlicher 
benror.  Zwar  ist  Schubert  der  Ansicht,  dafs  Zimmer  auf  der 
Kord-Nordost-  oder  Nordwestseite  auch  bei  mit  Wolken  bedecktem 
Himmel  schlechter  beleuchtet  sind  als  nach  Süden  gelegene  Räume; 
docli  scheint  uns  dies  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  und 
trifft  jedenfalls  nicht  immer  zu  — ,  wenigstens  erliieltni  wir  persönlich 
bei  photometrischen  Untersuchungen  in  zwei  aueinanderstolsenden 
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Znnmera,  die  in  jeder  Bedeliiiiig  gleich  waren,  mit  der  einzigen 
AneaaliBie,  dtb  die  eine  nach  SSO,  das  andere  nach  NNW  orientiert 
mur,  fieraltate,  welche  die  Anachairang  Sohubbbts  nicht  bestätigen: 
n  einem  trflben  Tage,  wahrend  dessen  stündlich  zwischen  9  Uhr 
wnrgens  nnd  6  Uhr  abends  sewohl  die  HelUi^t  des  Himmels,  als 
smdi  disjenige  Itomspondiereiider  Platze  in  beiden  Zimmern  mit 
ZahlUfettÄme  des  WxBiBschen  Pbotometers  bestimmt  warde,  war 
die  erstere,  im  Mittel  ans  10  Beobachtangen»  in  der  Bichtang 
nach  SSO  »  330  M.  -  K.,  in  der  Ricbtnng  nach  NNW  « 
9S4  M.-K.;  die  PlatiheUigkeit  belicf  »ich  ebenfalls  im  Mittel  in  dem 
nach  SSO  gelegenen  Zimmer  auf  257  M.-K.,  in  dem  nach  NNW 
l^egenen  auf  355  M.-K.;  der  Unterschied  mag  dorch  den  etwas 
differierenden  Charakter  der  Umgebung  herrorgeralBa  worden  sein, 
da  das  Hans,  in  welchem  die  Untersnchnngen  Torgenommen  worden, 
nicht  absolut  frei  stand.  Übrigens  muls  man  schon  a  priori  erwarten, 
dafs  bei  gleicher  Himmelshelligkeit  die  Flatzhelligkeit,  bei  übrigens 
gleichen  Verhältnissen,  in  Süd-  und  Nordzimmern  dieselbe  sein  mQsse; 
and  nur  wenn  auf  der  Südseite  dir  Wolken  mehr  oder  weniger 
durch  die  Sonne  erhellt  sind,  wird  dann  auch  die  Plat/helligkeit  auf 
dieser  Seite  bedeutender  sein  als  auf  der  Nordseitc.  Tedenfalls 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  bei  guter  Konstruktion  der  Fenster 
und  richtiger  Form   des  Schulzimmers  die  Arbeitsplätze  auch  bei 
Nordla^e  soffar  an  trüben  Tagen  hinlänglich  Licht  bekommen,  und 
dafs    wegen   Licbtmangel    man   nicht   die   Südseite  auf- 
zasnchen   und  alle  ihre  Nachteile  mit  in  den  Kauf  zu 
nehmen  braucht. 

Übrigens  genügt  ein  einfacher  Vergleich  eines  ruhig  und  gleich- 
mäfsig  beleuchteten  Nordzimmers  mit  einem  stark  von  der  Sonne 
beschienenen  oder  eine  vrecliselüde  Beleuchtung  aufweisenden  Süd- 
zimroer,  um  sich  nüt  groiaer  Lutschiedenheit  für  das  eratere  aus- 
zusprechen. 

Schliedslich  mufs  noch  betont  werden,  dafs  auch  die  idealsten 
(immerhin  noch  zu  erfindenden)  Fenstervorhänge  oder  andere  Schatz- 
mittel die  Unannehmlichkeit  nkht  beseitigen  würden,  welche  damit 
Terimden  ist,  da6  bei  rasdi  wechselnder  Belenditnng,  wie  sie  ja 
nicht  selten  Torkommt,  die  Schntzrorrichtangen,  wenn  sie  ihren  Zweck 
erfBUen  sollen,  oft  wahrend  ehier  ünterriclitsstnnde  vnzählige  Male 
hin-  nnd  herbewegt  werden  mflisten. 

Was  nnn  die  Frage  der  Fensterrichtnng  im  Terhflltnis  snm 
Arbeitsplatz  anbelangt»  so  hfilt  es  Dr.  Schübbrt  fOi  selbstverständlich, 
dals  das  Lieht  hnmer  von  links  kommen  müsse.  Fflr  diejenigen 
seltenen  FlÜXe,  in  weldien  das  Schnlshnmer  die  füUe  Tiefe  des  6e- 
bändes  ansAllt,  wo  also  ftr  viele  Arbeitsplätze  die  linksseitige  Be- 
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lenchtong  ungeuUgend  wäre,  wird  die  Kotwendi^rait  von  HfllMHtem 
auf  der  reehten  Seite  der  Schiller  zagegeben.  Hieniiifc  können  wir 
nns  mM  befreondeo:  neue  Sdinlhiaser  dlirfen  nicht  in  dieaer  Ait 
gebaut  werden;  und  wenn  hie  nnd  da  noch  in  nlten  Hluem 
Binme  voriconunen,  welche  die  ganse  Breite  dee  Gebindes  einnehnien, 
80  ist  dies  an  nnd  ftr  sieh  dn  groÜMr  Nachtal;  wenn  num  dn  äim 
BweiBeitige  Belenchtong  nicht  venneiden  kann,  so  bleibt  nichts  fthrig, 
als  die  Bankreihen  so  sn  stellen,  dafo  doch  alle  Arbeitsplatie  da» 
meiste  Licht  von  links  her  bekommen^  damit  sich  der  Tom  redrtn* 
liegenden  Fenster  herrohrende  Schatten  möglichst  wenig  stdiend 
bemerkbar  mache. 

Bei  dem  hoben  praktischen  Interesse,  welches  der  Aofsats 
SOHUBBBTs  darbietet,  und  bei  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  berühiten 
Fragen  haben  wir  es  fttr  unsere  FSicht  gehalten,  unsere  abweichend» 
Ansiebt  geltend  au  machen  nnd  kurz  zu  motivieren.  Wir  sind  Ober- 
zeugt,  dafe  der  hochverehrte  Kollege  bierin  keinen  unbedachten  An- 
griff auf  seine  Anschannn!?,  sondern  nur  den  Wunsch  sehen  wird, 
7nr  Anfl{1firung  der  Frage  etwas  beizutragen,  du  choc  des  opinions 
sort  la  Tcrit^.  F.  Ebismajss. 
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Ein  Kapitel  aus  der  sozialen  Thätigkeit  der  deutschen 

Volksschullehrer. 

Von 

EONRAB  AgAHD 

Lehrer  in  Bixdor£ 

Es  gab  eine  Zeit,  uud  diese  lieert  nicbt  zu  weit  hinter 
ans,  in  der  daa  Wort  ^sozial^  nur  gebraucht  wurde,  um  eine 
Beeiehiing  sn  den  Theorien  der  sonaLdemokratiBohen  WirtsohaltB- 
lefonner  anszndrttoken.  Heute  hat  der  Begriff  der  „sozialen'' 
Frage  eine  höhere  Ausbildung  erfahren.  Mau  stellt  dem 
gSozialismufi'^  den  j^Individualismus^  gegenüber  und  bezeichnet 
iIb  ^aosial^  denjenigen«  welcher,  im  Gegensatz  zur  eigen- 
iflehtigra  InteresBenpolitik,  das  allgemeine  Interesse  fiSrdert, 
da»  allen,  auch  den  sozial  am  tiefsten  Stehenden,  zu  gute 
kommt.  Ist  nun  das  Aufwärtsstrebeu  des  vierten  iStandes 
nicht  aufzuhalten,  sondern  in  die  rechten  Bahnen  zu  lenken, 
damit  die  Kultnrentwiokelnng  nicht  Schaden  leide»  so  dürfte 
kaum  ein  zweiter  Stand  zu  finden  sein,  der  an  der  Lösung 
der  sozialen  Frage  thätigeren  Anteil  zu  nehmen  gezwungen 
wftre  als  der  Lehrerstand,  und  hier  ist  es  wieder  besonders 
fie  Lehiersohaft  der  Volksschulen,  welcher  die  wichtige  Ansähe 
znfidlt,  die  fianptgefahr  der  sozialen  Frage  heseitigen  zu  helfen: 
die  Gegensätze  im  Emptioden  und  Denken.  So  ist  es  denn 
durchaus  natürlich,  dals  die  Lehreraohaft  sich  mit  der  ITiage 
8ehalfmSbeltopfl«g«  XI.  38 
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der  Sosialpftdagogik  seit  einigen  Jabren  intensiver  besehlflfcigt, 
dafs  sie  einer  Erweiiening  der  IndiyidvalpädagogLk  sor  Sosud- 

Pädagogik  das  Wort  redet  und  Forderungen  stellt,  durch  deren 
Erfüllung  die  Schulen  zu  Anstalten  gemacht  werden  können, 
in  denen  das  Grefühl  der  Zusammengeliöngkeit  gepflegt  and 
ein  Gresohleoht  erzogen  werden  soll,  das  „wieder  im  Menscben 
sohleohthin  den  Menschen  aohtet^  nnd  bereit  ist,  dem  Nseksten 
ebne  Anseben  der  Person  noch  Stand  oder  Konfession  die  htüf" 
reiche  Hand  zu  leihen.    Dafs  auch  die  auf  den  Höhen  der 
C4esell8chaft  Stehenden  einen  guten  Teil  der  geistigen  und 
Gemütsbeziehungen  eingebüfst  haben,  welche  sie  mit  den  unteren 
Volksschichten  verbinden  sollten,  ist  bekannt»  und  mit  Freuden 
sind  jene  leider  yereinzelten  Fordemngen,  z.  B.  aus  G^ymnasiml- 
lebrerkreisen,  welche  eine  grundlegende,  gemeinsame  Ansbildung 
der  Kinder  aller  Stände  in  der  „allgemeinen  Volksschule** 
verlangen,    von    der   VoiksscLullehrerscliaft    begrüfst  wurden, 
welch  letztere  im  Interesse  der  Volksgesundung  darauf  biuweistf 
dais  die  Volksschule  mehr  als  bisher  Brxiehnngsanstalt 
werden  mOsse,  dämm  tot  Stoffiftberbürdnng,  besonders  aooh  im 
Beligionsnntenioht,  warnt  (weil  es  «ich  nioht  nm  die  Menge» 
sondern  um  erziehende  Durcharbeitung  handelt),  —  die  weiter 
für  die  technischen  Lehrfächer  eine  gröfsere  Berücksichtigung  der 
Bedürlnisse  des  praktischen  Lebens  wünscht  und  immer  wieder 
der  obligatorischen  Fortbildungsschule  das  Wort  redet. 

Ihre  Fordernngen  stellt  die  deutsche  Lehrerschaft,  welohe  seil 
Jahren  Torzüglich  organisiert  ist,  in  den  Pfingstrersammlnngen 
des  Deutseben  Lehrervereins  auf.  Je  länger,  je  mehr  lenken 
die  Verhandlungen  dieser  Versammlungen  die  Aulmerksamkeit 
weitester  Kreise  und  der  Behörden  auf  sich.  £s  trägt  nicht 
nur  die  stattliche  Anzahl  der  Teilnehmer  (in  diesem  Jahre 
fiber  4000»  nnter  denen  257  Delegierte  87000  Lehrer  Te^ 
traten),  anoh  nioht  allein  der  an  sich  regelmäfsig  bedeutsame 
Libalt  der  Verhandlungen,  sondern  überhaupt  das  Interesse 
der  Allgemeinheit  an  der  zukünftigen  £ntwickelung  der  Volks- 
schule dazu  bei. 

Über  das  Hanptthema:  In  welcher  fiiohtnng  und  in 
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weleliem  Umfange  wird  die  JugendersieliiiDg  duroli 

gewerbliciie  und  land wirtscliaftliche  Kinderarbeit 
gebchädigt?  —  referierte  auf  der  diesjährigen  Versammlung 
SU  Breslau  ror  etwa  4000  Teilnehmern  aus  Deutschlaad  Lehrer 
FBC&szft>Berliii.  Derselbe  war  naoh  Lage  der  Saohe  geswiugeii, 
«iah  Tiel^Mh  auf  dae  Ton  uns  in  mehreren  Zeitschriften  und 
einer  umfiunenden  firesohUre  niedergelegte  Material  2U  etütaen. 

Die  Absicht  des  Vorstandes  des  Deutsohen  Lehrerverbandeä 
g^iig,  wie  der  Referent  ausführt,  dahin,  die  Yereinsmitglieder 
für  eine  regere  Beobachtung  der  Schüler  im  Interesse  der  fir> 
sielrang  an  gewinnen,  durch  organisatonsohes  Zusammenwirken 
der  Yerbinde  entsprechendes  Material  au  sammeki  und 
Forderungen  aur  Abhfllfe  «n  stellen.  Diese  Bestrebungen  sind 
durch  die  angeordneten  Erhebungen  des  Reichskanzlers  wesentlich 
unterstützt  worden.  Unter  gewerblicher  Kinderarbeit  versteht 
Keferent  solche,  welche  1.  bei  fremden  Arbeitgebern  gegen 
Lobttf  2.  im  elterlichen  Haushalt  gegen  Entgelt  und  in  Iftngerer 
Zeit  Tenichtet  wird,  und  3.  solche,  fdr  welche  wegen  ihrer 
langen  Dauer  oder  ihrer  Sohwere  eine  besondere  Hüliskraft 
notwendig  wäre.  Befragt  sind  in  den  Städten  rund  500 
Kmder,  davon  gewerblich  beschäftigt  im  angedeuteten  Sinne 
30  500=13%.  Aus  ländlichen  Bezirken  wurden  von  35573 
JBandem  9246  gewerblich  beschftftigte  geafthit.  Am  ungünstigsten 
Hflgen  die  VerliSltnisse  in  hausindustrielien  Gegenden,  wenig 
gflnstig  in  der  Landwirtschaft  und  Grofsstadt.  In  Agrargegenden 
stehen  25%  der  Kinder  im  Luhnverhältnis.  Im  allgemeinen 
laist  sich  mit  annähernder  Sicherheit  auö  den  Stichproben 
schlieüsen,  dafs  in  Deutschland  eine  Million  Kinder 
erwerbsth&tig  sind,  d.  i.  jedes  achte  Kind.  Redner 
schildert  nun  die  gesundheitlichen  und  sittlidhen  Gk&hren  der 
Brwerbsthtttigkeit  der  Kinder  an  den  neueren  Zfihlergebnissen 
in  Hamburg,  dem  Material  roiumern,  Westpren  ij^en  (cf.  Agahd) 
und  weist  in  Bezug  der  sittlichen  Verhältnisse  auf  die  qu. 
Schrift  von  Pfarrer  WixixsJBBBG  hin.  KinderBchutavereine 
seien  ebenso  notwendig  wie  TierschntaTereine. 

Wie  die  Kinder  in  der  Landwirtaehaft  behandelt  wlUrden, 
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gehe  deutlich  aus  einer  Verfügung  der  Anhalter  Eegiemog 
herrori  nach  der  Kinder,  die  zu  gansen  Tagesleistungen 
herangezogen  werden  dürften,  mindestens  aeht  Jahre  alt 

sein,  und  arbeitende  Kinder  vor  dem  Heransfallen  bei  dem 
Transport  zur  Arbeit  geschützt  werden  müfsten.  Diese  Ver- 
flägung  schreibe  auoh  ausdrücklich  vor  die  Versorgung  mit 
gonOgendem  Gbtrttnk  an  heüsen  Tagen.  Die  Beden  derBsielis- 
tagsabgeordneten  Gakp,  von  Mbhdbl  •  Stbohsls  nnd  Gnl 
Bai.!.e-tkem  bewiesen,  dafs  man,  anstatt  dem  Kinde  die 
Kindheit  zu  lassen  oder  gar  zu  verlängern,  für  Verkürzimg 
der  Sokulzeit  einträte,  um  billige  Arbeitskräfte  su  haben.  Dm 
Hauptarsaohe  der  Kinderarbeit  sei  in  den  wirtsehafiüdm 
Verhältnissen  zu  suchen.  Gewinnsucht  der  Eltern  und  Arbeit- 
geber, mangelnde  Elteruiiebe  und  UnverstÄud  kämen  zwar 
auoh,  aber  doch  weniger,  in  Betracht.  Die  Möglichkeit  für 
nooh  giülbere  Heransiehnog  kindlieher  Arbeitskiaft  sei  duidi 
die  moderne  Ftodnktionsweise  nnd  dnreh  das  Streben  naeb 
Herstellung  von  billigen  Waren  im  Wettstreit  mit  der  Kon- 
kurrenz leider  gegeben.  „  Wu  wollen"  —  sagte  der  Referent  — 
„anoh  Arbeit  ftür  die  Kinder,  nnd  das  ist  in  erater  Beihe  die 
Sohnlarbeit;  wir  wollen,  dais  die  Arbeit,  die  man  Kinders 
zumutet,  so  gestaltet  wird,  dafs  das  junge  Geschlecht  durch 
sie  physisch  kräftig  und  geistig  und  sittlich  gesund  aufwächst. 
Auoh  gegen  häusliche  Dienstleistungen  in  der  Familie,  sofero 
sie  nioht  die  Kräfte  ttbersteigen  oder  sohadlgen,  ist  niohts  ein- 
zuwenden. Ehrwerbsthätigkeit  setzt  immer  Torans,  dafs  dis 
Kinder  längere  Zeit,  ohne  Rücksicht  auf  Gesundheit  und 
geistig-sittliche  Entwickelung,  beschäftigt  werden.  Trifft  diei 
nioht  zu,  so  ist  auoh  von  „Erwerb^  nioht  die  Bede;  deehalb 
sind  wir  anoh  keine  Gkgner  der  Arbeit  an  sieh." 

„Die  Fabrikarbeit,  fahrt  Fechner  fort,  sei  viel&oh  auf  daa 
Haus  übertragen  wordeui  nachdem  sie  in  den  FabriketablissemsotB 
eingesohrankt  worden  sei.  Anoh  die  Besohaftignng  in  der 
Landwirtschaft  sei  den  Kindern  nioht  so  sntrftglioh,  wie  die 
Agrarier  es  hinstellten.  Für  die  Müserfolge  der  Schule  9H 
es  gieichgüitig,  wo  die  Kinder  stumpfsinnig  würden,  ob  in  der 
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Sauindiuitrie  oder  beim  Hllieii  des  Viehee.  Und  ob  das  Kind 
den  Keim  snktlnftiger  KTBnkbeit   durah   Ubermälsige  An- 

streDgnng  bei  dem  Treppensteigen  als  Frühstücksträger  oder 
als  Oigarrenarbeiter  in  sich  aufnähme,  ob  es  sittlich  verdorben 
würde  durch  Umgang  mit  rohen  Knechten  und  Mägden,  oder 
durch  Hausierhandel  und  SchausteUangeD,  das  bleibe  sich 
l^eiob.  JedenfftUs  sei  die  Niohtberttoksiehtigtmg  der  in  der 
littndwirMhaft  besohftftigten  Kinder  gelegentiieh  der  amtliehen 
Statistik  ein  groLaer  Fehler.  Im  Prinzip  müsse  auch  der 
Pädagoge  fordern,  was  die  Gesetzgebung^ ^  einsichtige  Paria- 
montaner,  die  Gewerbeaufsiohti  Voikswirtschattslehrer  und  die 
oiganisierte  ArbeiterbeTülkening  bereits  gefordert  haben:  Voll* 
ständige  Beseitigung  der  erwerbsthätigen  Kinder* 
arbeit  Da  dieselbe  sioih  aber  mit  Büoksioht  auf  die  Wirt- 
schaftsverhältnisse nicht  glatt  durchführen  laist,  so  muüs 
wenigstens  eine  weitgehende  Einschränkung  stattfinden."  (Of, 
Leitsatz  5a  bis  f.) 

Die  vom  Referenten  aufgestellten  Thesen  hatten  (of.  Aoahd, 
Die  ErwerbsthAtigkeit  scholpfliehtiger  Kinder,  Bonn,  Soenneeken) 
folgenden  WorÜant: 

„1.  Aufmerksame  Beobachtungen  und  statistische  Er- 
hebungen haben  ergeben,  dafs  die  gewerbliche  und  landwirt- 
scWtliche  Kinderarbeit  m  weiten  Gebieten  des  Vaterlandes 
eine  überaus  giolse  Verbreitung  gefunden  hat. 

2.  Es  Hegt  nahe  nnd  ist  vielfaoh  nadhgewiesen,  dafs 
hierbei  dnroh  körperliohe  Überanstrengung,  Unbilden  der 
Witterung,  Arbeit  in  hygienisch  mangelhaft  beschaffenen 
Räumen,  eintönige,  den  Geist  absturupfende  Thäti gleiten  die 
Gesundheit  der  Kinder  gefährdet  und  vielfach  ihre  körperliohe 
nnd  geistige  Entwiokelang  verkünunert  wird,  daÜB  femer  durch 
gewisse  Besohfiftignngsarten  (Hansieren,  Mitwirkung  bei  Sehan- 
steUnngen,  Hüten,  Teilnahme  als  Treiber  bei  Jagden  etc.),  oder 
infolge  unzulänglicher  Aufsicht  und  unterlassener  Trennung 
der  Geschlechter,  die  raoialibche  Erziehung  leidet. 

3.  Daraus  erwachsen  auch  der  Schule  schwerwiegende 
Hindeinisse;  diese  bestehen  in  ErsohlafiEnng  nnd  Stnmpisinn 
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der  Kinder  wfthtend  des  UnteniohtB,  in  maagelndeiD  bfine- 
lieben  FleiÜM»  in  httafigen  Yenpatangen  und  SohiÜYeniiiiikiuflMn 
und  in  saffoUend  geringen  Fortsehritten,  sowie  darin,  dnJSi  die 

erwerbsthätigeu  Öchüler  infolge  der  bezeichneten  Mängel  leicht 
zum  fiemmschnb  für  die  geistige  und  sittliche  Entwickelmng 
attmtlicber  Schüler  werden. 

4.  So  sehr  die  Kinderarbeit  an  sich  bei  sweekmAlbigev 
Answahl  der  BesehftftignDg  und  veniftndiger  Leitung  ab  wot- 
Tolles  Erziehnngsmittel  zn  empfehlen  ist,  so  sehr  ist  sie  in 
der  Form  der  Erwerbstbätigkeit,  mit  der  eine  Ausbeutung  der 
Kraft  des  Kmdea  fast  mit  Notwendigkeit  verbunden  ist,  vom 
pftdagogisohen  Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  Ibre  ToUstäiidige 
Beseitigung  wflhrend  des  soholpfliohtigen  Altem  ist  an  erstreben« 

5.  Solange  aber  die  sozialen  Verhfiltnisse,  namenÜiob  die 
Notlage  zahlreieher  Familten,  die  Dnrchflllmmg  dieser  radikalen 
Mafsregel  noch  uumöglicb  machen,  raufs  wenigstens  ©ine  weit- 
gröiiende  Einscbränkuug  der  Erwerbstbätigkeit  der  Kinder 
angestrebt  werden,  ^ach  dieser  Biehtnng  hin  erscheint  als 
dnrohans  notwendig: 

a)  Das  Yerbot  jeder  Beeintrftchtigong  des  regelmäßigen 
Sehnlbesnehs  dnreh  Rllokiiehtnahme  anf  erwerbsmafeige 
ßescbäftigung  der  Schulkinder,  insbesondere  Beseitigung; 
der  Hüteacbuien,  sowie  solcher  Dispensationeu  vom 
Scbulbesnoh,  die  im  Interesse  der  Urwerbsthatigkeit 
geschehen. 

b)  Jede  erwerbsmftfinge  Besohfiftigang  von  Kindern  unter 
12  Jahren  ist  zn  verbieten. 

c)  Ebenso  die  Arbeit  älterer  Kmder  morgens  vor  Beginn 
der  Schule,  nach  6  übr  abends  und  an  Sonntagen. 

d)  Die  Dauer  der  r^gelmftfingen  täglichen  Beschäftigung 
ist  m^iglioh  kurz  zn  bemessen.  Bei  der  Arbeit  müssen 
diejenigen  besonderen  Bfloksiehten  anf  Gksnndhett 
und  Sittlichkeit  genommen  werden,  die  dnrdh  das 
jugendliche  Alter  geboten  sind. 

e)  Ganz  zu  verbieten  ist:  Hausieren,  Beschäftigung  in 
Wirtsh&usem,  bei  Schaustellungen  und  bei  Treibjagden. 
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f)  Die  staatliche  Aufsicht  ist  auch  auf  die  BeBchflftigang 
dior  Kinder  in  der  Hausindustrie  und  in  der  Land- 
wiriBohaft  anezndebnen. 

6.  Die  Deutsche  LehrerversammlunLc  spricht  den  lebhaften 
WouBcb  am,  daik  die  kürzlich  seitens  der  Heichsbehördeu 
•n^enommene  Statistik  ftber  die  erwerbsmäisige  Arbeit  schul* 
pffiehtiger  Kinder,  unter  Termelirter  Battolariohtigung  der  Be- 
lastung der  Kinder  durch  die  Arbeit,  in  regelmäfsigen  Abstünden 
wiederholt  und  auch  auf  die  Arbeit  in  der  Landwirtschatt 
»ugedeiint  werde.  ^ 

Die  Debatte  war  rege.  Ein  Yeraneh,  sie  auf  das  poUtisohe 
Gebiet  hinüberzulenken,  wurde  durch  Agahd •  Rixdorf  zum 
Vorteil  der  ganzen  Bewegung  glücklich  vermieden. 
Derselbe  ergänzte  die  Ausftkhmngen  des  Referenten  doroh 
Mitteilnngen  über  die  Sonntags-,  Akkord-  und  Doppel- 
besohSftigungen  der  Kinder,  auf  deren  EinsohrSnkung  zuerst 
hiDgearbeitet  werden  müsse.  Die  amtlichen  Erhebuneren  wiesen 
bedeutende  LUoken  auf  und  seien  z.  B.  in  Sachsen  nach  anderen 
ZAklformnlaren  genuudit»  wie  in  Preuisen.  Die  Ergebnisse 
kSnnisn  nieht  einbeitlieh  sein.  Er  hebt  die  Statistik  der  Stadt 
Dresden  hervor,  welche  von  grofser  Liehe  zur  Sache  zeuge. 
Es  stelle  sich  aber  immer  mehr  die  Notwendigkeit  heraus,  die 
Erhebungen  auf  Zahlkarten  zu  maohen.  Im  Kampf  um  die 
Kindliiit  des  Kindes»  dem  Vaterland  zum  Wohl,  Deutschlands 
Lilirersohalt  mit  Volldampf  vorauf!  —  GefkugnislehrerERFüRTH- 
Plötzensee  erhärtet  die  Ausfähruneren  des  Referenten  durch 
Mitteilungen  allgemeiner  Art  und  weist,  unter  Bezugnahme 
sof  die  jugendüehen  Gkifengenon,  auf  die  sittliohen  Gefahren 
dir  in  der  Landwirtsobaft  und  im  Oastwirtsgewerbe,  und  hier 
besonders  als  Kegeljungen  beschäftigten  Kinder  hin.  —  Schliefs- 
Hoh  wurden  die  Thesen  mit  qu.  Zusatzanträgen  Agahd  ein- 
ikbunig  angenommen. 

So  hat  die  deutsehe  LehrerBchaft  gezeigt,  dafii  ihr  das 
Übliche  Wohl  und  die  Geistesbildung  ihrer  Schutzbefohlen ea 
whr  am  Herzen  liegt.  Mit  keiner  iSilbe  ist  gedacht  worden 
dsr  mateiiellen  Bestrebungen.   Und  dais  ihre  Arbeit  auf  diesem 
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Gebiete  dnroh  die  Erbebiingeii  des  ReieliskaiiKlera  gewinermafemi 

i>a!]ktioniert  wuideü  sind,  wird  ihr  ein  Antrieb  sein  zu  reg"er 
Weit(  riu  beit,  Dafs  dieselbe  dringend  notwendig  ist,  scheint 
die  Art  und  Weise  jener  Enqudte  allerdings  zu  lehren«  Eb 
ist  in  dieeer  ZeitBohrift  bereits  darauf  hingewieeea  worden, 
übrigens  beginnt  anob  in  der  Wiener  Lebrersehaft  bemts  ein« 
rege  Arbeit  in  dieser  Besiebnng.  Wir  wttnseben  den  Wiener 
Lehrern  von  Herzen  Erfolg  in  ihren  Bestrebungen. 


Hygienische  Schnlemehung. 

Von 

E.  Wmwm, 

Bürgenehnllebrer  ia  Chsrlotttaborg. 

^ Harmonisohe  Ansbildnng  aller  Krftfte^  —  das  ist  das 

erhabene  Ziel,  welches  die  hervorragenden  Schulmänner  an 
jeder  Zeit  als  das  Ideal  der  Erziehung  und  des  Onterrichts 
hinstellten.  Leider  hat  die  Schule,  höhere  wie  niedere,  diese 
An^be  nicht  in  dem  Malse  erfallt,  als  es  fUr  eine  allseitige 
Ausbildung  des  Zöglings  nOtig  eisoheini  Die  Sdiule  ist  sieh 
noch  immer  keiner  anderen  Aufgabe  bewnfst,  als  der,  ihre 
Zöglinge  mit  der  vorschriftsmäfsigen  Summe  von  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  auszustatten  und  hierdurch  den  Ueist  m 
bilden,  ohne  auch  nur  im  entferntesten  in  gleicher  Weise  auf 
eine  zweekmäbige  Ausbildung  des  Körpers  Bedaoht  su  nehmen 
und  dieselbe  als  eine  nicht  miader  wichtige  Aui^gabe  dar 
Schule  zu  betrachten.  Die  zwei  wöchentlichen  Turnstunden, 
welche  die  Schule  der  geistigen  oder  GedcichLmsarbeit  gegen- 
überstellt, können  nur  als  Notbehelf  betrachtet  werden.  Auiser- 
dem  liegen  vielfach  die  Tnmverhältnisse  unserer  Schulen  derartig, 
dafe  es  auch  dem  geschicktesten  Turnlehrer  nicht  gelingt,  die 
Schüler  zu  einer  intensiTen  Anspannung  ihrer  Krftfte  anzuregen. 
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JSs  kommt  in  den  meisten  Schalen  yor,  daüs  zwei  bis  drei 
Klaeaen  mit  aber  120  Schülern  in  einem  Banme  ga  gleioher 
Zeit  tarnen.   Es  dflrfte  hier  wohl  am  Platse  sein,  ro  erwähnen, 

dais  in  anderen  Ländern  das  Turnen  bereits  einen  ^rölseren 
Umfang  in  den  hökerea  Schulen  gefunden  hat  als  bei  uns. 
£jb  kommen  nach  Dürr,  wie  Professor  Füchs  in  Lüttich  in 
aeaner  preisgekrönten  Schrift  mitteilt,  auf  einen  SohtÜer  Ton 
flflinem  zehnten  bis  neunzehnten  Jahre: 
In  Dentsohland  80000  Arbeitsstonden  nnd  660  TnmBtnnden, 
„  Prankreich    19000  „  „    1300  „ 

,  England       16000  „  „    4500  Turn  nnd 

Spieistanden. 

Daeu  kommt,  dals  nnsere  meisten  Schalen,  namentlioh 
anf  dem  Lande,  ao  stiefmütterlich  mit  Tamgerftten  aosgestattet 
find,  dals  ee  zn  einem  ergiebigen  Unterricht  nicht  kommen 

kann.  Jagendspiele  werden  an  den  wenigsten  Schulen  betrieben; 
dasselbe  gilt  von  Schnlausflügen  und  Wanderungen,  sowiv  von 
anderen  gesundheitsfördernden  Mittein,  wie  Schwimmübungeu, 
Schlittschnhlaufen  n«  dgl«  Kor  einaeitige  Geistesanshüdong 
und  die  Aneignnng  eines  grOlstmOgliehen  Mato  yon  Keont- 
niaeen,  —  das  ist  die  Aufgabe,  wdche  die  heutige  Schale  zu 
lösen  bestrebt  ist.  "Wie  vor  vierzig  bis  fünfzig  Jahren,  geschieht 
anoh  heute  noch  nicht  viel  mehr,  um  auch  dem  Körper  ein 
gewisses  Üecht  der  Beachtung  und  Kücksichtnahme  zuzuerkennen. 
Man  ist  sich  bis  znr  gegenwärtigen  Stande  noch  viel  zu  wenig 
bewoibt  geworden,  da&  die  geistigen  nnd  körperlichen  Anlagen 
des  Menschen,  bei  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  voneinander, 
einer  gleichen  Sorgfalt  der  Ausbildung  bedürfen,  soll  anders 
das  Gleichgewicht  der  Kräfte  im  Menschen  hergestellt,  ein 
nach  jeder  Richtung  hin  gesondes  Einzelwesen  herangezogen 
und  so  das  Menschheitsideal  —  eine  schöne  Seele  in  einem 
achonen  Körper  ~  erreicht  werden.  Da  kann  niemand  in 
Abrede  stellen,  dab  die  einaeitige  Anabildang  dea  Geiataa, 
zomal  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  heute  auf  allen  Gebieten 
des  Lebens  an  den  Einzelnen  gestellten  Ansprüche,  nicht 
geringe  I<(aohteüe  filr  den  Körper  im  Gefolge  hat.    Die  an- 


430 


YerbftltnismälBige  InaiifipruohDabiue  der  Gehimthätigkeit,  die  an* 
geflpaimte  Aufimerksamkeit  nioht  alleio  während  der  Unterrichta- 
siimdeii,  aondeni  aiioh  im  LanfB  derjenigen  Zeit,  welche  den 
Hausaufgaben    gewidmet  werden    mnlk,  filhren  zn  allerlei 

Schädigungen  dt^s  Körpers  uud  seiner  Organe:  Blutarmut,  all- 
gemeiue  K')q)er?ichwäche,  iingenii2:ende  Entwickehmg  der  Mus- 
kulatur, überhandnehmende  Kurzsiobtigkeit,  Nerrenachwftche 
11.S.W.  sbad  die  Felgen  dieser  einseitigen  GeistaseiDeliniig. 

Soll  dämm  unsere  Jugend  iluer  ünnatnr  sntiisieii  und 
auf  die  Bahn  naturgemfifeer  Bntwiokelung  zuraohgeltalkrt,  soll 
sie  wieder  gesund,  frisch  und  lebensfroh  werden,  so  ist  un- 
verzüglich derjenige  ^^  eg  einzuschlagen,  den  die  Pädagogen 
und  6eset£geber  aller  hervorragenden  Kulturvölker  mit  weiser 
Einsieht  yorgeaeiohnet  haben.  Wir  müssen  der  einseitigen 
Gbistesbildung  ein  G^egengewioht  sehaffen,  das  duzoh  ,|0ba9g 
der  Körperkrftfte^  die  sohftdliohen  Folgen  jener  Biehtung  all* 
hebt  und  die  -Xachteile  diirch  körperliche  Mehrleistungen  über- 
windet und  ausgleicht.  Die  Gleichberpchtii^nng  der  körper- 
liehen und  geistigen  Erziehung  ist  darum  unser  Ziel,  welches 
uns  freilich  nur  dann  ab  gewährleistet  gilt,  wenn  die  Disziplin 
der  Leibesübungen  nicht  mehr  als  Nebensaehe,  sondern  als 
eine  wichtige  Aufgabe  beiraditet  wird  und  eine  ebenhflrtige 
Stellung  unter  dan.  Lehrgegenständen  einnimmt. 

Werden  die  Vormittagsstunden  für  die  Ausbildung  des 
Geistes  benutzt,  so  soll  der  Nachnuttag  der  körperlioheu  Er- 
ziehung gewidmet  sein.  Auiser  Turnen  fordern  wir  sor 
JSigftnsuDg  desselben  Jugendspiele,  die  tfiglieh  sni  betieihsn 
sind.  Die  Einsicht  tou  der  hohen  ersiehlidheii  Bedeutung 
dieser  Spiele,  und  der  aufrichtige  Wunsch,  „dieses  Stück  jugend- 
lichen Lebens  und  die  Freude  früherer  Geschlechter"  wieder 
zu  beleben,  muis  uns  Mittel  und  Wege  finden  lassen,  dieseibeo 
ab  Lehrgegenstand  zur  Einführung  su  bringen. 

In  neuerer  Zeit  macht  sieh  ecficenlioherweise  das  Bestreban 
geltend,  unserer  Jugend  durch  Einrichtung  Ton  Sehulbraus» 
bädern  Gelegenheit  zuni  R;iden  und  zur  Erfrischung  des 
Korpers  zu  geben.  Diese  Brausebäder  sind  in  der  That  für  die 
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Skbaliimg  der  Gesnndlieit  von  nneodlioh  hohem  Werte.  Dam 
kcmiint,  ätJa  diiroh  dieselben  nieht  nur  die  Kinder  snr  Rein- 
lichkeit nnd  Ordnung  erzogen  werden,  sondern  dafs  sich  auch 
ein  wohlthätio'er  und  heilsamer  Einfluls  auf  die  Eltern  «ier 
Sinder  m  Bezug  auf  Kleidung,  Wüsche  u.s.  w.  bemerkbar 
iiia4dit.  Die  Brausebäder,  welche  nam^tlieh  im  Sommer  eine 
eifriaehende  Wirknng  hervormfen,  kennen  ala  guter  Enate 
der  oft  sehwer  emidibaien  Flnlsbftder  gelten;  eie  sind  daher 
eine  ganz  berechtigte  Forderung  der  Schulgesundheitspflege; 
ihre  Einrichtung  ist  an  allen  Schulen  zu  erstreben. 

Unter  allen  Leibesübungen  aber,  welche  die  harmonisohe 
Ausbildung  des  Körpers  fbrdem,  steht  das  Schwimmen 
ohenaa.  Nioht  allein,  daia  die  Bewegungen  beim  Schwimmen 
anerkannt  hervorragende  und  wertvolle  gymnaatiaehe  Übungen 
fftr  die  Muskulatur  und  den  Enoohenbau  sind,  sondern  es  tritt 
auch  noch  zu  dieser  heilsamen  Bewegung  der  günstige  Binflufs 
des  Mediums,  die  Wirkung  des  kalten  Wassers  hinzu,  so  dais 
das  Schwimmen  ein  vorzügliches  Mittel  wird,  die  Abhttrtung 
und  Wideratandsfiübdgkeit  des  Körpen  au  fördern  und  auf 
Hers  und  Lungen,  sowie  auf  das  ganae  Nenrenaystem  heilaam 
einzuwirken.  Soweit  es  daher  die  örtlichen  Verhältnisse  ge- 
statten, ist  das  Sch\sinnnen  ebenso  wie  das  Turnen  als 
obligatorischer  Unternohtsgegenstand  in  den  Rahmen  des 
Sohulerziehungsplanes  einsuftigen.  (Sohlesisohe  Turnlehrer- 
veiaammlung,  1897.) 

Die  Schule  hat  femer  die  Verpflichtung,  der  Einrichtung 
von  Schulspaziergängen  und  Schulwanderungen  ihr 
lebhaftes  Interesse  entgegenzubringen,  weil  sie  für  die  körper- 
liche, geistige  und  sittüche  Entwickelung  der  Jugend  von 
hoher  Bedeutung  sind.  Die  Schülerwanderungen  kräftigen 
nioht  nur  den  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  und 
Widentandafiüiigkeit,  sondern  geben  auch  dem  Lehrer  Gelegenheit, 
die  Individualität  seiner  Schüler  zu  erforschen  und  ihren  Heraen 
näher  zu  rücken.  Durch  sie  wird  auch  das  ästhetische  Gefühl 
der  Schüler  gebildet  und  Liebe  zur  Natur  und  Heimat  geweckt. 
Die  Wanderungen  und  Tumfahrten  erstrecken  sich  in  erster 
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Linie  natürlioh  über  die  engere  Heimat,  sollen  aber  bei  günstigen 
Yerhftltnisaen  anch  über  weitere  Gegenden  hin  an^gedelmi 
werden  und  wahrend  des  SommerhalbjahreB  regelmaiing  sweimal 

im  Monate  stattfinden.  —  Zur  Winterszeit  ist  der  Eislauf 

zu  pflegen. 

«SoUen  diese  Kuirichtungen  aber  ihre  segensreichen 
Wirkungen  auaüben,  eo  ist  es  nötig,  dals  sie  im  Lektionaplane 
der  Sehule  eine  entepieobende  Berfleksiohtigang  finden. 

Ein  nieht  sn  unterBehfiteendee  Mittel,   die  einaeitig 

geistige  Anstrengung  der  Jugend  auszugleichen  und  die  Selbei- 
thätigkeit  der  Schüler  anzuregen,  bildet  der  Hand  fertig  keits- 
Unterricht. 

Auch  die  Pflege  des  Schulgartens,  wie  sie  in  öster- 
reieh,  der  Sehweis  und  in  Schweden  eingeführt  ist,  sowie  die 
Förderung  des  fiansfleifses,  der  duroh  seine  Arbeit  am 

heimischen  Herde  dem  Wirtshausleben  entgegenwirkt,  der  auch 
durch  die  schlichten  Erzeugnisse  der  Volkskunst  das  Heim 
schmücken  und  manche  müfsige  Stunde  im  Winter  durch  Er* 
gftnsung  oder  Wiederherstellung  des  Hausrates  nützlich  ausfüllen 
lehrt,  würde  reidien  Segen  stiften.  Neben  dem  Obst*  und 
Gartenbau  würden  auoh  noch  die  dem  IftndUohen  Hanafleifc 
dienenden  Arbeits^her,  wie  Holzarbeit  mit  dem  Messer  und 
auf  der  Scbnitzbauk,  sowie  auch  die  ländliche  Metallarbeit 
Hauptgegenstände  der  Handfertigkeit  sein. 

ZvL  einer  harmonischen  JEIntwiokelung  der  gesamten  geistigen 
und  physischen  Krflite  gehört  nun  noch,  dafo  der  Schul- 
hygiene als  Lehrgegenstand  die  volle  Aufinerioamkeit  su- 
gewendet  werde,  die  sie  yerdient.  Wenn  man  bedenkt,  dab 
eine  vernünfti^fe  Gesundheitspflege  die  Volks-  und  Wehrkraft 
erhöht,  die  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit  des 
Binaeinen  und  des  ganzen  Volkes  steigert,  so  muls  man  su* 
gestehen,  dafe  dem  hygienischen  Unterricht  seiner  Bedeotang 
nach  die  Stellung  eines  selbständigen  ünterriohtsgegenstaadeB 
zugewiesen  werden  mufa.^   Für  die  Volksschule  ist  die  Be* 

^  Hierin  geht  wohl  der  Herr  Verfasser  zu  weit  Es  würden  tioh 
gewill  Mittel  nnd  Wege  finden,  hygieniflohen  QnmdaitMn  ginff>ng  in 
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rllciksiclitigung  der  Hygiene  von  grölster  Wichtigkeit,  weil  nur 
atif  diesem  We^e  richtige  \  orstellungen  über  die  Bediuguugeu 
eines  gesundheitsmäfsigen  Lebens  in  die  brditesten  Schichten 
des  Volkes  eindringen  können.  Als  das  geeignetste  Mittel  zar 
Mrreiohiuig  dieeee  Zweokee  ist  nur  allein  pluninRfeige  Belehning 
In  der  Schnle  zu  betraehten.  Dieser  ünteiriclit  ist  in  besonderen 
Standen  zu  erteilen,  wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  Gesundheits- 
lehre zu  legen  ist;  aus  der  Anatomie  und  Phyaiologie  ist  nur 
80  viel  zn  geben,  als  zum  Verständnis  der  hygienischen  Forde- 
rangen  notwendig  erscheiut.  BehofiB  praktischer  Durchführung 
ist  sowohl  die  hygienisohe  Ansbüdnng  der  Lehrer  als  die  Mit- 
wirknng  dazn  geeigneter  Ärzte  wttnsohensweri 

Im  Anschlnls  an  diesen  hygienischen  Unterricht  fordern 
wir  endlich  noch  besondere  Unterweisung  in  der  Alkohol- 
frage,  wie  sie  seit  längerer  Zeit  in  den  Scholen  Frankreichs 
mit  Erfolg  erteilt  wird,  nm  auch  bei  uns  dem  übermäfsigen 
und  der  Gteenndheit  äoÜMist  schädliehen  Gennsse  der  Spirituosen 
duroh  Belehrung  entgegenwirken  zu  können. 

Das  sind  im  allgemeinen  die  Forderungen,  deren  Durch- 
iuhruu^'  wir  zu  einer  hygienischen  Erziehung  unserer  Jugend 
für  dringend  notig  erachten.  Wenn  dieselben  erfüllt,  auch 
die  Unterrichtsstunden,  namentlich  in  den  Grundklassen,  ver^ 
ringert  und  die  zur  Erholung  dienenden  Zwischenpausen  auf 
16^20  Minuten  verlängert  werden,  dann  darfte  der  Schule 
kein  Vorwurf  der  einseitigen  Erziehung  mehr  gemacht  werden 
können.  Freilich  können  diese  Ziele  nur  durchgeführt  werden, 
wenn  eine  gründliche  Keform  unserer  Lehrpläne  vorgenommen 
wird,  wenn  alle  LehistofTe  nus^^esrhieden  werden,  die  „lediglich 
der  sogenannten  Formalbildung^  dienen,  wenn,  wie  der  Unter-, 
riohtsminister  Dr.  Bossb  letzthin  richtig  bemerkt  hat,  der 
Jugend  unn()tige  Arbeit,  namentlich  den  Geist  abstumpfendes 
Schreibwerk  erspart  bleibt,  und  wenn  endlich  unsere  iSchulen 
nur  die  Bildung  vermitteln,  die  man  fürs  praktische  Leben 

die  Soknle  ra  ▼mobafifon,  öhne  dio  Gesondheitslehre  als  Unterrichts- 
gegexuAand  «nnif9hren.  Übrigens  behalten  wir  uni  Tor,  auf  diese  Frage 
•p&ter  elimial  rarfieksakommen.  D.  Bed. 
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zweck malsi^  findet.  Daher  fort  mit  allen  LehrstofiFen,  die  füre 
Leben  nutzlaserf  schädlicher  Ballast  sind,  die  nur  dazu  bei- 
tragen helfeo,  dais  die  Sobulkiiidar  geistig  IlberaiisbeBgt  and 
eberreist  werden.   Die  bleiohen  Wangen,  das  Mhe  Sieehtan 

unserer  Jugend,  die  zunehmende  ^s'ervosität,  alles  daß  wird 
zum  stummen  Ankläger,  welcher  der  heutigen  ächalerziehung 
m  wamendee  ,|Halt^  aomft.  Hoffen  wir  darum,  da&  dk 
iohon  anm  tanaendsten  Male  wiederholten  Ferderongen  ood 
W  ansehe  in  Bezug  auf  die  körperliche  Erziehung  nniM 
Kinder  endlich  emmal  in  Erfüllung  gehen  möchten  und  daljs 
baldigst  eine  Umgestaltung  der  Biidungaziele  nach  daa 
Fordemngen  der  Gegenwart  herbeigeflUirt  werde,  anm 
und  Wohle  unserer  armen  nnd  gequälten  Jugend.  Dann  wiid 
die  Schule  zur  wirklichen  Kultnranstalt  werden  und  geistig 
nnd  körperlich  gesunde  Generationen  erziehen,  die  den  hohen 
und  ernsten  Anfgaben«  welehe  das  Leben  an  sie  stellti  toU' 
kommen  gewachsen  sein  werden. 


jibelBChrift. 

Von 

J.  Spi£SEB 
m  Waldhiunbach  im  filtafs.^ 

!Die  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  anschwellende  Fibei- 
litteratur,  sowie  der  heftige  Streit  über  die  beste  Leselehr- 
methode» vor  allem  aber  die  immer  emsäicher  anftanohenden 

'  Der  Ver&tMF  dietet,  tehon  in  der  „Papicneiimig''  (No.  19 
wshienenen  Aufinicet  hatte  noh  ta  uns  mit  der  BitU  gewudet,  lüiB 
Vorschlägen  weitere  Verbreitung  zu  geben  und  sogleioh  eine  Beutatoag 
denelben  von  augenfirstKoher  Seite  sa  Teranhunen.  Wir  bidtra  ai  fiir 

richtig^  dem  Wunsche  des  Herrn  Spiesbr  nach  beiden  Seiten  hin  su  ent- 
Bpreohen.  Herr  Dr.  Paul  Schubbrt  war  so  freundUob  uns  sein  Qut- 
achten  über  die  Vorschläge  Spiesers  zur  Verfügung  xu  attilitiü,  und  wir 
liutöeu  dasselbe  iuer  tsbeulaik  folgeu.    D.  Ked. 
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Yonohi^e,  das  Lesenleroen  seiner  grofsen  Sokwierigkeiten 
wigMi  auf  das  dritte  oder  Tierte  Sohnljahr  an  Yeisohieben, 
WveiaeD,  dafe  m  aaf  diesem  GUbiete  nooih  sehr  Tiel  m  bessern 

gibt.    Auch  Buchgewerbe  konnte   durch  zweckmäfsigere 

Ausstattung  der  Fibeln  nicht  anwesentlich  dazu  beitragen, 
4tQ  klemsB  ABO-Sehütseu  ihr  Los  an  erleiehiem.  leh  denke 
da  Ter  allem  an  die  Sehaffung  einer  in  angenhygieniseher  wie 
in  ^pädagogischer  Hiusicht  einwandfreien  Schrift  für  Fibeln 
lud  andere  Schulbücher. 

Die  meisten  Fibeln  beginnen  mit  der  in  Deutschland  ver- 
bmitetsten  Sehriflarty  der  komplisierten  Braehsehrift  oder 
¥nktm.  Da  das  Kind  gleiohaeitig  mit  dem  Lesen  auch 
schreiben  lernen  soll,  und  an  ein  Nachmalen  der  verwickelten 
deutschen  Druckbuchstaben  nicht  zu  denken  ist,  so  muis  von 
Anfimg  an  neben  der  Dmoksehrüt  anoh  die  in  ihren  Zflgen 
fiat  Töllig  daTon  Tersobiedene  Sehreibsohrift  gelehrt  weiden, 
fio  dafs  das  Kind,  dem  eine  einzige  Schriftart  schon  Schwierig- 
keiten genug  bereiten  wurde,  von  vornherein  mit  deren  zweien 
geplagt  wird.  Um  diesem  Übeistand  za  begegnen,  yerwenden 
Bskr  riele  Fibeln  für  die  erste  Zeit  blols  Sehreibsohrift.  Dieee 
hat  aber  den  Nachteil,  dafs  die  Zü^e  der  einzelnen  Buch- 
staben ineinander  Üiefsen,  so  dafs  jeder  einzelne  Buchstabe, 
um  gelesen  zu  werden,  ans  dem  ans  einem  einzigen  Schriftzug 
bestehenden  Wortbild  erst  heransgesehftlt  werden  mnTs«  Be- 
ksnntHeh  liest  das  Kind  nioht  wie  der  Urwaoheene  ganse 
Wortbildei  auf  einm^il  —  solche  hat  es  ja  noch  nioht  im 
Gedächtnis  — ,  sondern  es  liest  nacheinander  deren  Bestand- 
teile,  die  Bnohstaben.  Solohes  Lesen  nötigt  zu  soharfem, 
aogenemüdendem  Hinsehen  nnd  genanem  Betraehten  der  ein- 
zelnen Buchstabenformen,  die  darum  gai  nicht  tadellos  genug 
hergestellt  werden  können.  Auch  beim  Schreiben  bietet  das 
Zosammenhingen  der  Buchstaben  eines  Wortes,  solange  jeder 
einselne  derselben  dem  Kinde  nooh  Mühe  kostet,  Sohwierigkeiten. 

Bin  bedeutender  Fortschritt  ist  es  daher,  wenn  Oberlehrer 
Lehmensick  in  dem  von  Prof.  Dr.  Eetn  in  Jena  heraus- 
gegebenen ^M^cifklapädisd^  Handkuß  d&t  Fädagogik^  in 
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semem  Aufsatz  „Lesen,  Lesenlernen,  Lesenlehren"  vorschlägt, 
mit  der  Lateinschrift,  und  zwar  ia  ihrer  einfachsten  Fonn, 
SrotAtk  oder  Sieinadiriftp  su  beginnea,  weil  solohe  Sehiift  am 
leiohteston  aulsii&eaexi  und  einsaprägen  sei  und  Ton  d» 
Kindern  leicht  nachgebildet  und  nachgemalt  werden  koiine. 
Später  solle  dann  aus  diesen  grotesken  Druckformen  die 
SÖhreibsohrift  abgeleitet  werden,  mdem  die  Kinder  unter  An- 
leitnn^  des  Lehrers  An&ngs^  und  Endpunkt  eines  jeden  Biuk* 
stabens  aufsuchen,  Verbindungsstriche  zwischen  den  einzehMD, 
Buchstaben  herstellen  und  sich  die  dadaroh  entatehenden 
Änderungen  der  Formen  einprägen. 

Ohne  noch  ron  den  Ansichten  Lbhhhhsigkb  Kunde  ni 
haben,  befolgte  ioh  bei  einem  eigenen  Sebreibleseuntemditi- 
versuoh  ungefähr  seine  Vorschläge.  Nur  ging  ich  nicht  von 
der  Grotesk  aus,  sondern  von  der  der  Schrei bschrift  näher 
stehenden,  aber  allerdings  weniger  einfachen  Kmirsw^  weil  mir 
▼on  ihr  aus  der  Übergang  zur  gewöhnlichen  lateinischen  Schreib- 
schrift am  leichtesteü  schien. 

Die  gemachten  Erfahrungen  und  der  Briefwechsel  mit 
Lehmbnsiok  führten  mich  dasu,  ein  Mittelding  awischen  Grotesk, 
Kursiv  und  Schreibschrift  zu  entwerfen,  dss  unter  V emeidiiiig 
der  Nachteile  die  Vorteile  aller  drei  Schriften  vereinigen  wfirde. 

Ich  stellte  dabei  folgende  Grundsätze  auf:  Die  Fibel- 
schrift mufs  möglichst  die  Augen  und  das  Ge* 
dächtnis  schonen  und  zugleich  schreib-  und  druckbsr 
sein.  Die  gewöhnliche  lateinische  Schreibschrift  muDs  ans 
ihr  nach  einfachen  Regeln  möglichst  sicher  abgeleitet  werden 
können,  üm  die  Augen  zu  schonen,  müssen  die  Grundstriche 
möglichst  stark  (mindestens  „halbfett^),  und  die  (unentbehrlicben) 
Haarstriche  diesen  an  Stftrke  möglichst  nahe  kommen  (min- 
destens halb  so  stark  sein).  Um  das  Gedächtnis  zu  schonen, 
müssen  alle  unnötigen  E.äkchen  und  Strichlein  wegiailen.  Um 
den  sp&teren  Übergang  zur  gewöhnlichen  Schreibschrift  zu  er- 
leichtern, müssen  deren  runde  und  spitze  Verbindungen  voo 
Haar*  und  Orundstriohen  auseinander  gehalten  werden  (es  darf 
z.  B.  i  und  »  oben  nicht  gleich mäüsig  rund  beginnen). 
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Ich  schlage  daker,  VerbesseruDgen  im  einzelnen  vorbehalten, 
etwa  folgende  Fonnen  fär  das  (nuAehst  allein  in  Betraoht 
kommende)  kleine  Alphabet  Tor,  Vor  endgültiger  Herstellnng 
durch  eine  SobiiftgieiWei  mttlbten  dieselben  natfirlich  nooh 
durch  fachmännisehe  Künstlerhand  chi  und  dort  berichtigt 
werden.  Sollte  eine  Schriftgieijserei  sich  bereit  finden,  die 
Scbrift  schneiden  zu  lassen,  so  wäre  ioh  für  Nachricht  darüber 
aalur  dankbar,  da  ich  dieselbe  in  der  von  mir  geplanten  Eibel 
T^rwenden  m<Sehte.  Elzitik  der  yoistelienden  GManken  und 
der  nachstehenden  Zeichen  wflie  mir  hoehwillkonunen. 
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Bmerkimgon  über  die  Fibeliolififk  des  Rmni  SpieMr. 

Ton 

Dr.  Paul  Schdbeei  in  Dürnberg. 

Der  Grundgedanke  bei  Spiesebs  Fibel  ist  ein  rein  pttd*> 
gogisoher,  —  «8  soll  der  Schreib*  und  Leeennterriobt  mit  den 
eini»ehen  und  leiehteren  Formen  der  Antiqnai  statt  wie  Insbsr 
mit  der  yenobnörkelten  Fraktur  beginnen,  um  methodisoh  rom 

Leichten  zum  ychwieri^eu  fortzuschreiten.  Man  könnte  saeen, 
dafs  der  Arzt  in  diese  ihm  fernliegende  Frage  nichts  drein- 
zureden habe.  Doch  drängen  sich  hierbei  einige  hygienische^ 
insbeeondere  angenftrztliohe  Erwftgnngen  auf,  die  vielleicht  eux 
E^lämng  der  Sache  beizutragen  im  stände  emd.  An  sich  sofalieAit 
jede  Erleichterung  des  Lese-  und  insbesondere  des  Sehieib- 
unterricbtes  eine  Entlastnn^  nicht  nur  des  kiiid liehen  Greistes, 
sondern  auch  des  Koii^ers,  eine  Minderung  der  leider  fast 
allerorten  in  schädlicher  Körperrerkrttmmung  hiugebrachtan 
Sohreibstanden  und  eine  Schonung  der  Augen  in  sich  und 
ist  deshalb  ärztlicherseits  zu  fordern. 

Neben  der  Arbeitszeit  kommt  aber  hier  noch  ganz  wesentlich 
die  Art  der  Arbeit  in  Betracht.  Die  Fraktur  stellt,  wie  langst 
nachgewiesen  ist,  sowohl  in  ihren  Druck-  wie  in  den  Schreib- 
formen höhere  Ansprüche  an  die  Sehthätigkeiti  fordert  btt 
gleicher  GrOise  der  Buchstaben  eine  nicht  unwesentlich  Ter* 
mehrte  Annfthemng  des  Auges,  nm  genau  erkannt  zu  werden, 
und  steigert  hierdurch  die  an  das  Anpassungsvermögen  und 
au  die  Konvergenz  der  Angen  gestellten  Ansprüche,  das  heifst, 
sie  trägt  mit  bei  zur  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit.  Mag 
man  auch  die  übertriebene  Auffassung  eines  französischen 
Autors  belächeln,  dals  die  gröfsere  Häufigkeit  der  Myopie  in 
Deutschland  lediglich  der  deutschen  Frakturschrift  znznaohreiben 
sei,  80  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dafs  ein  Kömchen 
^V  ahrheit  auch  hierin  enthalten  ist,  und  dais  die  Antiqua 
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m  der  That  für  das  Auge  leichter  zu  bewältigen  ist,  als  die 
Fraktur.  Dies  gilt  sowohl  vom  Drook  wie  yon  der  SohrifL 
Die  Dracklmohfitabeii  der  Antiqua  schlielfleD,  rm  einigen 
Rnndnngen  abgeseben,  nach  oben  nnd  nnten  mit  roUer  Strieb- 

dicke  :ib  und  sind  an  ihren  Endpunkten  durch  kleine  Quer- 
striche begrenzt,  so  dafs  die  volle  Typengröfse  scharf  markiert  zur 
Geltung  kommt;  der  Frakturdruok  endigt  dagegen  nach  beiden 
Ri^shtongen  mit  spitzer,  daob£brmiger  Verjüngung,  so  dals  die 
BnchBtaben  in  einiger  Entfernung  kleiner  ersobeinen  als  gleich 
grofse  Antiqna.  jÜinliohee  gilt  von  der  Sebrift:  die  bogen- 
fbiniiLren  Ubergange  Ton  einem  Gnindstricli  ziiin  rinderen  geben 
bei  der  Lateinschrift  für  das  Auge  einen  besäeieu  Abschlufs 
als  die  spitzwinkligen  Verbindungen  der  sogenannten  deutschen 
Buohstaben.  In  gleicher  Weise  trflgt  die  Klarheit  und  Ein* 
ftehheit  der  Antiqua  zum  leidhieren  Erkennen  bei»  während 
die  an  krausen  Hskoben  und  Zacken  reiche  Fraktur  ein  wirres 
BjIi!  tribt  und  zum  Zweck  der  besseren  Wahrnehmung  aller 
der  einzelnen  Schnörkel  das  Auge  zu  stilrkerer  Annäherung 
swingt.  Wenigstens  gilt  dies  für  den  ersten  Unterricht,  uud 
grade  die  aarten  Altersstufen  des  eisten  und  zweiten  Schul- 
jahres beanspfuchen  erhöhte  Fflrsorge  fiCkr  das  noch  in  der 
Entwiokelung  begriffone  Auge. 

Aus  diesen  Gründen  durfte  der  Btginu  des  Unterrichtes 
mit  der  Antiqua  als  ein  hygienischer  Fortschritt  zu  bezeichnen 
sein.  Sehr  überzeugend  wirkt  ein  Vergleich  der  kräftigen, 
scharf  geprägten  Typen  der  SpiBSBBschen  Fibelschrift  nicht 
nur  etwa  mit  den  bisherigen  Fibeln,  sondern  sogar  mit  dem 
„ersten  Lesebuch  für  schwachsichtige  Kinder^,  das  von 
Warmholz  und  Kuiituö  herausgegeben  wurde  und  bei  Creutz 
in  Magdeburg  erschienen  ist.  Das  Format  dieser  Fibel  ist 
23  zu  33  cm,  die  Länge  der  ^  f "  beträgt  25  mm,  und  dennoch 
sind  diese  Leseübungen  für  Schwachsichtige  nicht  so  leicht 
und  nicht  auf  so  grolse  Entfernung  lesbar  wie  Buchstaben  in 
dem  Prospekt  von  Spiesbb. 

In  der  Nebeufrage,  ob  man  mit  Lehmensick  Steinschrift 
oder  mit  Spisssr  yereinfaobte  Kursiy  vorziehen  soll,  scheint 
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manches  iiir  den  letzteren  Vorschlag  zu  spreoheu.    Die  Stein- 
sohrift»  ein  getreues  Bild  der  Ältesten,  in  Marmor  gemeifselt^n 
Bnchstaben,  die  «ob  teehnisdhen  Grftnden  Bogenlinien  mfigUohst 
vermieden  nnd  mit  den  einfieuluBten  Striebelementen  anssnkommen 
öuchteü,  bleibt  ja  wohl  das  unübertroffene  Master  Ton  Klarheit, 
Einfachheit  und  scharf  ans^prägter  Eigenart  der  Schriftzeichen, 
und  ihr  verdankt  die  Antiqua  auch  in  ihren  späteren  Schreib« 
und  Druckformen  die  soeben  gerühmten  Vorzüge.    Zur  Aua- 
ftbrung  mit  unseren  heutigen  Sohieibmittoln  eignet  aoh  indessan 
die  Lapidanobrift  niebt   Die  Scbiift  mit  der  Feder  beronugt 
im  Gegenteil  Bogenlinien,  und  die  Verbindungsfebigkeit  der 
einzelnen  Buchstaben  zu  zusammenhängenden  Worten ,  die  der 
Steinschrift  abgeht,  ist  ein  unabweisbares  Bedürfnis  für  die 
heutige   Schreibweise.    Die   Steinschrift   ist   daduroh  dem 
piakäsohen  Gkbiauoh  entraokt.   Somit  dfiifte  es  sioh  nioht 
empfehlen,  mit  ihr  den  ünterrioht  zu  beginnen;  yielmehr  er* 
scheint  es  zweckdienlich,  hierfür  die  fast  ebenso  einfachen 
Kursivfonnen  von  Spieser  zu  wählen,  die  für  die  Schreibfeder 
leicht  herstellbar  sind,  die  spätere  Angliederang  zu  Worten 
ermöglichen  und  sngleich  den  alltäglichen  Formen  unserer 
Dmokbudistaben  näher  stehen  als  die  Steinsebrift 

Aus  dem  yorUegenden  Prospekt  ist  niebt  eniohtiioh,  wie 
Spikser  den  tJbergang  zur  Schreibschrift  gestalten  will,  und 
ob  er  dem  Leitsatz  der  schlichteu  einfachen  Formen  auch 
hierbei  treu  bleibt.  J^^ast  alle  seine  Druckbuchstaben  sind  ohne 
weiteres  duroh  Einfügung  der  yerbindenden  Haarstriche  ftlr 
das  Sehreiben  verwendbar,  nur  f  und  f  [f  und  f]  wollen  sieh 
dieser  Forderung  niebt  anpassen.  Vielleicht  gelingt  es,  auoh 
für  diese  beiden  Schriftzeich on  eiue  Form  zu  bilden,  die  den 
Übergang  vom  Lesen  zum  Schreiben  erleichtert. 

Möge  es  gestattet  sein,  für  die  Sobreibfonnen  noch  einen 
Wunsch  ausznspreohen,  der  im  Interesse  der  leiohteren  Lss* 
barkeit  und  damit  im  Inierasse  des  Auges  liegt 

Das  Verbftltnis  der  Kleinbuohstaben  unserer  bisherigeil 
Schulschrift  zu  den  Buchstaben  mit  Ober-  und  Unterlänge  ist 
ein  durchaus  ungünstiges.    Die  „n^-Höhe  ist  zu  gering  und 
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wird  v(in  der  Ober-  und  UnterlüDge  der  entsprechenden  ge- 
streckten Buchstaben  gewöhnlich  um  dus  Mehrfache  ubertroffen.  . 
Der  Sehwerpunkt  liegt  aber  beim  Lesen  in  den  Kleinbuchstaben, 
und  68  bttDMD  die  Uber  oder  unter  die  Zeile  gebenden  Buch- 
itaben  an  Erkennbarkeit  niehtB  ein,  wenn  dieeer  ibr  ftber  die 
Zeile  empor-  oder  unter  sie  hinabreiehender  Anteil  anf  ein 
bescbeiden eres  Mals  berabgedrurkt  wird.  Ihn  groiaer  können 
eich  dann  hei  gleichem  Zeileuabötand  die  Kleinbuchstaben 
gestalten,  wodurch  eine  bedeutendere  Entfernung  des  Auges 
▼um  Bneh  ermOgliobi  nnd  daa  Sehorgan  entlastet  wird.  Da& 
die  Formen  dadnzeb  anoh  schöner  ansflehen  nnd  edlere  Ter- 
haltnisBe  anfireisen,  hat  Sohabff  (Flensburg)  in  seinen  naoh 
den  Proportionen  des  goldenen  Schnittes  konstruierten  Alpliabeten 
überzeugend  dargethan.  Auch  die  JNürnberger  Kommission 
fdr  Aufstellung  guter  Scbriftformen  bat  sich  in  gleichem  Sinne 
ansgesproohen.  Man  wolle  hierftber  Bd.  Y,  S.  426/431  dkaer 
ZeUaehrifl  reigleichen. 


2in$  ttetfainwlitiiitti  nn^  ^txtintn. 


Ober  Oeenndheitspflege  in  Bohiile  und  Hans. 

Aus  einem  Vortrage  von  Dr.  Gr.  Hergel,  Gymnasial- 
direktor in  Aussig,  gehalten  im  dortigen  Vereine  für 

G-esundheitspflege. 

Antoreferat. 

In  diesem,  vor  einem  zahlreichen  Publikum  aus  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  gehaltenen  Vortrage  zeigte  Referent, 
unter  Hinweis  auf  den  innigen  Kontakt  zwischen  Seele  und 
Leib,  dals  sie  beide  £raiehnng8objekt  sein  müssen,  wenn  nicht 
daa  eine  auf  Kosten  des  anderen  Terkfimmem  soll.  FOr  die 
leibliche  Gesondheit  des  KOrpen  Soige  zu  tragen,  ist  sunächst 
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Sache  des  Hauses,  den  Geist  auszubilden  aber  Pflicht  der 
Schule.  Da  jedoch  schon  iix  dem  vorächulpiiiohtigen  A.lter 
die  Geistesanlagen  sieh  zn  entwickeln  beginnen,  anderorgoit» 
das  Haas  ein  Beckt  hat,  das  der  Schule  ttbeigebeAe  gesund« 
Kind  anoh  als  ein  solches  von  derselben  snrQckaufoidem,  00 
muls  auch  das  Haus  der  geistigen  Entwickelung,  die  Schule 
auch  der  Erhaltung  der  k  irperlichen  Gesundheit  die  ^e- 
bührende  Autmerksamkeit  zuwenden,  so  dalis  gerade  aui  dem 
Gebiete  der  Gesnndheitspflege  ein  inniges  Zusammengehen  Fon 
Sohole  nnd  Hans  nnnmgflnglieh  notwendig  ist» 

Was  nnn  znnftohst  die  körperliche  Gesundheit  be- 
trifft, so  hat  in  erster  Linie  über  dieselbe  die  Mutter  zu 
wachen,  allerdings  tmter  schwerer  Verantwortung"  —  denn 
wie  unzählig  sind  die  (ielahren,  die  dem  unmündigen  Kinde 
in  jedem  unbewachten  Augenblicke  droben,  —  und  manchen 
kaum  zn  Überwindenden  Schwierigkeiten  (Mangel  an  Zeit, 
Erfahrung  tmd  KenntnisBen).  Aber  auch  in  den  Jahren»  in 
welchen  das  Kind  die  Schule  besucht,  dürfen  nicht  alle  dauernden 
oder  vorübergehenden  Gesundlieitsstörungen,  welche  sich  bei 
ihm  bemerkbar  machen,  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden 
(schon  deshalb  nicht,  weil  ja  das  Kind  täglich  nur  wenige 
Stunden,  und  da  durohgehends  unter  bestAndiger  Auf- 
sieht,  alle  fibrige  Zeit  aber  au  Hause,  dabei  hftufig  un- 
beaufsichtigt, zubringt).  So  werden  die  sogenannten  „Schul - 
krankheiten"  vielfach  schon  in  den  ersten  Kindesjahreri 
vorbereitet,  später  durch  die  häuslichen  Verhältnisse  begünstigt. 
Man  berücksichtige  nur  z.  £.  hinsichtlich  der  Skoliose  Sit** 
dauer,  Sitsweise  und  Sitzvorriohtiingen  zn  Hause  und  in  der 
Sehule,  wo  den  Gefahren  dieser  Krankheit  überdies  nooh  durch 
das  Turnen  und  die  Begünstigung  der  mannigfachsten  körper- 
lichen Übungen  geradezu  entgegengearbeitet  wird ;  ^  hinsichtlich 

*  Doch  beinahe  überall  in  sehr  mäfsig'er  und  yoUkommen  ita- 
genügender Weise.  Auoh  im  folgenden  etheint  uns  der  Vortrageode 
die  Vorsorge  der  Schule  für  die  körperliche  Gesundheit  der  Kinder  und 
für  Vermeidung  geistiger  Überaastreogung  derselben  vielfach  etwas  über* 
schätzt  zu  babeu.    D.  Red. 
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der  Kurzsichtigkeit  betonte  der  Referent  die  in  den  Schulen 
einsrefüiirte    Sitzordnung,    die    Bedachtnalime   auf  eine  ont- 
sprecheude  natürliche  uudküustiiohe  Beleuchtung,  dieAuastattuug 
dsr  Lehrbücher  und  AnsehauuDgsmittel,  im  Gtegensatse  zu 
den  oft  sehr  nugttiMtigen  bäaaliohen  VerhaltniaBen;  hinnohtlioli 
der  Infektionskrankheiten  worde  eineiaeitB  anf  die  strikten 
Vorschriften  hingewiesen,  die  eine  Ansteckungsgefahr  in  der 
Schule  mogiiclist  h  intan  halten  sollen,  andererseits  auf  die  zahl- 
reichen Austeckuügsmögliohkeitea  aulserhaib  der  ISchule, 
dueh  Nahrungsmittel,  Verkehr  in  anderen  Familien  und  auf 
dsr  Gtam»,  Leihbibliotheken  etc. ;  dasn  kommt,  dais  die  Sehnle 
hygiemsohe  Mafonahmeii  (Heisnng,  Lflftung,  Ventilation  n.  dgl.) 
in  weit  höherem  Grade  trifft,  als  das  Haus  (Kohleuoxydgas- 
und  Leuohtgasvergiftungen,  Wahl  der  Schlafrüume). 

Sonstige  Gefahren  für  die  kürperUche  Gesundheit  des 
Schülers  sind  ans  dem  Sohnlbetrieb,  eeibst  bei  körperlichen 
Obnngen  (wegen  der  Toigenommenen  Auswahl  und  der  stftndig 
geftbten  Anfeieht)  geradera  ansgesohlossen^  während  in  yielen 
Familien  die  Pflege  des  Sportes  schon  manch  schweres 
Opfer  gefordert  hat.  Überdies  benutzt  die  Schule  jede  sich 
ergebende  Gelegenheit,  um  vor  Gefahren,  die  dem  Menschen 
alitl^flieh  sa  begegnen  drohen,  zu  schützen  durch  die  Er- 
mahnnngen  seitens  der  Turnlehrer,  der  Lehrer  der  Physik 
nnd  der  Naturgeschichte  insbesondere,  aber  auch  im  allgemeinen 
durcl]  jeden  Lehrer.  Das  Meiste  kann  in  dieser  Beziehung 
aber  das  Haus  thuu  durch  Pflege  der  Reinlichkeit  aa 
Körper,  Hautpfl^e,  Pd^e  der  Ztthne^  Wäsche  uud  Klei- 
dung, durch  geeignete  Ernährung  (Qualität,  Quantität; 
Zahl  und  Zeit  der  Mahlseiten ;  Nttsehereien),  dnroh  Vorenthaltnng 
geistiger  Q-etrinke  und  Bekämpfung  des  Bauchens. 

Hinsichtlich  der  geisti^^en  Gesundheit  wird  die  Über- 
bürdun gh frage  einer  umgeheudeu  Erörterung  unterzogen. 
Der  Vortragende  zeigt,  dais  bei  dem  durch  Lehrplan,  Lehr« 
atoffmteilung,  Arbeitskaiender,  Stundenplan,  Konferenaen  und 
sonstige  Bespreehungen  geregelten  üntenriehtsbetrieb  einer 
ÜlwEbflrdnng  yorgebeugt  ist,  wenn  nur  dieselbe  nieht  das  flaus 
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lierbeif&lirt   äxaeh   Hanslehrernnternoht   und  PrivAt- 

ßtunden,  und  beleuchtet  den  geringen  Wert  dieser  letzteren 
Arten  des  Unterrichtes.    Er  zeigt,  dafe  die  Schule  niclit  nur 
für  die  entsprechenden  Kahepausen  sorgt  (Tjutemchtspausen, 
freie  Kachmittage,  Nichtinanspruchnahme  der  Sonn-  und  Feter- 
tage  fOr  Arbeiten  fOr  die  Sehnle,  Hitsferien),  eondem  auoh 
fOn  eine  empfehlenswerte  Beeohftfifcigung  der  Sehfller  wdirend 
derselben  (körperliche  Übungen,  Schülerbibliothek),   dafs  aber 
von  Seiten  des  Hausee  in  dieser  Beziehuncy  vielfach  gefehlt 
wird.    Im  üause  gibt  es  keinen  Erziehungspian,  abar 
aneh  niemanden,  der  einen  solchen  durchzuführen  im  stände 
wttie*  Den  Vater  halten  Bemüggeschafito  ab,  der  Mutter  mangelt 
hinfig  anch  die  Er&hrang  und  die  notwendige  Strenge.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  häuslichen  Erziehung  in  dieser  Hinsicht 
beweisen  z,  B.  folgende  Thatsaohen:  Statt  der  Spiele  gewährt 
man  den  Kindern  Genüsse  (Theater  etc.);  Dauer,  Zeit  und 
Sto£P  (Zeitungen)  der  bänsliohen  Lektüre  bleibt  nnkontrolliarL 
Kein  Wnnder,  da&,  wenn  dann  der  dem  Kinde  so  notwendige 
Schlaf  zu  knns  nnd  voll  anfragender  Tränme,  selbst  schon 
das  heranwachsende  Geschlecht  von   der  Modekrankheit  des 
19.  Jahrhunderts,  der  Nervosität,  ergriffen  wird,    ünd  leirt 
dann  ein  Kind  in  seiner  Überspanntheit  Hand  an  sich  selbst, 
80  spricht  man  nicht  Yon  einem  Kinder-,  sondern  von  einem 
Sohfllerselbstmord. 

^Doch  dasEndaiel  aller  Erziehung  ist  ein  edler  Charakter.'^ 
Auch  hier  wird  der  Schule  ein  schwerwiegender  Vorwurf  ge- 
macht, der  Mangel  an  Individualisierung  Es  wird 
nun  vom  £,elerenten  gezeigt,  dafs  der  Lehrer  sehr  genau  in- 
dividualisiere,  aber  eben  nnr  objektiver  als  die  Eltern.  Hindeznisse 
einer  nnvoreingenommenen  Benrteilnag  der  Kinder  seitens  der 
Eltern  sind:  die  Elternliebe,  die  mit  Schar^nnn  den 
Vorztigen  der  Kinder  nachspürt,  in  ihrer  Blindheit  aber  J:ih- 
zorn  als  Temperament,  Launenhaftigkeit  als  Witz,  Eigen^mn 
als  Charakterstärke,  Rechthaberei  als  Überzeugnngstreae  erklärt; 
dann  der  Mangel  einer  Korrektur  des  angelegten 
Ma  Ts  Stabes  nach  dem  Urteile  fiber  fremde  Kinder;  femer 
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die  1  ü  c'keri  h  ;i f te  Bwubachtun^  der  Kinder;  endlich  der 
Mangel  theoretischer  Kenutuisäe  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  und  der  Psychologie.  Daher  übersohreiten  die 
£ltem  aebr  hAofig  das  richtige  Ifals  bei  Lob  nnd  Tadel, 
bei  Belohnung  nnd  Strafe;  daher  kommt  es,  daia  oft 
Vater  und  Mntter  Aber  ein  nnd  daaselbe  Kind  ein  rer- 
schiedenes  Urteil  habeii. 

Der  Lehrer  steht  allen  Kindern  gleich  fremd,  aber 
anob  gleich  wohlwollend  gegenüber;  eine  grofse  Menge 
Ton  Kindern  erleichtert  ihm  das  richtige  Urteil  über  das 
einaelne;  keinen  Angenblick  bleibt  das  Kind  von  ihm  nn* 
beobachtet;  eingehende  Sttidien  nicht  nnr  in  seinem 
Fache,  sondern  auch  in  Physiologie,  Psychologie  und  der  Krone 
aller  Philosophie  —  der  Pädagogik,  gehen  der  praktischen 
Ansttbong  seines  Berufes»  dem  er  sein  ganzes  Lehen  ge- 
widmet hat,  Torans.  Daher  ist  er  ebenso  zurückhaltend  im 
Lobe,  als  milde  beim  Strafen;  daher  stimmt  sein  Urteil  mit 
dem  seiner  Fncbgenossen  übeiein. 

Hierauf  kommt  der  Vortragende  auf  die  Grundlage  eines 
jeden  ediea  Charakters  zu  sprechen,  auf  die  Erziehung  zur 
Wahrheitsliebe,  und  zeigt,  wie  in  dieser  Beziehung  im 
Hanse  vielfach  gefehlt  wird  —  Ton  den  schreckhaften  Ammen- 
mftrohen  angefangen,  über  die  h&nfig  viel  belachte  Scherzlflge 
des  kleinen  Kindes  hinweg,  bis  zur  Notlüge,  die  das  Kind  bei 
den  Dienstboten  kennen  lernt,  später  aber  auch  von  den  Eltern 
gegenüber  der  Schule  liben  sieht  (l  nterscbriften,  Krankheits- 
entsohuldigungen  etc.)  und  schlieislich  selbst  anwendet  zuerst 
in  der  Schule,  dann  zu  Hanse,  dann  im  Lebm.  Ln  weiteren 
Terlanfe  wurde  über  die  Erziehung  zur  Aufinerksamkeit,  zu 
Ordnungssinn  imd  PünktHohkeit,  endlich  über  die  gesellschaffc- 
lichen  Tugenden  des  Gehorsames,  der  Bescheidenheit,  des 
Anstandes  und  der  Verträglichkeit  gesprochen. 

Eine  Zusammen&ssimg  der  leitenden  Gesichtspunkte  am 
Ende  des  Vortrages  führte  zu  dem  Schlüsse,  daXs  in  dem 
Hittelpunkte  aller  Erziehung  die  Schule  stehen  müsse  als 
konstanter  Faktor,  dem  zur  Seite  steht  der  schwankende 
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SViktor  äet  hftitslioli«!!  fimehung.   Dooh  könne  die  Solmle 

auf  letzteren  nicht  verzichten,  da  sie  nur  durch  Lehre  und. 
Anregung  desseu  wirkeu  könne,  was  im  Hause  geübt  uod 
verwirklicht  werden  muDs;  nur  beide  zusammen  er* 
niehen  im  kiftfÜgen  Vereine  einen  Yeistaadea-  und  OemlltB* 
meneohen»  der  niohi  nnr  eich  aelbst  genügt,  sondern  auob  ein 
branohbares  Mitglied  der  mensoblioben  ^Gesellsobaft  wird. 


Die  Auforderunf^en  der  Hygiene  ao  die  Schule. 

XI.       TT oralver Sammlung  des  Allgemeinen  sächsischea 
Lehrervereins  zu  Dresden  Yom  26. — ^28.  Sept.  1897. 

Einem  unter  obigem  Titel  gehaltenen  Vortrage  des  Herrn  Oswalb 
HEYRiCH-Leipzig  entnehmen  wir,  nach  der  „Leipg.  Ldintt^,^  (Ko.  9, 
Dez,  1897)  folgendes : 

Indem  der  Vortragende  verschiedene  Paragraphen  des  sidisi- 
schen  Volksscbulgeset^os,  das  vom  3.  April  1873  datiert  und  im  Jahre 
1879  einer  teilweisen  Revision  unterworfen  worden  war,  vom  Stand- 
punkte der  Hygiene  aus  betrachtet,  kommt  er  in  erster  Linie  zu  der 
Überzeugung,  dafs  die  Bestimmong  in  §  1 1  dieses  Gesetzes,  welches 
den  minimalen  Klassenranm  für  den  einzelnen  Schüler  auf 
2,5  cbm  festsetzt,  ungenügend  sei.  Da  es  nun  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  angeht,  die  vorgeschriebenen  Maximalmafse  für  die 
Schulzimmer  zu  vergröfsern,  so  wird  vnr^reschlagen,  die  Maximalzahlen 
für  die  Klassenstärke  von  60  and  50  herabzusetzen,  —  vielleicht, 
wie  in  Dünemark,  auf  35. 

Auch  die  bestehende  Verordnung  iitier  die  Reinigung  der 
bcliulräume  erst  lu  int  dem  Vortragenden  iin.;oiiii^end.  Sie  lautet: 
, Schulzimmer.  Treppen  nnd  Gfln'je  sind  juderzeit  in  reinlirhriti  Zu- 
stande zu  erhalten,"  Dadurch  —  sagt  Mt'ykh-h  —  ist  »tlbsiver- 
siandlich  jeder  Gemeinde  überlassen,  zu  entscheiden,  was  etwa  unter 
„reinlichem  Zustande"  zu  verstehen  sei.  Dals  diese  Knt«;<  heidung 
zumeist  weniger  nach  hygienischen,  als  vielmehr  uacii  i>ckumiiren 
Gesichtspunkten  erfolgt,  ist  nur  zu  erklärlich.  Gestützt  auf  seine 
vor  einigen  Jahren  im  hygienischen  Institute  der  LniversitÄt  Leipiig 
vorgenommenen  Untersuchungen  über  QuaniitUt  und  Qualität  des 
Staubes,  welchen  die  Kinder  in  die  Schulzimmer  nagen \  verlaugi 

>  Dieae  ZgitMhnß,  18M.  8.  462. 
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ttSTBiCH,  da£s  die  Scholstoben  tftglich  gründlich  gereinigt  werden 
sollen,  wie  es  in  einigen  anderen  Lftndem  bmita  schon  Yorgefichrieben 
irt  (Baden,  WUrttemberg  n.  a.  w.). 

Sodann  kommt  der  Vortragende  anf  dei^enigen  Paragraphen  der 
bestehenden  Yerordmmg  zu  spreehen,  welcher  die  erlaubte  hdchste 
Zahl  der  Schnlstnnden  fOr  die  Terschiedenen  Klassen  der  Volks- 
schale  bestimmt  Und  in  Verbindung  hiermit  berührt  er  die  Frage 
der  Überbnrdnng.  Unstreitig  —  sagt  er  —  ist  unter  allen 
(g^n  die  Schule  erhobenen)  Klagen  diigenige  Ober  Überbftrdnng 
der  Schaler  die  wichtigste.  Sie  ist  ja  schon  uralt,  und  sie  spielt 
ticfat  nur  in  der  Pädagogik,  sondern  anf  allen  Gebieten  menachlichen 
Sdudfens  gelegentlich  eine  Rolle.  In  der  Pädagogik  aber  ist  sie 
seit  langer  Zeit  ständig  zn  horen.  Die  Ursache  hierzu  hat  aber  in 
cfster  Linie  nicht  die  Volksschule  gegeben,  sondern  die  höhere 
Schale.  Bekanntlich  richten  sich  gegen  diese  seit  langem  schwere 
Anklagen;  man  sagt,  ein  Teil  der  Lehrer  an  ihnen  verf&hre  nicht 
pädagogisch,  sie  Terstfinden  Oberhaupt  herzlich  wenig  von  Pädagogik, 
da  sie  auf  der  Unifersität  keine  Gelegenheit  zum  grfindlichen  Studium 
dieser  Wissensi^aft  ftnden.  SelbstrerstiUidliGh  Termifet  man  an  ihnen 
aacsh  die  notwendige  hygienische  Bildung.  Die  Folge  dmn  sei  eine 
aoferantwortliche  Oberbflrdnng  der  Jugend.  Die  Schulhygieniker 
wissen  in  dieser  Beziehung  ganz  erstannliche  Dinge  zu  berichten,  so 
ilass  man  allerdings  die  Meinnng  gewinnt,  jene  schweren  Vorwürfe 
müssen  berechtigt  sein.  Wenn  es  z.  B.  vorkommen  kann,  dafs  be- 
gabte Schüler  öfters  bis  nach  10  und  1 1  Uhr  nachts  über  ihren 
Hausaufgahen  sitzen  müssen,  trotzdem  sie  am  Tage  6 — 7  Stunden 
Unterricht  haUcc,  -o  ist  das  jeilcnfalls  an  der  Gesundheit  der  .lugend 
gefrevelt,  und  mati  <iai[  sich  nicht  wundem,  dafs  die  Nervosität  be- 
sonders in  den  Schichten,  die  dw  höheren  Schnlen  besncht  haben, 
rapid  überhand  nimmt.  Man  behauptet  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs 
die  höheren  Schalen  zu  sehr  unter  dem  ilauue  der  Philologen  stünden, 
denen  es  an  der  Kenntnis  nnd  an  dem  Verständnis  für  die  Forde- 
ruflgeu  der  Gegenwart  mangle. 

Indessen  haben  es  Hytrieniker  wie  Volksschullehrer  für  ihre 
Pflicht  gehalten,  zu  prüfen,  oi»  atich  in  der  Volksschule  von  einer 
Überbürduntr  geredet  werden  kann.  Hierbei  luit  sich  erj^ebeu,  das 
zwar  die  dem  Kmde  in  dieser  Hinsicht  drolienden  Gefabren  nicht  so 
grofs  sind  wie  an  den  höheren  Schuli  n,  dnfs  sie  aber  ebenfalls  vor- 
handen sind.  Selbstverständlich  wird  es  m  den  \  olksscluilen  am 
leichtesten  zu  Überbürdung  kommen,  die  nach  ilirer  Organisation  den 
höheren  Schulen  am  nächsten  stehen,  die  wohl  gar,  unter  tbnnlichster 
Fp^thaltuns;  des  Stoftplaues  für  die  Volksschule,  zwei  oder  drei  tremde 
Sprachen  lehren.    Jeden&Ue  wird  es  sich  uütig  machen,  mehr  Et- 
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fuhruDuen  zu  sammolii  und  Beobachtungen  anzastellen,  inwieweit  be- 
sonders an  den   lu  ftleren   und  höheren  Volksschulen,  infolge  d« 
Überladung  mit  Stunden  und  mit  Stoff,  von  einer  Überbftrdung  ge- 
redet worden  k^nn     Der  Schulhygiemker  kann  nun  sehr  woW  der 
Aiisirhi  beiptilchten.  dals  das  gesunde  Kind  sich  allerdings  kiftftjg 
gegen  am  Zuviel  wehrt,   dafs  Faulheit,   ünaufmeAsamkeit  tt.  8.  t 
wohlthäticre  Regulatoren  sind ;  aber  ftir  ihn  mufs  entscheidead  sein, 
welche  Ergebnisse  die  Untersuchungen  über  den  GesundbeHazutand 
der  sohulprtichtigen  Jugend  zu  Tage  gefördert  haben,  denn  niemaiid 
bezweifelt,  dafs  das  nicht  gesunde  Kind  geringer  belastet  wodn 
mulb,  als  das  gesunde.   Wenn  also  z.  B.  in  einer  Klasse  eine  grtwe 
Anzahl  von  Schülern  sich  finden  sollte,  die  körperliche  oder  geistige 
Schäden  an  sich  tragen,  so  wird  fttr  diese  unter  UmstAndea  26 
Stunden  Unterricht  in  der  Jdittelklasse  oder  gar  36  in  der  Ober- 
klasse zu  viel  sein,  da  sie  durch  die  SdmUaft,  duth  das  lang? 
Sitzen,  durch  den  Unterricht  mehr  angestrengt  weiden,  ab  Omen 
zuträglich  ist.    Sie  bleiben  in  der  körperlichen  oder  anch  in  der 
geistigen  Entwickelung  zurück,  die  vorhandene  Blntaimat  nimmt  JO, 
die  Ferien  können  nicht  mehr  das  Gleichgewicht  wiedeiiierstenen, 
nnd  der  junge  Mensch  erleidet  entweder  eine  direkte  Schldigung 
oder  doch  eine  Verlangsamnng  seiner  Entwickelnng,  die  aof  ein  Za- 
Tiel  in  der  Schale  zurückgeführt  werden  wird. 

Wenn  man  nun  früher  fast  allgemein  der  Ansicht  gewesen  ist» 
dals  die  Zahl  der  nicht  völlig  gesunden  Kinder  in  der  Schule  eine 
sehr  geringe  sei,  eine  Ansicht,  die  durch  die  Sterbliefakeitsatatistik 
eine  Statie  zu  erhalten  schien,  so  haben  die  seit  einer  Beihe  von 
Jahren  Torgenommenen  Untersuchungen  schulpflichtiger  Kinder  dss 
geradezu  ▼erblüffende  Besnltat  ergeben,  dafe  in  vielen  Orten  ja  in 
ganzen  LAndem  mehr  als  die  Hälfte  aller  Schfller  als  krftnkllch  be- 
zeichnet werden  mulste.  So  haben  die  Untereuchungen  Keys  in 
Scliweden  ergeben,  dafs  z.  B.  unter  den  aus  den  wohlhabenden 
Klassen  stammenden  Schulmfidchen  im  ganeen  Lande  61%  ki  mk 
oder  mit  ernsteren  chronischen  Leiden  behaftet  sind.  So  hat  Schm  iii- 
MONNAKD  gefunden,  dals  in  HaUe  20%  der  Mädchen  beim  Ein- 

^  ^"^^aJ^^^  13.  Jalne  die 

Zahl  der  kränklichen  nut  40-ÖO»/o  das  Maximum  erreichte.  Femer 
benchtet  ^  Leipz^jer  Schularzt,  Dr.  Thibbsch,  ebenuils,  dafs  nur 
ein  Drittel  der  von  ihm  untersuchten  Neueintretenden  als  völliir  «eöimd 
zu  bezeichnen  war.  ^  ^ 

Unter  solchen  VerhältniMen  erscheint  es  Meyrich  notwendig, 
dals  die  in  §  47  der  Verordnung  vom  3.  April  1873  angeführten 
Maiimatoahlen  de^^^^^  Schulstunden  m  den  ünter- 

(1.  u.  2.  Schuiahr),  Mittel-  (3.  u.  4.  Schuü.)  und  Oberklussen 
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(5. —  8.  Sclmy.)  (20,  26,  36)  anf  jeder  Stufe  um  mindestens  4  yer- 
nnndert  werden.  Wenn  das  geschieht,  so  ist^  nach  der  Ansiebt 
des  Vortragenden,  eine  ÜberbOrdmigsgefahr  ans  dem  Bereiche  der 
Yolksschulen  verbannt. 

Im  weiteren  fordert  Meybich  sowohl  im  Interesse  einer  ener- 
gischen T.nftnii!?  der  Schulzimmer,  als  auch  zur  Vermeidung  der 
ÜberaDstriDLung  zwischen  den  einzelnen  Schulstandeni  Pausen  von 
10 — 15  Minuten. 

Darauf  limweispnd,  dals  die  Pädagogik  die  gewaltige  Forderung 
anf  hygienisciiem  Gebiete  weseutlicli  den  Ärzten  verdanke  und  dafs 
die  billigen  Forderungen,  welche  von  ärztlicher  Seite  gestellt  werden, 
nur  in  dem  Falle  Aussiebt  auf  entsprechende  Verwirklichung  hätten, 
wenn  erstens  eine  obligatorische  ärztliche  Schulaufsicht  gesetzlich 
eingLlührt  und  zweitens  die  Lehrer  selbst  eine  tüchtige  hygienische 
Bildung  erwörben,  betont  Metrich  die  Notwendigkeit  der 
Anstellung  von  Schnlftrzten  einerseits  und  die  Wünschbarkeit 
der  Einfühntng  des  Unterrichtes  in  allgemeiner 
nad  In  Sehalhy  giene  in  einer  Oberklasse  der  Lehrer- 
seminarien  andererseits. 

Indem  wir  Uer  da^enige  übergehen,  was  rar  Motivienmg  der 
Anstellvng  von  SchnUtaten  and  Aber  js»  Aufgaben  der  letateren 
gesagt  wird,  wollen  wir  noch  bei  den  AosfUinmgen  Hbtbzobs  Ober 
das  Stodinm  der  Hygiene  von  Seite  der  Lehrer  Terweiien.  Der 
Lehrer  —  sagt  er  —  hat  flberhanpt  an  der  LOsong  vieler  wichtiger 
Fragen  ans  dem  Gebiete  der  Hygiene  mitzuwirken;  deshalb  ist  es 
mit  Freuden  zn  begrüssen,  wenn  dnnsh  Gründung  von  hygienischen 
Vereinigungen,  dnrch  privates  Studium  nnd  dnrch  den  Beeuch  hygie- 
nLscher  Vorlesmigen  die  Lehrer  ihr  Wissen  nnd  Können  anf  diesem 
-Gebiete  möglichst  bereichem. 

Das  alles  kann  aber  nicht  genügen,  da  es  nur  denen  zu  gute 
kommt,  die  ganz  besonderes  Interesse  für  dergleichen  Belehrungen 
haben.  Ein  crründiichc^;  nnd  eingehendes  hygienisches  Wissen  ist 
aber  jedem  Lehrer  wie  jedem  Arzte  sehr  vonnftten. 

Dem  Lehrer  kommt  es  zu,  den  Schülern  die  Grundsätze  der 
Gesundheitslehre  zu  übermitteln.  Er  hat  ja  anthroi>ologischen  Unter- 
richt zu  erteilen.  Er  möchte  ferner  in  der  Gemeinde,  in  der  er 
wirkt,  nach  Kräften  arbeiten,  dafs  die  Gesetze  der  Gesundheitslehre 
geachtet  und  befolgt  werden.  Er  möchte  auch  im  stände  sein,  bei 
irgend  welchen  Unfällen  in  der  Klasse  die  erste  Hülfe  zu  leisten. 
Das  hygienische  Wissen  des  jungen  Lehrers,  der  soeben  das  Seminar 
erlassen  hat,  ist  aber  z.  Z.  ein  nicht  genügendes.  Das  int  nicht  zu 
▼erwuiidern.  Tritt  doch  der  anthropologische  Unterricht  bereits  in 
der  4.  Klasse  anf  and  zwar  mit  nur  einer  Wochenstande.  Dais  diese 
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Zuit  kaum  hinreicht,  das  in  der  Volksschule  Gelernte  zu  witiierhukii 
nnd  zu  erweitem,  liegt  auf  der  Hand.  Ja,  in  manchen  Volksschulen, 
die  diesem  Unterrichtszweige  mehr  Zeit  widmen  können,  wird  dea 
Schülern  mehr  geboten,  als  den  ansehend cn  Lehrern  im  Seniiaar. 
Verschiedene  Umfragen  haben  deiiu  auch  ergeben,  daß  die  in  unsern 
Seminarien  erlangten  hygienischen  Kenntnisse  recht  dürftige,  fflr  dea 
Lehrer  nicht  zureichende  sind.  Das  beweisen  auch  Urteile  in  den 
Jafamberidtten  flter  das  Hedirinalwesen,  In  deiMii  tbw  das  geringe 
Yentänditts  dar  Lehrer  geklagt  wird;  das  beweisen  die  merkwOrdigen 
AnaiGliten,  die  man  Uber  die  Lttftnog,  die  Reinigung  der  Schnhtmaia^ 
die  Notwendigkeit  der  Pansen  n.  s.  f.  Ton  mandien  Pftdagogea  im 
kören  bekommt;  nnd  man  mnls  Bübobbstsin  beipffichten,  der  jflngat 
in  Moakan  anf  dem  iatematioiialen  medizinischen  Kongreis  geaagt 
hat:  „Es  ist  eine  bekannte  Thateache,  dals  Lehrer,  welche  eine 
dieabeziBgliGbe  Ansbüdong  nicht  genossen  beben,  im  allgemeinen  seibat 
den  ein&chsten  hygienischen  Forderungen  der  Scholbygiene  in  Theorie 
and  Praxis  fernstehen."  ^ 

Da  die  VerfaAltnisse  in  den  meisten  deutschen  Staaten  in  dieser 
Beziehung  nicht  günstiger  liegen,  so  hat  bereits  die  25.  deutsche 
LehrerTersammlung  i.  J.  1883  die  Forderung  aufgestellt,  dais  anch  im 
Seminare  die  Gesundheitslehre  einen  obligatorischen  Lehrgegenstand 
bilden  soll.  Österreich  und  Bayern  haben  seitdem  den  hygienischen 
Unterricht  in  ihre  Seminare  cingeftlhrt. 

Fif!  crtindliches  hygienisches  Wissen  ist  dem  J.t  hrer  namentlich 
auch  deshalb  vmmflten,  damit  er  nicht  in  Zukunft  dem  Schularzt 
geprentlber  als  Ignorant  dasteht,  sondern  da«s  er  viel??ie]ir  im  *:lnnde 
ist,  einen  grofsen  Teil  der  rililiegenheitei}.  du;  jetzt  der  bchukrzt 
allein  übernphmen  mOclite,  selbst  zu  übernelimen. 

Wii-  wollen  —  fährt  Mkyrich  fort  — -  nicht  in  rein  medi- 
zinischen Fragen  dem  Arzte  ins  Handwerk  pfuschen,  wir  sollten  aber 
in  allgemein  hygienischen  und  insbesondere  in  scliulliy^ienischen  Fragen 
für  uns  dasselbe  Mafs  der  BiliunL'  beanspruchen  kuunm,  das  er  hat. 

Wir  müssen  daher  fordern,  daio  ni  einer  Oberklasse  des  Seminars 
der  Unterricht  in  allgemeiner  und  in  Schulhygiene  zur  Einführung 
gelangt. 

Selbstverstlndliefa  kann  niemand  wünschen,  dafo  die  an  ach 
schon  ftberbüideten  Seminaristen  durch  Eiaftbruag  eines  neoeii 
Unterrichtsgegenstandes  noch  mehr  überlastet  werden.  Die  Fordenmg 
bietet  viehnehr  eine  dringliche  Veranlassung  überhaupt,  die  Lehrer- 
bildung zu  erweitem. 

'  Diese  ZeiiedinfU  1697.  S. 


Digitized  by  Google 


451 


Ober  die  BMbMhtaig  in  der  Selnle. 

Ans  einem  Vortrage  toh  Professor  A.  Romahowsky, 
gehalten  im  Yereine  ,,6nkowiner  Mittelschale" 

in  Czernowitz. 

„Jeder  Lehrer  —  sagt  Romanowskt  —  beobachtet  die 
Jugend  :  der  eine  begnügt  sich,  zu  wissen,  ob  der  einzelne  Schüler 
begabt  uiid  tieissig  ist,  der  andere  for^^dit  mehr  nach  dem  ursäch- 
lichen Zusammenhange  der  psychischen  Erächeinungen.  Ks  gibt  aber 
auch  Lehrer,  die  ihre  Aufgabe  so  auffassen,  dais  sie  nur  dazu  be- 
ralsB  sind,  ihre  Wissensdiaft  m  khren;  im  ttbrigen  aberlassen  sie 
das  Kind  sdnem  BdüdDale.  Findet  ein  solcher  I^ehrer  etwa,  dafii 
iBB  Knabe  faol  ist,  so  sorgt  er  Tor  allem  daftr,  dafs  derselbe  als 
listiges  Element  bald  ansgement  werde.  Ich  meine  aber,  da&  er 
oft  dem  Kinde,  den  £ltem  gegenüber,  ein  Unrecht  thnt  nnd  dem 
Staate  gegenftber  eine  Unter lassongssOnde  begeht  Meinee  Erachtens 
ist  die  Aufgabe  des  Lehrers,  nnd  insbesondere  auch  des  Hittelscfanl- 
lehrers,  mit  der  eines  Arztes  zn  vergleichen.  Da  beifst  es  mm,  zu 
forschen,  wo  das  Übel  stedct,  welches  seine  Yeranlassnng  ist,  nnd 
wie  die  Heilung  herbeigeführt  werden  könnte.  Es  gelingt  die  Heünag 
dem  Lehrer  freilich  nicht  immer,  auch  dem  Arzte  nicht.  Warum? 
Vielleicht  bat  man  eben  beiderseits  schlechte  Diagnose  gestellt  oder  nicht 
die  richtigen  Mittel  angewendet.  Man  hört  wohl  auch,  dafs  dieser 
oder  jener  Patient  von  seinem  Arzte  zu  Tode  kuriert  worden  sei : 
mit  einem  solchen  Arzte  ist  jener  Lehrer  vergleichbar,  der  ohne  viel 
Federlesens  das  Radikalmittel  der  Beseitigung  in  Anwendung  bringt. 
Man  darf  nicht  vergessen,  dal's  mich  die  Psyche  manchmal  bei  Kin- 
dern an  ciucin  schleichenden,  chronischen  Übel  'jiocht.  dal's  sie  es 
oft  erst  nach  Jahren  überwindet,  worauf  sie  sich  dann  um  so  schöner 
entwickelt  Man  hat  Iaht  nur  für  günstige  Bedingungen  zu  sorgeOt 
die  den  Keinignngsprozeis  unterstützen. 

„Unter  der  Lehrerschaft  hört  man  oft  über  Undankbarkeit  der 
Schüler  klagen.  Nun,  ein  Kind,  weiches  von  der  ^^aiur  mit  den 
schönsten  Gaben  des  Geistes  ausgestattet  ist,  verdankt  dem  Lehrer 
eben  nicht  viel.  Wirkliches  Verdienst  ist  nur  dort,  wo  es  Miibe 
gekostet  hat^  das  Kind  zur  Selbstüberwindung,  Pflichttreue,  Fleüs, 
oder  wie  die  Eigenschaft  sonst  heifsen  mag,  anzuleiten;  dann  fa&t 
aber  auch  die  Dankbarkeit  unwillkürlich  feste  Wurzeln  Im  Herzen 
des  Kindes.  Wflrden  nnr  Ton  der  Nator  best  ausgestattete  Kinder 
in  die  Müttelsdinle  kommen,  dann  bianditen  wir  flberhanpt  keine 
Pädagogik,  keine  Methodik,  dann  wAre  vielleiobt  noch  gar  der  Lehrer 
nnnötig.'' 
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R.  betont  dann  die  Notwendigkeit  richtiger  Beobaciituiig  der 
Jugend  von  Seite  der  Lehrer.  Er  halt  dieselbe  nicht  fRr  leicht,  da 
schon  Kinder  von  10 — 12  Jahren  Weltkenntnis  genug  liaben,  um 
ihr  umeres  Wesen  nicht  offen  zur  Schau  zu  tragen.  Verhältnismäliig 
leicht  wird  die  Beobachtung  der  Kinder  auf  dem  Spielplatze,  wo 
man  nach  R.  leicht  den  Umsichtigen  von  dem  YoreiligeD  und  Cn- 
beflonnenen,  den  Tapfem  vom  Feigling,  den  Zftnker  Tom  Friedens- 
stifter, den  Egoisten  ?ott  dem  altrnistiflch  Yennlagten  mteradieiden 
kann. 

Am  ehesten  ist  eine  genaue  ond  systematiBche  Beobachtung  der 
Kinder  in  Internaten  mOglidi,  wo  Lehrer  nnd  Ersieher,  wenn  sie 
nnr  woHen,  den  Zöglingen  viel  nAher  treten  nnd  eher  ihr  Yertunsn 
erweiben  können,  als  in  den  gewdhnlidien  Schnlen.^ 

In  erster  Lmie  sollte  der  Lehrer  Aber  die  geistige  Leistongskraft 
des  einzelnen  Schltters  im  klaren  sein,  und  ein  bedeutender  Sehritt 
diesem  Ziele  entgegen  besteht  im  Studium  der  Ermüdbarkeit  der 
Jagend.  Die  entsprechenden  Untersuchungen  von  Kraefeldt, 
BuBOBBSTBlN  u.  a.  leiden  nach  R.  an  dem  Fehler,  dafs  die  Aas- 
arbeituog  von  einförmigen  Aufgaben,  wie  sie  hierbei  gestellt  werden, 
dem  gewöhnlichen,  abwechslungsreichen  Schulbetriebe  gar  nicht  ent- 
spricht. „Während  der  Srhülor  —  ma^t  K.  — •  hei  jenen  Versuchen 
mit  Widpr^yi^en  schaffend  erscheint,  ist  er  in  der  Schale  meist 
freudig  aufnehmend." 

Sodann  ist  es  für  den  Lehrer  und  Erzieher  wichtig,  zu  wissen, 
wie  e.s  mit  <lon  besonderen  Gaben  des  Schülers  steht  —  mit  d^r 
Ans(  hauung,  der  Vorstellung,  dem  Urteil.  (Tpdfichtnis  u.  s.  w.  Von 
luH  hster  Wichtigkeit  für  die  allgemeine  Beurteilung  des  Schülers  ist 
nach  R.  die  genaue  Kenntnis  seiner  Gedächtniskraft.  Hiervon 
kann  mau  sich  leicht  dadurch  überzeugen,  dafs  man  ein  neues  fremd- 
sprachliches  Stück  gleich  in  dnr  Scliule  memorieren  läfst.  —  Femer 
mufs  jeder  Lehrer  beobachUiü,  ob  die  Vorstellung  langsam  oder 
schnell,  ob  die  Reproduktion  leicht  oder  schwer  sich  vollzieht,  ob 
Spradiannnt  oder  Sprachreichtom  vorhanden  ist,  ob  die  Begabung 
nach  irgend  einer        prfiponderiert  n.  s.  w. 

Anfiwrdem  dttrfen  vom  erziehlidien  Standpunkt  ans  anch  anders 
Sphären  des  Oeistedehens  des  Schalen  nidit  Hhersehen  werden,  und 
die  Beobachtong  mnlji  sich  ebenso  anf  das  Oefahl  imd  den  Willen, 
als  anch  anf  die  Bethfttigong  des  letzteren  beim  Handeln  erstreeken ; 
mit  anderen  Worten  —  es  müssen  die  Stimmnngen  der  Kinder  imd 


>  Immerhin  moohtan  wir  darsaf  anfinerksam  maohen,  dab  hier  die 
QMu  einet  gewaltsamen  SicheindrKttgens  in  des  VerCraaen  de«  Kindes 
nnd  einer  bewofstea  odsr  anbewnÜrtea  Spionage  vorlisgt.  D.  Bed» 
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die  Art,  wie  sie  sich  äuisera  (Erröten,  Augenleachten,  Stirnrunzeln, 
Weincrlichkeit  u.  dgl.),  aber  sodann  auch  die  verschiedoncn  Triebe 
und  der  Grad  der  BeatündigkuiL  und  deb  Auakairuü^bvcrmögens 
stüdiert  werden. 

E.  weist  dann  auf  die  physiologischen  Ijeobachtungen  hin,  welche 
an  englischen  Schulkindern,  dank  den  Bemühungen  des  Dr.  Fkanciö 
Werner,  in  grofsem  Mafsstabe  angestellt  werden  (Fß.  Werner:  „The 
CliMren;  how  to  study  thenr]  und  den  Gcsamtaasdnick  des  Kindes 
zur  Grundlage  haben,  wobei  der  innige  Zusammenhang  zwischen  den 
geistigen  Eigenschattt  n.  dem  inneren  Leben  des  Menschen  und  seiner 
äuf^eren  Erscheinuiig  (Gang,  Sprache,  Haltung,  Gesichtiäustlruck, 
Oroisenverbältniöse  der  einzelnen  Körperteile  u.  s.  w.)  deutlich  her- 
vortritt. Eine  besondere  Bedeutung  wird  der  absoluten  und  relativen 
iirnNe  des  Kopfes,  der  Form  der  Stiru,  dem  Schnitt  der  Aagen, 
den  Eigenschatten  der  Nase  und  —  vor  allem  —  der  Form  und 
Haltung  der  Hand  beigemessen;  sehr  charaktei istisch  soll  ftlr  die 
Beurteilung  der  Frische  und  Kraft  einurseits,  oder  der  Schwäche, 
EnnattTing,  Nervosität  andererseits  die  Balancierung  der  horizontal 
gehobenen  Arme  und  Uände  sein.  Auch  auf  die  Art  der  Sprache« 
<Ue  Handschritt  u.  s.  w.  wird  grofses  Gewicht  gelegt. 

Schlierslich  empfiehlt  K.  den  Lehrern  eme  sorgtälti;^'e,  eingebende 
Beobachtung  der  Schüler.  Hierdurch  —  sagt  er  —  wird  der  Lehrer 
dazu  befähigt,  die  Schlucht  zwischen  den  gesteigerten  Anforderungen 
der  Schale  und  den  schwachen  Kräften  der  jetzigen  Jugend  geschickt 
m  überbrücken.  Immerhin  sollen  für  die  Beobacktung  der  Schüler 
darch  die  Lehrer  folgende  zwei  Kegeln  gelten : 

1.  Dieselbe  muls  unaaffällig  geschehen,  da  der  foracheade 
Blick  des  Lehrers  die  Kinder  einschüchtert. 

2.  Man  soll  sich  hüten,  nach  einer  einzelnen  Erscheinung  ein 
fertiges  Urteil  zu  fkUen,  da  die  richtige  BearteiloDg  des 
Schülers  nur  das  Ergebnis  einer  langen,  allseitigen  nnd  syste- 
matischen Beobachtung  sein  kann. 

(Öaterr.  MOOschuU,  XU.  1.  Heft.) 


Zar  Veräöhnnn^  Ton  Tnrneu  und  Athletik. 

Aub  einem  Vortrage 
des  WirkL  Geheimrates  Dr.  Alb.  y.  Bebzeviczy. 

Über  diesen,  bei  Gelegenheit  der  die^fthrigen  GeneralTersamm- 
hag  des  angarischea  National-Tomyereins  gehaltenen  Vortrag  referierte 
ia  der  ^Ztaekr.  f.  Tumm  u.  J^äisi^^  (14.  Mai  1B98)  Dk^tor 

Stfcilf—dhui  ■pi«g»  XI.  80 
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Fr.  EEirtar  in  Budapest.  Vimem  Beferate  entnelimeD  «ir  falgend« 
Zeilen: 

Das  Ideal  des  nngarischen  National-Turntereiitefi  heifst:  ^ Steide- 
niDg  und  Stäblong  der  Körperkraft  des  Menschen  auf  die  ^eise  nnd 
zum  Zwecke,  dafs  hierdordi  der  ganse  Mensch  fBr  seine  edle  Be- 
stimmung geeigneter,  zur  Betbätipriing  seiner  Tugenden  nnd  Talente 
fähiger,  zur  Bekämpfung  seiner  Schwächen  stärker,  kurz  dnrch  die 
Harmonie  seiner  gesamten  Anlagen  und  Kräfte  vollkommener  ^rde. 

.T)io<jf'^  erzieherische  Ziel  bf'«;chränkt  sich  durchaas  nicht  blofs 
aui  die  studierende  Jn^end.  Der  Mensch  ist  ja  eigentlich  zeitlebens 
Gegenstand  der  Erziehung;  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dafs 
die  Jn^'ond  gröfstenteils  der  Erziehung  anderer  untersteht,  der  reife 
Mann  aber  sich  selbst  weiter  er/iebt. 

^Dieses  erzieherische  Ziel  läfst  es  als  unsere  Pflicht  ersclieiiu-n, 
alle  Mittel  der  körperlichen  Übungen,  welche  für  dieses  Ziel  geeignet 
erscheinen,  in  Gebrauch  zu  nebmen,  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb 
das  im  strengsten  Sinne  genommene  schulgemäCse  Turnen  läng$?t  auf- 
gehört bat,  das  ausschliefsliche  Mittel  unseres  Wirkens  zu  sein.  Das- 
selbe erzieherische  Moment  legt  uns  ferner  auch  jene  Verpflichtung 
auf,  an  Stelle  der  Eitelkeit,  Gebrechen  nnd  Fehler  die  edlen  Eligen- 
Schäften  des  Menseben  an  fArdem.  damit  jede  Einseitigkeit  vad 
Übertrdbung,  alles,  wts  ims  Tom  Ideal  entfonien  nnd  dtm  ZentM» 
nähern  konnte,  ans  unseren  Worten  und  Thaten  Terbannt  werde. 

„Anch  wir  ivoDen  den  edlen  Ehrgeis  wecken  and  TenierteB, 
auch  wir  wollen  das  Verdienst  nnd  die  Vorzflgliehkeit  anaaeiobiieii» 
doch  nnsere  Bestrebungen  za  einem  Jahrmarkt  der  EÜelkeit  machea 
—  das  wollen  wir  nicht!  Ancb  wir  trachten  die  kOiperiidie 
Kraft  zu  steigern,  doch  wollen  wir  nicht»  dals  sie  im  Wettbewerb, 
Tom  Menschen  gleichsam  losgeliVst,  als  abstracktes  Mafs  des  pliyai- 
seben  Vermögens,  knrz  als  eine  Zahl  erscheine.  Wir  dürfen  nicht 
gestatten,  dals  die  Terschicdf  di  n  Offenbarungen  der  Geschicklichkeit 
und  Beth&tigungen  der  Kr&fie  Toneinander  dermafeen  getrennt 
werden,  dab  mit  Hintansetanng  aller  übrigen  eine  Specialitat  der> 
selben  als  Selbstzweck  gelte.  Knrs:  stets  und  in  allem  streben  wir 
nach  einer  vernünftigen,  harmonischen,  mafsvollen  und  schönen  Be- 
thäli^^m-'  aller  physischen  Kräfte,  Nur  durch  das  strenge  Einhalten 
dieser  Giimdsätze  und  dadurcb,  dals  wir  hierin  zu  kciüt  m  Kompromifs 
geneigt  sind,  unterscheiden  wir  uns  jetzt  und  m  der  Znknnft  ?on 
manchen  ttbriffen.  der  körperlichen  Kultur  huldigenden  \'ereinen. 
Ich  anerkenne,  dals  ancb  diesen  ein  rieht ia:es  und  edles  Ziel  Tor- 
schwebt;  auch  sie  wollen  jene  Verkchrtlieiu  n  nicht  hervorrufrn,  auf 
welche  ich  hingewiesen  habe.  Diese  entstehen  aber  —  nach  meiner 
Ansicht  —  notwendigerweise  infolge  der  schrankenlosen  Anwendung 
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am  Mittel  «nd  Kethode,  w  daft  mis  toa  Urnen  eigentlidi  nur  die 
gesteigerte  imd  strengere  EnthritHamkeit  Ton  den  Obertreilnuigen 
fcbödet  und  nntoradieidet 

«Ich  umkenne,  dafe  ancfa  wir  jenen,  die  im  gewissen  Sinne 
sine  Ton  der  nnssrigen  yerscld^ene  Biehtong  befolgen,  viel  Ter- 
düiken  kOnnen,  dniii  wir  von  ihnen  mmches  Ubemommen  haben  ond 
dafr  de  Tielfidh  kihne  Neuerer  waren.  So  z.  B.  in  der  Hit  das 
fimictien  bedevtander  Resultate  notwendigen  ttbertriebenen  Stetgenmg 
des  Karopfsiimes.  Wir  aber  legen  ein  viel  grötoes  Gewicht  anf  die 
Entwickelong  des  Gesamt-Menschen  und  wollen  jene  Schaden  und 
Gefahren  nicht  übersehen,  welche  sich  im  Gefolge  einer  einseitigen 
iportlidien  Kdrperknitar  einstellen. 

Werden  übrigens  die  Gegensätze,  welche  die  torDerische  und 
die  athletische  Richtung  voneinander  trennen,  sich  auch  weiterhin 
in  dem  Mafse  mildem,  wie  dies  —  wpTiifrstpnf^  in  der  Theorie  und  in 
der  durch  einen  tieferen  Einblick  gewonnenen  Auffassung  —  auf  beiden 
Seiten  bis  jetzt  geschehen  ist,  so  erachte  ich  jenen  Zustand,  wo  die 
Anhan^^er  jeder  der  beiden  Richtungen  über  gewisse  geuieiiisam« 
Grundsätze  und  Ziele,  und  zwar  nicht  blofs  von  Fall  zu  Fall,  wie 
dies  ja  auch  bis  jetsst  geschehen  ist,  sondern  dauernd  sich  geeinigt 
haben  werden,  nicht  blofs  für  kein  Ding  der  Umuoglicbbeit,  sondern 
für  eine  Ermngenscbaft  der  nahen  Zukunft.*^ 


kleinere  itlittcilunjett. 


ABsdAiHDigMnvt  der  OrtHMtadtkiiito.  Ben  ^Blätkm 

für  JGMMofMbrdsi'r  (Apifl  1898)  entnehmen  wir  folgende  Notiz, 
welche  in  reeht  eklatanter  Weise  adgt,  wie  notwendig  es  wäre,  mit 
den  veralteten  Formen  der  abstrakten  Lehrmethode,  wo  immer  der 
Gegenstand  des  Unterrichtes  es  gestattet,  so  brechen  und  dem  An- 
sr.haiinng8nntenicht  fai  md^^ßehst  weitgehender  Weise  Hängang  an 
verschaffen. 

In  einem  pädagogiBchen  Brief,  der  in  No.  12  des  27.  Jahrganges 
vom  „  Bildongsvereüi''  enthalten  ist,  tritt  ein  Erzieher  fftr  die  alte 
Fordenmg  ein,  daüs  das  Kind  lernen  solle,  seine  Sinne  zn  gebrauchen. 
„Wenn  man  niit  den  zur  Osterzeit  in  die  Schule  eintretenden  Kleinen 
die  ersten  ünterrichtsversuche  macht,  treten  einem,  neben  geistig 
regen,  eine  groise  Anaahl  solchor  Schüler  entgegen,  von  denen  man 
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aanebmeD  mitehte,  sie  seiMi  bis  dahin  blind  und  taub  geweseiL  kwdk 
spftter,  wo  immer  wieder  an  die  als  vorbanden  Yoraosgesetzten  An* 
acbannngeii  der  Kinder  ani^eknüpft  wird,  macht  man  dieselbe  Wahr- 
nebmong.    Besonders  den  Kindern  der  GroCsatidte  mangelt  es  aa 

solchen  Natoranschaanngen,  die  die  Grundlage  unseres  geistigem 
Lebens  bilden:  an  Wahmehmnngen  aus  Wald  und  Feld,  von  Ber^n, 
Thälern  und  Gewässern,  von  den  einfachsten  Beschäftigungen  der 
Menschen  etc.  So  crcrab  sich  z.  B.  bei  einer  iti  mehreren  Si^hulen 
Berlins  veranstalteten  Prüfung,  da£s  von  sämtlichen  gefragten  ächOlem 
von  sechs  und  mehr  Jahren  gegen  70Vo  keine  VorsteDung  von 
Sonnenaufgang  und  54%  keine  von  Sonnenuntergang  hesafsen,  dafs 
76°/o  noch  keinen  Xhau,  75%  keinen  lebendiLren  Hasen,  t>4^/o  kein 
Eichhorn  gesehen,  60'Vo  keinen  Kuckm  k,  S2^/o  keine  Lerche  gehört, 
49%  keinen  Frosch,  ÖS^/o  keine  bciinecke,  87%  keine  Birke,  59V© 
kein  Ährenfeld,  66%  kein  Dorf,  67%  keinen  Berg  und  89%  keinen 
Flufs  cresehen  hatten.  Mehrere  Schüler  wollten  einen  See  gesehen 
haben,  bei  genauerer  Nachiorselmiig  ergab  sich  jedoch,  dafs  sie  einea 
Fischbehaiter  auf  dem  Marktplatz  meinten.  Einem  Kinde  aber,  das 
fio  wenig  Naturanschanongen  mit  zur  Schule  bringt,  fehlt  zom  Teil 
die  Basis,  anf  wdeher  der  Untenriclit  sein  TorsteDnngsgebinde  «nf» 
snriehten  hat,  es  mangeln  ihm  widitige,  ans  EinselwahnielimiiDgen 
erst  hervorgehende  Begriffe  —  es  fehlt  ihm,  knn  gesagt,  der  Qraad 
nnd  Boden,  auf  dem  die  ganze  sp&tere  Bildmig  mht*  Ist  solche 
Anschannngsarmat,  so  frag^  wir,  nicht  wunderbar?  Aber  ist  es,  so 
frsgen  wir  wdter,  nicht  ebenso  wonderhar,  wenn  man,  naehdem  aio 
hlol^elegt  ist,  die  Kinder  nach  wie  yor  ina  Zünmer  bannt  imd  alles 
dazn  thnt,  dab  sie  nnr  so  rasch  ala  möglich  —  lesen  nnd  achrelbea 
lernen;  wenn  man  ea  grandsätzlich  verschmäht,  sie  den  Gebranch 
ihrer  Hände  r.n  lehren  and  dabei  eine  Fülle  von  Erfahrungen  Aber 
Formen  nnd  Farben,  über  die  Eigenschaften  der  Körper  und  Aber 
den  Gebrauch  der  wichtigsten  Werkzeuge  sieb  zu  erarbeiten? 

Gefahren  ^fsstädtiseber  Erziehung.  Unter  diesem  Titel 
ist  in  den  „Blätt.  f.  Knäben-Handarb.^  (No.  1  und  2)  ein  Anfeatz 
erschienen,  der  viele  gute  Gedanken  enthält.  Es  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  die  enorme  Summe  von  bestündig  neuen  Ein- 
drücken, die  Überfülle  von  Bildnnrrsmittelii.  ^^elche  die  Grofsstadt 
der  Bevölkerung,  die  Kinder  nicht  au^L^eiiommeu,  bietet,  lür  lie 
letzteren  viele  Gefahren  einschliefst  und  dais  leicht  VielseitiL'keit  ohne 
Gründlichkeit,  Erregbarkeit  (  hm  Ausdauer.  Frühreife  und  LhirsHii- 
gung  nnd  am  Ende  der  Ihinkd  entsteht,  dafs  man  alles  gesehen, 
gelenit  und  ausgekostet  habe,  während  man  doch  von  allem  nur 
gekostet  und  bei  allem  wenig  gelernt  hat.  Die  Folgen  eines  solchen 
flberreichen  Bildungsprozesses  —  Yerirflbung  und  Übersättigung  — 
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machen  sich  zunächst  und  am  deutlichsten  in  der  Schule  bemerkbar. 
Das  schon  aofserhalb  der  Schale  vielfach  angeregte  Kind  zeigt  hier 
eine  frühzeitige  Bildsamkeit;  aber  im  weiteren  Yerlanfe  wandelt  sich 
die  Erregbarkeit  leicht  in  Schlaffheit  und  Unlnst  am,  so  dafs  in  den 
Jahren,  wo  nach  natürlicher  Entwickelang  die  volle  Kraft  des  Jttng- 
Mngs  aus  ihrem  Rückhalt  hervortreten  sollte,  oft  nicht  viel  mehr  von 
ihr  ühri^  M  als  ein  zerstreutes,  unruhig  abspringendes  Wesen.  Die 
Erzieher  urteilen  ganz  richtig,  wenn  sie  der  Ansicht  sind,  dafs  das 
Obennars  zerstreuender  Erre^iingen  und  zufällig  wirkender  Bildungs- 
mittel ein  bedentcndes  GegenL^c wicht  in  dt  m  Ernste  der  Schularbeit 
ünden  müsse.  Aber  dieses  gesunde  Lhteil  greiil  iehl,  wenn  man 
nun  auch  die  ganze  Tbätigkeit  des  KimUs  auf  diesem  einen  Wege 
hinzuleiten  sacht,  indem  man  datilr  auch  noch  möglichst  viele  häus- 
liche Stationen  und  Wegweiser  —  dorch  Privatunterricht  —  anlegt. 
Wenn  nämlich  der  Privatunterricht  mehr  gibt  als  eine,  in  besonderen 
Falleii  vielleicht  uOtigc  Nachhülfe  und  Ergänzung  des  Schulunterrichts, 
so  wird  es  leicht  geschehen,  dafs  er  im  Hause  Schularbeit  treibt, 
um  das  SLind  in  der  Schule  müssig  sein  zu  lassen,  oder  dafs  er 
den  Gang  des  SdralnnterriehU  dniehkrenzt,  oder  anch  den  Schaler 
mit  Arbeiten  flberlastet  nnd  seine  Thätigkeit  smpüttert  md  erseUnilt 
Aber  leider  ist  der  Prifatnnterridit  in  manchen  Kreisen  niebt  nnr 
m  einer  gewöhnlichen  AnshtUfe  für  die  Langweile,  aondem  anch  sn 
einem  staadesmifsigem  Lnius  der  Exziehnng  geworden. 

Neben  dem  Lnxns  des  Geistes,  der  das  Interesse  ttherrsJzt  und 
TerflOchtigt,  geht  dann  ehiher  der  Lnxns  der  Beqnemlidikdt  nnd 
der  Yefgnflgangen,  der  sittlidi  so  entnerren  droht;  denn  andi  dieser 
findet  in  unserer  flppig  entwickelten  Gi^isatiion  eme  reiche  Nahning. 
Wenn  es  nun  richtig  ist,  dafe  der  Mensch  nm  so  glücklicher  ist,  Je 
weniger  Bedürfnisse  er  hat  nnd  je  leichter  nnd  unmittelbarer  er  sie 
selbst  zu  befriedigen  vermag,  so  folgt  daraus,  daia  solcher  Luxus 
der  Kindheit  zugleich  die  Zufriedenheit  des  Alters  gefährdet.  Die 
Eltern  selbst  sagen  sich  dies  wohl ;  sie  erinnern  sich,  wie  sie  in  ihrer 
Jagend,  bei  gröfserer  Einfachheit,  glücklicher  gewesen  sind;  aber 
dennoch  gewinnen  sie  es  nicht  Über  sich,  mit  Hinsicht  auf  ihre 
Kinder  zur  alten  Einfachheit  zurückzukehren.  Mau  weift  rs,  flnf'? 
eine  kruttige  Jugend  in  Sturm  nml  Wetter  aufwachsen  muis  und 
riUimt  sich  dessen,  wie  man  in  der  eigenen  Jugend  abgehärtet  worden 
sei;  aber  dennoch  hält  mau  die  eiuenen  Kinder  weich  und  wann. 
Statt  dessen  wäre  es  wohlgethan,  jede  natürliche  Veranlassung  zu 
Entbehrungen  ungestört  uud  unbeklagt  auf  das  Kind  wirken  zu 
lassen  und  die  vielen  iiände,  die  ihm  zu  dienstlicher  Aufwartung 
bereit  sind,  wo  es  sich  aus  eigener  Kraft  helfen  könnte  und  sollte, 
in  Fesseln  zu  legen. 
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Als  Heilmittel  werden  empfohlen :  Einfachheit  des  Lebens,  öfteres 
Hinausführen  der  Kinder  in  die  Natur  mit  ihrer  bemhigenden  Sck&aheit, 
und  SelbstthAügkeit  der  Kinder  in  firfUliuig  wichiedener  Haad- 

arbeiton. 

Schale  uad  Gesnndheitsptiege.  Für  die  Art  nnd  Weisp  wie 
in  gesundheitlicher  Hinsicht  der  Unterricht  in  den  unteren  Gymiiasial- 
klassei)  (Sexta  bis  Quinta)  geregelt  werdeu  mufis,  stellt  der  bekannte 
Nervenkliniker  Professor  Dr  A.  Eulenburg  in  der  ^B.niediz  Wochen- 
schriff^  folgende  iunt  1  onleinncpn  auf:  1)  Allo  ttesuclisptii(  liti^ea 
Vifiäscaschaftlichen  Lehrstuuvieu  »md  auf  den  Vormittag  zu  verlt'Lr'*ii. 
Der  Nachmittag  darf  für  diese  Lehrfächer  unter  keinen  UmstimQeu 
herangezogen,  mui^  vielmehr  ausschlielklich  für  Tomen,  Bewegungs- 
spiele und  für  di«  waliUreien  technischen  Lehrgegenstände  —  Zeichnen, 
Singen,  Handurbeileu  —  freigehalten  werden.  "2)  Die  Zahl  der  be- 
suchspflichtigen  wissenschaftlichen  I^ehrstundeii  dart  in  der  Regel  4 
am  Tage,  mithin  24  in  der  Woche,  nicht  überschreiten.  Nur  aus- 
nahmsweise darf  noch  eine  fünfte  Lehrstunde  unter  den  gleich  zu 
erwUmenden  Yoniclitaaiafsregeln  hiunkonunen.  An  dm  Tagen,  aa 
denen  noch  ein  NaebmittegsnnteiTicbt  stittfiiidet»  darf  dieser  nieiil 
frtther,  ate  drei  Stunden  naeh  beendetem  Vonnittagenaterricht  beginnen. 
Die  greisere,  ftber  vier  hinansgehende  Zahl  der  YormittagBetvndeo  ist 
nach  Mög^clikeit  auf  die  erste,  nicht  anf  die  zweite  Wocheohilfte  an 
legen.  8)  Die  Lehratnnden  müssen  durch  Pansen  ?ott  angemessener 
liflnge  voneinander  getrennt  sein.  Nach  dem  Schlnsse  der  ersten 
Lehrstande  ist  in  der  Kegel  nnr  eme  kurze  Panse  (von  5  bis- 10 
Minnten)  erforderlich  —  nach  dem  Schlnsse  der  zweiten  Stande  da- 
gegen unbedingt  eine  längere,  von  mindestens  15  Minnten,  die  vor» 
zDgsweise  als  Frühstückspause  zu  benntsen  ist  Nach  der  dritten 
Lelirstunde  mufs  wieder  eine  Pause  von  15  Bünuten,  und  nach  der 
vierten,  falls  noch  eine  fünfte  Lehrstunde  hinzukommt,  eine  Paose 
von  mindestens  20  Minuten  stattfinden.  (Es  entspricht  das  annähernd 
den  von  Gyranasialdirektor  G.  KiCHTER  in  Jena  gemachten  Vor- 
schläi'f'ii  —  vergl.  RicriTER.  Unterricht  und  geistige  Krmiidung, 
Halle  1Ö95  —  die  aber  noch  weiter  chon,  sogar  nach  der  dritten 
Stunde  20,  nach  der  vierten  ^^0  Minuten  Pause  erheischen,  also  im 
ganzen  75  Minuten  Pause  a  uf  300  Minnten  Sdml/f  it,  während 
EüLKNBüKGs  Vorschläge  sich  mit  60  MmuLeu  begnnk'^ii  )  4)  Bei 
der  Festsetzung  des  Stundenplanes  ist  auf  den  Ermüdung s\\  ort  der 
einzelneu  Fächer  ausgiebige  Rücksicht  zu  nehmen.  Vorau/n ^teilen 
sind  die  Fächer  mit  gröfstem  Ermüdungswert  —  ausschlietsiicü  des 
ganz  abzusondernden  Tumnnterrichtes  — ,  also  Rechnen  nnd  Mathe- 
matik, sowie  fremde  Sprachen.  Diesen  Gegenständen  sollten  in  der 
Regel  die  beiden  eraten  Lehrsiuuden  zufallen.    Die  dauu  noch  ver- 
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bleibenden  Stunden  wären  dem  Deutschen,  der  Religion,  der  Geschiclite, 
Geographie,  den  Naturwissensrhafteu  zu  widmen.  Gef^ebenenfalls 
könnte  auch  nach  Einschaltung'  der  letztgenannten  Fächer,  die  er- 
holend wirken,  wieder  ein  freniLl-pracblicher  Unterricht  folgen.  In 
den  letzten  Lehrbtuuiieii.  sowie  in  den  Tagen  der  zweiten  Worhen- 
h  ilttt  sind  anstreoLt  uilere  Übungen,  Extemporalien,  Prtlfungsarbeiten 
u.  s.  w.  nach  Mögliciikeit  zu  vermeiden.  5)  Eine  öftere  Einschaiumg 
von  Ruhetagen,  auch  im  Laufe  der  Woche,  ist  zu  erstreben.  Die 
übliciie  Ferienordnung  ist,  ohne  Ilücksicht  auf  die  kirchlichen  Feste 
und  dergleichen,  in  dem  Sinne  auszugestalten,  dafs  häufigere  und 
kürzere  Unterbreehungeu  des  Schulunterrichts  vor  längeren  und 
selteneren  den  Vorzug  verdienen.  Hierbei  sind  auch  die  von  Malling- 
Hahsbn,  Azbl  Kbt,  ScHMiD-MoNirARD,  Cambrxb  neuerdings  be- 
tofttefTphysiologiflclraii  EntwickdangsachwaDkungen  unter  dem  ElnfliiBse 
der  Jabreszeiten  in  gebOhrender  Weise  zu  beracksksbtigen. 

Notvreiidigkeit  der  Oesnndlieilslehre  Ar  Jani^e  NSdchen« 
In  einem  Anüsats  ftber  die  Franenfrage  macht  der  ^.Bam^.  Oorr.^ 
(27.  Febr.  1898)  daranf  anfioaerksam,  dBk  die  jungen  M&dchen  zu 
ikrem  grolaen  Nachteile  gewöhnlich  In  krasser  Unwissenheit  belassen 
werden  ftber  alles,  was  den  Ban  und  die  natflrlichen  Funktionen  ihres 
Körpers  anbelangt  So  a.  B.  mftfete  das  Weib  ^  lesen  wir  am 
angeführten  Orte  —  die  Pflege  seiner  eigenen  Person  gründlich  er- 
lenen.  Auf  die  Frage  des  Kindes,  wozu  die  täglichen  Waschungen, 
die  täglich  erneuerte  Pflege  der  Haut,  Haare,  Zähne,  Kägel  dienen, 
lautet  häufig  die  Antwort:  „Weil  sich  das  für  ein  junges  Mädchen 
siemt,  weil  es  zur  Reinlichkeit  gehört."  Weit  wichtiger  und  päda* 
gogisch  erfolgreicher  wäre  es,  dem  Kinde  an  der  Hand  der  Wissen- 
schaft genau  zu  erklären,  weshalb  dieses  alles  sein  mufs  und  welche 
Folgen  für  die  Gesundheit  eine  Vernachlüssigiing  dieser  N'orsichts- 
mafsrrireln  nach  sich  ziehen  könnte.  Man  unterschätzt  die  Auf- 
fassung-L:abe  des  Kindes,  wenn  man  daran  zweifelt,  dafs  es  in  jenem 
l^üie  mit  doppeltem  Eifer  sich  der  täglichen  Müiie  unterziehen 
wurde. 

Am  wichtigsten  erscheint  ein  Studium  der  Gesundheitslehre  für 
den  sogenannten  „Baiktisch".  Die  Gefahren,  welche  seiner  Gesundheit 
drohen,  müssen  unbedingt  jedem  heranwachsenden  Mädchen  bekannt 
gemacht  werden;  —  hier  bedeutet  Stillscliweigen  ein  Verbrechen. 
Mir  oind  —  sagt  der  Verfasser  des  Aulsatzes  —  verschiedene  lalle 
bekannt,  wo  die  geradezu  strafwürdige  Xachlilssigkeit  der  Mutter  oder 
Erzieherin  eine  dauernde  Kränklichkeit  des  jungen  Mädchens  zur 
Folge  hatte.  Leider  mflaaen  wir  aber  auch  gerade  hier  die  Hanpt- 
«nafiiie  suchen  fttr  den  Widerstand  vieler  Eltern  gegen  die  EmfUuntng 
hygienischer  Kurse  in  den  höheren  Töchterschulen.   Sie  fürchten^ 
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dafe  ifaien  TOeliteni  die  Augen  geöffnet  werden  kennten  Uber  Diic» 
mid  Vorgänge,  die  ihnen  bisher  Terborgen  blieben»  —  defe  m  Avf- 
Uftnmg  erhielten  ttbcr  ihren  Oignmmnis  and  ihren  KAfperbin. 

Diese  Furcht  entbehrt  der  Berechtigung. 

Erstens  kann  eine  ftr  die  Erfaaltniig  der  Gesnadhät  nOüg» 
Kenntnis  der  Anatomie  des  menschlidien  Körpers  niemsb  wderiM 
auf  ein  natflrlich  erzogenes  junges  Keddien  mken;  —  Tie!  m- 
derbHeher  erweist  sich  in  der  Regel  die  Geheimtfancrei,  weiche  n- 
feUhir  dne  ongesonde  Neogier  erwecken  mnls.  Der  Moment  s.  B. 
im  Lehen  eines  Kindes  (der  fast  immer  Tiel  Mher  eintritt,  ab  ei 
die  meisten  Mütter  ahnen),  wo  es  von  einer  SdmlgefiUirtfai  Uber  dis 
Storchmythe  aufgeklart  wird,  mit  der  obligaten  Schlafebemericimg : 
—  ^Aber  bitte,  lafs  ja  niemand  merken,  dafs  ich  Dir  das  jgesagt 
habe!^'  mufs  anbedingt  auf  das  in  Frage  kommende  Kind  eine  demo- 
ralisierende Wirkung  ausüben.  Von  dem  Moment  an,  wo  das  Kind 
entdeckt,  dafs  es  betrogen  worden  ist,  wo  es  sein  eigenes  Wissen 
verbergen  soll,  hört  die  Mutter  auf,  die  Vertraute  ihres  Kindes  zn 
sein.  Die  übertriebene  Ängstlichkeit  Tor  dem  rein  Menschlichen  ist 
ein  Zeichen  einer  unnatürlichen,  ungesnnden  Gefdhlsrichtung,  derec 
ftnfsere  Konseqnenss  so  witzig  von  Meliere  in  seinen  „Pr^deoses 
Ridicnles^  gegeilselt  wird. 

Wieviel  sündigt  jeder  Mensch,  ohne  Ausnahme,  gegen  seine 
eigene  Gesundheit,  sei  es  aus  Unwissenheit,  Bequemlichkeit,  Leidit- 
sinn  oder  Eitelkeit;  wieviel  wird  aus  denselben  Ursachen  iregen 
Kinder  gesündigt!  Wenn  wir  aber  durch  die  Stäfistik  erfahren,  daf< 
Kränklichkeit  überhaupt,  und  speciell  Hysterip  und  Nervosität  an 
den  höheren  Schulen  bedeutend  öfter  vorkommen,  als  an  Mittelschulen, 
dafs  in  Leipzig  z.  B.,  das  als  mafsgebend  auch  für  andere  Städte 
grlten  kann,  bei  den  Schülerinnen  der  höheren  Töchterschulen  die 
Kränklichkeit  im  Alter  von  12 — 16  Jahren  bis  zu  50%  steigt,  — 
dafs  8^0  derselben  an  Schlaflosigkeit  leiden  (meist  infolire  gesellschaft- 
licher Abhaltungen  im  l\ltornhause),  dafs  an  Knabonschnlen  mit  ofß- 
dellen  Arbeitsstunden  olme  Spielzwanp  die  Kränklidikeit  bis  zu  79% 
gestie^.M'n  if^t.  von  denen  18^'/o  an  Schlaflosigkeit  leiden.  «;o  sind  da«; 
Ziffern,  liie  ^ewils  mit  tu'redt^M-  Sprarlie  für  eine  allgemeine  Ver- 
breitung der  ( M  sundheitslehre  plädieren  ! 

Das  Wohlbefinden  eines  gesund  geborenen  Kindes  hängt  von 
den  hygienischen  Kenntnissen  seiner  Mutter  ab,  die  Gesundheit  des 
erwachsenen  Mädchens  wird  aber  von  seinen  eigenen  hygienischen 
Kenntnissen  bedingt.  Deshalb  erscheint  es  unlogisch  und  fast  panuioi, 
dafe  gerade  diejenige  Lehre,  die  für  sein  Wohlergehen  im  Leben  m 
allerwichtigsten  ist»  ans  dem  JEMehnngspkitt  des  Weibes  anagesdikMMa 
sein  soU! 
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Die  ständige  SehUerMonie  Krems.  Drr  Wohlthätige 
Schnl verein •  zu  Hamburg  —  sehreibt  der  „Hamb.  Cwr^  (1898. 
No.  293)  —  hat  seit  etwa  20  Jahren  eine  stete  greiser  pre wordene 
Zahl  Ton  schwächlichen  Schülern  und  Schülerinnen  während  der 
SommerferiPTi  znr  Kräftignng  ihrer  Gesundheit  aufs  Land  geschickt. 
Die  grofsen  Erfnlere  der  ^Ferien-Kolonion"  habon  auch  viele  andere 
grof^^r  Städte  bewogen,  eine  ähnliche  Fürsorge  für  die  ärmere  Jugend 
zu  treffen.  Doch  ist  das  speciell  hamburgische  System  wenig  nach- 
geahmt worden.  Dip«^  he'^tf  lir  darin,  dafs  die  Kinder  den  sich  dafür 
meldenden  Ffimilien  gegen  eine  Diaisiffe  Vergütung  übergeben  und 
ganz  und  gar  anvertraut  werden-,  der  Ortslehrer  sorgt  dafür,  dafs 
die  Kinder  zu  verständigen  Leuten  kommen  und  möglichst  zweck- 
m&Tsig  untergebracht  werden.  Im  übrigen  sind  die  Kinder  sich  selbst 
unter  Leitung  der  Familie  tiberlassen,  bei  denen  sie  untergebracht 
sind.  Die  Ferienkommission  inspiziert  die  Quartiere  einige  3Iale 
während  der  Ferien  und  nimmt  etwaige  Klagen  der  Kinder,  der 
Qnartiergeber  oder  der  Eltern,  mit  denen  die  Kinder  schriftlich  ver- 
kehren, oder  die  sie  auch  woÜ  tinmal  besuchen,  zur  Erledigung  gern 
entgegen. 

In  anderen  Städten  hat  man  eine  Einrichtung  getroffen,  die  von 
dieser  insofern  abweicht,  als  die  Kinder  in  Msssenquartieren  nnter« 
gehracht  nnd  von  einem  Lehrer  besw,  einer  Lehrerin  beständig  be» 
anftichtigt  werden.  Da  die  Zahl  der  hambnigisGfaen  Pfleglinge  sich 
in  den  letzten  Jahren  anlherordentlich  yeigrOlfwrte  (sie  betrag  schon 
nahezsn  1600),  so  wurde  es  inuner  schwieriger,  ftr  alle  geeignete 
Qnartiere  zn  finden.  Wenn  anch  weinzelte  Quartiere  nicht  inuner 
ganz  nach  Wunsch  der  Kommission  ausfielen,  so  fühlten  dodi  die 
Kinder,  die  in  der  Regel  an  sehr  beschränkte  Verhältnisse  und  eine 
kSnuneiiiche  Lebensweise  gewohnt  Bind,  sich  sehr  woU  und  gediehen 
anch  vorzüglich. 

Als  sich  nun  im  Frühjahr  t.  J.  eine  Gelegenheit  üad,  ein  Haas 
ganz  ftir  die  Zwecke  des  Wohlthätigen  Schulvereins  verwenden  zu 
k^vnnen,  zögerte  die  Ferienkommission  nicht,  einen  Versuch  mit  einem 
Massenquartior  nach  dem  System  anderer  Städte  zu  machen.  So 
entstand  die  Kolonie  Krems,  die  insofern  keine  Ferienkolonie  ist, 
al«?  "ie  nicht  nur  in  den  Ferien,  sondern  während  des  ganzen  Som- 
mers Kinder  aid nimmt.  I's  waren  dort  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 
September  vorimn  Jahre?  zu  vierwöchentlicliem  Aufenthalt  nachein- 
ander vier  Gruppen,  ujimlich  zweimal  je  28  Knaben  und  28  Mädchen, 
untergebracht. 

Krems  ist  ein  kleines  Dorf  an  der  Chaussee  von  Altona  nach 

Segeberjj,  etwa  eine  Meile  von  letzter  Stadt.  Die  Umgebung  ist 
wohl  als  romantisch  zu  bezeichnen.    Das  mit  einer  langen  Veruuda 
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▼ersehene  Haus  steht  in  einem  schönen  Garten,  und  hinten  schlie£it 
sich  ein  grofees  Feld  an,  das  zum  Teil  brach  liegt  und  den  Kindern 
zum  Tummelplatz  angewiesen  ist.  Ein  Spaziergang  von  etwa  einer 
Viertelstunde  fiüirt  zum  schüiien  Neversdorfer  See,  der  einen  gatea 
Badeplatz  bietet.  Weiter  geht  es  auf  gewundoneni  Wege  durrh 
Laub-  und  Nadel  Waldungen  an  die  Chaussee  zurück,  auf  der  das 
Haus  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  erreichen  ist.  Der  Gesamtüberblick 
über  die  Gegend  bietet  einen  hoben  Genuls,  der  an<^h  <len  Kindern 
aufgeht,  die  ihr  Leben  in  engen,  dumpfigen  Strafseu  zubnuLfen  mtLssen. 

Die  Einrichtung  des  Hauses  ist  dmcliaus  zweckentsprechend. 
Vom  Eingang  Imk^  liegt  das  Wohnzimmer  des  Hausbesitzers,  das  bei 
kaltem  Wetter  aib  Elszimmcr  dient;  dahinter  befindet  sich  die  Küche. 
Vom  Eingang  rechts  gelangt  mau  m  ciu  gi  ol'ses  Zimmer,  das  den  Kmdeia 
einen  Spiel-  und  Arbeitsraum  bei  ungünstigem  Wetter  bietet.  Da- 
hinter liegt  ein  Schlafzimmer  mit  einigen  Betten.  Die  übrigen  Schlaf- 
Zimmer  befinden  sich  im  l.  Stockwerk;  sie  sind  zwar  nicht  sehr  grofs, 
da  aber  die  Thttren  nach  dem  Yorplats  offen  bleiben,  so  kann  ge* 
nttgend  frische  Luft  eintreten.  Jedes  Eind  hat  sein  eigenes  Bett, 
eine  eiserne  oder  hölzerne  Bettstelle  mit  Seegraamatratze  und  woOena 
Becke. 

Die  Lebensweise  der  Kinder  ist  streng  geregelt,  and  der  Haas- 
yater  nnterstlltzt  den  beanfidchtigenden  Lehrer  oder  die  Lefararin 
energisch  bei  der  Anfrechterhaltnag  der  Ordnung.  Die  Kinder  mtlaaen 
m  gleicher  Zeit  aofetehen  nnd  seUalen  geben,  bekommen  rar  be- 
stimmten Zeit  ihre  Mahlzeiten  nnd  dflrfen  sich  ohne  Erlaubnis  nicht 
aus  der  N&he  des  Hauses  entfernen.  Spaziergänge  werden  gemein- 
schaftlich untemonmien;  ebenso  werden  gemeinschafüicbe  Si>icle 
angeordnet  Folgende  Tageseinteilung  wird  genau  durchgefühlt:  Die 
Kinder  stehen  um  7  Uhr  auf,  erhalten  um  77»  Ühr  das  erste 
Frühstück,  bestehend  nns  Milch  und  Brot,  und  bekommen  nm  10  Uhr 
ein  Butterbrot.  Das  Mittagessen,  bestehend  ans  Suppe,  Fleisch  und 
Gemüse,  wird  um  12  ühr  gemein«;rhnftl!cb  eingenommen.  Nach- 
mittags 4  ühr  wird  den  Kindern  \vn der  Milch  und  üiot  gereicht, 
und  abends  7  THir  erhalten  sie  eine  nahrhalk'  Suppe  nebst  liUtterbrot. 
Alle  Speisen  werden  von  der  Gattin  des  Hiiusl Besitzers  schmackhaft 
bereitet.  Um  9  Uhr  müssen  alle  Kinder  zu  liett  gehen.  Zwischen 
deu  Mahlzeiten  werden  Spaziergänge  gemacht  oder  die  Kinder  mit 
Spielen  oder  Handarbeiten  beschäftitrt.  Dals  den  Kindern  dieses  Leben 
sehr  wohl  bekommt,  davon  zeugt  iJire  Gewichtszunahme,  die  zwischen  1 
und  12  Pfund  in  den  vier  Wochen  schwankt,  und  das  frische  Aus- 
sehen der  Kinder,  wenn  sie  eine  Zeitlang;  die  Ferien  genos<5en 
haben.  Einige  leiden  allerdings  etwas  au.  Heimweh,  aber  das  wird 
wohl  in  allen  derartigen  Anstalten  sein.    Man  mols  bedenken,  dais 
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iMt  alle  diete  Kinder  sonst  noch  nkbt  am  dem  fütenüiaaie  fort 
waren. 

Etwas  Zwang  liegt  allerdings  auch  in  diesem  Ferienleben, 
wenigstens  für  die  gröiseren  Kinder.  Sie  können  sich  nicht  so  frei 
bewegen,  als  wenn  sie  in  Fnrnilien  untri  L^ehrarfit  witrrn.  Auch  haben 
«ie  niciit  so  viel  Beschättigung  im  Garten,  auf  dem  Felde  oder  im 
Hauswesen,  als  wenn  nnr  wenige  an  einer  Stelh»  sind.  Dagegen 
werden  die  Kinder  gewissenhaft  vor  Unfällen  (M'liiitet  und  vor  Er- 
kältung möglichst  in  Acht  «jeDomnien auch  wird  bei  liereituuK  der 
SpeibHi  auf  ihren  schwächlichen  Zustand  die  grufste  Rücksicht  ge- 
nomiiitii.  Die  PÖege  ist  demnach  in  der  geschlossenen  Kolonie  ent- 
schieden gleichmäfsiger,  als  in  den  Familien.  Da  dieser  Umstand 
»ehr  wichtig  ist  tiii  kleine  Kinder,  so  scheint  mir  der  Aufenthalt  in 
der  stündigen  Kolonie  besonders  für  solclic  geeignet,  während  man 
fllr  die  gröfseren,  besonders  Knaben,  wohl  besser  bei  der  bisherigen 
Art  bleibt,  namentlich  wenn  nur  2  bis  4  Kinder  in  einer  Familie 
vatergebradit  und  die  Quartiere  genaa  iospisiert  werden. 

Die  gesdilosseiie  Kolonie  hat,  wie  schon  erwlhntr  den  grolsea 
Torzng,  dals  Kinder  wlhrend  des  ganzen  Sommers  dort  An&ahme 
finden  mid  je  naeh  Anordnung  bleiben  können.  Allerdings  werden 
durch  den  Aofenthait  der  Kinder  in  dieser  Kolonie  die  Aosgabea 
dea  Wohlthfttigen  Schnlyereins  bedeutend  eibOht.  Doch  ist  der  Yer- 
snch  so  gnt  gelangen,  da&  man  nnr  wünschen  kann,  es  möchten  dem 
Verein  noch  mehr  dersrtige  Hftaser  znr  Verfttgnng  gestellt  and  ihm  die 
Mittel  gewfthrt  werden,  sie  zu  unterhalten.  Für  wohlth&tige,  reiche 
KinderfreuDde  bietet  sieh  hier  die  (>]egeDheit,  solche  Hlnser  filr  den 
schönen  Zweck  zu  stiften  oder  dem  Verein  mit  gröfseren  Summen 
beizuspringen,  damit  er  die  schöne  Aufgabe  immer  mehr  lösen  könne. 

Mit  Rücksicht  auf  die  guten  Erfolge  im  vorigen  Jahre  hat  die 
Ferienkoromission  beschlossen,  in  diesem  Jahre  fünf  Perioden  ftir  die 
Kolonie  Krems  eintreten  zu  lassen.  Von  dem  Hausbesitzer  ist  das 
Haus  durch  einen  Aiihiin  yrr^rröfsert  worden,  so  dals  in  diesem 
Sommer  fiinfmal  5U  Kinder  hinausfreschickt  werden  krninrn 

Die  Prügelstrafe  in  der  Schule.  Dafs  in  manchen  Schulen 
immer  noch  darauf  los  geprügelt  wird,  hf  weist  der  Umstand,  dals 
nach  li»  i!i  ..2S.  JahreAherirhf  i1.  J,mt<l>  <-]\[i  ^L-KnUeq.  über  d.  Mediz.' 
Wesen  '»i  Komgr.  Sadmn'  unter  den  Beratun^gegeaständen  der 
gemeinschaltlichen  Sitzungen  der  Schulbehörden  mit  den  Schulärzten 
das  Thema  „der  Züchtigung  von  Schülern  und  die  dabei  melirmals 
?om  Sfhuldirektor  eibetene  Gegenwart  des  Scliuiai/.tes'*  eine  Haupt- 
rolle spielte.  (Also  llriikei*sdienste  soll  der  Schularzt  leisten!  Das 
ist  kerne  schöne  und  keine  humane  Aufgabe,  und  die  Ärzte  sollten 
sich  hierzu  nicht  hergeben.    D.  Red.) 
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Als  Beitrag  iwt  Sehtlarztfrage  teilt  Dr.  A.  Hahtmanh  in 
der  „Ärgil  I^.^  folgenden  FaU  mit  („  Vorwärts",  1898.  No.  124): 
Vor  kurzem  wurde  mir  wieder  ans  der  nntenten  Klaase  einer  Ge- 
meindeschale  ein  Knabe  zugeführt,  der  weder  sprechen  noch  höre« 
konnte  und,  da  er  in  der  Schnle  nach  halbjahrigem  Unterrichte  keine 
Fortschritte  gemacht  hatte,  für  die  neu  zu  errichtende  Klasse  für 
Idioten  in  Aussicht  genommen  war.  Kr  cjab  auf  alle  an  ihn  gerich- 
teten Frnf?eTi  kpino  Antwort.  Wedf  i-  dir  Mntler  noch  die  Schnle 
waren  ini  stände,  /u  Iseurteilen,  welcher  Unterricht  einem  ^(drhen 
Knaben  zu  teil  werden  mufs.  Erst  durch  die  zufällig  eingetretene 
ärztliche  Untersuchung  konnte  festL^cstrdlt  werden,  dafs  sich  uin 
einen  taubstummen  Knaben  handelte.  Es  isL  deshalb  verst&ndlich, 
dafs  derselbe,  neben  anderen  ungenügenden  Leistungen,  im  Singen 
nur  das  Zeugnis  „ungenügend"  bekommen  konnte.  Am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  Termerkt  Dr.  Hartman n  eine  sehr  auffällige 
Thatsache.  Er  schreibt,  nachdem  er  sich  darüber  beklagt  hat, 
dafs  das  Medi/.inulministerium  die  Schulhygiene  zu  wenig  beachtet: 
^Charakteristisch  für  die  bestehenden  Verhältnisse  ist,  dals  nicht 
einmal  an  der  mit  einem  Internat  verbundenen  königlichen  Taub« 
fltmmneD- Anstalt  ^  mit  der  üntenaehnag  and  Behmdlmig  von 
Ohreideiden  specieU  Tertranter  Ars  angesteDt  ist,  so  dals  die  Ofar- 
erioranlrangen,  ttbelnedieBde  Ohreiternngen,  hypertrophische  Radienr 
mandeln  n.  s.  w.  sich  selbst  aberlassen  bleiben." 

Seldafartafel  oder  aldit?  In  numchen  Stadien  —  schreibi 
der  n&md.  Con,*^  —  ist  die  SdneferCaiel  aneh  in  den  Unter* 
Uessen  bereits  oflisiell  abgeschafft  worden,  and  wenn  die  Htmbniiger 
Behörden  nach  eingeholten  Gntachten  «neb  noch  keine  Entscheidnng 
für  oder  wider  den  ferneren  Gebrench  der  Schiefertafel  getroffen 
haben,  so  wird  ihr  Gebrancb  in  den  Oberklassen  doch  immer  mdur 
eingeschrfinkt.  Es  mehren  sich  auch  die  Versuche,  in  den  Unter- 
klassen ohne  dieselbe  fertig  zu  werden.  Zwar  whrd  wohl  nnr  in 
seltenen  Fällen  gleich  mit  Feder  und  Tinte  geschrieben  werden, 
sondern  mit  Bleistift  auf  lose  Blätter.  Wenn  in  Hamburg  die  meisten 
Ordinarien  der  Unterklassen  aus  Gewohnheit  noch  die  Schiefertafel 
gebninrhen,  so  sind  andererseits  die  Lehrer,  welche  sie  in  der 
8iel>rntpn  Klfisf^c  nicht  hrnTicbrn.  von  ihrem  Versuch  voll  )>etViedigt. 
Die  ersten  S(  hreibversuche  werden,  wie  gesagt,  auf  lo'^en  Bl;ittrm 
vorgenommen,  und  erst,  wenn  die  Kinder  gelernt  halien  mit  «i.  m 
Schreibmaterial  umzugehen,  wird  zur  Tinte  geschritten.  \on  vielen 
Seiten  i^lanbt  man  allerlei  Nachteile  damit  verbunden,  z.  B.  Schmiere- 
reien, übcrniäisigen  Verbrauch  von  Papier  und  Heften,  Defekte  in 
den  Heften  bei  häutigem  Gebrauch  u.  s.  w.  Alle  diese  Nachteile 
sollen  aber  nach  dem  Urteil  der  Gegner  unserer  alten  Schiefertafel 
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ia  Wirkiidikeit  nicht  vorhanden  sein;  dagegen  der  sofortige  Ge- 
braaeh  von  Papier  bezw.  Uefteu  mancherlei Yocsllge  bieten:  in  den 
Heften  sollen  die  Fortschritte  der  SchQler  genau  zu  kontroUieran 
sein,  was  die  kleinen  Kinder  ansporne  nnd  die  Eltern  erfreue; 
durch  den  Gebrauch  der  Hefte  wUrden  die  Kinder  viel  mehr  zur 
Sorgfalt  und  Sauberkeit  erzogen  als  durch  das  Schreiben  auf  der  Tafel, 
wo  sich  das  Geschriebene  wieder  auswischen  lasse;  das  Klappern 
mit  den  Tafeln  werde  vermieden,  das  Umlernen  vom  Tafelschi  eiben 
sam  Bnchschrt'iben  beseitigt  un<i  die  Schreibgeschwindigkeit  gelordert. 

Somineraiisflüge  au  russischen  Schalen.  Es  ist  fnr  einige 
robsibche  Schulen  die  Neuerung  eingeführt  worden,  dafs  die  Schüler 
im  Sommer  mehrfach  kleine  Ausflüge  unternehmen,  auf  denen  das 
thatige  Interesse  nicht  nur  an  den  Naturwissenschaften,  sondern  auch 
an  der  Volkskunde  geweckt  werden  soll.  Diese  Schulausflöge  haben 
den  >iebeüzweck,  durch  BeobacLtungcü  und  iSammlungen  /ur  Er- 
forschung der  einzelnen  Landesteile  beizutragen.  Besonders  lühng 
hat  sich  nach  dieser  Richtung  die  Schulverwaltung  im  transkaukasi- 
geben  Gebiet  zeigt ;  so  ist  ftr  diesen  Sommmr  ein  Ausflug  nach  dem 
EUmms,  dem  böcbsten  Berge  der  Kankamkette  geplant,  an  dem 
60  Zöglinge  des  Gymwamnmn  in  Jebaterinodar  teibiebmen  werden; 
der  Yidkanberg  soll  bis  znr  Scbneegrenze  eitiommen  nnd  dann  die 
Hnnplkette  flbentiegen  weiden.  Der  AxsBng  wird  50  in  An- 
ipnieb  nehmenp  wSbrend  deren  die  Söbdler  natorwiasenscbaftlicbe 
and  TölkerrecbUidie  Heifcwtkrdigkelten  sammeln,  pbotograpbiscbe  Anf* 
nahmen  machen,  Landschaften  seiebnen  nnd  —  nicht  zuletzt  —  in 
den  berrlichen  Tannenwäldern  des  Gebirges  tüchtig  Lnft  schnappen 
sollen.  Einige  der  Schaler  werden  Mnsikinstmmoile  mitnehmen  nnd 
far  die  akustischen  Genüsse  sorgen.  Manch  einer  unserer  Gymna- 
siasten wird  mit  stillem  Neid  Ton  einem  ^Schnlspasiergange'*  in 
solchem  Mafsstabe  hören. 

Woklthätige  Wirkung  der  stfindlichen  Schuljsimmer- 

lüftung.    Aus  dem  „^8.  Jahresh^rirht  des  Landes-Med. -Kolleg,  über 

das  Medicinahrrsen  im  Kgr.  Sachsm"  ersehen  wir,  dafs  das  von  dem 
ßezirksarzte  in  Dresden  mit  dem  Heizinspektor  entworfene  Regulativ 
znr  Durchlüftung  der  Scbulznniner  mittelst  gleichzeitiL'en  üffnens  von 
Venstern  und  Thürcn  na<  h  jeder  Schulstunde  mit  Anfang  der  Heiz- 
periode im  Herbste  des  Jahres  1896  in  allen  Schulen  Dresdens  ver- 
suchsweise eingeführt  worden  ist.  In  der  grofsen  Mehrzahl  aller 
Schulen  ist  diese  Durchltiftung  mit  Freude  begrüi'st  und  eingeführt 
worden.  Nur  in  einigen  wenigen  Schalen,  wo  sich  zufällig  ängst- 
hche  Direktoren  und  Lehrer  befinden,  ist  das  Regulativ  auf  Bedenken 
gestofseii  und  vvu-J  Jaiäclbe  daher  dort  nur  Ussi^'  oder  wohl  tjar 
nicht  ausgeführt.    Jedenfalls  ist  mit  der  Einführung  dieser  Durck- 
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ItftUDg  ein  groiaer  Fortschritt  in  der  Bwcliaffeiüifiit  guter  Luft  in 
dm  Scbulklassen  während  des  Uatenichts  erzielt  worden,  und  die 
meisten  Lehrer  sind  eifrige  Förderer  der  MaTsregel.    Kacbteile  tSt 
die  Schulkinder  haben  ach  bis  jetzt  gar  nicht  $m  dieser  regel- 
nmfsigen  Durchlnftnng  ergebt;  nur  emige  Lehrer,  welche  schon 
kränklich  oder  leidend  waren,  haben  eine  Verschlimmerung  ihres 
Krankheitszostandes  auf  diese  Lüftung  geschoben.    Der  Bezirksar^t 
hat  die  Überzonunn'j  [jcwoiinen.  dafs  dic'^c  Mafsrefrel  nicht  mehr  ;ui> 
der  Scbnltrpsnndlioit^ptiege  verschwinden  und  walirscheinlich  baM  anrh 
in  d<  Iii  tili  L'«  II  Schulen  geftbt  werden  wird,  die  bisher  sich  ableimend 
Tertialten  haben. 

IHe  Dnrchlüftnng  hat  aber  nicht  allein  die  Beseiiatfung  guter 
Luft  in  den  Schulzimmern  gefördert,  souiierü  hat  mn-h  eine  wohl- 
thätige  Folge  gehabt,  an  welche  zunächst  bei  Einführung  derselben 
nicht  gedacht  wurde.  Es  ist  nämlich  vielen  Lehrern  in  den  gelüfteten 
Schulen  sehr  b;ild  aufgefallen,  dafs  die  Schüler  bis  zur  letzten 
Schulstunde  geistig  viel  regsamer  und  leistungsfähiger 
waren  als  irüher,  vor  der  sttlndlichen  Zimmerltlftung.  Diese  Be- 
obachtung hat  Anlafs  zu  einer  speciell^  Untersuchung  durch  daa 
Sefanlamt,  den  Sdmlinspektor  tud  atldtiBeheii  BMItmaianr  ge- 
geben. Hehrere  Lehrer  haben  sieh  vereüiigt,  diesbeatlgUche  Beob- 
aehtungen  nnd  EHhhrungen  weiterhin  an  sammeln  nnd  wiwmMwhafUkfa 
an  vsrwerten;  Insbesondere  hat  der  Oberlehrer  Dahkwaetb  die 
Bearbeitnng  dieses  Qegenstaadea  natenKwunen.  Eb  steht  daher  aa 
«fwarten,  dals  Uber  die  psychische  WIrhnng  der  DnrchlSftnig 
der  Schnlzimmer  in  Dresden  noch  weitere  Mitteflongen  erfolgen 
werden. 

(Dieses  Beispiel  zeigt  aafe  neue,  wie  schwierig  und  langsam 

die  elementarsten  Forderangen  der  Hygiene  m  der  Schule  Eingang 
finden.  Seit  Jahrzelmten  machen  die  üygieniker  darauf  aufmerksam, 
dals  die  Erscheinungen  der  geistigen  ÜberbOrdnng  der  Schulkinder 
zu  einem  gewissen  Teile  durch  die  schlechte  Luft  der  KlassenaimoMT 
bedingt  sind,  —  und  doch  gelingt  es  bis  zum  heutigen  Tage  nur  in 
vereinzelten  Fällen,  eine  richtige,  systematische  Durchlüftung  der 
Schulstnben  dnrehzufübren.  DioRcr  hrdanerliche  Umstand  hfinnt  nn- 
zweifcUiait  mit  dem  geringen  Interesse  zusammen,  welches  noch  immer 
viele  Lehrer  der  Schulhygiene  entgeironbringeü,    D.  Red.) 

Die  Kasseler  FeriealLelonie  im  Jahre  1897.  Nach  dem 
y,15.  Jatire>h(ri>hf''  wurden  im  Sommer  1897  im  ^nzeu  74  Schul- 
kinder (34  Knaben  und  40  Mädchen)  in  die  Ferienkolonie  nach 
Sooden  gebracht.  Die  Kesuitate  des  vierwochentlicben  Aufenthaltes 
der  Kinder  in  Sooden  waren  sehr  gtinstige.  Die  Crewichtazunahme 
schwankte  zwischen  0,0  und  3^1  kg  (im  Durchschnitt  1,24  leg)  bei 
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den  Enternen  und  zwischen  0,0  und  o,0  kg  (im  Durchschnitt  1,19  kg) 
bei  den  in  der  Anstalt  verpflegten  Kindern. 

Über  die  häufigen  nnd  nn^efährliehen  Schwellungen  der 
Bindehantiolükel  bei  Schulkindern  schreibt  Proiessor  Dr.  Her- 
mann COHN-Breslau  in  der  ^Berl.  kl  Worlu  n^rhr.''  (No.  25)  fol- 
gendes: ..In  dem  s<  hr  Ichens-  und  beher'^iL:(  Dswerteii  Aufsatze  des 
im  T'nttossur  Gheüj  F  wird  wieder  einmal  zur  rechten  Zeit  betont^ 
düis  oll  genug  ganz  unnötig  Lärm  gcsclilagen  wird  wo<ron  des  vor- 
meinilichen  Ausbmrh«  von  äeryptisrhpr  Augenentziindnug  in  Jschulen. 

Ich  stimme  dem  geehrten  Kollegen  voUkomnim  bei,  dafs  man 
strtiJL'  «soheiden  mufs  zwisrliem  dem  wirklichen  Traclicm,  dem  Folli- 
kulär-Katarrh  und  der  bloisen  i'ollikelschwelhing  ohne  Katarrh,  der 
als  spontan  heilend  und  unj^ofährlich  unberücksichtigt  bleiben  <=oll, 
und  ffir  den  QBJoat  den  ganz  brauchbaren  Namen  „Scbulfollicolans'^ 
eintührt. 

Darin  aber  irrt  Herr  Kollege  Gbeeff,  wenn  er  meint,  dafs 
erst  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  die«5es  häufige  und  ge- 
fahrlose S<]]nhibrl  i?plenkt  worden  sei.  Er  erwähnt  die  Befunde 
Ton  ScHMLL>T-KiMPL£R  aus  1890,  von  Matweq  aus  1893  und  seine 
eigenen  Erfahntngen  in  Berlin,  wo  in  einer  Zeit,  in  der  keinerlei 
£]ndemien  herrschten,  sehr  oft  Follikelschwellongen  gefunden  worden. 

Allein  er  bat  tbenehen,  dafs  ich  schon  yor  21  Jahren,  lange 
vor  den  genannten  Forschem,  auf  die  Häufigkeit  yon  ganz  unbedenk- 
Men  FoU^el'Sch wellungen  in  Schulen,  in  denen  kein  Kind  klagte, 
aufmerksam  gemacht  habe.  (Vergl.  meinen  Aufsatz  „Bindehautkrank- 
kflüen  unter  6000  Schulkindern",  Ceniralhl.  f.  Augenheäk*  1877. 
Bd.  1.  Maiheft,  nnr!  mein  lAtkirJmch  der  Ifyffiene  des  Auges.  Wien 
m2.  S.  117  bis  130.) 

Im  Jahre  1877  war  die  Stadt  Breslau  ancb  dnrch  das  Gerttcht 
enchreckt  worden,  es  sei  in  einer  Vollmchnle  ngyptische  Augen- 
entzllndmig  ansgehrochen.  Es  wnrde  eine  Kommission  von  5  Ärzten 
(4ai«nter  Professor  FOrstkr,  Professor  Jaoobi  nnd  ich)  gebfldet, 
die  lieh  schnell  bei  einer  gemeinsamen  Untersnchnng  aber  4  Gruppen 
von  Bindehantleiden  einigte.  Wir  nntersdiieden  1.  leichte  Katarrhe, 
2.  leiehte  FoUiknlar-Katanhe  nnr  im  unteren  lide,  3.  stSrkere 
Nüknlar-Katarrhe  auch  im  oberen  Lide,  4.  wirkliehe  Granulöse^ 
TrsdKMB. 

Unter  den  6000  Bradaner  Schulkindem,  die  idi  prüfte,  hatten 
t9*/o  kranke  Brndehinte,  aber  nur  1%  geborte  zu  Gruppe  8  und  4; 
Tnchom  war  nur  in  4Vm  vorhanden;  7%  waren  einlache  Katarrhe 
und  5%  FolUknlar-Katarrhe,  die  wir  richtiger  hent  als  Follikel- 
eshweOnng  beseicfanen  mlkssen;  denn  es  fehlte  eben  der  Schmerz, 
der  Katanh,  die  Eatzflndnng  und  die  Sekretion. 
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Dies  übemschte  mich  damals  so,  dafis  ich  zur  Gegenprobe  nacfc 
Langenbielan,  einem  in  bester  Luft  gelegenen,  kinderreichen  scfale- 
sischen  Dorfe  reiste,  einem  Orte,  wo  kein  Kind  über  Augenleiden 

klagte.  Dort  fand  ich  ganz  gleiche  Verhältnisse  unter  lUiX)  Schul- 
kindern:  13%  kranke  Rindebaute,  nur  2Voo  Trachom,  öVo  Ka- 
tarrhe und  6%  Follikular-Schweliungen. 

Ich  schlols  daraus,  dal's  im  März  1877  sowohl  in  Hre^lau  al^ 
in  Langeijl  it'lau  12 — 13%  der  Schtller  ganz  latente  liimlehaut-Ver- 
äoderuEigeii  haben,  und  forderte  zu  weiteren  Uulersuciiungeii  9M  an- 
deren Orten  und  zu  anderen  Jahreszeiten  auf. 

Einzelheiten  findet  man  in  dem  oben  bezeichneten  Aufsatze ;  hier 
sei  nur  erwähnt,  daf«?  die  "Nachbarn  der  Granulösen  nie  erkr;iTikt 
waren,  wohl  aber  die  Geschwister  derselben.  Ich  meinte  schon  da- 
iiuds,  Jalb  liicliL  die  Schule,  sondern  da^  Haus  der  Htid  der  Über- 
tragung sei,  wie  ich  es  bei  der  grolsen  irachomepiuemie  in  der 
Breslauer  Taubstummen- Anstalt  bereits  1867  beschrieben  hatte,  wo 
gemeinsame  Wa8dibecli»n  und  Handtflcher  Üiudbe  waren,  dais  nr 
die  Scbfller  des  Inleniits  befallen  worden,  wShreiid  die  Sdnügiuiger 
frei  blieben. 

Wir  beruhigten  damals  natOrUch  die  Be?61kenug  imd  Uelsen 
die  Scholen  nicht  schfielsen.  — 

Üm  mich  in  übeneogen,  ob  ancfa  m  anderer  Jahreeieit  so  am* 
gebreitete,  aber  belanglose  Bindehantleiden  vorklmen,  nuicfate  ich 
eine  Probe  im  Angost  1887  und  teilte  die  Eisebnisse  auf  den 
10.  internationalen  medizinischen  Eongreis  sn  Berlin  1890  mit. 
(Siehe  Verhandlungen  d$8  Kimffreaaes,  Bd.  4.  Abth.  10.  S.  37  wid 
nein  L^buch  der  Hygiene  des  Auges.  S.  124.) 

Ich  wählte  Schreiberhau,  600  Meter  hoch  im  Riesengebifge 
gelegen,  ein  Dorf,  in  dem  niemand  über  Augenleiden  klagte.  Bti 
295  Schulkindern  fand  ich  25%  kranke  Bindehaate,  nnd  swar  die 
4  Gruppen  vertreten  durch  10,  13,  1,  1%. 

Im  Hociigebirse  waren  also  13%  Follikelsch wellungen,  d.  h. 
doppelt  soviel  als  in  Breslau  und  Lanr^cnbif^hn,  nbcr  auch  nur  1% 
Trachom.  Damit  war  auch  die  verbreitete  Annahme  widerlecrt,  dafs 
im  Gebirge  die  Bindrhautlciden  seltener  seien,  als  in  der  El  *  dc. 

Dais  weder  geographische  Lage,  noch  Rasse  vor  Follikelschwel- 
lungen  schützt,  dürfte  jetzt  erwiesen  sein.  (Vergl.  auch  die  Statistiken 
in  meinem  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Ai*ges.)  Dais  in  den  ägypti* 
sehen  Schulen,  die  ich  untersucht,  die  Verhältnisse  ganz  anders  liegen, 
als  in  deutschen  Schulen,  werde  ich  demnächst  in  einem  besonderen 
Aulsatze  in  dieser  Wociienschrift  mitteilen. 

Dafs  die  Gefahrlosigkeit  der  Follikelschwellung  durch  impiiüigcji, 
welche  Maywsg  und  Gbkeff  an  sich  selbst  und  au  anderen  tot- 
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genoiiimeu,  und  durch  welche  nie  die  Krankheit  hervorgerufen  wurde, 
nachgewiesen,  mufs  als  besonderes  Verdienst  dieser  Forscher  hervor- 
gehoben werden. 

Möchten  nun  die  Physiker  und  die  Schulärzte,  die  das  ent- 
scheidende Wort  bei  aii*?eblichen  Augenepidemien  in  Schulen  zu 
sprechen  haben,  öfters  gesunde  Augen  von  Schulkindern  untersuchen, 
um  später  die  gleichgültigen  FoUikelschwellungen  nicht  mit  wirklichem 
KOrnertrachom  za  verwechseln  t* 

(Abgedruckt  mit  Erlaubnis  des  Verfassers.) 

Die  Handarbeitsschnlen  für  Knaben  in  Bas^l.  Der  Bericht, 
we  lchen  der  Verein  der  Handarbeitsscliulen  für  Knaben  zu  Basel 
über  seine  letztjährige  Thätigkeit  erstattet  liat,  beweist,  dalis  die 
Knabenhandarbeitssache  in  dieser  Stadt  zu  hoher  BlQte  gelangt  ist. 
Es  unterrichten  dort  34  Lehrer;  die  Werkstätten  sind  in  8  ver- 
schiedenen Schuliiauserii  eingerichtet,  und  /war  gibt  es  17  Klassen 
untere  Kartonnage,  12  Klassen  obere  Kart^nnagi .  12  untere  Schreinerei, 
6  obere  Schreinerei,  2  Kerbschnitt;  zusammen  4Ü  Klassen.  Im  ganzen 
wurden  883  Schüler  unterrichtet,  nämlich  19  Gymnasiasten,  309  Real- 
Schiller,  554  Seknndarschfller.  Auf  die  Arheitsftcher  verteilt,  kommen 
auf  die  untere  Kartonnage  350  Schiller,  auf  die  obere  237  Schttler, 
auf  die  untere  Schreinerei  188  SchQler,  auf  die  obere  84  Schttler, 
«nf  den  Korfoschnitt  24  Schtder.  Der  Kassenbericht  schlieist  in 
Einnahme  nnd  Ausgabe  mit  17283  frcs.  40  cts.  ab. 

Dieser  gOnsttgen  Eatwickelnng  der  Snabenhandarbeit  steht  der 
Verein,  welcher  die  Sehnle  eingeführt  nnd  bis  jetst  verwaltet  hat, 
ohne  za  wachsen  gegenüber,  —  ja  er  nimmt  eher  ab  als  an.  Auch 
scheint  eine  Steigemng  seiner  LeistnngsfUus^t  nicht  im  Bereiche 
des  Wahrscheinlichen  zu  liegen.  Es  ist  also  vorauszusehen,  daTs  der 
Staat,  welcher  jetzt  schon  an  aller  Barauslagen  des  Yereina 
beatreitet,  in  Znknnft  in  noch  höherem  MaTse  in  Anspsuch  genommen 
werden  wird.  Aus  diesem  Grunde  hftlt  es  der  Bericliterstatter  fttr 
natflrlich,  dafs  die  ganze  Einrichtung  verstaatlicht  und  hiermit  ge- 
festigt und  für  die  Zukunft  znfälligen  Einflüssen  entzogen  werde.  Es 
könnte  dann  in  erster  Linie  eine  tauglichere  Ausrüstung  der  Srlmle, 
die  bis  dahin  aus  Sparsamkeitsrücksichten  unterblieben  war,  erzielt 
werden;  aucii  durfte  das  Arbeitsmaterial  eiin.ro  Besserung  erfahren 
and  geeignetere  Arbeitslokale  gewonnen  werden. 

{„Blätfer  für  Knaberütandarbeit^  1898.  No.  5.) 

Eine  HarEreise  Hambnrg^er  Volksschnlmädcheu.  Dfivon 
erzählt  in  No.  28  der  ^IJamb.  Schuhtg.'*  eine  SchoUehrerin,  Frl. 
D.  Prang,  recht  ansprechendes.  Wir  lassen  einen  Auszug  des 
Gesagten  hier  folgen. 

8olnliM4lMltof»fltt*  XI.  31 
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„Ein  Artikel  über  die  Schälerfahrten  hatte  mich  so  begdsteit, 
dais  idk  sofort  beschlofs,  mit  meineD  Mädchen  gleichfalls  eine  Heise 
zu  macbeo.  Ich  las  den  Schttleriiinen  viele  Stellen  ans  dem  Aaisatie 
vor  und  legte  ihnen  die  Sache  so  recht  eindrisgUch  ans  Herz.  Ei 
bedurfte  Dicht  vielen  Priens;  meine  Schfllerinnen  waren  sofort Fmer 
und  Flamme.  Das  Geld  für  die  Reise  wollten  sie  sich  erarbeiteo, 
wenn^s  den  Eltern  nicht  möglich  wäre,  es  allein  zn  schaffen.  Mancker 
alterer  Herr  Bruder  und  manche  ftitere  Schwester  hat  wohl  an  den* 
selben  Tage  noch  mit  der  kleineren  Schwester  in  GeschiftsTerbindmig 
treten  mttssen.  Fflr  ^  Pfg.  die  Woche  pntste  die  Kieme  die 
Stiefel  jeden  Tag  blitseblank. 

Die  Sehfllerinneii  hahen  16  Mk.  einsaUen  mttssen*,  wofiir  ae 
Fahrt,  BekOstigmig  vnd  Nachtiager  wfthrend  der  filnf  Tage  hattm. 
Sie  hatten  anfserdem  dnrebschnittlich  4  Mk.  Taschengeld  für  Eitn* 
ansgaben;  bnnte  Postkarten  verschlangen  natttrlich  den  Löwenaatefl 
davon.  Ich  bin  mit  dem  etngesahlten  Oelde  ausgekommen,  obu^eidi 
ich  für  Jedes  Mittagessen  k  Kmd  75  Pfg.  habe  lahlen  mttssen.  Ei 
w&re  das  Mittagessen  entschieden  billiger  geworden»  wenn  wir  OMkr 
Teilnehmerinnen  gewesen  wttren;  aber  bei  11  Mttdchen  nnd  4  & 
wachsenen  konnten  die  Wirte  es  nicht  billiger  machen.  Meine  Be- 
fürcfatungen,  die  Herren  Wirte  möchten  sich  wenig  entgegenkoramead 
zeigen,  weil  es  sich  um  Madchen  handelte,  bei  denen  sie  vieUeicht 
ihr  sich  mehr  Umstände  voranssetatea,  erwiesen  sich  als  flberflflssig. 
Schon  bei  den  brieflichen  Abmachnngen  und  noch  mehr  ipttter,  sb 
wur  bei  ihnen  waren,  zeigten  Wirte,  Wirtinnen  nnd  Kellner  eine 
solche  Anfinerksamkeit  und  Frenndlicfakeit  gegen  die  Mttdchea,  dal« 
ich  ab  nnd  zn  ein  schttrferes  Register  ansog,  damit  die  «Fraoletas" 
nicht  gar  zn  sehr  verwöhnt  wttrden. 

IHe  Mädchen  trugen  ihr  Gepftck  im  Rndnacke  anf  dem  Rflcken. 
Ich  halte  diese  Art,  das  Gepäck  zu  tragen,  für  die  ^nzige,  die, 
ohne  der  Gesundheit  zu  schaden,  anzuwenden  ist.  Zwar  meint  Dr. 
Bbtbr  in  seinem  Aufsatze  Uber  Schttlerfahrten :  ^Mädchen  tragen 
am  besten  Gepäck  und  Proviant  in  eiuem  Korbe  oder  Packet  um 
die  Taille  befestigt  auf  der  Ililfte  ruhend,'*  Nielits  davon!  Das 
schnürt  die  Taille  entsetzlich  ein,  und  iih  tinde.  dafs  nuin  im  eiaer 
Kinsclinüiuüg  des  Masrens  roirhlicii  jrenug  hat.  Ist  der  Ku uun  aber 
locker,  so  hat  man  inniiii  mit  der  einen  Hau»!  das  iiandel  zu 
haltL'n,  was  äufscrst  lästig  und  beim  Klettern  auch  gefährlich  i?t. 
i>in  Korb  ist  überhaupt  ein  Unding  anf  Reisen.  Fällt  die  Träueriii. 
so  l)richt  der  Korb.  Also  wie  für  Kuabcn,  so  sind  auih  für  Mäd- 
chen die  Huiksäcke  zu  w  ilden.  Sie  werden  nun  bei  Mildchen  etwas 
mehr  l»e|)a(  kl  .-iein  als  bei  IvnuMcn.  weil  sie  ja  noch  Nachtzeug  luit- 
nehmen  müssen.    Niemals  darf  man  aber  von  Mädchen  verlangca. 
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«iafs  sie  das  letztere  anf  der  Reise  entbehren  sollen.  Es  ist  meiateBS 
in  den  Schlafräamen  —  besonders  gilt  dies  bei  Gebirgsreisen  — 
kflhler  als  daheim,  and  die  Mädchen  könnten  sich  infolge  des  feh* 
knden  Nachtzeuges  gar  leicht  eine  Erkältung  zuziehen,  die  die  Eltern 
es  bereuen  lassen  könnte,  zu  dergleichen  Untemehmangen  ihre  Ein- 
willigung  gefrebcn  zti  haben.  Im  übrigen  beschwerten  die  Mädchen 
ihre  Racksäcke  qocIi  dnrch  Mettwurst.  "Brot  etr.  Zncr«!  habe  ich 
im  heiligcu  Eifer  über  den  überHüs-iij;en  Ballast  gewaltiL^  geknurrt; 
auf  der  Reise  aber  hat  er  mir  zuwt  ilen  vortrpfflich  gemundet.  Die 
Mädchen  waren  auch  überdieb  so  leicht  t?<  kU  idot.  dafs  sie  Mntters 
^[»eisekammer  mit  Leichtigkeit  auf  den  Kücken  nehmen  konnten. 

Die  gröfsere  Zahl  der  Mädchen  hatte  auf  meinen  Rat  den 
Tnrnanzug  angezogen,  und  etwas  Besseres  hätten  sie  gar  nicht  thun 
küDuen.  Da  es  Mädchen  waren,  die  Ostern  konfirmiert  werden,  so 
fnrchtete  ich,  sie  wWrden  lange  Röcke  tragen  nnd  dadurch  am  be- 
quemen Ausschreiten  verhindert  sein.  In  ihrem  Türnaazuge  konnlcü 
sie  sich  so  ungehindert  bewegen,  wie  ich  es  immer  ffir  mich  selbst 
gewOnecht  habe.  Dann  hat  diese  Bekleidung  den  Vorzug,  dafs  es 
dabei  keise  abgetretenen  Fallen  nnd  Sto&litzen  gibt.  Dafs  <|ie  Tarn* 
anzflge  auch  gut  aiueahen,  bezeugte  mir  eine  Ooslaer  Hokersfran 
nech  am  letzten  Wandertage,  allerdinge  nicht  in  der  lobenswerten 
▲bridit,  ans  LiebenswOrdigkeiten  zn  erweisen.  Sie  behauptete  nim- 
ficb  stdf  and  fest,  es  seien  Mädchen  ans  der  TOchterschnle.  Der  , 
langen  Rede  kaner  Sinn  ist  nnn:  Man  wähle  fllr  Mädchen  auf 
Reisen  den  Tumanzog,  dazn  einen  Hnt  ohne  Federn  nnd  ohne  Blnmen, 
fSeste  Schnflrstiefel  mit  halben  Absitzen,  and  man  wurd  mit  ihnen 
Berge  nnd  Klippen  mit  Leichtigkeit  erldettem  können. 

Um  mir  unterwegs  das  besonders  in  G^enwart  von  Fremden 
nnangenebme  Erklären  und  Nennen  zu  ersparen,  hatte  ich  in  Reise* 
konferenaen  die  Route  und  deren  Sehenswürdigkeiten  mit  den  Kindern 
besprochen.    Auch  hatten  sich  die  Kinder  ihre  Route  gezeichnet. 

Wenn  ich  nun  noch  berichte,  dafs  ich  am  Schlüsse  einer  jeden 
Konferenz  tüchtifr  Marschlietlc  r  i?eübt  habe,  dann  sind  das  so  ziemlich 
alle  Vorbereitungen,  die  icti  getroffen  habe. 

Quedlinliuri:  war  der  Ausgangspunkt  nr^  erer  llarzwandei  u^L^ 
Wir  begannen  nnt  dem  Unterharze.  Es  waren  noch  von  verschiedenen 
anderen  Ilambunjpr  Scliulcn  Srhüier  im  Märze,  nnd  wir  hatten  uns 
deshalb  möglichsL  aber  die  Konten  verstandigt,  um  uns  die  Quai'tiere 
nicht  streitig  zu  machen.  Wir  waren  die  Glücklicheren;  denn  im 
Oberharze  hat  es  in  der  ersten  Hälfte  der  I^fmgstwoche  geredet. 

Die  Kinder  haben  tflchtig  marschieren  müssen.  Das  scliadet 
aber  nicht;  es  bürgt  dalur,  dafs  sie  durdi  diesen  Genuife  liicliL  bla-Mcrt 
werden,  mufsteu  sie  ihn  sich  doch  immer  wieder  durch  körperliche 
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Anstrengang  erkaufen.  Besonders  am  dritten  Tage  haben  die  Mäd- 
dieD  sich  anstrengen  müssen.  Sie  waren  von  morgens  6  bis  aben.ls 
10,30  Uhr  anf  den  Beinen.  Wollten  sie  schlaff  werden,  so  stimmie 
ich  ein  Lied  ;id,  oder  ich  sagte  so  etwas  gedehnt :  ^Ich  gluube  dort 
kommt  fin  recht  steiler  Anf-  oder  Abstieg."  Die  ganze  Geaeiischaft 
war  gleich  elektrisiert,  und  jede  wollte  die  Erste  sein.  Das  gabs 
natürlich  nicht;  die  Spitze  der  Truppe  batte  ich  immer  selbst.  Ich 
habe  mich  immer  wieder  freuen  müssen,  wie  behende  und  ausdauernd 
die  Mädchen  kletterten;  dabei  herrschte  die  fröhlichste  Stimmoug, 
die  sich  in  Liedern  und  Neckereien  Luft  machte. 

In  den  ersten  beiden  Nächten  hatten  wir  Masseoquartier  bei 
PnvaLleuten  in  Genirode.  Etwas  Fideleres  als  dies  Lager  von 
lachenden  Mädchen  habe  ich  selten  gesehen.  Es  ist  mir  ordentlich 
schwer  geworden,  nicht  neben  ihnen  zu  schlafen.  Rnhe  kehrte  hier 
natfirlich  später  ein  als  an  den  fibrigen  Tagen.  Wenn  die  Kinder 
sarBnhtt  gegangen  wareo,  maebtaiirir  ^ diie Krankuipflegenn,  die 
mich  begleitete,  nad  ich  —  die  Bunde  mit  der  Apotlieke.  Dt  gibe 
denn  Fa&e  nnd  Beine  einzureiben,  Blaeen  za  dnrchstechen,  Gesicfal 
nnd  Lippen  einzufetten.  In  den  Hotels  hatten  irir  es  bequemer  ndt 
den  Kindern.  Jedes  hatte  entweder  sein  eigenes  Bett  oder  es 
schliefen  zwei  und  zwei  in  einem  grolsen  Bette. 

ÜnannehmUchkeiten  haben  sich  auf  der  ganzen  Fahrt  nicht 
,    gezeigt,  auch  nicht  ftr  die  Leiterin.   Im  Gegenteil,  auch  ftlr  mich 
ist  diese  Schtüerfahrt  trotz  des  Gefühles  grofber  Verantwortlichkeit 
ein  Genufe  gewesen.*^ 

Die  Verwendiing  der  Schnihltfe  zu  Spielplätzen  wird  nach 
dem  Vorwärts*^  (No.  175,  1898)  auch  in  Königsberg  i.  Pr.  ge- 
fordert. Angeregt  durch  das  Beispiel  Breslaus,  wo  ftlr  die  dies- 
jährigen Sommerferien  den  Kindern  die  Schnlhöfe  und  Turnhallen 
zu  Beweiinngsspielcn  tiberlassen  worden  sind,  haben  in  Königsberg? 
Lehrerkreise  die  städtische  Verwaltung  darauf  hingewiesen,  dals 
diese  Anordnurt!?  auch  für  die  dortigen  Schulverhältnissc  nachahmens- 
wert sei  und  speziell  för  dieses  Jahr  sehr  zu  wünschen  gewesen 
wäre.  Vielleicht  gibt  das  auch  in  Beilui  der  Lehrerschaft  Anlals, 
sich  wieder  einmal  eingehend  mit  der  Spiel platzfmgc  zu  beschäftigen 
nnd  dadurch  einen  gewissen  Drnrk  auf  die  Gemeiudeverwaltang  aus- 
zntlben.  In  Berlin,  sagt  man,  wird  die  Schaffung  einer  gröfseren 
Zahl  von  Spielplätzen  durch  die  Höhe  der  Gruiidstflckspreise  er- 
schwert. Das  ist  allerdings  wahr.  Unsere  Jugend  mufs  heute  dafür 
büfsen,  dafs  m  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre,  als  die 
Spielplatzfrage  hier  in  Berlm  sehr  lebhaft  erörtert  wurde,  die  Ge- 
mändeverwaltang  Berlins  nicht  weitblickend  genug  gewesen  ist. 
I>ania]s,  wo  auch  in  den  Lefarericonferenzen  Aber  den  Katzen  öffent- 
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licher  SpielplBtce  beraten  and  ihre  Notiiraiidigkeit  betont  wurde, 
wäre  es  noch  TerhältnismAlidg  leicht  gewesen,  eine  grofse  Zahl  von 
Spielplätzen  in  Gegenden  zu  schaffen,  die  zn  jener  Zeit  noch  un- 
bebaut waren,  aber  heute  fast  schon  zur  inneren  Stadt  gehören. 
Dafs  die  Plätze  leicht  erreichbar  sein  und  auch  im  Innern  der 
Stadt  solche  angelegt  werden  mtlCsten,  wurde  ebenfalls  schon  in 
jenen  Lchrerkonferenzen  hervorgehoben,  obwohl  damals  das  bebaute 
Gebiet  noch  kaum  über  die  Thore  hiiiausreichte.  Auch  die  Er- 
richtnnp  von  Schutzhallen,  zu  der  die  städtische  Venvaltung  erst 
jttzT.  im  Jahre  1898,  die  ersten  dürftigen  AnfänL'e  macht,  wurde 
l»eieils  damals  von  den  Lehrern  gefordert.  Nachdem  es,  aller  An- 
regungen ungeachtet,  leider  versäumt  worden  ist,  sich  möglichst  für 
alle  Teile  der  Stadt  rechtzeitig  Spielplatz-Terrains  zu  sichern,  läfst 
sich  heute  in  der  inneren  Stadt  vielleicht  wirklich  kaum  noch 
etwas  anderes  thun,  als  dafs  man  die  Schulhöfe  zu  Spu'li)lätzen 
verwendet.  In  den  Aufsenbezirken  aber  ist  die  Einrichtung  von 
Spielplätzen  auch  heute  noch  möglich.  Da  die  Erfüllung  dieser 
Eortemig  nicht  Uols  im  Interesse  der  Yolksgesimdheit  Uegt,  sondern 
indirekt  ancii  der  Schnle  nAtsen  vrttrde,  so  hnt  die  Lehrerschaft 
doppelt  Aolafs,  de  kräftig  zn  nnterstlltxen. 

Anü-alkahtiiMker  Untenlekt  in  den  helgiseken  Primftr- 
Mhlton.  Der  belgische  Minister  des  ünterridits  M.  Sohollabbt 
hat  an  aDe  Frimärsdiitlen  eine  Yerfttgiing  erlassen,  ihren  ZO^ngen 
Unterricht  aber  die  Enthaltsamkeit  tob  alkoholischen  Getranken  sa 
getai.  Der  üntenicht  nmfii&t  Sonderknrse  nnd  gelegentliche  Unter- 
weiamigen.  Die  Leiter  der  Enrse  werden  dazu  von  Spezialisten, 
iashesondere  ibsten  vorbereitet,  weldie  ihnen  die  Verwüstungen  des 
jUkohols  im  menschlichen  Körper  zeigen  sollen.  Farbige  Tafeln, 
ivelebe  die  dnrch  den  Alkohol  hervorgerufenen  Veränderungen  der 
Organe  darstellen,  sollen  den  Unterricht  beleben.  Die  Schulen,  wo 
dieser  Unterricht  gut  organisiert  ist,  sollen  Ehrendiplome  erhalten. 
Die  Schaffung  von  Schul  -  Temperenzvereinen  wird  in  Aussicht  ge- 
Aonmien  und  die  Eltern  sollen  zur  Mitarbeit  nTiffrcforrlrrt  werden. 

Kinderarbeit  iu  Breslau  und  aul  lierliuer  Rieselfeldern. 
Wie  die  „Soz.  Fraxis  [Iso,  45)  bericlitet,  hat  das  Breslauer 
Statistische  Amt  am  3ü.  November  1895  und  —  auf  Veranlassung 
defj  Ministers  —  am  28.  Februar  d.  J.  Erhebungen  über  die  Er- 
werbsart schuipüichtiger  Kinder  ancrestellt.  Die  Ergebnisse  heider 
Erfahnm£?en  weichen  erheblich  voncniander  ab. 

waren  nach  dem  Märzbericht  des  Statistischen  Amtes 
von  den  städtischen  Volksschulkindern  1683  oder  3,9%  ^1^^  ein- 
geschulten Kinder  gewerblich  beochafü^'l  luul  /war  95t>  oder  4,4^0 
Knaben  und  121  oder  3,3  7o  Mädchen,    in  den  höheren  Klassen 
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sind  BatargeniftGi  tMxf  mehr  als  in  den  nnteren  Klassen  betchÜligC 
(KUuM  VI:  0^,  KUsse  I:  8,s%).    UngefUir  Vt  (1218)  wmm  itt 
fremden  Betrieben,  Vs  (465)  in  den  Betrieben  der  eigenen  Eltern 
bezw.  Pflegeeltern  thfttig.  In  grösserer  Zahl  waren  Kinder  in  folgenden 
fierofsgrappen  thitig:  in  Handwerks*  nnd  Fabriksbetrieben  67,  im 
gewerblicher  Franenarbeit  264  (darunter  17  Mädchen  mit  ADfertigung 
Ton  Knopflöchern,  13  mit  Ann&hen  Ton  Knöpfen,  32  mit  Häkeln, 
66  mit  Nähen,   13  mit  Garnspulen,   77  mit  Strumpfstricken V.  io 
Handel  nnd  Verkehr  97  (damnter  1 7  mit  Hansieren  von  \\'ai-en), 
1T1  Rfhfink-  und  Sclmnge werben  ÖS  idarunter  L^f)  Kjiaben  mit  Kegel- 
autsetzen), als  Läufer  in  verschiedeiiartieen  Betrieben  743  (darunter 
mit  Austragen  von  Semmeln  96  Knaben  und  31  Mädchen,  Ton 
Milch  89  Knaben  nnd  74  Mädchen,  von  Zeitnngeo  220  Knabeo 
und  139  MJidchen),  in  häuslicher  Bedienung  269,  in  der  Kinder- 
beauf-i(  litignng  50,  im  Kirchendienst  91  (55  als  Chorsäuger,  33  als 
Minist!  aalen).   Auffällig  ist  die  lange  Beschäftigungsdauer  bei  17  ^/o 
aller  erwerbsthätigen  Kinder,  welche  wöchentlich  über  24  Stunden  be- 
trägt.   Über  12  bis  24  Stunden  wurden  337oi  unter  12  Stunden 
49^0  jener  Kinder  wöchentlich  beschäftigt. 

Nach  der  diesjährigen  Erhebung  waren  4939  oder  10,f  %  ge« 
werblich  beschftftigte  TdUcfadiidkuider  Torhanden,  mithin  mehr  als 
doppelt  soviel  als  nach  der  ErhebiiDg  im  Jahre  1895.  Von  deo- 
selben  warea  in  evangdischen  Scholen  1852  oder  13^%  Eaabcii 
und  1138  oder  7,9%  Midcfaen,  in  hathoUschen  Schileii  1059  oder 
12,9%  Knaben  und  890  oder  9,»7o  Mftdchea.  Der  Antefl  in  den 
einselnen  Schnlldassen  steigt,,  infoige  der  Tenchiedenen  AUms«- 
sanunensetsoDg  der  Schttler,  von  3,6%  in  der  seehsten  hisl7,i% 
in  der  ersten  Klasse.  In  den  einzdoea  Sehvlen  sehwankt  der 
Prozentsatz  zwischen  2,i  (in  der  evangelischen  Schule  No.  24)  nnd 
21,8  (in  der  katholischen  Schule  No.  5).  Mehr  als  drei  Stunden 
täglich  beschäftigt  waren  945  oder  fast  20%  der  erwerbsthätig^ 
Kinder.  Die  Abweichong  ist  wohl  zum  Teil  dem  geänderten  Zih* 
Inngstermin  und  der  verschiedenen  FragesteUnng  xnsoschreibeii.  — 
Das  j^Teliower  Krcishlaft^^  das  vor  zirka  einem  Jahre  (vergl.  „So- 
eicUe  Praxis",  Jahrg.  VII  vSp.  19)  einen  Bericht  Über  die  Kinderarbeit 
auf  den  Berliner  stiidtisrhon  Riesolfpldrrn  zu  Grofs-Beeren  brachte, 
frägt  jetzt  an,  ob  die  (ianiais  vom  Magistrat  angekündigte  Verfügung 
priassen  sei,  nach  welcher  auf  den  städtischen  Rieselfeldern  künftig 
Kinder  unter  elf  Jahren  nicht  mehr  beschäftigt  werden  dürften. 

„Die  Gutsverwaltnng  Osdorf  bescliafiigt  nämlich  anf  den  Kie-^el- 
leidcni  nicht  nur  Kinder  unter  11  Jahren,  sondern  sogar  solche 
unter  10  Jahren!  Die  Kinder  von  12  bis  14  Jaiireu  besuchen 
Dienstags  resp.  Freitags  den  Unterricht  des  Geistlichen  in  (irois- 
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Beeren.    Ffir  solch  ein  Kind  gestaltet  sieb  der  Tag  folgendermaßen: 
VoQ  7  Ilifi  10  Uhr  besacht  es  die  Schule  zn  Heinersdorf.  (Die 
Itinder  von  Osdorf  und  FripdcrilicDliof  haben  bis  dalüii  einen  Weg 
▼on  20  bis  30  Minuten.)    Um  11  Uhr  beginnt  der  Religionsunter- 
richt beim  Geistlichen  in  Grofs-Beeren  und  dauert  bis  1  Uhr.  (Weg 
von  Heinersdorf  bis  Grofs-Berren  V*  bis  1  Staude  )    Um  2  Uhr 
gehen  die  Kinder  in  Osdorf  nnd  Heinersdorf  auf  den  Rieselfeldern 
zur  Arbeit.    Wnnn  essen  die  Kinder  an  diesen  Tagen  ihr  Mittag- 
brot?   Die  Kindel  arb fit  dauert  bis  abends  8  Uhr.    Wann  werden 
Dnn  die  „Schularbeiten"  gemacht  und  —  „wie?"  —    Könnten  die 
betreffenden  Kinder  am   Dienstag   resp.   Freitag   nicht  wenii^stens 
freigelassen  werden?  Wenn  die  Eltern  auch  nicht  gezwungen  werden, 
ihre  Kinder  auf  Arbeit  zu  schicken,  also  auch  Dienstags  resp.  Frei- 
tags nicht,  so  müfste  doch  hier  eine  höhere  Einsiclit  obwalten; 
denn  die  Leute  verstehen  es  eben  nicht,  was  der  körperlichen  und 
geistigen  Entwickelunff  ihrer  Kinder  frounnt 

Verein  zur  Förderuug  der  Erzit  huug  des  Körpers  in  Kro- 
atien. Über  Initiative  der  Herren  Dr.  H.  HraniloviC  (Docent  für 
Geographie  an  der  köngl.  Universität  und  Professor  am  köngl.  Unter- 
aMdter  Obergymnaeiam  in  Agiam)  und  Tohnabi^  (Yolks-Schullehrer 
iü  Agnm)  üand  Samstag,  den  21.  Mai  189S,  eine  gat  liesnchte  Ver- 
lamnlnng  statt,  die  einberufen  war,  um  Aber  die  Orflndong  eiaes 
VeFeiaee  zu  betateoi  welcher  die  Aufgabe  liätte,  die  in  jüngster  Zeit 
etwas  reger  gewordene  Frage  der  kOiperiichen  Erziehung  uiserer 
Jugend  za  fördern.  Die  zum  gröCsten  Teile  ans  Itebrem  nnd  Lehrerinnen 
bestehende  Venammlang  fidate  den  Be6chln&,  einen  derartigen  Verein 
at  grUnden  nnd  zn  diesem  Behofe  fbr  den  28.  desselben  Monats  eine 
aweite  Versammlnng  einznbemfen,  in  der  ^  proTisorischer  Ausscliufs 
snr  Anabreitang  der  Vereins-Statuten  gewählt  werden  sollte.  Dieselbe 
hatte  einen  recht  günstigen  Verlauf  und  endigte  mit  Anuahme  der 
Beaolution,  es  sei  dnrch  pädagogische  Schriften  nnd  mateneUe  Unter- 
stützung seitens  der  Behörden  die  Errichtung  von  Spielplätzen, 
KüifOhrung  gymnastischer  Spiele  u.  dgl.  an  unseren  Volksschulen 
anzustreben.  Die  von  einem  besonderen  Aussrhus'^e  redigierten  Statuten 
des  zukünftigen  Vereines  gelangten  zur  TerlcMing,  wurden  fiii^renommen 
und  sind  bereits  dw  hohen  Landesregiernug  zur  Genf migung  vor- 
gelegt worden.  Uoitentlich  ist  das  Gesuch  bis  zum  Anfang  des  !i fu  listen 
Schuljahres  erledigt,  wonach  der  genannte  Verein  in  Aktion  treten  soll. 
(MitLeteilt  von  Jou.  HiUäGUMANK,  Xnmlehrerin  am  Mädchenlyceum 
in  Agram.) 

Die  Arbeiterächatzvorschriften  für  jugendliche  Arbeiter 

scheinen,  wie  die  „Soc.  PrnxLs'  ausfuhrt,  vielfach  auf  Widerstand  zu 
stoisen.    Die  sächsischen  Gewerbeinspektoren  berichten  aus  dem  Jahre 
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lb97,  lials  das  Verbot  der  Hc^o)lattlL^lml^  schultlichtiger  Kinder  in  Fabrik- 
betrieben in  117  Fällen  ril>ortrcien  wurde,  dafs  in  108  Fällen  die  geseiz- 
lirh  erlaubte  Arbeitszeit  tür  jugendliche  Arbeiter  tiberschritten  und  in 
14ö  Fällen  die  vorgeschriebeneu  Pausen  nicht  innegehalten  worden  waren. 
Dafs  diese  Übertretungen  eher  zu-  als  abnehmen,  mag  zum  Teil  eine  Folge 
der  allzugrofsen  Milde  sein,  mit  der  die  Gerichte  gegen  sie  vorgehen. 
Als  Beispiel  hierfür  sei  ein  Fall  aus  dem  Plauenschen  Bezirk  an- 
gefeit.  Der  Inspektion  wurde  gemeldet,  dafs  in  einer  kleinen 
Weberei  schulpflichtige  Kinder  beschäftigt  wurden.  Bei  der  Revison 
konnte  der  Beamte  aber  einen  Yerstois  nicht  feststdlen,  da  die  Risder 
noch  rechtzeitig  entfernt  worden  waren.  Bei  einer  zweiten  Revifloi 
jedoch,  die  auf  abermalige  Anzeige  vorgouHnmen  worden  war,  wurden 
zwei  ellQiÜirige  Kinder  in  einem  Niederlagsranme  beim  Spulenan£steckea 
angetroffen.  Der  Beamte  erfuhr,  dafs  diese  Kinder  schon  seit  mehreren 
Wochen  beschlUligt  waren,  an  Schnltagen  von  1  bis  7  Uhr  unter  Esar 
baltong  einer  halbstündigen  Paose,  in  den  Fenen  dagegen  foa 
Morgens  8  bis  Abends  7  Uhr  unter  Gewtthrung  einer  einatHndigei 
Mittags-  und  je  einer  halbstündigen  Vor-  und  Nachmittagspause.  Der 
Unternehmer  wurde  daranfhin  zn  einer  Geldstrafe  von  5  Mk.  und  zor 
Tragnng  der  Kosten  verurteilt.  Strafen  von  3  bis  20  Mk.  sind  Ar 
Übertretungen  des  §  135  der  Gewerbeordnung  die  Begel,  wflhieai 
das  Gesetz  doch  Strafen  bis  zu  2000  Mk.  oder  sechs  Monaten  Qe* 
ftngnis  Torgesehen  hat.  Eine  derartige  Milde  ist  nicht  geeignet,  des 
Bestimmungen  des  §  135  den  gehörigen  Kaehdrudc  zu  Torleihen.  — 
Aulüttllend  ist  es  übrigens,  dafs  die  höchste  Strafe,  die  nach  den  Be- 
richten Ar  Übertretung  des  §  135  yerhftngt  wurde,  den  Werkmeister 
einer  Maschinenfabrik  im  Inspektionsbezirk  Leipzig  traf.  Derselbe 
hatte  in  Abwesenheit  des  Besitzers  löjihrige  Lehrlinge  wiediriiolt 
Iftnger  als  10  Stunden  taglich  beschäftigt  und  war  daflir  zu  310  Mk. 
Geldstrafe  oder  39  Tage  GefiUignis  verurteilt  worden.  Danach  scheiil 
es  fast)  als  ob  die  Strafbestimmungen  gegen  Angestellte  strenger  ge- 
handhabt wurden,  als  gegen  Unternehmer. 

Nicht  immer  entspringen  die  erwflhnten  Gesetzesfibertretaigen 
dem  Wunsche  der  Unternehmer  nach  billigen  Arbeitskittlleii;  moAr 
mal  sind  es  auch  die  Eltern  selbst,  die  ihre  Kinder  an  ihren  AiMs- 
plfttzen  zu  gewerblicher  Arbeit  heranziehen.  Es  leitet  aie  hierbei 
nicht  nur  die  Absicht,  einen  kleinen  Zusehufis  zum  Unterhalt  der 
Familie  zn  eriangen,  sondern  vielfach  auch  der  Wunsch,  die  Kinder 
unter  den  Augen  zu  haben,  statt  sie  unbeanisichtigt  zn  Hause  zu  Isssea. 
—  Wieder  werden  mehrere  Klagen  darQber  lant,  dafe  die  Kinder,  denen 
die  Fabrik  verschlossen  wird,  nnn  in  der  Hausindustrie  und  in  solchea 
Betrieben,  die  nicht  unter  den  Begriff  der  Fabrik  fallen,  in  weit 
schädlicherer  Weise  ausgebeutet  werden.  Die  gesetzlichen  Bestimmangen 
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bedOrfei  eben,  um  wirklich  segensreich  zu  whrken,  noch  einiger  Er- 
gftnzniigeii:  auf  der  eiwa  Seite  durch  Terl&ngenmg  der  Sdmlpflicbt, 
durch  Knabenhorte,  Handfertigkeitslnirse,  Spielplätze  a.  g.  w.,  auf  der 
aadem  Seite  durch  Ansdehnang  der  SchntaTorschriften  auf  alle  gewerb- 
Hcheo  Betriebe,  andi  anf  die  Haasiadiutrie,  wenigstens  soweit  sie  Ober 
den  Kreis  der  eigenen  FamiHenglieder  hinausgeht  Dafs  s,  B.  em 
jogendliGfaer  Arbeiter  in  einer  greiseren  Stadtmflhle,  die  neben  der 
Wasaerkralt  regebnlfeige  Dampfkraft  benutzt,  nach  12*  bis  14stfl»diger 
tSgHcher  Arbeitszeit  bis  10  and  12  Uhr  Nachts  beschftftjgt  wird,  ahne 
dals  das  Gesetz  einschreiten  kann,  weil  nach  der  Ansicht  des  Schöffen- 
gerichts qder  Betrieb  keine  Fabrik  im  Sinne  des  Gesetzes*  ist  (Frei- 
borg),  das  ist  doch  jedenfalls  ein  nnhaltbarer  Znstand. 

Ober  englische  Spielschnlen  berichtet  A.  S.  Lbybtub  in 
der  ^So£.  Praxis''  (No.  45):  Die  Engländer,  sagt  er,  erachten  es 
schon  lan^c  nicht  blofs  für  nützlich,  sondern  geradezu  als  notwendig, 
dafe  die  Kinder  neben  dem  Volkssciiulnnterrichte  auch  hinlängliche 
Gelegenheit  zum  Spielen  finden ,  und  ein  altes  englisches  Sprichwort 
besagt:  „Stete  Arbeit  und  kein  Sjii^l  machen  Hans  zu  einem  dummen 
Jungen. Dies  ist  eine  jener  Wahrheiten,  die  wir  im  Draoge  der 
Geschäfte  gewöhnlich  unberücksichtigt  lassen,  und  doch  brintrt  das 
Spiel  ausser  Erholung  auch  Nutzen.  Dazu  mufs  es  freilich,  ebenso  wie 
die  Arbeit,  in  ein  System  gebracht  werden,  namentlich  eine  Belohnung 
für  gethane  Arbeit  und  nicht  blofs  eine  Erholung  sein. 

Diese  Prinzipien  wendet  der  „Verein  für  Unterhaltungsabende 
armer  Kinder"  in  London  seit  etwa  sieben  ,Ja.hren  in  immer  grüfserem 
Dmfange  an.  Bald  nach  der  Gründung  dieses  Vereins  wurden  Unter- 
haltungsabende  für  Schulkinder  auch  in  den  englischen  Proviiizstädten 
ins  Leben  gei-ufen.  In  London  fanden  im  letzten  Jahre  von  Sep- 
tember bis  zum  Mai  in  84  der  ftrmsten  Bezirke  Spielabende  statt, 
weiebe  wöchentlich  etwa  300  Kinder  ans  den  yerschiedensten  Schnl- 
beiirfcen  unterhielten. 

Anfangs  freilich  waren  mancherlei  Schwierigkeiten  za  flberwinden: 
die  Sorge  für  Rftnmlichkeiten,  fttr  fireiwülige  SpieDetter  nnd  für  Geld. 
Bald  worden  von  den  Scfanlleitangen  Lehninuner,  Belenchtong  ond 
Heizung  bereitwillig  zar  YerfBgtmg  gestellt.  Zahhreicbe  Barnen  nnd 
Herren  übernahmen  die  Leltong  der  Spiele  und  brachten  fOr  die- 
selben reichliche  Geldbeiträge  zusammen.  Grof^  Vorteil  bot  die  Mit- 
wirkung der  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  von  denen  viele  ihre  freie  Zeit 
dem  Unternehmen  widmeten.  Die  Benutzung  gerade  der  Schulzimmer 
als  Schulranm  nnd  die  Anwesenheit  der  Lehrer  war  von  bestem  Einflula 
auf  die  Kinder.  Die  Schule  verlor  dadurch  für  sie  einen  Teil  ihres 
strengen  und  unangenehmen  Ernstes,  da  die  Kinder  ihre  Lehrer  nicht 
blols  als  Schulmeister,  sondern  auch  als  Kinderfrennde  kennen  lernten. 
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Und  da  die  Erlaiibius  zur  Teflaalmie  ao  dtosen  Spielaba^eii  von 
regeliDftCngen  Schalbefiiiche  abhlogig  gemacht  wurde,  vurde  der  ESier 
■  der  Kinder  imd  die  IJebe  lEiir  Sehnte  durch  die  Spielnbende  ecboitf* 

Was  ist  non  ein  Spielabend? 

Um  6  Uhr  abends  TerBammelo  sich  die  Kinder  in  einem  grOlnereB 

Schalzimmer.  Die  Klänge  eines  Klaviercs  ertönen,  und  sofort  tritt 
Bnhe  ein;  die  Kinder  stellen  sieb  in  Reihe  und  Qtied  nnd  manchiflnD 
zuerst  nach  dem  Takte  der  Musik  im  Zimmer  amher,  um  sich 
dann  hi  die  einzelnen  Klassen  zu  Terteilen,  je  nach  dem  sie  rohige 
oder  lante  Spiele  vorziehen.  In  einem  Zimmer  sitzen  Kinder  Qber 
Bilderbüchern,  die  anderen  treiben  ein  Gesellschaftsspiel,  setzen  Ban- 
steine  zusammen  oder  beschäftigen  sieh  mit  Rätselaiiflöson  Di' 
Mild  eben  spielen  am  liebsten  das  Kanfmannsspiel  und  vor  allem 
natürlich  mit  Puppen. 

Die  lebhafteren  Spiele  werden  in  der  Turnhaüo  abgehalten. 
Hier  wird  getanzt,  geboxt,  Bali  oder  Keit  uew orten,  gespruiigeu  u  >.  w. 
In  einem  liaume  erhalten  die  Kinder  AnlelLung.  aus  Abfällen  von 
Tucii,  Wolle,  Seide,  Papier,  Kork,  Flittergold  u.  s.  w.  Weihnai^^his- 
gesclienke  anzufertigen.  Die  grölste  Freade  bereitet  den  Kindern 
das  Erzälilen  von  Märchen-,  ein  Spielleiter,  der  Märchen  gut  vor- 
zutragen versteht,  ist  stets  einer  athemlos  lauschenden  Kinderscbar 
sicher. 

Manchmal  werden  auch  Theatervorstellongen  —  Märchen  und 
Feengescldefaten  —  anlgefilhrt  und  die  Eltm  der  Kinder  hie« 
geladen.  Dadurch  wird  das  Interesse  an  der  Schule  andi  bei  diesen 
erhöht,  und  mandie  Mutter  wird  gern  ein  Opfer  bringen  und  ihr 
Kind  gewils  regelmflftig  lur  Sdiule  schicken,  nur  um  ilun  den  Genfr 
dieser  Abende  zu  ermöglichen. 

In  London  werden  die  Spielabrade  an  den  Volks-  und  Bttrgei^ 
schulen  filr  arme  Sünder  ? on  lehn  Jahren  aufwfirts  veranstaltet, 
denn  gerade  in  diesem  Alter  bietet  die  Strabe  fbr  sie  vid  An- 
ziehungskraft und  OeCshr.  Daher  dürfen  auch  Kinder,  welche  die 
Schule  bereits  verlassen  haben,  an  den  Abenden  Teil  nehmen,  und 
so  kann  die  Sehlde  auch  auf  jene  ihren  mocnlischen  Einflufs  aus- 
dehnen, die  schon  selbst  Brot  zu  verdienen  gezwungen  sind  und  in 
ihrem  jungen  Alter  der  Sttltze  und  eines  moralischen  Haltes  bedarion. 
Nicht  selten  helfen  diese  „alten**  Knaben  und  MAdcben  die  jangeren 
im  Spiele  zu  unterweisen. 

Die  Verwaltunj^  des  Unternehmen«  besteht  aus  oinem  Central- 
komitee  und  ans  r!)('nsf>  vielpD  Lokalkoniitecs  als  Schulen  sind.  Die 
€iid;iuieüdeu  Haben  nnd  Spenden  werden  vom  Uentralkomitee  nWv- 
nommen,  welches  die  Verteilung  retrelt.  Die  Lokalkomitees  i^ea 
ihm  monatlich  Ausweise  Uber  ihre  Krlorderuisse  vor. 
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Die  Koflten  aelir  gering;  im  Dniducliiitt  fftr  aeht  Sclral- 
inoiato  emen  SchUling  pro  Kopf;  denn  viole  AngeliOrige  der  höheren 
Klnssen  ftehenken  BOderMcher,  Spielsetig,  Pappen  n.8.w.  Maaehe 
Hünen  ms  den  besser  gestellten  Kreisen  laden  auch  wohl  die  Kinder 
im  Sommer  ftr  einen  Tag  anf  ihre  Landsitze  vnd  bewirten  und 
beschenken  sie  dort.  Andere  spenden  zu  Weihnachten  Christbftnme 
ind  Geaeheake. 

In  manchen  Schalen  werden  die  Spielabende  wöchentlicli,  in 
anderen  aDe  vierzehn  Tage  abgehalten,  je  nach  der  Zahl  der  Per- 
sonen, die  sich  zur  Aufsicht  nnd  persönlichen  Mithülfe  melden.  Die 
Spielständen  selbst  finden  entweder  von  5  bis  7  oder  6  bis  8  Uhr 
i^ends  statt. 

Der  moralische  und  soziale  Krfolg  der  Spielschuleii  hängt 
jedoch  hauptsächlich  von  dem  Eifer  und  dorn  Ernste  derjenitjen 
ab,  welche  die  Leitung  der  Abende  übernonimeu  haben;  ihr 
pQnktliches  ilrschemen  bei  Beginn  der  Spiele  ist  von  grofser 
Wichtigkeit. 

Die  Disziplin  und  das  Juteresse  der  Kmder  aufrecht  bezw. 
wach  zu  erhalten  ist  sehr  leicht,  sobald  sie  mit  den  verschiedenen 
Spielen,  die  sie  gewählt  haben,  beschäftigt  sind. 

Wer  einmal  einem  Spielabende  bcifrewohnt  hat,  wird  sich  der 
Überzeugung  nicht  verschliersen  können,  diils  diese  Belustigung  für 
die  armen  Kinder  eine  Wohlthat  bildet.  Sie  müssen  zeitweilig  aus 
ihrer  traurige  (Jmgcbuug  herauskommen,  um,  wenn  auch  nur  für 
knrie  Zeit,  ihr  Elend  m  vergeasein.  Für  solche  Khider  sind  die 
Spietabende  Sonnenstrahlen,  die  dnrch  das  schwere  QewOlk  ftres 
freodloaen  Daadns  bredieo;  sie  freuen  sich  schon  lange  vorher  nnd 
denken  aneh  dann  noch  an  diese  Schnlfrsnden  zorOck,  wenn  sie 
bereils  im  Kampfe  des  Lehens  stehen. 

An  diese  Schüdernng  knflpft  L.  den  Wunsch,  es  möchten  anch 
in  andeien  Lftndem  solche  Spidscbnlen  ins  Leben  gemfen  werden, 
da  ea  doch  ftberall  alleinstehende  Jnnggeadlen,  Fnnen,  Hidohen  nnd 
kinderlose  Ehepaare  gebe,  die  vielleicht  gerne  einen  solchen  Verein 
aar  Erheüamng  der  Armen  grOnden  wftrden. 

Ao^en-  nnd  Ohrennntersnchnnf^en  der  Schnlkinder  in  der 
Stadt  Zlrich.  Nach  dem  Protokolle  der  Zentralschalpflege  der 
Stadt  Zörich  vom  17.  Februar  1898  wurden  vom  Augenarzt  Dr.  A. 
Steiger  im  Schuljahre  1897/98  von  2473  Schülern  der  ersten 
Klasse  675  untersucht,  die  bei  der  Voruntersuchung  (durch  das 
iiehr])ürsonal)  hinsirhtürh  des  Orsirhtes  al«  anormal  erklärt  worden 
waren.  Davon  erschienen  zur  Spezialuntersuchung  647.  Von  diesen 
erwiesen  sich  definitiv  als  annmial  434  SchUler  (l7,Ö**/o):  197 
Knaben  (lö.b'^.o)  und  237  Mädchen  (19,3 7o). 
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Im  apenenen  «vgab  die  Untemchnng: 


Anzahl 

7»  der 
VoTunler- 

BQchtcn 

•'0  der 

Knaben 

Mädchen 

1 

Total 

1897 
bis 
1898 

1894 

bis 
Iö9b 

1897 
bis 
lö9ö 

\m 

m 

IcH 

1 

•  • 

Hypermetropie  ^UberMChtigkeit) . 

11 

11 

22 

0,89 

1,3 

5,1 

2 

7 

7 

U 

0  57 

0  8 

3  2 

5  1 

H 

Ol 

12G 

217 

8,74 

6,7 

50,0 

4i^ 

4 

13 

13 

26 

1,05 

0,9 

6,0 

5 

Macalae  coruea  (MombaotfleokeD) 

15 

14 

29 

1,17 

6.7 

7.0 

6 

"20 

11 

31 

1,25 

0,9 

7,1 

7 

Akkommodationakrampf  

14 

17 

31 

1,25 

0,8 

7,1 

8 

10 

21 

31 

1,25 

ü,8 

7,1 

9 

Unaobe    unklar  (Untersuchung 

meist  noeb  nicht  aasfabrbar)  . 

le 

17 

33 

1,33 

2,3 

7,61  IM 

1 

i 

t 

Anl&üJend  ist  die  grolae  Anmlil  der  mit  Ast^initismiis  be- 
hafteten Kinder  —  eine  Thatsache,  Iftr  welche  der  Bericht  keine 
EfkUmng  bringt. 

Wo  venchiedene  Fehler  yorlagen,  wnrde  der  weeentlichate  od« 
der  hochgradigste  der  ZnteQnng  ni  Gronde  gelegt.  —  Die  Besoliitfe 
wurden  wieder  mit  allfliligea  VerhaltnngBmalsregeln  den  betreffenden 
Lehrern  nnr  KennlniB  gebracht. 

Der  Berichterstatter  glaubt  die  Beobachtung  gemacht  an  haben, 
dab  im  allgemeinen  die  Lehrerinnen  die  Vomntenachung  exakter 
amlhhren  als  die  Lehrer.  Dafs  die  Vorunteraochung  nicht  fibeiaB 
mit  der  gleichen  GrOndlicbkeit  dnrcbgefflbrt  wird,  geht  auch  dam» 
hervor,  dafs  von  den  zur  Spezialontersachnng  erschienenen  Klassen 
in  einzehien  Fällen  alle  Kinder  sich  als  anormal  heransstellten, 
während  von  anderen  Klassen  40  bis  60 ^/o  nicht  nur  die  veriafigte, 
sondern  sogar  noch  eine  höhere  Sehschilrfr  liatfen 

Vom  Olirenarzt  Dr.  LaüBI   wTirilrii   von  den  neu  ein- 

getretenen bchülem  28ö  bei  der  Vorunitrsuchuntr  durch  die  Lehrer 
als  anormal  erklärte  Kinder  einer  speziellen  UntersnrbnTi!^  unter- 
worfen. Von  diesen  wurden  definitiv  als  anormal  hinsichtlich  des 
Gehörs  erklärt:  lb7  (97  Knaben  ond  90  Mädchen)  = 
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indessen  dürfte  die  Zahl  der  Ohrenpatieiiten  walineheinlicli  noch 

etwas  buher  sein,  da  sich  unter  den  normal  hörenden  Schfllem  acht 
mit  eingezo£?enen  Trommelfellen  und  Vergröfserung  der  Radien- 
mandel  fiiütkü.  Bei  diesen  schwankte  die  Uörschärfe  je  nach 
Wittening  und  i t  iiij^t ratur ;  somit  fallen  sie  je  nach  der  Zeit,  in 
der  die  Ußtersiichung  btalitiadel,  lü  die  iüasse  der  Gesunden  oder 
der  Schwerhörigen. 

Im  spezielkii  lührfe  die  Untersuchung  zu  toli^enden  Ersrebnissen : 


1. 

"i 

1, 

Diagnoien 

Zähl  düi- 
Sehüler 

in  "^/o  der 
Zahl  der 
Anormalen 

1 

1>^H7  1  10% 

0 

M 

rr  ' 
US 

a  j 

Total 

1 

10 

21 

1 

31 

n.i 

1 

8 

ö 

4,2 

10 

11 

21 

11,1 

20,0 

4 

fltbSfrtSruQfiea   mit  £uUündung 

dee 

3 

3 

6 

3,2 

2.0 

0  i  Gehöretörmigeji    mit  Eiui^iehuuK 

des 

J 

TrommeUUlcs 

50 

1  8»i 

45,9 

49,2 

a 

1  ^'^ 

6 

Gehörst  "nin gen  ohne  Stellangsanomalie 

10 

la 

is,l 

0,5 

tt^^Hkil  dar  KrankheittfitUe  |  dl  \  ^  u  iä7  |  lOÜ  |  100 


Wenn  verschiedene  T  ( )iler  die  Hörstörung  bedingten,  80  wurde 
der  wesentlichste  als  Einteilungsprinzip  gewählt. 
Zu  d^n  einzelnen  Gruppen  ist  ZU  bemerken: 

Gruppe  2.     Die  Eitenmgeii  waren  7  mal  einseitig  und  1  mal 

doppelseitig. 

Gruppe  3.  Die  Reste  von  Eiterungen  zeigten  sich  8  mal  als 
Löcher  im  Trommelfell»  16  mal  als  Narben  und  £in- 
Ziehungen  desselben. 

Gruppe  öa.  Die  Einziehungen  des  Tkommelfelles  waren  in  73% 
der  Fälle  kombiniert  mit  Yergröikenmg  der  Rachen- 
mandel und  chronischem  Kasenkatarrh;  in  Gmppe  56 
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war  diese  Komplikation  in  50  ^/o  der  Fälle  nach- 

weisbar. 

Gruppe  6.     Als  Ursache  dieser  Hörstörungen  wnrden  aDp:p<?eben: 
Rhachiiis  8  mal,  Wasserkopf  2  mal,  Infektjonskrajik- 
beiteu  (Keuchhosten,  Diphtherie,  Intlueiiza  je  1  mal), 
allgemeine  Körperschwäche   3  mal,   Geistessi  liw.i.  he 
6  mal;  in  den  anderen  Fällen  war  die  Ursache  uakiar. 
tbep  verwahrlaate  Schulkinder  in  Zürich  entnehmen  wir 
dem  „Protokoil  der  ZciitralacLiuipÜcge  der  Stadt  Züich''  vom  17.  Fehniar 
1898  folgende  Angaben. 

Die  achweizerische  Statistik  der  schwachsinnigen,  körperlich 
gebfochlklieii  und  stttUch  verwahriosten  Kinder  Im  idralpflichtigea 
Alter,  welche  im  MSn  1897  vom  eidgenössischen  Departement  des 
Innern  veranstaltet  wnide,  ergab  filr  die  Stadt  Zflrich  26  geistig  sonst 
normal  beanlagte  verwahrloste  Schulkinder.  Von  denselben  waren  die 
meisten  den  Schnlbebörden  bereits  als  Terwahrlost  bekannt;  andere 
erwiesen  sich  bei  genauer  PrtLfnng  der  Yeriiftltnisse  nicht  als  ver- 
wahilost.  Es  zeigte  sich  aach  in  diesem  Jahre  (1S97)  wieder,  dals 
die  Lehrer  leicht  in  Yersnchnng  kommen,  Yerwahrlosong  anzonebmen, 
wo  es  sich  blofs  nm  einen  einzelnen  unbedachten  Schritt  handelt; 
auf  der  anderen  Seite  kamen  dem  Schulvorstande  teils  dnroh  die 
Absenzenkommission,  teils  durch  gerichtliche  Urteile  mehrere  schwere 
Fälle  von  Yerwahrlosong  zur  Kenntnis,  die  den  Lehrern  unbekannt 
geblieben  waren  oder  deren  Anzeige  sie  versäumt  hatten. 

Im  Jahre  1897  kamen  in  Zürich  im  ganzen  56  Fälle  (48  Knaben 
und  8  Mädchen)  zur  Beliandhmg;  ausserdem  gaben  noch  12  Fälle 
teils  aus  früheren  Jahren,  teils  Schiller  betreffend,  welche  nnrnittelhar 
an  dem  Schlüsse  ihrer  ISchulptiicht  standen,  Anlafs  zum  Eiuschr eilen. 

Mit  Bezug  auf  die  Familienverhältnisse  ergibt  sich:  in  82  Sailen 
leben  Vater  und  Mutter,  in  je  4  weiteren  Fällen  ist  ein  Stiefvater 
bezw.  eine  Stielmutter  vorhanden;  in  8  Fällen  ist  der  Vater,  in 
R  Fflllen  die  Mutter  tot  oder  abwesend;  3  Kinder  sind  vorelielich. 
Von  tien  Vätern  üben  14  einen  selbständigen  Beruf  aus,  31  sind  An- 
gestellte und  Arbeiter;  von  deu  Müttern  besorgen  31  die  HausgeFchäf^e 
und  17  sind  ausser  dem  Hause  beschäftigt.    Vermögen  wird  nur  m 

4  Fallen  versteuert;  das  Linkommen  wird  angegeben:  in  einem  Falle 
mit  Fr.  4800,  m  3  Fällen  mit  Fr.  3000,  in  emem  FaUe  mit 
Fr.  2000,  in  8  FäUen  mit  Fr.  1300—1800,  in  den  übrigen  42  FiDen 
nnter  Fr.  1300;  daraus  gdit  hervor,  da&  die  betreffend«!  Kinder 
fast  ansschliefslich  der  unbemittelten  YolksUasse  angehören.  Ge- 
schwister sind  in  4  FftUen  kehie  vorhanden,  in  5  Fallen  je  1,  m 
10  Fallen  2,  in  11  Fallen  3»  in  7  Fallen  4,  in  4  Fallen  5,  in 

5  Fallen  6,  in  3  Fallen  7,  in  7  Fallen  S;  zweimal  kamen  Je  zwei 
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Brflder  in  Frage.  Durchsclinittlich  trifft  es  auf  jede  der  betreffenden 
Familien  5  Kindor,  woraus  sich  ergibt,  dafs  man  es  vorwiegend  mit 
kin'ifrreicliL  n  Familien  zu  thun  hat.  Die  Wohmingsvcrhältnisse  siod 
in  16  Fällen  als  gut,  in  17  Fällen  als  mittelmälsig  and  in  21  FMlen 
als  schleclit  /w  bezeichnen:  hHufip  ye'vj^t  «ich  mifser  grofser  Unreinlich- 
keit,  dai>  die  Wohnung  überlüiit  ist,  indem  Zuiimer,  die  man  für 
die  Fainilie  gut  verwenden  könnte,  ausgemietet  werden:  nicht  selten 
kommt  es  infolgedessen  vor,  dsSs  das  betreffende  Kind  mit  einer  er- 
wachsenen, mitunter  fremden  Person  das  Bett  teilen  mniSi  oder  als 
Schlafstfitte  das  Sopha  in  der  Stube  angewiesen  erhält. 

Das  Urteil  des  Lelirers  über  die  häuslichen  Verhältnisse  lautet 
in  einem  Falle  gtlnstig,  in  14  Fällen  raitlelmäfsig,  in  35  Italien 
schlecht;  in  6  Fällen  wurden  keine  Angaben  gemacht.  Das  Schul- 
z^gnis  Ist  in  a  Fdlen  gat,  in  26  F&llen  mittehnftlsig  und  in  27  FftUen 
schlecht. 

Die  ÜraacheD  der  Verwahrlorang  liegen  fast  ansnahindes  in  einer 
BcUecfaten  Erziehung  seitens  des  Eltemhansee.  Entweder  gebricht  ee 
den  Eltern  an  den  ndtigen  Eigenschaften,  oder  sie  sind  tagsüber  ab- 
wesend und  die  Kinder  so  sich  selbst  fiberlassen.  Gar  oft  kommt  es  Tor, 
dafe  die  Eltern  dnrch  ihren  Lebenswandel  den  Eindeni  ein  schlechtes 
Bei8|ftiel  geben«  Schlimm  sind  namentlich  die  unehelichen  Kinder 
daran;  in  der  Regel  werden  sie  in  den  ersten  Lebeni^ahren  am  ein 
kflmmerliches  Geld  Terkostgeidet;  Terehelicht  sich  später  die  Mutter, 
so  sind  sie  »Terschupft",  mnii  wäre  ihrer  lieber  los.  Kein  Wunder, 
dafs  gerade  von  diesen  Kindern  im  Verhältnis  so  viele  mUsraten. 
Wie  traarig  steht  es  um  die  Erziehung,  wenn  ein  Vater  den  lon  Irr 
Frau  in  die  Ehe  gebrachten  Knaben  nur  „Hund"  nennt  und  ein 
anderer  zu  seinen  eigenen  Knaben  sagt,  er  werde  mit  ihnen  auf  den 
Ütliberg  gehen  nnd  sie  mit  cinrni  Strick  an  einem  Baume  anf- 
küüpfen,  damit  die  Menschheit  ihrer  los  sei !  Kine  Mutter  berirlitet, 
dafs  ihr  Mann  von  ilen  12  Jahren,  während  welcher  sie  verheiratet 
sei,  bereits  im  ganzen  6  Jnlire  wegen  diverser  Diebstähle  im  Gefäng- 
nisse verbracht  habe.  In  einem  andern  Falle  wird  angeführt,  dafs 
der  Vater  wegen  seines  liederlichen  Lebenswandels  von  seiner  Ilf  imat- 
gemeinde  versorgt  worden  sei.  Ein  Mädchen,  das  wiederholter  Dieb- 
stähle lind  eines  unsittlichen  Lebenswandels  angeschuldigt  war,  erklärte, 
es  hahe  das  „von  der  Mntter  geerbt". 

In  vielen  Fällen  wird  von  den  Klterii  als  Besserungsmiücl  die 
körperliche  Züchtigung  und  zwar  in  unmenschlicher  Weise  angewendet. 
So  berichtet  ein  Lehrer:  ^Der  Knabe  bekommt  selten  von  seiner 
Matter  ein  gates  Wort.  Der  Vater,  welcher  den  ganzen  Tag  ab- 
wesend ist,  zfichtigt  den  Knaben  abends,  wenn  er  heimkommt,  mandi- 
mal  so,  da&  die  Sparen  nach  acht  Tagen  noch  am  Kopfe  sichtlich 
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sind.**  Solcbe  Kinder  haben  Furcht  vor  den  Eltern,  nicht  über  Liebe 
m  denselben;  aus  Furcht  vor  der  Strafe  kehren  sie  abends  nicht 
lieim,  sie  finden  ein  Nachtquartier  in  einem  Neubau  oder  iü  ZLiiiciit- 
röhreu,  und  um  ihren  Hunger  zu  stillen,  greifen  äie  zum  Betteln 
und  schliefslich  zum  Stehleu. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  verwaiste  Kinder  keinen  Vor- 
mond  haben.  Da  ist  ein  Mädchen  von  14  Jahren  ans  dem  Kanton 
Luxem,  es  hat  weder  Tater  noch  UntCer;  es  ibiIIb  sich  selbst  er- 
halte&y  niemand  nimmt  sich  seiner  an;  kein  Wnnder»  wenn  es  ver- 
wahriosen  mnft.  Hier  trilEt  die  Sebald  aber  nicht  das  MldcbeB, 
sondern  snnftchst  die  Gemeinde,  welche  nicht  filr  dasselbe  gesorgt  hat. 

Eine  schlimme  Sorte  von  Knaben  sind  in  der  B/egsÜ  die  Sand- 
Yerkftnfer;  stets  betteln  oder  stehlen  sie  noch  bei  ihrem  Handels- 
geschäft. Ihren  Erwerb  bringen  sie  vielfach  nur  teilweise  nach  Hanse; 
entzieht  dch  ja  anch  die  Einnahme  der  Kontrolle  der  Eltern.  Das 
Geld  wird  fUr  Leckereien  verwendet;  oftmals  schlielsen  sich  anch 
ältere  Taugenichtse  und  Mtifsiggänger  an  and  geben  den  Knaben 
noch  Anleitung,  wie  das  Geld  verprafst  wird. 

Die  Verwahrlosung  tritt  oft  im  Schulschwänzen  und  in  eiiMi 
Hang  zom  Vagabundieren  zu  Tage.  Ein  Knabe  von  14  Jahren  eat- 
f ernte  sich  am  9.  Oktober  1897  von  seinen  Elteni  und  kehrte  am 
Sylvesterabend  um  10  Uhr  zurück.  Während  der  Zeit  seiner  Ab- 
Mesenlieit  hatte  er  folgende  Orte  liesncht  und  hin  und  wieder  hei  einem 
Bauern  gearheitet :  Wintertliur,  Schaffhausen,  Stein,  Konstanz.  Bischofs- 
zell,  St.  Gallen,  Schwäbrig,  Altstätten,  Buchs,  Ha«Taz,  Landquart, 
Prättigau,  Davos,  Thusis,  Bernhardinpass,  Bellinzoua,  ßiasca,  Airolo, 
Gotthard,  Anderniatt,  Furka,  Leuk,  Gemmi,  Frutigeo.  Thun,  Langnau, 
Lnzem,  Zug.  Diese  Tour  machte  er  zu  Fnls  in  den  Monaten 
Oktober,  Noveuiber  und  Dezember;  obwohl  er  keiue  Schriften  bei 
lieh  hatte  und  wiederholt  im  Fahndungsblatte  ausgeschrieben  war, 
gelang  es  doch  nicht,  seiner  habhaft  zu  werden.  Den  ITnterhalt 
sowie  die  nüLigcn  i\leider  erbettelte  er  sich  hei  guther/igui  Leuten. 

In  einzelnen  Fällen  war  auch  der  Lehrer  nicht  völlig  frei  von 
Schuld,  wenn  der  Schüler  die  Schule  schwänzte;  durch  unangemessene 
Behaodlong,  dvrch  fortgesetzten  Tadel  and  körperliche  Zflchügung 
wie  dnrch  Znfllgen  allerlei  ungeziemender  Titolatnren  wird  dem  Schaler 
die  Freude  an  der  Schale  genommen.  Ein  Knabe,  der  als  ▼erwahiiost 
angezeigt  wurde»  erwies  sich  als  durchaus  fleifsig  und  brav,  als  er  sa 
einem  andern  Lehrer  kam,  der  ihn  zu  behandeln  wußte;  er  Tersinmte 
seither  keine  Untemchtstunde  mehr  und  auch  der  Arbeitgeber  drflckt 
sich  in  jeder  Hinsicht  sehr  lobend  Aber  ihn  aus. 

Von  den  56  Kindern  wurden  versorgt  18,  der  Heimatgemeinde 
/agefilhrt  7,  dnrch  Wegzug  erledigt  6,  unter  spezielle  Anfstdit  des 
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Lehren  gestellt  12;  pendent  muren  am  SchluBae  dee  Jahres  noch 
13  Fille. 

Die  Awgabeii  tox  Yenorgoiig  Tenrnhrloster  Kinder  betrogen  im 
Jahre  1897  im  ganzen  Fr.  5697.  Die  Beitrftge  der  Ehern  beUtnfen 
rieh  auf  Fr.  28 1 8.50,  ao  dab  die  wirkUche  An^he  der  Stadt  sieh 
inf  Fr.  2878.50,  d.  h.  etim  anf  die  Hftlfte  der  Gesamtkosten  helänft. 


Turnlehrerinnenpröfnng  zn  Bonn.  Die  vorjährige  ordent- 
liche Turnlehrerinnenprüfung  fand,  nach  der  ^Zfschr.  f.  Turnen  und 
Jgdspiä^  (1898.  No.  20)  am  24.,  25.  und  26.  November  statt. 
Gemeldet  hatten  sich  50  Damen,  sämtlich  vonObertumlehrerScHRuDER 
vorgebildet.  Am  Vorabend  der  Prüfung  veranstaltete  Herr  Schröder 
mit  semea  Kursistinncn  ein  Schauturnen  m  der  I.  städtischen  Turn- 
halle vor  einer  geladenen  Zuschauerscbaft  von  Vertretern  der  städti- 
schen Behörden,  der  städtischen  Schulen  a.  s.  w.  Aach  die  Mitglieder 
der  PrflfangskomniisBion  wohnten  dem  Schantnmen  bei,  welches  w- 
sQl^cb  TOüef  nnd  von  der  tnmerischen  Dnrehbüdnng  aller  Kursistlnnen 
eine  hohe  Meinnng  wedele.  Die  Pmfong  begann  am  24.  mit  einer 
sefaiiftlichen  Arbeit  aber  den  Wert  der  Spiele  fbr  KOiper  nnd  Geist 
(V«9~V4l2  Uhr).  Daranf  folgte  von  12—1  nnd  nachmittags  von 
3-— 8  dn  TIeil  der  mündlichen  Prtlfnngen.  Der  25.  war  den  Lehr- 
proben (moigena  von  8 — 1  in  Parallelklassen)  nnd  der  Darlegung 
tnnieriacher  Fertigkeit  (nachmittags  Vi4 — Vs7)  gewidmet;  am  26. 
fand  der  Schlnfs  der  m&ndliehen  Prflfangen  in  swei  COten  von 
Vt9 — Vtl  and  Vt4 — V'^  statt;  um  6  konnte  das  schöne  Ergebnis 
verkündet  werden,  wonach  diesmal  s&mtliche  Bewerberinnen  be- 
standen hatten. 

Können  Sehttler  der  höheren  rnterrichtsanstalfen  (6jrm- 
nasien  und  Realschulen)  sportlichen  Vereinen  angehören? 

Diesen  Gegenstand  berührte  in  der  „ZcitecÄr.  f.  Turnen  n.  JgdsrneL"^ 
(1898.  No.  24)  Direktor  Fr.  KemÄny  in  Budapest.  Ein  sehr  vor- 
iirimicr  s])ortlicber  Verein  Ungarns,  der  „Magyar  Athletikai  Club", 
hatte  an  den  Kultus-  und  Unterrichtsminister  Dr.  Julius  Wlassics 
eine  austtihrliche  Eingabe  gerichtet,  worin  u.  a.  auch  empfohlen 
warde,  zu  gestatten,  dafs  es  den  Schülern  der  höheren  Klassen  der 
Mittelscbolen  erlaabt  werden  möge,  an  den  Übangen  der  sportlichen 
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Vereine  und  &n  eigens  für  dieselben  zu  veranstaltenden  Wettbewerben 
teilzunehmen.  —  Die  Sportzeitscbriften  bemAchtigten  sich  alsbald 
dieses  dankbaren  Themas  und  befürworteten  zumeist  den  aageregUn 

Vorschlag. 

Kem^NT  selbst  hatte  seine  Ansichten  in  einer  pä(ia?o!TischeB 
Wochenschrift  entwickelt  nnd  war  zu  einer  negativen  Antw  ort  jre- 
langt.  Die  Gründe,  weshalb  er  weder  den  Fintritt,  noch  das  Üben 
und  die  Wettbewerbe  in  Verbindnng  niiL  Vereinen  statthaft  erachtet, 
sind  die  folgenden:  1.  Emstlich  k?1men  blofs  die  zwei  «ihersten 
Klassen  in  Betracht;  da  haben  aber  die  Schüler  weitaus  ernstere 
Verpfliclitunf^en :  die  Reifeprüfung!  2.  Die  Jugend  vermag  nicht 
Mafs  zu  halten,  fällt  leicht  und  gern  in  Übertreibungen,  gefallt  sich 
in  ihrer  sportsmännischen  Eigenschaft,  was  auf  die  Schulstudieü 
naciiteilig  zurückwirkt.  Das  Tmiu  ü  bietet  weniger  Geiahrtii,  doch 
ist  hierfür  die  Turnhalle  der  Anstalt  vorhanden.  3.  Dort,  wo  man 
ähnliche  Versuche  angestellt  hat,  waren  die  Erfahrungen  nicht  günstig, 
nnd  man  hat  auf  den  statns  qno  ante  zarllekgegriffen.  Dieses  über* 
flüssige  Experiment  k^^nnen  wir  also  fUgUdi  ersparen.  4.  Jedes  fr^ 
wfllige  Plus  in  Sachen  der  körperlichen  Eniebang  kann  man  inneibalb 
der  an  der  Anstalt  bestehenden  ScfafllerrereiBe  Tennridicheii.  täne 
solche  Art  von  physischen  Selbstbildnngsvsreinen  mögen  die  Lehr- 
körper, mit  dem  Tiimlehrer  an  der  Spitze»  ohne  Geftdir  nnd 
denken  begOnstigen. 

Die  nngadsefae  ünterricbtsbebörde  Terbielt  sieh  der  Frage 
gegenüber  ebenfalls  ablehnend. 

Der  Slndien^Oberdirektor  (entspricht  dem  ProyiDzial*SGliolrat} 
von  Budapest  erliefe  im  Oktober  die  folgende  Verordnung:  ^Den 
Direktoren  mehrerer  Mittelschulen  ist  es  zar  Kenntnis  gelangt,  dais 
es  onter  ihren  Schülern  Mitglieder  von  Vereinen,  insbesondere  Ton 
Sportvereinen  gibt.  Da  der  §  26  der  „Studienordnung  für  die 
Mittelschulen"  den  Schülern  den  Eintritt  in  jeglichen  Verein  unter- 
lagt, wir<l  die  p  t.  Direktion  beantragt,  diesen  Paragraphen  streng- 
stens durchzuführen.^ 

Das  ünterrichtsministerinTn  selbst  hat  in  (  iuer  irn  November 
lieran>£rep:ehenen  Vernrdnniii:  (Z.  68  823)  die  ubige  VerfüL'unsr  der 
feludii  n-f  >herdirektion  zur  Kenntnis  genommen  und  autserdem  nov  h 
ansLt  j  1  >  iien,  dafs  Mittelschüler  auch  an  den  von  Vereinen  veran- 
stalteten Wettbewerben  nicht  teilnehmen  dürfen. 

öffentliche  Spielplatze  in  Berlin.  Die  Deputation  für  das 
städtische  Turn-  und  liadewesen  benachrichtiLtf  dio  Itektoren  der 
Genieindeschulen,  dul's  an  deu  lagen  Mittwoch  und  Sonnabend  die 
Öffentlichen  Spielplätze:  1.  auf  dem  Exerzierplatze  des  3.  Garde- 
Regiments  vor  dem  Schlesischen  Tbore,  2.  im  Friedrichshain,  3.  auf 
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dem  Ezerzieiplatze  biiiter  der  manenkaaenie,  4.  im  HmnboldtdUHni 
5.  am  Fnlse  des  Krenzbergee,  6.  anf  dem  ExersieiplaUe  an  der 
sog.  ehuameii  Pappel,  7.  aif  dem  zwisehen  Ürbanstrafie,  PlatE  am 
Urban  und  Wflmsstr.  14a  belegenen  Grundstock,  8.  auf  dem  Grand' 
Mck  Wiesenstr.  49/54  und  Pankstr.  11/12,  9.  auf  dem  Gnmdstttck 
Bremerstr.  87/37  eröffnet  und  daselbst  unter  Leitung  Ton  städtischen 
Lehreni  Ton  4 — 6  Uhr  nachmittags,  im  Friedrichshain  von  37^ — 5Vs 
Uhr  nachmittags  Bewegungsspiele  für  Knaben  abgebalten  werden  sollen. 
In  der  qu.  Yerfflgung  heilst  es,  dem  j^Berl.  Tgbl.^  zufolge:  j^Wir 
ersnchen  Sie,  die  Knaben  der  von  ihnen  geleiteten  Schule  IderroD 
in  Kenntnis  zu  setzen  und  sie  zum  Besuche  dieser,  der  Jugend  un- 
serer Stadt  sehr  zu  empfehlendpii  S])iele  vor  ilirem  Bo'jinn  und 
wiederholcntlirh  "während  des  Sommers,  namentlich  aber  auch  beim 
Beginn  des  Unterrichts  nach  den  Sommerferion  anzuregen." 

Verbot  der  Steilschrift  in  den  Schulen.  Die  Einfühmng 
eines  Normal alphabets  ist  von  der  kal.  Regienm«?  fiir  sämtliche 
Volksschulen  der  Provinz  Schleswig-Uoistein  von  Ostern  1898  ab 
angeordnet  worden.  Die  Steilschrift  ist  fortan  verboten.  Die 
Nonnalschrift  hat  einen  Richtungswinkel  von  65  Grad.  Da  sie  zu- 
nächst auf  der  Unterstufe  zur  Einführnn{?  gelangt,  so  wird  sie  bis 
1906  m  samtluhen  Klassen  Geltuii«  eilaof^en.  Für  die  höheren 
Schulen  war  eine  gleiche  Verordnung  bereits  vor  mehreren  Jahren 
ergangen. 

(Womit  diese  Terordmmg  motiTiert  word«i  ist,  nimm  wir  nicht ; 
'  Jedenftdls  ist  sie  sebr  za  bedauern,  mn  so  mehr,  als  sie  bis  som  Jahre 
1906  Geltung  haben  solL  Angesichts  der  Thatsache,  da&  die  SteU- 
flcbrift  eine  richtige  Körperhaltung  der  Kinder  behn  Schreiben 
wesentlich  erleichtert  und  somit  sowohl  der  Kvrzsicfatigkeit,  als  anch 
der  YeikrQmmnDg  der  Wirbelsäule  entgegenwirkt,  sollte  man  der- 
artige ^  erordnungen  ftr  unmöglich  halten.   J>,  Red.) 

KiiderMlmtggMeilgehafteil*  Yon  der  nnermtldfichen  und 
liebevollen  Agitatorin  f&r  KinderschntZi  Frl.  ILBB  Frapar,  ist  in 
der  ..  Züricher  Bost^  (No.  163)  ein  neuer,  diesen  Gegenstand  be- 
treffender Aufsatz  erschienen,  den  wir  hier,  mit  Erlanbnis  der  Ver- 
fasserin, wörtlich  wiedergeben. 

„Seit  Jahren  schon  —  schreibt  Frl.  Frapan  —  hat,  zuerst 
in  den  grodsen  Kulturzentren,  das  Schicksal  der  durch  ihre  Eltern, 
Stief-  oder  Pflegeeltern  grausam  bebandelten,  dorn  Hunger  und  der 
Kälte  preisgegebenen,  zur  Unsittlichkeit  gfzwnn^renen  oder  mit  un- 
passender Arbeit  Oberbürdeten  unglücklichen  Kinder  die  Augen  der 
Menschenfreunde  auf  sich  gezogen  nnd  sie  veranlafst,  Scbutz- 
£!e*;e11srhnft(eii  nach  Muster  der  Tiersrhutzvereine  fflr  diese  Bedauems- 
werteuj  in  denen  wir  überdies  die  künftigen  Verbrecher,  Vagabunden 
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und  Unheilbar  -  Kranken  erblicken  müssen,  ins  Leben  zu  rufen. 
Derarti[?e,  aus  privater  Initiative  hervorgeL^angene  Vereine  gibt  es 
bereits  m  Rufsland,  Schweden.  Ik'luneii,  Amerika;  —  nirgends  aber 
ist  eine  so  grolsartige  und  segensreiche  UrgaDisation  enlstamleü,  wie 
in  England,  d^sen  „Nationalg^eUschaft  zur  Verhiadenmg  \ou  Gr?tn- 
samkeiten  gegen  Kinder"  im  Jahre  1884  bereits  gegründet  ward. 
Auch  sie,  ursprünglich  eine  Privatgesellschaft,  fafste  ilire  Aufgab« 
grofs  auf,  indem  sie  zuerst  auf  Abfassung  besonderer  Schutzgesetze 
fflr  die  Kinder  drang  und  unermüdlich  Jahr  füi  Jahr  dem  Parlament« 
ihre  Eiit würfe  zu  diesen  Gesetzen  vorlegte.  Im  Jahre  1889  gelansne 
endlich  das  Gesetz  gegen  die  Kindcrqualer  zur  Annahme,  wonach 
jede  über  16  Jahre  alte  Person,  welche  ein  unter  16  Jahre  altes 
Kind,  das  unter  ihrer  Obhut  steht,  miC»handelt,  veriiadilftssigt,  bte* 
iriUig  wletit  oder  Terl&fst,  es  in  iigend  etanr  Weise  qnftlft  oder 
seine  Gesandheit  in  Gefahr  bringt,  sich  tines  VerbrecheBS  sdnddig 
maeht,  welchea  dnieh  das  Geschwoniengericht  mit  Gefängnis  (mit 
oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  sn  swei  Jahroi,  oder  durch  den  Fiieda»- 
richter  nüt  Gefingnis  (mit  oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  in  sechs 
Uonaten  ra  bestrafen  ist. 

Immer  aber  war  die  «NationalgeseUsdiaft''t  obgleich  sie  bereits 
iBr  Tansende  von  unnötig  leidenden  Kindern  ehigefereten  war,  noch 
eine  Privatgesellschaft  ohne  rechtliche  Kompetenien,  bis  sie  im 
Jahre  1895  durch  die  Königin  folgende  Antorisation  erhielt: 

„Die  Gesellschaft  hat  die  Pflicht: 

1.  der  Yerhütnng  aller  öffentlichen  und  privaten  Sch&digangen 
der  Kinder  und  der  Verderbnis  ihrer  Sitten; 

2.  Erzwingung  der  Gesetze  zu  ihrem  Schutz; 

3.  der  Gründang  und  Erhaltung  einer  Organisation  f&r  obige 

Zwecke ; 

4.  der  Ausübung  aller  übri^rn  geset/Hclieu  Dinge,  die  wichtig 
oder  förderlich  zur  Erroicliuiig  obiLzer  Zwecke  sind.^ 

Von  nun  an  folgte  ein  besonders  kräftiges  Autblühen  der  Ge- 
sellsi  iiaft.    Sie  änderte  auch  das  englische  ZiTÜrecht  in  folgenden 

5  Punkten: 

1.  Ehedem  war  das  Kind  von  der  Zeugenscliaft,  selbst  in  Bezug 

auf  seine  eigenen  Leiden,  ausgcsrhlnssen; 

2.  der  eine  Teil  der  Eltern  hatte  nicht  das  Recht,  die  Mifs- 
handlungen  des  Kindes  betreffend,  gegen  den  anderen  Teil  aus« 
nosagen; 

3.  die  elterliche  Gewalt  onterlag  keiner  wie  immer  genannten 
Einschrftnlnmg; 

4.  der  Schanplats  der  meisten  Tergehen,  das  Hehn,  war  nn- 
Terletzbar  nnd  dnzugängUch; 
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5.  die  Bedite  des  Kiades  auf  xoreieheBde  Kleidiiiig,  Wohnimg 
QBd  Nahrung  waren  nicht  gesetalieh  anerkannt 

Bie  Aimahme  der  Kiodercharta  im  englischen  Parlanrat  he- 
leichnet  Bomit  den  Tag,  an  welchem  das  Kind  erst  zum  Staats- 
bürger erhohen  und  nnter  staatlichen  Schatz  gestellt  wurde.  Kein 
GeiinjErerer  als  der  Philosoph  Herbert  SpeHOVB  gehörte  m  den 
Vorkämpfern  für  die  Rechte  des  Kindes»  die  man  so  apftt  erst  anf- 
geschrieben  hat! 

Mit  Hülfe  der  Kindercharta  nun  ist  die  Nationalgesellschaft  eine 
Art    Vor"rhiiTi£r  für  alle  jenr  Kinder   [rowonleii,   deren  natürlicher 
iMhni/  (lurrh  liebevolle  Eltern  versairte.    in  14  .kihriii  sind  281  174 
leidende  Kinder  durch  ihre  Hände  gegangen,  auf  zwn  Dritteile  der 
grofsbri tannischen  Inseln  erstreckt  sich  ihre  segtnsvoUe  l'hätigkeit, 
aber  die  Zahl  von  281174  et  scheint  dennoch  über  alle  Malsen 
grofsl    Sie  klassiti ziert  sich  folgende rmaisen; 
198  101  Verwalirloste  nnd  Verhungerte, 
45  756  Unterdrückte  und  grausam  Mifshandelte, 
21  442  elende  kleine  Bettler  und  Vagabunden, 
8  557  moralisch  zu  Grunde  Gerichtete, 

ii        Dulder  in  anderer  Richtung,  Träger  zu  schwerer  Lasten, 
Ansgebeutete. 

In  1423  dtesor  BtOle  kam  die  GeaelhNsbaft  an  sp&t|  die  armen 
Ofifer  waren  schon  tot  oder  sterbend,  und  nichts  blieb  flbrig»  ato 
der  tranrige  Trost,  die  Schuldigen  za  bestrafen. 

Die  Gesellschaft  besitzt  699  Zentralpnnkte  in  den  verscshiedenen 
Süidlen  nnd  DOrfeni,  nnd  immer  mehr  schlieben  sich  an.  Antegs 
ertönte  sehr  oft  der  Rnf:  „Bei  uns  gibt  es  kerne  Gransamkeitl**, 
wenn  eine  Gemeinde  zum  Beitritt  aafgef ordert  wurde;  aber  dieses 
SeHMflob  terstnmmte  rasch  vor  der  Macht  der  Thatsachen,  die  durch 
189  Inspektoren,  welche  beständig  anf  nnd  ab  das  Land  bereisen, 
noch  mdir  aber  durch  das  aufmerksam  genmchte  öft'entliche  Gewissen 
nur  Anzeige  gebracht  wurden.  90  Prozent  aller  Fälle  werden  jetzt 
dnreh  die  Arbeiter  angezeigt,  die  mit  Begeisterung  dies  Werk 
der  «osgleichenden  Gerechtigkeit  nnd  Menschenliebe  aufgenommen 
haben. 

Sobald  die  Kunde  von  einer  Kinderverwahrlosung  oder  Mifs- 
handlnn?  =;ich  verbreitet,  erhält  die  betreffende  Familie  den  Besuch 
eines  Inspektors,  der  sich  von  den  VerhiHtoissen  mit  eigenen  Augen 
und  Ohren  überzeugt,  und  im  sehliininen  Falle  das  liedrohte  Kind 
sofort  mit  sich  nimmt,  nötigenfalls  unter  Zuhülfenahme  der  Polizei, 
die  bereits  zur  besten,  tluitiL^stcn  Helferin  und  Freundin  der  Kinder- 
schutzge^ellschaft  i'eworden  ist.  Dieses  Recht,  in  ein  fremdes  Haus 
2u  gehen  und  em  miüshandeltes  Kind  herauszuholen,  besitzt  aber 
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auch  jedes  Mitglied  der  GeaeUsduit,  und  kein  Pdlisirt  yenagt  ilim 

dabei  seine  Hfilfe. 

Ist  der  Fall  nicht  hofl^angelos,  so  erhält  die  Familie  nur  ebie 
Waman^  durch  den  Inspektor,  und  die  Geschichte  gelangt  nicht  an 
die  Öffentlichkeit,  falls  sieb  die  Verwarnten  den  freundlichen  Znspnidi 
oder  die  Strafandrohung  zu  Herzen  nehmen,  welche  anf  der  Wamongs- 
karte  gedruckt  steht.  Jedenfalls  bleibt  die  Familie  unter  Aufsicht; 
auch  erhalten  die  nächsten  Nachbaren  (die  ohnehin  ?tets  alles  «rissen!), 
sowie  die  Lehrer  des  Kindes  u.  s.  w.  eine  Karte,  auf  welcher  gedni'^kt 
steht:  „Die  Grausamkeit  ist  'lyiederholt  worden",  und  dazu  die 
Weisung,  diese  Karte  üutigCDialis  in  den  nächsten  l'o^i karten  /ti 
werfen.  Aber  es  hat  sich  erwiesen,  dafs  die  blolsen  Warnungen 
und  Üherw  acliuügen  schon  in  den  meisten  Fällen  geiiügeu,  um  bessere 
Zustände  für  das  Kind  herbeizuföhren.  „Jeder  Engländer,  auch  der 
schlechteste,  liebt  die  Freiheit  zu  sehr,  um  nicht  heber  nocl»  sein 
Kind  menschlich  zu  behandeln,  statt  ins  Loch  wandern  zu  müsseB,'* 
heifst  es  sarkastisch  im  Jahresbericht.  Die  Gesellschaft  liat  106  930 
Eltern  und  andere  Erwachsene  verwarnt ;  gerichtlich  verfolgt  hat  sie 
nur  17032.  Frachtet  n&mlich  die  Warnung  nicht,  so  macht  sich 
die  NationalgesenBchalt  zum  Anwalt  und  Firqprecher  des  wehrioeeo 
Kindes  vor  Gericht,  fnlirt  seinen  Prozeft  und  erringt  die  streoge 
Bestrafung  der  schuldigen  Quäler. 

Dabei  ist  sie  zn  der  Erfahrnng  gelangt,  data  eine  kune  FrailMUtn* 
entziehnng  nicht  die  ricbtige  Strafe  flir  lieblose  Eltern  ist  Der 
Verurteilte  gelangt  in  koizer  FnA  selten  nr  Schnldeinsiciit  und 
Bene,  seine  Gereiztheit  wftcfast  ins  MalslDse»  er  sinnt  nur  anf  Badie 
an  dem  nnschnldigen  Veranlasser  sdner  Schande,  nnd  RllckfiUle  sind 
nicht  selten  bei  den  nur  zn  einem  Monat*  Geftngnis  Verurteilten. 
Eine  lange  Haft  aber  N\rthrend  welcher  der  Gefangene  von  Mitgliedern 
der  Kinderschutzgesellschaft  häufig  besucht,  in  menschlich  liebeyoller 
Weise  zur  Einsicht  gebracht,  an  regelmftfeige  Arbeit  gewohnt»  Ton 
Alkoholmifsbrauch  (dem  die  Hälfte  aller  Kindenniüriiandlangen  «nt* 
stammt)  geheilt  wird,  bringt  eine  durchaus  andere,  beruhigende, 
bessernde  Wirken?  hervor.  Merkwürdige  Briefe,  die  das  deutlich 
beweisen,  gelanq»  li  hie  und  da  an  die  Gesellschaft,  wie  etwa  der 
folgende:  „An  den  Sckretfir  der  Nationalgesellfichaft  zur  Yerbinderong 
▼OD  Grausamkeiten  gegen  lünder. 

Lieber  Herrl 

Ich  pm]ttlüde  ein  wahres  Vergnügen,  Ihnen  für  die  ieünahme 
danken  zu  können,  die  Ilire  Gesellschaft  meinen  Kindern  und  mir 
erwiesen  hat.  Ich  hin  glücklich,  sagen  zu  können:  meine  Frau  ist 
eine  ganz  andere  Frau,  seit  äie  aus  dem  GelUngnis  zurück  ist.  Ich 
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Ub  tbeiniig:t,  ohne  die  lange  Geflbigmszeit  (6  Monate)  lifttte  meine 
Fran  sieb  nidit  so  TollsUndig  geändert,  wie  sie  an  meinem  Ollick 
ge&ndert  istl  Sie  ist  jetzt  alles,  was  nur  eine  gute  Fran  sein  Icann, 
und  glttcUich  bin  ich,  sagen  za  können,  dafs  wir  uns  alle  ganz 
zufrieden  fühlen,  was  seit  Jahren  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Das 
erste  Mal  erhielt  sie  nar  emen  Monat,  and  der  that  ihr  durchaus 
nicht  gut  und  ich  fürchtete,  es  würde  ebenso  sein,  wenn  sie  diesmal 
Lerausküiiie,  denu  als  meine  Tochter  sie  nach  drei  Monaten  besuchte, 
war  sie  noch  in  sekr  böser  Laune  und  sagte  sogar,  sie  wolle  den 
Leuten  etwas  anthun,  die  gegen  sie  Zeugnis  abgelegt ;  aber  jetzt, 
nach  6  Monaten,  ist  sie  gänzlich  verändert  und  ist  ganz  so,  wie 
damals,  wo  wir  uns  heirateten.  Ich  hoffe,  Ihre  Gesellschaft  wird 
fortfahren,  gutes  zu  thun  und  andern  zu  helfen,  wie  sie  uns  ge- 
holfen hat." 

Eine  Frau  schreibt:  „Mein  Mann  ist  ganz  anders  gesvorden, 
seit  er  aus  der  Zwangsarbeit  zurück  ist.  Er  schlägt  die  Kinder 
memals  melir  und  hat  das  Baby  sehr  lieb." 

Ja,  das  ist  eine  weitere  und  sicher  die  allcrschonste  Erfahrung, 
welche  die  Gesellschaft  gemacht  iiat,  ihr  selbst  zu  hober  Überraschung! 
Lieblosigkeit  der  Eltern  gegen  ihre  Kinder  ist  eine  luMlbare  Krank- 
heit, und  was  der  Zuspruch  wohlwüllnider  Mensi^hen,  was  Strafe 
und  Schmach  nicht  zu  heilen  im  stände  war,  das  heilt  oft  das 
gesund  gepflegte,  mit  neuem  Vertraueu  zu  dtn  J'^lteni  erfiillte,  tröh- 
Üche  Kind.  Während  die  Eltern  im  Gefängnis,  das  Kind  in  einem 
Asyl  war  oder  in  einer  I  amilie,  wo  man  ihm  nur  gutes  von  den 
Eltern  erzählte,  hat  sich  die  Scbutzgesellsriinft  des  verlassenen  Heims 
aogenommen.  Da  wird  geputzt  und  'jpwa>(  Ii»  n.  wo  grofse  Dürftigkeit 
herrscht,  das  Nötigste  vom  Hausrat  angeschafft;  und  kommen  nun 
Eltern  und  Kind  wieder  zTisnmrnen,  dir  FJtrrn  bereuend  und  nach- 
denklich, das  Kind,  da^  ja  zum  Glück  leicht  vergifst,  froh  und  gesund, 
in  der  sauberen,  besser  eingerichteten  Wohnung,  dann  ist  der  see- 
lische Choc,  die  Erschütterung  oft  grofs  genug,  um  in  einem  Augen- 
blick die  fehlende  Liebe  zum  Rinde  hervorzurufen  und  sie  auch 
festzuhalten!  So  hat  diese  englische  Gesellschaft  unzählige  Kindcr- 
thranen  getrocknet,  unendlich  viel  begangenes  Unrecht  wieder  gut 
gonellt,  bedrohte  Intelligenzen,  bedrohte  Charaktere  gerade  gerückt, 
lerrattete  Familien  in  friedliche  verwandelt,  unbeschreiblich  viel 
unnötige  Leiden  verhütet,  der  menschlichen  Güte  zum  Siege  Ter- 
holfen  über  unzählige  Verirrte,  die  natürliche  Elternliebe  wieder 
erweckt  in  einer  Menge  von  erstorbenen  Herzen. 

Auch  hier  in  der  Schweiz  regt  sich  in  Tausenden  von  Kinder- 
freunden  der  Wunsch,  eine  ahnliche  Organisation,  eine  Kinderschutz- 
geaeUaehaft  an  schaffea,  die,  mit  rechtlichen  Kompetenzen  ansgestattet, 
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Gesetze  zum  Schutz  der  Kinder  entwirft  und  nnermüdlirb  wi(  der 
und  wieder  vorlegt,  bis  sie  vom  ganzen  Volke  aü^a  ncimint'ij  werüen. 
Auch  sie  wird  nicht  nur  die  Schuldigeu  siraieü,  sondent  vor  allen 
Dingen,  mit  Hülfe  der  Presse,  ihre  Zahl  täglich  zu  verringern  suchen, 
die  Verbrecher  aber  durch  menschlich  milde  Worte  und  II  an  (Illingen 
werkthätiger  Liehe  auf  bessere  Bahnen  zu  leiten  und  für  die  mensch- 
liche Gesellschali  zu  retten  suchen. 

Wir  haben  keine  Königin,  die  uns  eine  Bestätigung  verleihen 
könnte,  aber  sollte  nicht  ein  freies  Volk  noch  viel  eher  n^Scbt 
^mm  Weg  finden,  mn  der  anck  kier  dringend  der  LOeung  humden 
Frage  gereckt  za  werden?  Fttr  die  Sckalztnfeiektsrereiae  fbr  eat- 
lassene  Sträfling»  ist  im  Vorentwurf  des  eidgenMsiscken  Strafiredit» 
die  geeetzlicke  Berechtigung  Torgeseken;  aber  ist  es  denn  dnrfliw 
notwendig,  so  viele  Verbrecker  anfwacksen  zo  lassen,  statt  dort  mit 
der  FOnorge  sn  beginnen,  wo  nodi  alles  za  retten  ist,  nlndick  beina 
Terwakriosten  oder  niilskandelten  Kinde?  Das  scbOoate  Zncktkna 
ist  dock  nor  ein  tranrigOT,  die  Mensckkeit  schandemder  Bau!  Der 
kleinste  Kindergarten,  der  bescheidenste  Kinderhort,  sie  sind  Pflaai- 
schalen  der  Zulninft,  würdiger  und  ^richtiger  dem  Aii^r  der  d^^«i 
Volksfkkrer,  als  die  pracktroUsten  Spitftler,  Gefängnisse,  Ja  sellMt 
Mnseen. 

JNie,  so  hofife  ich  in  warmer,  wohlberechtigter  Zuversicht,  nie 
wird  es  im  Lande  Pestalozzis  an  echter  Teilnahme  ftir  unnötig 
duldende  kleine  Kinder,  nie  an  wahrer  Gerechtigkeitsliebe  auch  für 
die  Kleinsten  fehlen!" 

Die  Erwerhsthätigkeit  schulpflichtiger  Kinder  und  die 
deutsche  Lehrerschaft.  Unter  diesem  Titel  veröfifentliclite  K.  Aöahi> 
(Rixdorf-Berlin)  in  der  „Soc.  (No.  21.  VIL)  einen  Aufsatz, 

in  welchem  er  wann  für  die  Mitarbeiten^chaft  der  Lehrer  bei  Rege- 
lung der  Frage  üher  üie  Erwerbsthätiukeit  der  Schulkinder  eintritt. 
Der  iiuckgang  der  Kinderarbeit  in  Fabriken  —  sagt  er  —  darf 
keine  Veranlassung  dazu  gehen,  nni  der  Schutzgeset^gebung  innezu- 
huUeii,  da  uacli  ollizicUt  n  Angaben  die  Beschäftigung  der  Kinder  in 
der  Hausindustrie  und  in  Werkstütlen  immer  gröfseren  Umfacg  ua- 
nimmt.  In  den  meisten  Band  Wirkereien  des  Kreises  Schwelm,  die 
als  Werkstätten  mit  motoriscker  fijraft  und  nicht  als  Fabrikbetrieke 
ansnsekea  sind,  werden  Kinder  von  8-»12  Jakren  ndt  Spntott  der 
Game  nnd  fiknlicken  an  sich  lekkten  ArbeiteB  meist  Toa  ikien 
Eltern  selkst  kesckSltigt  Den  Kkideni  wird  fast  gar  keine  freie 
Zeit  mm  Spielen  nnd  xnr  Erkokmg  in  freier  Lnft  gogOnnt^  ikre 
Scknlarbeit  mllssen  sie  in  der  Werkstatt  mackea.  Die  Bandwirkw 
kaken  einen  anskönunlkken  Verdienst  nnd  sind  nickt  ans  Not  anf 
die  Httlfe  ikrer  Kinder  angewiesen.   Aoahd  yerbOigt  einen  Fall, 
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in  welchem  ^  12j&hriger  Jange  Yon  A^U  llir  oftdunittags  mit 
kurzen  Pansen  bis  IV*  Uhr  nachts  Stühle  geflochten  hat.  Das 
Eiiizelmatcnal,  welches  Lehrer  mitteilen,  enthüllt  Bilder,  die  das 
Uerz  bluten  machen.  Anch  der  Berirlit  über  die  Benifszählung  bietet 
unglaubliches  Material  ;  <la  finden  wir  noch  neben  1453  Knaben 
122  Mädchen  in  Ziegeleien,  20  Mudrhen  in  Schmieden 
nnd  S c bl osserc i e n  und  120  sogar  im  Maurergewerbe 
thätig  Sie  arbeiten  nicht  etwa  gelegentlich  dort,  sondern  im 
»Haoptberul'* . 

Die  Klagen  über  Zügellosigkeit  der  Jagend  werden,  wie  Agahd 
sagt,  mit  dem  Aufschwung  der  Industrie  immer  starker.  Die  Jnngen 
verdienen  früh  verhältnismäfsig  viel  Geld  nnd  entwachsen  schnell  der 
Zncht  der  Eltern.  Ja,  die  Roheit  der  Jagend,  hervorgerufen  durch 
die  Vernachlässigung  der  Erziehuiig  im  vorschulpflichügeii  Alter,  die 
hftofig  durch  die  beklagenswerte  Thatsache  hinreichende  Erklärung 
findet,  dafe  immer  mehr  Frauen  durch  Arbeit  aniser  dem  Hause 
ihren  Aufgaben  als  Matter  entzogen  werden,  —  die  Hoheit  ist  es, 
welche  manchem  Lehrer  den  Stock  in  die  Hand  zwingt.  (!) 

(Unter  diesen  ümsOnden,  die  AeAHD  selbst  aufs  höchste  be- 
danert,  ist  es  filr  uns  nicht  reöht  Tefstladlich,  wanim  er  meint,  da& 
die  Lehrerschaft  Deutschlands  nichfc  auf  dem  Staadpnnkto  des  Be- 
schlnases  des  internationalen  Arbeiterschntzkongresses  in  Zflrich  stehen 
kfinne,  nach  welchem  Kindern  unter  15  Jahren  Jede  Lohnerwerbs^ 
thitigkeit  zn  Terbieten  ist,  und  warum  eine  derartige  Verordnung 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten  hiefse.    D.  Red.) 

Das  prenfsiaehe  KvltiisminlsierivM  und  die  Sehulirzte. 
Die  in  Wiesbaden  gewonnenen  Erfahrungen  mit  den  seit  dem  Jahre 
1896  angestellten  Schulärzten  haben  erwiesen,  dafs  die  Anstellung 
Ton  Schulärzten  für  Volks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Nutzen  für  die  Schule  nnd  die  Schüler  bietet,  auch  mit 
den  Schulzwecken  wolil  vereinbar  ist.  Der  preufsiscbe  Kultusminister 
hat  daher  die  Re!:ieruDL'sprä?i(lentcn  auf  die  in  Wiesbaden  gefeain- 
roelten  Erfahruagt  n  und  auf  die  I  Vinlerung  der  Schularzteinrichtung 
in  Städten  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  hingewiesen. 

Über  die  Schalarzt  frage  in  Königsberg  sprach,  nach  einem 
Referat  des  Dr.  PiCK  in  der  „Zeiisehr.  für  Mediz. -Beamte.'*  (ISüB. 
No.  9)  Professor  V.  Esmakch  in  der  Sitzunj,'  des  Konigsberger 
Ärztlichen  Vereins  am  14.  April.  Die  Schularztfrage  in  Königs- 
berg wurde  erst  lebhaft  diskutiert,  als  im  vorigen  Jahre  in  den 
Schulen  eine  ausgebreitete  Granulosecpidemie  konstatiert  wurde ;  von 
1800Ü  Kindern  wurden  darnach  ca.  4000  an  Granulöse  erkrankt 
gefunden.  Nach  Anstellung  von  Trachomärzten  etc.  gelang  es,  die 
Zahl  der  Grannlosefälle  auf  ca.  1300  herabzudrttcken.    £s  ist  nun 
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im  die^ährigeo  Etat  eine  Suinnio  von  6000  Mark  zur  Dotieninir  von 
Schulärzten  ausgesetzt  wor  len.  in  einer  Denkschrift,  die  Vortragender, 
der  tlbrigcns  gleichzeitig  Stadtrat  ist,  dem  Magistrat  überreichte, 
hatte  er  es  fflr  das  Wünscheiiswerteste  erklärt,  einen  Schularzt  mit 
event.  Assistenten  anzustellen,  der  bei  Verbot  der  Ausübung  von 
Privatpraxis  die  betreüenden  Untersuchungen  auszuführen  hätte.  Der 
Magistrat  entschied  sich  aber  für  Anstellung  von  10  gleichberechtigten 
Schulärzten,  mit  der  Mafsgabe,  dafs  jedem  ein  bestimmter  Bey.irk 
zuerteilt  werden  sollte.  Ihre  Aufgabe  sollen  die  erste  Untersochong 
der  Schulrekrutcn.  periodische  Inspizieiungtu  und  Revisionen  sein, 
femer  die  theoretische  Unterweisung  der  Lehrer  in  der  Schulhygiene 
durch  Kurse.  Jedes  Kind  soll,  wie  z.  B.  in  Wiesbaden,  einen  Ge- 
snndlieitsbogen  eilialteii,  der  es  von  Klasse  zn  Klasse  b^leitet. 
*  In  der  Diskussion  wnrde  n.  a.  daraaf  hingewiesen,  daCs  bei  der 
erstmaligen  üntmachiing  einer  grOiserea  Beihe  von  Kindern  die 
Erkennong  gewisser  wichtiger  Leideii,  wie  adenoide  YegelatioiieD 
des  Nasenrachenranmes,  hochgradige  RefraktionsanonialieD  etc.,  oiehl 
leieht  sein  dürfte.  Professor  Esmaror  betonte  demgegenUber, 
dafe  es  Ja  nicht  darauf  ankomme,  sofort  die  richtige  Diagnose  in 
diesen  Specialgebieten  an  steUen,  sondern  dafo  mr  darauf  geachteft 
werden  müsse,  ob  etwas  bei  den  Kindern  nicht  in  Ordnung  sei,  imd 
dafe  den  Lehrern  die  dasa  nfttige  Anleitung  gegeben,  sowie  den  be- 
treffenden Fällen  eine  genauere  Untersuchung  nachher  zuteil  werde. 
—  Td  den  nächsten  Wochen  soll  nun  die  Ausschreibung  der  10 
Schularztstellen  orfol?en. 

Einfahriing  von  Schulärzten  in  Kttm^sber^.  Der  Magistrat 

von  Königsberg  hat  nach  dem  „  Yorwärts"^  (No.  108^  die  Anstcllunfir 
von  zehn  Schulärzten  beantragt,  denen  ein  Honorar  Ton  je  (iOO  Mark 
jährlich  bewilligt  werden  soll.  Die  ausgearbeitete  Dienstanweisung 
besagt:  Die  Schulärzte  sollen  den  Gesundheitszustand  der  Scluiler 
tiberwachen,  sie  sollen  ferix  r  d^n  Leitern  und  T-ebrern  der  Schulen 
in  schulhygienischen  Eracen  die  nötige  Auskunft  erteilen.  In  Er- 
füllnnj?  dieser  Pflichten  sollen  sie  die  neueint retenden  Schfiler  mög- 
lichst bald  f^enau  auf  ihren  Gesundheitszustand  untersuchen  und  dabei 
feststellen,  ob  das  Kind  einer  besonderen  BerücksichtigiüiLr  bei  dem 
Unterricht,  zum  Beispiel  bei  Ausschliefsunir  oder  Beschränkung  in 
einzelnen  Fächern  (Turneü,  biiigcn).  oder  Anweisung  besonderer  Sitz- 
plätze bei  Kurzsichtigkeit  oder  Schwerhörigkeit  bedarf.  Über  jedes 
Kind  soll  ein  Gesundheitsbogen  ausgefällt  werden,  der  es  von  Klasse 
zu  Klasse  bis  zur  vollendeten  Schulzeit  begleitet  und  ihm  bei  efaiem 
Bchulwechsel  mitgegeben  wird.  In  dem  ersten  Tdle  einer  alle  Tier* 
zehn  Tage  abzuhaltenden  Sprechstunde  sollen  jedertnal  zwei  bis  vier 
Klassen  einem  Besuche  des  Schularztes  unterzogen  werden,  wobei 
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diesar  die  sSmtlicheii  Kinder  der  Klasse  äofMkh  nntenncht  tmd 
die  ei&er  genaneren  Untenachnng  bedttiftigen  zurückstellt.  Sodann 
folgt  die  genanere  üntennchang  der  snrttckgestellten  und  der  von 
den  Lehrern  ans  besonderer  Veranlassung  zugeführten  Kinder  anderer 
Klassen.  Eine  Behandlung  der  krank  befondenen  Kinder  soll  von 
dem  Schularzte  nicht  fibemommen  werden;  cUe  Kinder  werden  Tiei- 
mehr  mit  einer  schriftlichen  Meldung  über  den  Krankheitsbefnnd 
d**n  Filtern  nach  Hanse  geschickt.  Auch  aufserlialb  der  rcgelmäfsigen 
Schulbesuche  können  dem  Schulai/te  von  dem  Schulleiter  einer  an- 
steckenden Krankheit  verdächtige  Kinder  in  die  Sprechstunde  <?espndet 
werden.  Die  gesamten  Räume  der  Schule  sollen  zweimal  im  Jahre 
von  dem  Schularzte  unter  Zuzieliung  des  Schul! i  iters  und  eines 
städtischen  Baubeamten  untersucht  werden;  auch  wälirend  der  re^ol- 
iTiiUsigen  Schulbesuche  sollen  die  Heizung,  Ventilation.  Beleuchtung 
und  die  sonstigen  hygienischen  Einrichtungen  beobachtet  werden. 
Um  die  Lehrer  mit  den  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  ver- 
traut zn  machen,  sollen  ihnen  durch  die  Schulärzte  im  Winter  hierüber 
Vorträge  gehalten  werden. 

Unterricht  ffir  geistig  svrickgebliebene  Kinder.  Wichtig 
fbr  Eltem  suad  folgende  Yon  der  städtischen  Schnldepntation  in 
Beffin  vor  kurzem  erlanene  Bestimmungen,  die  bezwecken,  Schnl- 
kinder,  die  infolge  geistiger  oder  kdrpeilkiher  Hemmnisse  an  dem 
lehrplanmifsigen  Unterriebt  nicht  mit  Eifolg  teilnehmen,  einem  Unter- 
richt in  Nebenidassen  zn  flberweisen.  Zur  Auswahl  gebogen  bildnngs- 
fllbige,  aber  zeitweise  oder  dauernd  ftr  den  regebnfiftigen  Sebnl- 
nnterricht  angeeignete  Kinder,  die  dem  Scbnlinspektor  zn  melden 
sind,  der  Aber  die  Kotwendl^eit  der  Anfiiabme  unter  Zndelrang 
des  Rektors,  Lehrers  nnd  eines  der  vom  Ifagistrat  bestimmten  Ärzte 
entscheidet  In  einer  solchen  Klasse  sollen  höchstens  zwdlf  Kinder 
sein,  die  von  einem  Lehrer  unterrichtet  werden.  Der  Unterricht 
findet  in  einem  Gemeindeschulzimmer  statt,  dessen  Lage  von  der 
Schnldepntation  bestimmt  wurd.  Die  Klasse  steht  nnter  der  Anfisicht 
des  betreffenden  Rektors,  nnd  die  Kinder  werden  als  Gemeindeschfiler 
geführt;  es  werden  also  von  den  Eltern  dieser  Kinder  keine  besonderen 
Opfer  (»pfordert  werden.  Der  Unterricht  in  diesen  Klas<en  umfalst 
in  der  Ilcgel  wöchentlich  12,  al«o  dürchschnittlich  täglich  2  Stunden, 
und  erstreckt  sich  auf  Religion,  Dtutsrli,  "Schreiben  und  Rechnen, 
in  gpciL^neten  Fallen  auch  auf  Hniultertiu'keit.  insbesondere  Hand- 
arbeiten für  Mädchen,  wobri  im  allen  t  ällen  der  Anschauungsunterricht 
ganz  besonders  zu  betonen  ist.  Auf  Vorschlag  des  betreffenden 
Lehrers  und  nach  Zustinmmtig  des  Schulinspektors  nehmen  die  Kinder 
au  einzelnen  Stunden  der  Gemeindeschule  teil,  wie  z.  B.  am  Zeichnen, 
Turnen  und  Singen.    Am  Schlüsse  jedes  ILdbjakres  wird  Uber  die 
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Kinder  ein  Bericht  des  Lehrers  an  den  ScboJ Inspektor  erstattet  mit 
der  ÄuTsening  darüber,  ob  die  Kinder  dem  Unterricht  in  der  &e- 
meindeschulc  zugeführt  werden  können.  Der  Scbulinspektor,  der  die 
Kinder  nötigenfalls  selbst  beobachtel,  entscheidet  über  diese  Frage. 
l)er  T.ehrrr  einer  solchen  Klasse  wird  aus  den  endgültig  angestellten 
Gemeindeiehrern  nach  dem  Vorschlage  des  Scbulinspektor-  von  der 
Schuldeputation  auf  Zeit  angenommen.  Er  erhält  dasgesetzliche  Dienst- 
einkommen  als  staiitischer  Lehrer  und  ist  verpflichtet,  neben  den  Stunden 
in  seiner  Sonderklasse  noch  Stunden  in  anderen  Klassen  der  Gemeiude- 
schule  bis  zu  24  Stunden  im  ganzen  zu  erteilen.  Es  wird  ihm  eine 
nicht  pensionsfähige  Funktionszulagc  von  300  Mark  jahrlich  bewilligt. 

Die  Schulärzte  und  die  iierliuer  ärztlichen  Standesvereine. 
Die  Anstellung  von  bclmlarzten,  die  sieh  bekanntlich  in  anderen 
Städten  (z.  B.  Wiesbaden)  gut  bewährt  hat,  wird  von  den  Ärzten 
seit  geraumer  Zeit  gefordert.  In  ihrer  letzten  Sitzung  hat  die  Hygieoe- 
kommission  des  GeechAftflanswdinraes  der  Berliner  ftrztlicben  Standes- 
▼ereine  sich  wieder  einmal  mit  dieser  iriditigen  Finge  beiehaitigt. 
Nach  einer  lebhaften  Diskussion  vorde  die  Abtovng  einer  Denk- 
schrift an  die  sUdtische  Scfanlmwaltong  besehlossen;  man  wird  in 
dem  Sfhriftstflck  die  Überbardnngsfrage,  aber  welche  die  Heinnttgea 
noch  geteilt  sind,  nnd  die  Frage  der  Sdralbanten  mO^iehst  ana  dem 
Spiel  lassen,  weil  die  Berliner  Architekten  nach  Ansicht  des  Belierenten 
hygienisch  so  TontKglich  geschalt  sind,  daTs  sie  die  Forderungen  der 
Hygiene  bei  den  Schulbanten  hinreiGhend  berttcksichtigen  werden. 
Im  Verlauf  der  Debatte  wurde  u.  a.  beantragt,  die  Anstellung  von 
Schulärzten  nicht  nur  für  die  Gemeindeschulen,  sondern  auch  fbr 
die  höheren  Lehranstalten  Berlins  zu  fordern. 

Dr.  Bamardos  ^Hernes"  für  Knaben  nnd  Mädchen.  Vorige 

"Woche  feierten  Dr.  Babnardos  „Homes**  in  London  den  32.  Jabrcs- 
taJT  ihrer  Grtlndung.  Bei  der  Jahresversammlung  gab  Lord  Bkassey 
einen  kur/cn  t^brrblick  ilber  die  ThiUigkeit  dieser  Wolilfahi  t-nn^taiten, 
in  welchen  ihrem  Bestehen  34  000  Knaben  und  Mädchen  er- 
zogen worden  sind.  Es  bestehen  gegenwärtig  86  Asyle  Dr.  Bai; 
NARDOs  in  England  nnd  Kanada.  Die  organisierte  Answandt  run^ 
bildet  den  grOfsten  Erfolg  der  Anstalten;  bisher  sind  an  lOUOO 
Kinder  nach  Kanada,  Siidalrika  und  Australien  geschickt  worden  — 
alljährlich  ca.  700  —  und  es  ist  festgestellt  worden,  dafs  98  Proient 
dieser  Schützlinge  gut  fortkommen  und  ihrer  Pflegeanstali  alle  Ehre 
machen.  In  den  Homes"  finden  Kinder  ohne  Unterschied  der 
Nationalität  oder  des  Glaubens  Aufnahme. 
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iDitrnktioi  Ar  SelivlArite, 

TerQffentlicht  von  dem  Departemeut  der  kgl.  norwegischeii 
Begieraiig  far  das  Kircben-  ud  ÜBterriehtsweseii 

▼OB  24.  Mai  1898.' 

§  1. 

Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  des  Scbulvorsta&des  in  allem^ 
was  die  gesundheitlichen  Yerbftltxusse  der  Scliule,  sowie  den  Ge- 
sundheitssnstand  des  Lehrpersonales  und  der  Scbtllcr  anbelangt,  in- 
sofern anzaaehmea  ist,  dafs  diese  Verhältnisse  von  der  Schule  selbst 
abhängen  oder  elaea  Einflufe  auf  die  Arbeit  ia  der  Schule  ausüben 
kOnnea. 

§  2. 

Er  übt  die  sachkundige  Aiifsiclit  über  den  Gesundheitszustand 
der  Schule  aus  und  träfrt  namentlich  dafür  Sorge,  dafs  das  Gebäude 
und  die  Schulutensilieu  den  Forderungen  der  Gesundheitspflege  ent- 
spreclien;  auch  wacht  er  darüber,  <ia!V  die  in  Bezug  auf  Lüftung 
der  Klassenzimmer  und  Korridore,  aüwie  aut  Keiulialtung  der  Zimmer, 
Abtritte,  des  Uofplatzes  u.  s.  w.  bestehenden  Vorschriften  beobachtet 
werden. 

9  8. 

Am  Anfange  jedes  Schuljahres  macht  sich  der  Schularzt  mit 
dem  Gesundheitszustande  der  neu  aufgenommenen  Schüler  bekannt 
and  ninuat  za  diesem  Zwecke  diejenigen  Untersachungen  vor,  welche 
aach  Beratschlagung  mit  dem  Direktor  der  Schale  als  aotweadig 
erachtet  werdea.  Er  hat  dabei  sowohl  aaf  dea  allgemeiaea  6e- 
saadheitssastaad»  als  aach  aaf  mögliche  Smaesfehler  Bflcksicht  sa 
nehmea  aad  die  erforderlichea  Yerheltoagsma&regeln  «azagebea. 

Über  das  Besaltat  der  Torgeaoaimeaea  Untersachnngea,  sowie 
aber  die  vorfcommeadea  Eikranknageii  filhrt  er  eia  eatsp^echeades 
ProCokolL 

Weaa  der'  Schalyorstand  bei  besoaderea  Veraolassimgen  oder 
ZD  einem  beatiauatea  Zwecke  Spezialantersachuagea  einzehier  Schaler- 


'  Vergleiche  damit  das  Gesetz  über  die  höhereu  Volkaschuien  vom 
27.  Juli  1896,  §  66  —  diese  ZHtschnß,  1697,  S.  403. 
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gruppen  oder  dpr  Gesamtheit  der  Schülor  lur  notwendig  erachtet^ 
80  hat  der  Schularzt  hierbei  als  Sachkoadiger  mitzawirken. 

§  4. 

Der  Schularzt  soll  dann  und  waim  während  des  Unterrichtes, 
namentlich  beim  Schreiben  und  Zeichnen,  bei  der  Gymnastik  und 
der  Handarbeit  zugegen  adn^  um  auf  Gnmdlage  der  gemadilMi 
Beobachtungen  die  ?on  ihm  ftr  nötig  erkannten  Bntsdittge  aowalil 
im  aUgemeinen  als  ftr  einselne  Ftile  zu  erteOen. 

Dinge,  wdche  das  YerbJÜtnia  der  Schule  oder  des  Lehipersonak 
20  den  Sdilllem  berOhren,  sollen  nicht  in  Gegenwart  der  letiteien 
besprochen  werden. 

§5. 

Es  mttssen  dem  Schnlarzte  von  dem  Dir^or  aDe  Anmeldungen 
ttber  Erkrankungen  der  Schiller  nnd  alle  Srzflichen  Zengnisse,  nach 

denen  ein  Schüler  wegen  eines  körperlichen  Gebrechens  oder  krank- 
haften Zustandes  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Yon  der  Schule  Ober- 
hanpt  oder  von  irgend  einem  ünterrichtsfache  dispensiert  werden 
soll,  vorgelegt  werden. 

§  6. 

Der  Schularzt  hat  dem  Direktor  oder  Schulvorstande  alle  die 
Oesnndheit&verh&ltnisse  der  Schule  betreffenden  Aufschlösse  zu  erteilen. 

§  7. 

Am  Ende  jedes  Schnljahres  erstattet  der  Schularzt  Bericht  über 

bcme  Iliuligkeit  an  die  Direktion  der  Schule, 

(Mitgeteilt  vou  M.  K.  HaKONSON-Hansbn.) 

Erlafs  des  k.  japanischen  ünterrichtsTni nisters, 
die  Austeliiaag  von  Schulärzten  iiir  öäeatUche  ScbnleB 

beireffend. 

Tokyo,  den  8.  Januar  1898. 

„leb  genehmige  hiermit  die  Anstellung  Ton  Scbnlärzten  aa 
öffentlichen  Schulen." 

(Unterschrift  des  Kaisers  von  Japan.) 

Ansführungsbcstimmnngen. 

Art.  1.  Au  den  Schulen  von  Hokkaido,  Fu,  Ken,  in  den 
Stedten  und  Dflrfm,  werden  Scfaolirzte  angestdlt 

In  AnsnabmsiUlen  kann  auf  Entacheid  des  GoQTenieors  b 
Dorf*  und  Stadtschulen,  wenn  die  Anzahl  der  Einwohner  des  be- 
treffenden Ort»  weniger  als  5000  betrftgt,  Ton  der  AnsleUimg  einsi 
Sdiulanctcs  abgesehen  werden. 
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Art.  n.   Der  Scbnlaizt  wird  toid  Gonvemenr  mannt. 

Art.  in.  Der  Schularzt  soll  Ober  solche,  die  Schulhygiene 
beireffende  Fragen  sein  Gutachten  abgeben,  welche  Yom  Goavernenr, 
▼om  LaadvHt,  Tom  Bfirgermeister  oder  Gemeindevorsteher  ihm  znr 
Beratung  Torgelegt  werden.  Doch  kann  der  Schularzt  auch  aus 
eigmer  Initiative  jeder  der  genannten  Behörden  einschUgige  Gut- 
nebten  einreichen. 

Art.  IV.  Dem  Schularzt  soll  eine  Vergtttong  ans  der  Kasse 
der  betreffenden  Schule  bezahlt  werden. 

Art.  V.  Dir  Gr^rhäftsordnung  (lüstroktion)  für  den  Schalarzt 
wird  vom  Ünternchtsmiüister  erlassen. 

Art.  VI  und  VII  —  nicht  mitgeteilt. 

Art.  VIII.  Der  gegenwärtige  Erlaia  tritt  mit  dem  1.  April 
in  Kraft. 


Erlals  des  k.  japanischen  Unterrichtsmiuiäteriums, 
die  liisirnktion  für  die  Schulärzte  betreffend. 

Tokyo,  den  20.  Febmar  1898. 

Der  ünterrichtsminister, 
(Gez.)  Mabznu  SAiONDi  Kimmoti. 

Instruktion  für  die  Sehnlärate. 

1.  Der  Schularzt  hat  nachstehende  Obliegenheiten  auf  scfaul- 
liygieuiBchein  Gebiete  zu  eriUlea: 

2.  Der  Schularzt  soll  wenigstens  einmal  monatlich,  und  zwar 
wftbrend  der  Unterrichtsstunden,  die  betreffende  Schule  besuchen 
und  hierbei  alle  hygienischen  Yerhftltnisse  derselben  berücksichtigen. 
Ausserdem  soll  der  Schularzt  jedesmal  am  Beginn  und  Schluis  eines 
Schuljahres  die  Schule  einer  genauen  Inspektion  unterwerfen. 

3.  Bei  det  Inspektion  der  Schule  soll  der  Schularzt  nachstehende 
Verhältnisse  im  Auge  haben  und  seinen  Befund  in  das  daselbst  auf- 
liegende Protokollbuch  eintragen; 

a)  Ob  die  Ventilation  gut  ist. 

b)  Ob  die  Beleuchtung  gut  ist. 

c)  Ob  die  Schulbänke  den  Körperverluütnissen  der  Schüler 

angepal'st  sind. 

d)  Wie  grofs  die  Entfenuing  ist  zwischen  der  Wandtafel  und 
der  vordersten  und  liintersten  Bankreihe. 

ej  Ol)  t'iu  Uten  vorhanden  ist.    Die  BIntfemong  desselben 

von  dem  zunächst  sitzenden  Schüler, 
f)  Temperatur  des  Schulzimmers. 
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g)  HygMacbe  YerliflUaine  der  SchoUiflclier,  sowie  dar  Schielb- 

imd  Wandtafeln, 
b)  AnsfDhniiig  der  bestehenden  BeinignngsTorBefariften.^ 
i)  THnkwesser.  • 

4.  Wenn  der  Sehnlmt  bei  der  Inspektion  einen  kianlten  Sdilkr 
geinnden  bat,  so  soll  er  dem  Rektor  der  Sehnte  Mitteilnng  mnAm, 
ob  derMlbe  flir  kane  oder  längere  Zeit  vom  Scbnlbesacbe  aasai* 
scbUelflen  oder  irgendwie  Anüicb  an  bebandeln  sei 

5.  Nach  der  Veribgung  vom  15.  Mira  1897  soU  der  ScM* 
ant  die  keiperiiebe  Entwickelnng  der  Schaler  nntemicfaen. 

6.  Beun  Ansbrnch  einer  ansteckenden  Krankheit  in  der  KIhe 
der  Schule  oder  im  Sebnlgebinde  selbst  soll  der  Sebnhurst  (yitsn 
die  Schale  besuchen  nnd  die  notwendigen  Yerfantangsmaftregeln  gegeu 
die  Ansbreitong  der  Epidemie  —  DesiafeSctton  u,  s.  w.  —  vomehana. 

Wenn  nach  Ansicht  des  Scbnlantes  tdlweisor  oder  voUkommeasr 
Schltils  der  Schale  nötig  ist,  so  soll  er  sofort  hierflber  an  deaV«^ 
Walter  und  den  Direktor  berichten. 

Wenn  beim  Ansbradi  einer  Epidemie  in  einem  Berirke,  ia 
welchem  sich  SchQlerwohnnngen  befinden,  der  Schularzt  es  als  not- 
wendig erachtet,  dafs  die  Schüler  aus  der  betreffenden  (iegead  Tom 
Schnlbesuche  ausgeschlossen  werden,  so  soll  er  hierüber  ebenfalls 
an  tien  Verwalter  und  den  Diiilvior  berichten. 

7.  Der  Schularzt  kann  auch  aus  eigener  Initiative  über  schul- 
hygienische  Fragen,  die  ihm  wichtijDf  erscheinen,  an  den  Verwalwr 
und  den  Direktor  einen  Bericht  erstatten. 

8.  Die  Details  ttber  die  Ausführung  dieser  Instruktion  kaan 
der  Gouverneur  bestimmen. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  M.  Misuima,  MedizimüsekretAr.) 

Brlafa  des  k.  k»  Besirkahanptnaana  Ton  VUkeraiMkt 
In  Kirnten  den  Bnumtweingeniiaa  der  Kinder  betreffeid. 

„Um  die  heranwachsende  Jugend  vom  verdcrbln  hrn  Genuss« 
des  Branntweins  und  der  dadurch  bedingten  Verrohung  und  anderen 
Folgen  fernzuhalteo,  wurden  die  Gemeindevorstehuntren  mit  lii^ramt- 
lirben  Erlasse  vom  21  März  1888  aimowie.^en,  mit  ailleu  ihu^n  m 
Gebote  stehenden  ?>ritteln  darauf  zu  dringen,  dafs  insbesondere  die 
sch!ilj>tiiohtigea  Kuider  nicht  an  Zusammenkiintien  Erwachsener 
teilnehmen.  Zu  diesen  Zu'^Rniiiiinkuuften  orebören  insbesondere:  das 
am  T.ande  hantig  vorkommende  Mitnehmen  von  Kmdern  auf  Tanz- 
böden, zu  dem  im  Splltherbste  im  Freien  stattündeaden  Brechela 


^  Verfügung  vom  11,  Jan.  1897,  betreffend  die  Sehnlremigiing. 
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und  zn  den  so^enamiten  „Leichenwaclieii".  Bei  allen  diesen  Zu- 
sajnmenkuüiien  wird  gewöhnlich  Braiiiilwem  getrunken,  zn  welchem 
auch  die  Kinder  verleitet  werden;  es  findet  zwischen  Dienstboten 
beiderlei  Geschlechts  der  ungezwungeiidsie  Verkehr  statt  und  es  werden 
den  Kindern  allerlei  Geistergeschichten  erzählt  und  der  Aberglaube 
und  die  Gespensterftircht  grofsgezogen.  Solche  Zusammenkünfte  fmden 
auch  an  den  sogenannten  abgebrachten  Feiertagen,  an  deren  Feier 
das  Gesinde  festhält,  und  auch  an  den  sogenannten  BlaumonUgeu  sUlL. 
Die  k.  k.  Bezirkshaaptmannschaft  findet  daher  für  nötig,  die  Gemeinde- 
Tontehnng  auf  die  flblm  Folgen,  welche  das  Mitnehmen  der  Kinder 
«1  Bolchen  Unterhaltiuigeii  mit  sich  bringt,  nocbmate  aalnierksain  2a 
miehea  nnd  anlzofordeni,  Tanwuiklisenzen  nnr  unter  der  Bedingung 
ansznsteQen,  dals  sn  den  betreffenden  Tanznnterhaltnngen  Kinder  keinen 
Zatritt  haben.  Im  Falle  der  Niohtbeachtang  diesee  Yerbotes  Ist  gegen 
die  besQglichen  Gast-  nnd  Schankwirte  strafweise  Torzngehen,  zn 
welchein  Behnfe  die  betreffenden  Lokale  dnrch  Vertranensminner  nnd 
Gemeindepolizei-Organe  zn  beanbichtigen  sind.  Damit  die  heran- 
wadiaende  Jngend  ancb  von  anderen  Yeranstaltnngen  and  Zosammen- 
kllnften  ferngehalten  wird,  wird  es  sich  namentlich  empfehlen,  dals 
auf  derlei  Orte  nnd  Lokalitaten  dnrch  die  Yertranensmänner  und 
Polizeiorgane  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  und  die  schul- 
pAidiÜge  Jngend,  wenn  sie  sich  dort  emfindet,  sofort  abgeschafft, 
oder  vom  Gemeindeausschusse  im  Grunde  des  §  34  G.-V.  ein  darauf 
bezQgliches  Verbot  beschlossen  nnd  kundgemacht  werde.  Sollte  wahr- 
genommen werden,  dafs  auf  solchen  Zusammpnkfinften  Branntwein 
g^en  Bezahlung  verabfolgt  wird,  so  ist  dies  sotort  anh^r  anztr/ri^en. 
Um  Zusammenkünften  des  Gesindes  an  den  abgebrachten  Kriertagen 
und  an  Montagen  entfiregenzutreten,  ist  gegen  dasjenige  Gesinde, 
welches  ohne  Bewillii;ning  des  Dienstgebt  rs  tvwvt,  im  Sinne  der 
16,  18  und  30  D.O.  mit  aller  Strenge  vorzugehen,  und  wird 
sich  insbesondere  emptehlen,  die  ausgesprochene  Arrestsirafe  durch 
Fasten  zu  verschärfen.  Die  V'erschädung  dnrch  Fasten  besteht  darin, 
dafs  der  Arrestant  an  riniireu  Tagen  blols  auf  Brot  und  Wasser  be- 
schrankt wird,  doch  darf  dies  nicht  über  zweimal  in  einer  Woche 
geschehen.  —  Weiter  geschieht  es  auch  öfter,  dafs  Gast-  und  Schank- 
wirte während  des  Gottesdienstes  in  ihren  Lokalitäten  johlende  nnd 
sechende  Gäste  dnlden  nnd  anch  an  Montagen  vonnittsgs  blan- 
machendem  Gesinde  Getrinke  Tenbfeichen  nnd  anf  diese  Weise  die 
Tmnksocht  ftfdern  nnd  das  Geshide  znm  Schaden  der  Landwirtschaft 
mm  Feiern  Yeriettm.  Die  Wirte  sind  darauf  anfinerksam  zn  machen, 
dafii  dies  nicht  eilanbt  ist,  und  dafo  gegen  Dawiderhandelnde  mit 
Yerweisai  nnd  erentneü  mit  Entsiehnng  des  Gewerbes  vorgegangen 
werden  wird.  Jeder  Fall  einer  aolGhen  oder  sonstigen  von  den 
8€k«iiMiBdii«itepaflt«  XL  88 
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Wirten  begangenen  Übertretung  oder  gegen  dieselben  seitens  det 
Gerichte  eingeleiteten  Strafamtshandluiig  ist  anher  bekannt  zu  geben, 
damit  ^cgen  dieselben  im  Sirnie  des  Gewerbegesetzes  vorgegaogen 
werden  kann." 

(Mitgeteflt  von  Joh.  Uibschvakn,  Tarnlehrerin  am  MidchenljceiiiB 

In  AgnuD.) 


|ler[i)uaUen. 


Der  TOirtragende  Rat  im  Kgl.  prenfs.  Ministerium  geistlicheii 
11.8.W.  AngelegeDbeiten,  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Kibchnbb  (Mit- 
arbeiter), ist  znm  ordentlichen  Mttgliede  der  WiBaeMchaftMchim  De- 
putation für  das  Medizinalweaen  ernannt  worden. 

Dem  Schuldirektor  Sohaabsghmidt  in  Braonachweig  iat  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

Es  sind  ernannt  worden-  Per  anfserordentliche  Profe<:*^or 
Dr.  Theodos  Voigt  in  Wien  zum  ordentlichen  Professor  der  P;l- 
dagogik.  —  Der  aufser ordentliche  Proiessor  und  Assistent  des  pbar- 
makoloqrischen  Instituts  der  Universität  Leipzief  Dr.  phil.  et  med. 
HKFi-iEK  zum  Regiemngsrat  und  Mitglied  des  Kaiserl.  (iesundheits- 
amtes.  —  Der  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  ILbusjb  in  Bonn  zum 
aulserordentlichen  Professor. 

Habilitiert:  Dr.  Martin  Fickeb,  Assistent  am  hygienischen 
Institut  der  Universitüt  Lcipzi;?,  als  Privatdocent  für  Hyj^iene  und 
Bakteriologie  daselbst;  Dr.  UEii;HE2»iiAtii  —  für  Hygiene  in  Guttingen. 

Die  folgendeu  Orden  wurden  verliehen:  Der  Adler  der  Ritter 
des  Kgl.  Hausordens  von  HohenzoUem  dem  Direktor  des  Pädagogiums 
znm  Eloater  Unser  Ll^en  Franen,  Propst  Professor  Dr.  Übbak; 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Kgl.  sidiirisclien  AlbreditsoideDS  dem 
Direktor  der  Dorotbeenschnle  Plrofessor  Dr.  Hakamh  in  Berlin;  der 
Kgl.  prenfaische  Kronenofden  n.  Klasse  dem  emerit  Oymnasial-» 
direkter  Geh.  Begierongsrat  Professor  Dr.  YooT  in  Kamel;  der 
Kgl.  prenfs.  Kronenorden  m.  Klasse  dem  Oymnasialdtrektor  Professor 
Dr.  HABTWxe  in  Frankfurt  a.  Main;  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse 
mit  der  Schleife  dem  Gymnasialdirektor  Dr.  Hbubshbb  in  Kassel; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Kreisphysikus  Samtfttsrat 
Dr.  FucHSius  in  Olpe,  dem  Stadtpbysikus  a.  D.  Sanitätsrat  Dr. 
Babing  in  Celle  und  dem  Direktor  der  städtischen  höheren  Mfldcfaen- 
schule  Dr.  HBUBBMANN-Osnabrttck. 
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1.3  sind  gestorben:  Regienugs-  wid  G«h.  MecUzinalrat  a.  D. 
Dr.  IBOST  in  Aachen;  Dr.  Adolf  Dbonke,  Direktor  des  Real- 
gymnasiuns  in  Trier;  Gjrmnasialdirektor  a.  D.  Geh.  Regieningsnit 
I>r.  WiLBELM  Schmitz  in  Köln;  in  London:  Sir  Lyon  Platfaib, 
früher  Professor  in  Edinbarg,  dann  Minister  des  ünteExichtswefleiis; 
der  Hygieniker  Sir  Bosebt  Rawlinsoh. 


Mittttatuu 


Besprechungen. 

(jesondheit  und  Höflichkeit.    Ratschläge  für  die  Jugend  von 
einem  Jugendfreund.    Leipzig,   1897,   Rengersche  BuclihandluDg. 
16®.  16  Seiten.  Preis  einzeln  20  Pfg.,  10  Exemplare  1  Mk.  50  Pfg., 
25  Exemplare  3  Mk.,  ÖO  Exemplare  5  Mk.,  100  Exemplare 
9  Mk.,  300  Ezemphire  26  Mk. 
Der  imhekaiuite  Terfiguser,  der  woU  in  den  Reihen  der  ?&• 
dagogen  zn  sacken  sein  dfiifte  —  irenigstens  Iftfst  die  Notiz,  es 
liabe  der  Verfasser  den  Honorarertrag  fhr  die  SchtUerbiUiothek  seiner 
Anstalt  bestimmt,  dies  Temmten  — ,  beeprieht  nacheinander  in  leicht 
yersttndlicher,  flbersidiflicher,  anziehender  nnd  klarer  Form  m  fBnf 
Kaintehi  folgende  Dinge:  Reinlichkeit  nnd  Ordnung;  Haitang  des 
Kdipers;  Speise  nnd  Trank;  Umgang;  Arbeit  nnd  Erholung,  nnd 
in  einem  Anhang  von  drei  Seiten  Umfang  noch  die  Hülfe  bei  Un- 
^tkcks  fällen. 

Die  Schrift  ist  dazu  bestimmt,  den  SchOlern  in  die  Hand  gegeben 
zu  werden.  Mit  eindringlichen  Worten  wird  der  jugendliche  Leser 
ermnatert,  sein  kostbarstes  Gut,  die  Gesundheit,  zu  erhalten  nnd  zn 
stärken,  einerseits  durch  Befolgen  der  im  Schriftchen  enthaltenen 

guten  Ratschläge  und  andererseits  durch  Ablassen  von  leider  weit- 
verbreiteten üblen  Gewohnheiten,  die  nur  zu  einer  Scbildigung  von 
Körper  und  Geist  fuhren.  Unleugbar  lag  die  Gefahr  nahe,  es  könnte 
die  Jiif/f^nd  dmch  diese  Ratschlüge  statt  gefi^rdert,  blofä  in  ihrer 
Beweguiigbfieiheit  unliebsam  eingeschränkt  werden;  doch  hat  der 
^  er  fasser  diese  Klippe  glücklich  vermieden.  Dafs  er  zudem  noch 
Gesundheit  und  Anstand,  die  sich  ja  so  vielfach  berühren,  zusanmien 
behandelt  hat,  rechnen  wir  ihm  besonders  hoch  an,  und  sind  wir 
überzeugt,  dafs  uns  in  der  Person  des  Verfassers  ein  Lehrer  gegen- 
übersteht, so  wie  wir  Ärzte  sie  lieben,  d.  h.  ein  Lehrer,  dem 
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nicht  nur  der  Intellekt,  sondern  auch  das  körperliche  Wohlergehen 
seiner  Schuler  warm  am  Uerzen  liegt. 

Wenn  wir  uns  aber  trotzdem  einen  Wnnsch  erlauben,  so  geht 
derselbe  dahin,  es  möchte  der  Verfasser  bei  einer  allföUigeii  Neu- 
anflage  den  Anhang  „Hülfe  bei  Unglücksfällen"  von  einem  tüchiigt-n 
und  erfahrenen  Arzte  durchsehen  lassen.  Dann  fehlt  nichts  mehr, 
um  dem  Schriftchen  eine  möglichst  grolse  Verbreitong  zu  wttnachea. 

LBüOH^ZllriclL 

1.  Jahrbi«h  der  Volks-  und  Joseidspiele*  Heransgegeben  tob 
£.  y.  SoHBNGKSNDOBFF,  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeoidnela, 
und  Dr.  med.  F.  A.  Sobmidt,  Mitglied  des  Ansschnssas  der 
Deatscben  Tnmerscbaft»  VorsitoeDdeii  des  Zentralansschnsses  ntr 
Fdrdemng  der  Volks-  und  Jngendspiele  in  Deutschland«  VI.  Jahrg. 
1897.  Leipsig»  R.  Voigltoder,  1897.  Gr.  8«.  V,  301  S.  Pr.  3  M, 

2.  Dr.  med.  F.  A,  SOHMIDT  in  Bonn,  AuleitOlIg  n  WettUBpfaB, 

Molen  nnd  turnerischen  Vorfnhrnngei  bei  Volks-  oid 
Jngendfesten.  Unter  Mitarbeit  des  Ausschusses  für  Volksfeste 
yerMst.  Mit  zahliaicbea  Abbildungen.  Ebenda,  ll^dd.  KL  8^ 
140  &  Pr.  1  Ji. 
Auch  unter  dem  Titel:  Kleine  Schriften  des  ZentralaossebiiSBes  filr 
Volks-  und  Jugendspiele  in  DeutscMand    Heft  2. 

3.  Tnrninspektor  Aua.  Hermann  in  liraunschweig,  Spielregeln 
tliv  Sfhla^ball  mit  Freistätten,  Feldball,  Schlagball  mit  vier 
Freistätten.  Mit  vier  Figuren.  Iliaunschweig  1896.  Deutsche 
Cricket-  und  Fufebalündustrie,  v.  Dolös  c\6  Helle.  14°.  Pr.  geb.  50 Pf. 

Aus  dem  reichen  Inhalt,  durch  den  sich  aui  h  der  voriiegeade 
Jalirgang  des  unter  1  genannten  Jahrbuches  auszeichnet,  heben  wir 
nachstehende,  auch  schuili>dcnisch  wichtige  Arbeiten  heraus:  „De- 
generation —  Regeneration"  von  H.  Büchner  (S.  1 — 10). 
Der  Verfasser  meint,  zum  Zwecke  einer  Ausgleichung  der  Schäd- 
lichkeiten des  Kulturlebens  durch  eine  zielbewulste  Hygiene  geschehe 
in  der  Schule  noch  zu  wenig.  Man  müsse  unbedingt  auf  Gleich- 
berechtigung der  geistigen  nnd  körperlichen  Jugenderziehung  hin- 
arbeiten. Zn  diesem  Bdmfs  sefen  die  Vormittagastundee  der  geistIgeB 
Arbeit,  wenigstens  swei  Kaehmittagsstonden  eines  jeden  Ttig»  absr 
regeimkCbigea  kOrperlicben  Obungen  su  widmen*  Von  ibiiliGlMa 
Voiaussetinngen  gebt  ancb  W.  Bolfb  in  dem  Aafimti  «Sport  und 
Scbule''  (S.  51^70)  ans.  Er  wOascbt,  dab  die  Nadunittage  foa 
aller  Schularbeit  frei  bleiben  und  ftr  die  Zwecke  der  fcOcperiietea 
Endebung  und  des  Hauses  nach  einem  festen  Stundenpläne  Yerweudflt 
werden.  So  sehr  sympatbiscb  wir  aueb  diesen  eminent  pbilaa- 
tbropischen  Forderungen  gegeDflbefstehen,  so  mochten  wir  dock  for 
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tfbenüteii  Schritten  wanieD.  Der  VeclMser  gwteht  selbst  n,  dals 
unsere  heutige  Schnlorganisalion  sor  Venrtrklidniiig  solcher  Pllne 
nicht  genl^;  iBgea  wir  hinsa,  dals  sie  eine  solche  Bevohition  zur 
Zeit  mekt  ertrage.  Im  Schulwesen  ist  nichts  verhangnigvollerr  als 
plUtzKch  gnmdafttiHche  Indeningen  Torzonehmen,  —  eine  Lehre, 
welche  die  Geschichte  der  Fidagogik  maniiigfach  bestätig.  Der 
TölliL'e  Bruch  mit  der  Vergangenheit  ist  ja  anf  keinem  Gebiete  ohne 
grofiMn  Schaden  möglich.  Reformen  brauchen  zo  ihrer  Verwirlc- 
üchnng  Zeit.  Daher  begnüge  man  sich  werst  mit  mifoigen,  aber 
erfüllbaren  Forderungen.  Der  Verfasser  aber  möge  nns  einmal  einen 
Zukunftsstundenplan  für  alle  Klassen  vorlegen  und  dabei  auch  an- 
geben, wie  er  sich  die  Lehrpläne  und  die  gesamte  künftif^e  Schnl- 
organisation  dcnlct,  wobei  er  auch  nicht  anfrer  acht  lassen  rtlirfte, 
die  Anforderungen  des  modernen  Staates  an  seine  Beamten  und 
Btirger  des  Näheren  zu  präzisiere  n  ¥a-  wird  dann  einsehen  lernen, 
dafe  es  nicht  gerade  schwer  isl,  Grundr  iur  weitergebende  Ansprüche 
in  einem  Fache  herheiznbringen,  dais  es  aber  ungleich  schwieriger 
ist,  einen  Lehrjiian  auszuarbeiten,  in  dem  die  versciiiedensten  In- 
teressen in  gleichschwebender  Weise  zur  Geltung  gelangen. 

Was  nun  die  Verweuduiig  des  Sports  in  der  Schule  betrifft, 
so  mnfs  dem  Verfasser  zugestanden  werden,  dafs  er  mit  richtigem 
iäkt  den  männlichen  Sport  von  der  Schuljugend  femgehalten  wissen 
will.  Er  stellt  den  Grundsatz  auf«  da£s  alle  Leibesübungen  sport- 
licher nie  turnerischer  Art  auf  der  Schule  nur  in  der  Ausdehnung 
und  in  dem  MaliM  mil&ssig  seien,  als  sie  dem  in  der  Entwickelang 
begriffenen  Kdiper  sntrftglich  sind  und  der  jeweiligen  Altersstufe 
eutfprechen. 

Was  der  vorliegende  Band  au&er  den  beiden  genannten  Arbeiten 
enthilt,  ist  zwar  vielfach  interessant,  bat  aber  direkt  mit  der  Schul- 
gesnndheitspflege  nichts  zu  thnn.  Doch  möchten  wir  alle  Freande 
jugendlichen  Frohsinns  nachdracklich  auf  diese  Jahrbücher  aufinerksam 
machen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  unter  2.  und  8.  aufgeefthlten 
Schriften,  die  überdies  in  der  Hauptsache,  wenigstens  was  No.  2 
betrifft,  fttr  Veranstsltangeu  in  TumTereinen  berechnet  sind. 

H.  J.  £IBBIIH01BB  in  Lndwigsbafen  a.  Rh. 

Jahrbuch  fnr  Volks-  und  Jugendspiele.  Heransgcgeben  von 
E.  VON  ScuENCKENDORFF  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Vor- 
sitzenden des  Zentralausschusses  zur  FördernTiü  der  Volks-  und 
Jugendspiele  in  Dentsrhknd.  Siebenter  Jahrgang,  1Ö98. 
Leipzig,  K.  VoiL'tländers  \  i  rlag, 

Der  vorlitKi  iKie  siebente  Jahrgang  des  Jahrbuches  für  Volks- 

nnd  Jugendspiele  gliedert  sieb  in  vier  Uauptabschnitie :  1.  Die  Yolks- 
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und  Jagendspiele  in  Theorie  und  Praxis,  IT.  Über  den  Fortganjr  der 
Spiele  und  verwandten  Leibesübungen  im  Jahre  1897,  III.  Spielknrse 
für  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  XY.  Mitteilungen  des  ZentralMfischusses 
aus  dem  Jahre  1897. 

Den  ersten  Abschnitt  eröffnet  Prof.  Dr.  Ferdinand  Hüeppb 
mit  einem  Vortrage  über  Volksgesnndung  durch  Volksspieie. 
worin  er  verlangt,  dafs  unser  Turnen,  das  es  mehr  auf  die  Gesamt- 
heit abgesehen  habe  und  nur  zu  hänti<z  noch  in  die  Halle  gebannt 
sei,  durch  Sport  und  Spiel  ergänzt  werde,  welche  unsere  Persönlichkeit 
ausbilden,  uns  ins  Freie  führen  nnd  der  Natur  wiedergeben.  Turnen, 
SiHirt  und  Spiel  arbeiten  alle  für  das  eine  Ziel  der  Volksgesundung, 
machen  den  einzelnen  leistungs-  und  arbeitsfähiger  und  entwickeln 
in  ihm  jene  Widerstandskraft,  die  ihn  vor  Seuchen  schätzt. 

Dr.  med.  Ad.  GBERF-Berlin  schreibt  Ober  Bewegungsbedttrfnis 
und  Bewegungstrieb  und  verlangt  eine  Ümgestaltiing  des  Schnl- 
nnterrichtes.  Beginn  nicht  vor  8  Uhr  morgens;  Stunde  leichte 
Freiflbvngen  nnd  Standen  tlieoretifleher  Unterridit  fUlen  die  erste 
Stnnde;  die  zweite  wird  entweder  mit  FreiQbnngen  oder  MArscIuer- 
flbnngen  eingeleitet;  die  dritte  wird  mit  lebhafterer  Bewegung  — 
Jngendspiel,  Ringen,  Klettern,  Springen,  Danerinnf  —  begonnen 
(20  Min.),  der  sich  mhiges  Marschieren  mit  Singen  ansrhMefat  nnd 
die  halbe  Stande  TerroOstAndlgt;  nach  V^stflndigem  fheoretisclien 
Unterridite  folgt  wieder  eine  dorch  Freiübungen  oder  Marschieren 
auszufallende  viertelstOnr^ir^p  Pause  und  hernach  noch  Vs  Stande 
geistigen  Unterrichtes.  In  gleicher  Weise  wbre  der  Nachmittag  ans- 
zuftiüen  und  zwar  von  2 — 6  Uhr,  wenn  dann  die  Haus-  und  Ferien- 
aufgaben völlig  wegfielen.  An  2 — 3  „Freihalbtage''  würden  Turn- 
übungen, Spiele,  Wanderungen  nnd  andere  gesunde  Leibesdbnngea 
betrieben. 

Einen  grof-^^en  }\nnm  nohmrn  die  Mitteilungen  über  das  National- 
fest vom  Jahre  19U0  ein,  und  eine  Anzahl  Artikel  verbreitet 
sich  über  die  Wirkungen  des  Spieles  und  einige  Zeit- und  8treit- 
fi  au'tMi  in  Bezug  auf  da-  le  tztere.  Die  Spiellitteratur  des  Jahres  1^97 
leitet  über  zu  der  Geschichte  des  Spieles  im  abgelaufenen  Jahre. 
AVohl  erhalten  w  ir  darin  MitteUungen  über  den  Stand  der  Spiele  in 
Italien  aus  der  Feder  des  rührigen  Professors  Francesco  Gabrielli 
in  Rovigo,  nach  ähnlichen  Angaben  aus  der  Schweiz  sucht  man  aber 
umsonst. 

Aufser  dem  Spiel  werden  noch  andere  Leibesübungen  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  so  das  Laufen,  Werfen ,  Springeo, 
Badileihrett,  Fechten  nnd  das  Wandern  der  Erwachsenen.  Dann  folgen 
MitteUungen  Über  SpieUcnrse  and  Aber  die  Thfltigkeit  dee  Zentral- 
nnsschnsses.    Der  siebente  Jahrgang  des  Jahrbnches  rdht  sich  seinen 
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Vorgängern  würdig  an  und  wird  auch  von  dt  iiioniLTtii  mit  Vorteil 
gelesen,  die  mit  dem  beständigen  Polemisieren  gegen  das  Scbuiturnen 
und  dessen  Vertreib  nicht  einyerstanden  sind. 

J.  Spühlbb- Zürich. 

Die  ersten  ffinfnndzwauzig  Jahre  des  Brann schweizer  Eis- 
bahn-Vereius  1873 — 1898.  Fp'^t^obrift.  vprfafsti  vom  Vorsitzenden 
des  Vf  reius  AUtiUST  Hbbmann,  Xummspektor.  Braunschweig  1898, 
J.  Krampe. 

Die  hohe  Bedeatang  des  Schlittschuhlaiüens  und  die  Not- 
wendigkeit, dementsprechend  zur  Förderung  der  Wohlfahrt  unserer 
Jagend  und  unseres  Volkes  möglichst  viele  Eishahnen  anzulegen, 
überhaupt  die  ganze  gesundheitlich  so  hochwichtige  Frage  den 
Kreisen  unseres  Volkslebens  immer  niUier  zu  rflcken,  fand  und 
findet  mit  Recht  allerorten  Freunde  und  Vertreter.  Es  ist  nur 
eine  naturliche  Erscheimmg,  dafs  nnter  ümen  die  berufensten, 
die  Ärzte  und  Erzieher,  nicht  minder  auch  die  Turnlehrer, 
mit  besonderem  Eifer  an  der  Verwirklichimg  dieser  Forderungen 
flieh  beteiligten.  So  empfiehlt  schon  Campb  in  seinem  Revisions- 
werk, dem  einstigen  Kanon  aller  Päd^ogik,  die  Pflege  des  Schlitt- 
^huhlaufens  in  angelegentlichster  Weise.  ^  Und  der  Begründer  der 
ötentUchen  Gesundheitspflege,  der  bekannte  und  auch  als  Freund 
der  gymnastischen  Übnngen  berühmte  Wiener  Arzt  JOH.  Pbtke 
Frank  äniseri  in  seinem  System  einer  vollständigen  medizinischen 
Polizei,  er  wUnsche  das  Scldittsehnhlanfen  ttberall  mit  Fleifs  ein- 
seffthrt  zn  seilen,  w«l  er  keine  Bewegung  kenne,  welche  dem  KOrper 
ntriglicher  wftre  nnd  ihn  mehr  starken  könnte.*  Auch  Gvra 
MüTHS  widmet  dem  ScUittschnhlanfen  in  seiner  Gymnastik  für  die 
Jagend,  dem  bekannten  ersten  Tombnehe  der  Welt,*  ein  beredtes 
Wert.  «Ich  kenne  keine  sehOnere  Übnng,*^  mft  er  ans,  „als  den 
Eirianf,  diese  besanbende  Bewegung.**  Mit  dem  sieb  immer  mehr 
Terallgemeinemdett  Interesse,  fftr  leibliche  Übnngen  flberhanpt  nnd 
Ar  das  Ttamen  soiUtohst  fiuid  anch  die  Pflege  des  Schlittschnh* 
IsafenB  in  allen  Kreisen  unseres  Volks-  und  SchnUebens  eine  natur^ 
gemlb  iotenalTere  Förderung.  Insbesondere  ist  es  die  Stadt  Braun- 
•diweig,  weldie  neben  der  von  ihr  ausgehenden  Spielbewegung  auch 
flir  dimes  Gebiet  der  Gesundheitspflege  in  führender  Weise  ein- 
getreten war.   Es  ist  ein  unbestrittenes  Verdienst  des  bekannten 


*  VUL  8.  465. 

•  Wien,  1779.  II.  8.  635. 

»  1793,  im  XVI.  Abichnitt. 
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Tnniiii^kloTB  AVGVST  Hsrmanh  in  Brnnscbweig,  mg  mis  m  to 
▼orliegenden  Festschrift  Aber  die  Erfolge  der  fBnfandzwaiiiig  Jahre 

des  Bratmschweiger  Eisbabnyereins  mit  so  warmea  Worten  mid  !■ 
so  ▼ortrefflich  instroktiTer  Weise  berichtet  wird. 

Znnftchst  gibt  nns  die  Festschrift  ein  getreues  ßÜd  yon  dei 
Anfingen,  von  der  Entwickelang  und  yon  der  erfrealicfaen  Greise 
des  genannten  Vereins;  sie  bietet  aber  mit  ihren  allgemeinen 
blicken  und  insbesondere  mit  ihrem  fachlichen  nnd  statistischen 
Material  30  viel  des  allgemein  Interessanten,  dafs  sie  auch  die 
Aüftnerksamkcit  weiterer  Kreise  in  vollem  Mafse  verdient.  Sehr 
anregend  sind  die  Betrachtungen,  welche  Hekmann  am  S<hlnssc  der 
eigentlichen  Geschichte  des  Vereins  in  einem  eigenen  Abschnitte 
über  Wesen  und  Bedeutung  de«?  Schlittscliuhlanfens  \md  über  tiie 
Stellung  des  Vereins  im  Leben  der  Stadt  Brauuschweig  anstellt. 
Nicht  minder  belehrend,  insbesondere  für  Neueinrichtungen  von  Eis- 
bahnen, ist  die  hierauf  folgende  Untersuchung  über  die  dem  neuen 
Platz  geltende ti  liaulichkeit^n,  ferner  über  die  Stellung  des  Vereins 
zu  anderen  gleichen  Vereinen  und  zum  deutschen  Eislaufverband, 
ferner  über  die  Vereiosverwaltnng,  und  insbesondere  über  die  Er- 
gebnisse der  vielen  Preiswettiaofen,  deren  hohe  Leistungen  mit  RecÜ 
auf  die  TOrtFeiSttche  Schnlimg  der  Yereinsmitglieder  sehliefoen  lasM. 
Sebr  erfreulich  ist  da  die  so  rege  Beteiligung  von  Seite  der  Sta» 
dierenden;  lehnreicfa  ist  anch  der  Bericht  Aber  die  yorgehommem 
XTaftUe  mit  den  Aasblicken  auf  eine  Reihe  von  VonichtsmaCsregdB. 

Der  anch  sehr  schmnck-  nnd  gesdunackvoU  ansgestatlelcB 
Schrift  sind  mehrere  Zeichnnngen  nnd  anlserdem  noch  6  TtUk 
beigegehen,  welche  znr  Klarheit  des  Textes  weseaHich  belbngen 
nnd  einen  nenen  Yorsng  des  an  sich  gaas  mCrefflichen  Werfcchens 
bilden,  mit  dessen  Heransgabe  sich  der  nm  die  Tnrnaaehe  und  das 
Spiel*  und  Erziehungswesen  so  hoch  verdiente  Verfasser  ein  nesss 
nnd  bleibendes  Verdienst  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege 
erworben  hat.  Der  Verein  hat  daran  wohlgethan,  das  Kldnis 
Hermanns  als  einen  öffentlichen  Beweis  der  Anerkennung  an  der 
Spitze  der  Festschrift  in  getreuer  Wiedergabe  für  alle  Zeit  test- 
zohaiten,  sehr  zu  Dank  seiner  zahlreichen  Freunde  nnd  Verelirer. 

Pawbl,  Universitätslehrer  in  Wfthring-Wien. 
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70l  Vamauling  deutscher  Natnifenelier  uid  Ante 

in  DlliMldorf« 

Nach  der  Beilage  zu  Ko.  82  der  ^MOtieh,  medie,  WoeiuAr* 
äebt  das  Programm  der  Yersammliiiig  eine  gemeinsame  Sitmg  der 
AbleOimgen  fbr  SinderbeOkoade,  Neurologie  und  P^chiatrie,  matbe» 
matiaehen  und  natorwissenschafUicben  ünterricht,  Hygiene  mid 
Bakteriologie  tor,  in  welcher  folgende  Vortrflge  angehört  werden 
floUen:  SCHMiD -HosNABD:  Entstehung  nnd  .Yerfatitang  nervOser 
Zustande  in  höheren  Lehranstalten.  ^  Baohahn:  Qynmaainm  und 
BeaIg}mDasiam  verglichen  nach  ihrem  Bildnngagange  and  mit  Be> 
rflcksicbtigong  der  Überbürdungsfrage.  —  Kraepelin:  Über  Messong 
geistiger  Leistungsfähigkeit  nnd  Ermüdbarkeit.  —  EuLENBirBO: 
Zor  Frage  der  SchuIermUdong  vom  hygienischen  und  nenren&rztlicheD 
Standpunkt  aus.  —  Dolic:  Durch  welche  Ycrändemngen  in  der 
Organisation  des  höheren  Schnlnnterrichts  lä&t  sich  die  geistige 
ÜberbUrdnng  beseitigen. 
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XI.  Jahrgang.  1898.  No.  10. 


Die  FortBohritta  Kroatiens  auf  dem  Gebiete 
der  Sehvlhygiene. 

Von 

Dr.  H.  VON  Hkaniloviö 
iu  Agram. 

Es  war  mir  veisciiiedene  Alale  Gelegenheit  geboten,  au 
dieser  Stelle  einiges  über  die  Zusüinde  in  den  kroatisoben 
Sohuien  m  beriohten.  Nun  haben  sieb  die  bygieniseben  An* 
stalten  unseres  Sohnlwesens  in  nenerer  Zeit  in  so  erfrenlioher 
Weise  entwiekelt,  dafe  ihr  Fortsohritt  aneh  weitere  Kmse  in« 
teressieren  dürfte. 

Kroatien  bildet  noch  heute  ein  Gebiet  Europas,  von  dem 
man  selbst  bei  den  geographiefesten  Deatscheu  mitunter  seltsame 
Anschauungen  antrifPt.  Spricht  man  irgendwo  in  Nord- 
dentsohland  Ton  Kroatien,  so  Terscblingen  sich  historische 
Beminisoenzen  Ton  den  wilden  kroatischen  Botmäntlem  des 
siebenjfthrigen  Krieges  mit  einigen  aus  Wien  geholten  Anekdoten 
über  die  „Krowaten"  zu  einem  recht  uuerfreulichen  Bilde. 
Zum  Glück  passen  weder  die  Farben,  noch  die  Cirestalten  des 
Bildes  auf  das  heutige  Kroatien. 

Ohne  hierfftr  den  Beweis  an  der  Hand  knlturhistoriscber 
Beiraohtnngen  antreten  2a  wollen,  hoffe  ich  durch  die  Dar- 
stellung unserer  Schalverhaltnisse  obiges  Bild  bedeutend  korri- 
giereu  zu  köunea.    Da  die  Scliuiö  iü  Leivorragender  Weise 
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die  Eigenschaft  besitzt,  als  Knlturmesser  eines  Volkes  gelton  zu 

können,  so  durtten  sieh  die  allgemeinen  Schlüsse  öber  das 
Kulturniveau  Kroatiens  aus  der  Darlegung  der  Soholzust&ude 
wohl  unüohwer  ergeben. 

Ist  man  im  zWilisierten  TVesteuropa  selbst  in  den  Kreisen 
der  hXthw  Gebildeten»  in  denen  ich  öfters  Gfelegenheit  fand  zu 
Terkehren,  geneigt,  in  Kroatien  ein  StQok  des  Halborientes  sn 
sehen,  so  soll  die  folgende  SehilderuDg  zeigen,  wie  weit. diese 
Meinung  Anspruch  auf  Berechticrnng'  hat,  wenn  wir  uns  auf 
das  Gebiet  der  Schulhygiene  beschränken. 

VorauBschioken  möchte  iok  noch,  dafs  alle  folgenden  An* 
gaben  nicht  den  geringsten  Ansprneh  anf  Sohönfiirberei  machen, 
sondern  auf  einer  ObjektiTitttt  bernhen,  die  dnroh  hmgjfthrigs 
wissenschaftliche  Arbeit  und  durch  eingehendes  Stndinm  der 
Schulverhältnisse  Österreichs,  Deutschlands,  Englands  und  Italiens 
gewonnen  wurden.  Wie  der  gerade  AVei^  der  kürzeste  ist,  60 
führt  in  der  Wissenschaft  die  Wahrheit  am  raschesten  zum 
Ziele.  Darf  sich  hente  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  der 
Eeisende  in  den  unbekanntesten  Gegenden  Asiens  oder  Afrikas 
Seitensprange  erUraben,  selbst  wenn  er  dazu  Neigung  Te^ 
spüren  sollte,  da  die  Kritik  einen  wundersam  heilvollen  Einflufs 
übt,  so  fordert  neben  dieser  äusseren  Kontrolle  auch  die 
moralische  Grundlage  jeder  Wissenschaft,  die  Wahrheit 
als  oberstes  Prinzip  der  wissenschaftlichen  Arbeit  anzu* 
erkennen. 

Fflr  eine  zusammenfassende  Schilderung  der  Sohulhfgieue 

eines  Landes  dürfte  sich  von  selbst  eine  Einteilung  des  Stoffes 
dadurch  ergeben,  dafs  man  die  Schule  als  hygienische  Anstalt 
für  sich  betrachtet  und  von  den  Einrichtungen  der  öffentlichen 
Erziehung  alle  jene  Vorkehrungen  trennt,  die  mit  der  Schule 
Hand  in  Hand,  aber  aulserhalb  derselben,  ihre  erziehende 
Arbeit  nntersttttzen.  Dadurch  erhalten  wir  für  unsere  Dar- 
stellung zwei  Ra])itel,  die  sich  gegenseitig  ergänzen:  die  Hygiene 
der  Schule  und  die  Hygiene  des  privaten  und  öffentlichen 
Lehens,  so  weit  sie  mit  der  Erziehung  der  Jugend  in  Be- 
ziehung tritt. 
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A.  Die  Sohalgefiundheitspflege. 

Wille  es  vonmazusetseii,  dais  dem  gro&en  Kreise  der 
werten  Leser  dieser  Zeitscbrift  die  Sebnlverh&ltnisse  Kroatiens 

so  geläufig  sind  wie  etwa  diejenigen  der  groüsen  Kulturländer, 
so  würde  ich  es  vorziehen,  meine  Angaben  auf  die  hervor- 
ragendsten Errungenschaften  der  letzten  Jahre  zu  beschränken. 
Da  jedoch  aach  die  Grundlage,  auf  der  sich  dieselben  auf- 
gebaut haben,  wie  so  mancbea  andere  aus  Kroatien,  aiemlioli 
fremd  sein  dürfte,  so  möge  mir  gestattet  sein,  hier  etwas  weiter 
anszuholen  und  in  knappen  Umrissen  unsere  ganze  Schule  au 
beleuchten. 

Die  Schulen  Kroatiens  lehnen  sich  sehr  stark  an  deuttches 
Muster  an.  Zum  grölsten  Teile  dient  ihnen  dieses  Muster  in 
ausgezeichneter  Weise,  aber  es  hat  auch  einige  MftDgel  mit 
fldch  gebracht,  die  Tielleieht  von  tms  leichter  erkannt  werden, 
als  Ton  den  Deutsehen  selbst,  die  in  der  fieurteilung  durch 
die  Tradition  und  durch  das  Recht  des  historisch  Gewordenen 
beeinflufst  sind. 

Dazu  rechne  ich  die  aufserordentliohe  Anspannung  des 
Geistes,  die  in  der  Form  des  Yiellemens  den  Rahmen  der 
öffentlichen  Erziehung  so  sehr  ausfttUt,  da&  neben  ihr  der 
Fürsorge  ftlr  die  körperliche  Erziehung  nur  ein  bescheidenes 
Winkelchen  eingeräumt  wurde.  Man  hat  sich  wohl  auch  in 
Deutschland  dieser  Erkenntnis  nicht  verschlossen,  aber  der 
Kampf  um  die  ilecbte  des  Körpers,  der  in  manche  duin]itf^ 
Schulstabe  frische  Luft  gebracht,  hat  wohl  noch  nicht  überuii 
ein  siegreiches  Ende  gefunden. 

Auch  von  unserer  Seite  werden  die  Bestrebungen,  das 
Gleichgewicht  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Erziehung 
herzustellen,  mit  grofser  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  haben 
uns  schon  jetzt  vielfache  und  nutzbringende  Anregungen  ge- 
boten* Die  Verwertung  dieser  Anregungen  haben  in  unserem 
Schulwesen  Früchte  gezeitigt,  wie  sie  nicht  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  gedeihen. 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  in  dieser  Richtung  sind 
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die   neuen  Plftne  für  die  Sclmlbaiiten,  die  syste- 

matifiche  Einordnung  der  körperlichen  Übungen  iu 
den  Rahmen  der  Schulordnung,  die  hygienische  Aus- 
bildung aller  Lehrkräfte  und  eine  lebhafte  Betbätij^g 
auf  litterarisohem  Gebiete. 

Konfonn  den  dentsohoi  Einriohtnngen  verfallen  die 
kroatiedhen  Sehnlen  in  VolkB-  nnd  höhere  Schulen.  Der  Be. 
snoh  der  Volksschule  ist  für  alle  Kinder  vom  siebenten  Jahre 
an  obligat,  vor  dem  zurückgelegten  sechsten  Jahre  wird  kein 
Kind  aufgenommen.  Von  dem  öffentlichen  Unterrichte  können 
achwache  Kinder  befreit  weiden,  haheu  aber  ihren  privaten 
Unterricht  durch  Prüfungen  an  öffentlichen  Schulen  nach- 
zuweisen. 

Kinder,  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftet,  sind  yom 

Schulbesuche  ausgeschlossen.  Die  Volksschulen  werden  in 
niedere  und  höhere  golroiiüi.  Die  uiedtTon  umfassen  vier 
Ellasseu  in  vier  Jahrgängen;  die  Schüler  der  niederen  Schuld 
können  ihren  Unterrieht  in  den  höheren  fortsetzen.  Machen 
flie  hiervon  nicht  Gebrauch,  ao  haben  sie  noch  2 — ^3  Jahre  die 
Wiederholungsschule  zu  besuchen.  Jede  Gemeinde,  die  40  schul* 
Pflichtige  Kinder  zählt,  muis  eine  Schule  erhalten,  in  der  höchstens 
80  Kinder  iu  eine  Klasse  aufgenommen  werden.  Diese 
ftofserste  Zahl  wird  selten  erreicht,  und  durchschnittlich  zauit 
eine  Klasse  50—60  Schüler.  Die  Schule  darf  vom  Wohnorte 
nicht  mehr  als  4  km  entfernt  sein. 

Die  Unterlassung  des  Schulbesuches  wird  durch  empfindliche 
Geldstrafe  geahndet.  Es  nimmt  daher  die  Zahl  der  Analphabeten, 
die  noch  vor  wenig  JaLren  erschreckend  grofs  war,  so  sehr  ab, 
dafs  bei  der  Militäreinstellung  die  Analphabeten  gegenwärtig 
schon  selten  sind. 

Der  Yolksschulunterricht  wird  durch  die  höhere  Volks* 
schule  in  der  Weise  ergfinst,  da&  zu  den  vier  Klassen  der 
niederen  Schule  noch  vier  Jahre  der  hölieren  hinsnkommea. 
Die  höheren  Volksschulen  werden  nach  ihren  besonderen  Leh^ 
plänen  in  «rewerbliche,  kaufmännische  und  landwirtschafthebe 
unterschieden. 
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In  diesen  Schulen  ist  der  Beeaoh  nicht  ohligat.  Der 
Unterricht  ist  lEür  alle  fiei.  Mädchen  nnd  Knaben  werden 
wo  möglich  getrennt  nnterriohtet 

Der  vierjährige  Volksschulunterricht  befähigt  sowohl  zum 
Besuche  der  höheren  Volksschulen  oder  niii^erschulen,  wie  sie 
m  Osterreich  oft  genannt  werden,  als  zum  Besuche  der  Mittel- 
scliulen.  Zu  diesen  stthlen  die  Gymnasien»  Realschulen  und 
Realgymnasien,  Lyceen  nnd  Lehrerbildnngsanstalten.  In  diese 
tritt  der  Schüler  erst  nach  zorflokgelegtem  zehntem  Jahre  ein. 

Die  G^ymnasien  nmfessen  acht  Belassen,  die  Ton  Nnnuner 
eins  aufwärts  gezählt  werden,  die  Realschulen  sieben,  die  Rea!- 
gymnaüieii  acht,  die  Lyceeu  acht,  die  Lehrerbildungsanstalten 
vier  Klafisen  und  Jahrgänge.  Die  Gymnasien  wie  anch  die 
anderen  Mittelschnlen  sind  ganz  nach  dentsohem,  respektive 
Gaterreiehisehem  Hnster  eingerichtet. 

Anfser  diesen  Schnlen  sind  noch  yerschiedene  Fachschalen 
für  Kunstgewerbe  und  Handel,  Isautik  etc.  tiir  männliche  und 
weibliche  Schüler  in  ausreichender  Anzahl  vorhanden. 

An  Hochschulen  besitzt  Kroatien  eine  Universität  in 
Agram,  an  der  die  medizinische  Fakultät  erst  eröffnet  werden 
soll,  nnd  eine  Forstakademie.  An  allen  diesen  Schalen  wird 
der  körperlichen  Pflege  die  entsprechende  Sorgfalt  gewidmet. 

üm  die  Übersieht  über  den  hier  behandelten  Stoff  zu 
erleichtem,  werde  ich  denselben  in  Abschnitte  über  Schul- 
baa,  Lehrpläne,  Turnen  und  Körperpflege  gliedern 
and  demselben  eine  Übersicht  der  aolserbalb  der  Schule  stehenden 
Veranstaltoogen  zur  Hebnng  der  körperlichen  Ansbüdnng  der 
Jagend  ansehlielsen. 

1.  Die  Sehnlbanten. 

Es  ist  wohl  nicht  lange  her,  als  mau  bei  uns  an  ein 
Schulgebäude  nocli  denselben  Maisstab  legte,  der  im  allgemeinen 
für  Pnvatbauten  gilt 

Dies  hat  sieh  nnn  seit  einigen  Jahren  gftnzlioh  geändert. 
Die  ersten  nnd  hanptsttohlichsten  Anfordenmgen,  die  an  den 

Plan  eines  neuen  Schalhauses  gestellt  werden,  entspringen 
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hygienischen  Erwägungen,  Licht  und  Luft,  Ruhe  und 
Trockenheit  sind  die  ersten  f'aktoren,  auf  die  in  auareickeodster 
Weise  Rücksicht  genommen  wird. 

Die  Lage  des  Baupiatsee  wird  naoli  genauen  Yonohrifteii 
80  gewtthlt,  dalB  der  Boden  und  die  gesamte  Umgebung  allen 
Bedingungen  der  Gesundheitspflege  entsprechen.  In  gleich 
sorgfältiger  Weise  wird  nuf  die  innere  Einrichtung  Bedacht 
genommen.  Die  Beleuchtung:  —  künstliche  ist  gar  nicht  vor- 
handen — ,  Erwärmung,  der  i^^ufsboden,  die  Schulbänke,  die 
Farhe  der  Wände,  die  Aborte  und  Gränge  entsprechen  in  ihren 
fiinriohtmigen  den  rigorosesten  Anfordenugen  der  modernen 
Hygiene.  Um  die  Saohe  anscbaalieher  tu  maeben,  bitte  ich 
den  Leser,  mich  auf  einem  Gang  durch  das  Agramer  Gymnasium 
hegleiten  zn  wollen. 

Der  Bauplatz  wurde  in  freier  Lage  gewählt,  so  dafs  sich 
die  Straise  etwa  100  m  vom  Hauptgebäude  befindet.  Der 
Haupteingang  des  zweiflügeligen  Gebäudes  fährt  über  sechs  Stein- 
stnfen  von  12  m  Länge  in  eine  ebenso  breite,  von  Säulen 
getragene  Vorhalle,  die,  etwa  90  m  tief,  eine  reiebe  Sammlang 
klii^siseher  Bildwerke  m  naturgroisen  Nachbildungen  enthält. 
Aus  dieser  Halle  führt  ein  Eino'fiTig  in  den  Turnsaal,  der,  32  m 
lang  und  15  m  breit,  einen  besonderen  Anbau  zum  Hauptgebäude 
bildet  Die  turnerische  Einrichtung  ist  eine  sehr  mannigfaltige 
und  enthält  alle  Geräte  für  sebwedisobe  und  deutsche  Gym- 
nastik. Das  Turnen  ist  fiär  alle  gesunden  Scbfller  obligater 
Lehrgegenstand,  und  nur  körperlich  Untaugliche  werden  davon 
dispensiert.  Jede  Klasse  hat  wöchentlich  zwei  Stunden  Turn- 
unterricht, die  zwei  höchsten  Klassen  geniefseu  auiserdeni  regel' 
inäfsigen  Unterricht  im  Ploret-  und  Säbelfechten.  An  das 
Turnen  scblieisen  sich  Spiele,  die  jeden  freien  Nachmittag 
vorgenommen  werden.  Das  sohwediscbe  System  hat  sich  bei 
uns  einige  Zugaben  gefallen  lassen  mfissen.  Es  werden  neben 
den  schwedischen  Bibstoleu  und  Bornen  auch  Reck  und  Barren 
benutzt.  Aus  dem  Saale  führt  eine  sauber  geschmückte  Frei- 
treppe auf  den  drei  Hektar  grofsen  Spielplatz,  der,  teilweise 
mit  Bäumen  besetzt,  Baum  fUr  alle  Spiele  und  Schatten  für 
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die  Rohe  bietet.    Im  Winter  wird  die  Httlfte  in  einen  Eis* 

laufplatz  ve^^\  ^ludelt,  in  dem  in  den  einen,  absichtlich  tiefer 
^legten  Teil  aua  der  Wasserleitung  reines  Wasser  angelassen 
wild.  In  dieser  Weise  bietet  die  Schule  der  Jugend  eine 
Teiche  Abwechselung  an  körperlichen  Übougen,  und  Spiel-,  sowie 
Turnplatz  sind  durch  alle  schulfreien  Stunden  von  einer  frohen 
Schar  von  Kindern  bevölkert,  deren  Eifer  für  koi'perliche 
Cbongen  die  hierfür  angewiesenen  Unterrichtsstunden  nicht 
genügen.  Der  Erfolg  ist  auch  ein  sehr  erfreulicher.  An  die 
Stelle  brillenbewehrter,  gebeugter  und  hohlbrttstiger  Schul* 
meistergestalten  mit  blutloseu  Wangen  sind  in  unserem  Gym- 
iiasinm  prüchtige  jugendliche  Atlethen  getreten,  die  mit  ihrer 
gewölbten  Brost  und  ihren  strotsenden  Muskeln  ein  herz- 
eifreuendee  Bild  von  Jngendkraft  bieten,  auf  das  wir  Älteren 
mit  Freude  und  Stolz  blicken,  denn  es  sind  die  goldenen 
Früchte  unserer  Arbeit,  die  wir  hier  reifen  sehen. 

Wie  erwähnt,  wird  der  Turnunterricht  wesentlich  auf 
schwedischer  G-mndlage  betrieben»  und  es  dürfte  wohl  nicht 
mehr  lange  dauern,  dafe  dieses  System  infolge  der  regen 
ThaUgkeiL  seiner  zahlreichen  Freunde  auch  in  don  deutschen 
Schalen  Eingang  finden  wird.  Die  Auswahl  der  Übungen  und 
Geiftte  aeigt  allerdings  einige  Abweichungen  vom  schwedischen 
Systeme,  aber  das  Gute  dieses  Systems,  dafs  nämlich  jeden 
Tag  geturnt  wird,  halten  wir  hoch,  wenn  auch  die  langweiligen 
ßankübuiigen  und  dergleichen  wenige  Freunde  finden.  Die 
Spiele  beruhen  vorzugsweise  auf  englischer  Grundlage,  und  es 
werden,  neben  den  heimischen,  noch  Fuisball  und  Lawn- Tennis 
mit  dem  gröJsten  Eifer  gespielt.  Das  projektierte  Sehülerbad 
ist  noch  nicht  auss^eführt,  da  die  übrisren  Bauten  des  Gymnsisiums 
die  vorhandenen  Mittel  vorläufig  erschöpft  haben. 

Kehren  wir  nun  in  das  Gebäude  zurück.  Über  breite  und 
kelle  Steintreppen  gelangen  wir  in  das  erste  Stock  «rerk.  Hier 
bildet  den  Mittelpunkt  die  Kapelle,  die  für  1200  Schfiler  fiaum 
bietet.  Rechts  und  links  reiben  sich  daran  die  Unterrichts- 
simmer  und  Sammlungen.  Die  Sammlungen  sind  so  eingerichtet, 
dafift  die  Schüler  zum  Unterrichte  in  dem  betreffenden  Gegen* 
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stände  direkt  in  die  Sammlung  kommen  kuunen.  Dies  bietet 
nicht  nur  didaktische,  sondern  auch  hygienische  Vorteile. 

An  Sammlungen  sind  vorhanden:  physikalisehe,  nator- 
historisehe,  geographiseh^histoTifiche  und  cliemiaolie.  Die  Samm- 
lungen bestehen  aus  je  einem  Lchrsaale,  mehreren  Rauiü- 
lichkeiten  für  die  Gegenstande  der  Sammlung  und  einem  Arbeits- 
zimmer fUr  den  betreffenden  Lehrer,  der  Kustos  der  Sammlong 
ist  Durch  den  Besuch  der  Sammlungen»  des  Zeichen-  und 
Gesangsaales  werden  die  Sohulzimmer  hftnfig  leer  und  können 
noch  im  Laufe  der  l  iiterrichtsstunden  gereinigt  und  gelüft-et 
werden.  Infolge  dieser  reichlichen  Ausstattung  mit  Räum- 
lichkeiten yerbringen  die  Schüler  nie  mehr  als  zwei  Standen 
in  demselben  Lokale. 

Die  mit  Fenstern  reichlich  versehenen  2,5  m  brejten  Gan.e 
sind,  wie  das  ganze  Gebäude,  mit  Dampföfen  versehen,  die 
aus  der  im  Keiler  befindlichen  Centrale  gespeist  weideo.  Die 
Temperatur  wird  in  allen  Bäumen  durch  elektrische  Thermomstsr 
automatisch  geregelt  und  kann  nie  einen  bestimmten  Grad 
(22  C.)  überschreiten.  Die  Gänge  sind  wie  alle  AulbeurÄume 
mit  Cementplatten  belegt,  die  Zimmer  aber  durchgehend  mit 
doppeltem  Parkettboden  yerseheni  der  mit  Öl  getrftnkt  wird. 

Jedes  Lehrzimmer  ist  nur  fl&r  vierzig  Sohfller  bestiuimt, 
die  paarweise  in  genau  der  Körpergröße  angepafsten  Bänken 
mit  geringer  Minnsdistanz,  unbeweglichem  Pulte  und  Kreuz- 
lehne, wie  etwa  bei  der  Kunzeschen  Bank,  sitzen.  Die  zur 
linken  Seite  der  sitzenden  Schüler  befindlichen  Fenster  ent- 
sprechen allen  Anforderungen.  In  genügender  flöhe  angebracht, 
bilden  die  Fenster  mit  ilirer  Gesamtfläche  nahe  ein  Drittel 
der  Bodenüäche  des  betreÜenden  Baumes. 

Zur  Ventilation  dienen,  auliser  den  in  den  oberen  Teilen 
nach  oben  sich  öffiienden  Fenstern,  noch  drei  besondere  Luft- 
kanäle in  jedem  Räume.  Durch  diese  Kanäle  geschiebt  die 
Ventilation  teils  durch  natürliche  Temperaturdifferenz,  teils 
durch  künstlichen  Zug,  so  dai's  auch  im  Winter  der  gesamte 
Luftinhalt  der  Räume  in  einer  Stunde  3-^4  mal  gewechselt 
werden  kann. 
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DaTs  ftir  Spucknäpfe,  Trinkwasser  und  besondere  Kleider- 
I  uuullichkeiten  ebenso  gesorgt  ist,  wie  für  ausreichende  Reiuiguug 
des  Schuhwerks,   .^ei   uebenbei   erwähnt.    Die  KemiguDg  vou 
«Staub  erfolgt)  sobald  die  Sohüler  einen  Baum  verlassen  haben, 
Gänge  und  Treppen  werden  tttglich  zweimal  mit  fenohten 
Sfigespflnen  gekehrt.    Die  Aborte  haben  eiserne  emaillierte 
Mnsoheln  mit  automatischen  Klappsitzen  nnd  aniomatisoher 
"Wasserspülung,   die   alle  fünf  Minuten    m   Tliuligkoit  tritt. 
jSeben  den  Hauptgängen  angebracht,  sind  sie  von  denselben 
durch  drei  Thüren  getrennt  und  sollen  in  ein  besonderes,  durch 
Korridore  verbiindenes  Gebäude  in  die  Mitte  des  Hofes  verlegt 
werden.  —  Das  200  m  lange  Gebände  beherbergt  in  seinen 
4000  m*  an  900  Schüler. 

In  fthnlieher  Weise  werden  hentzntage  alle  grölseren 
Schulbauten  durchgeführt,  und  dieselben  im  [Minieren,  man  muls 
es  sagen,  nicht  nur  durch  zweckentsprecheude  innere  Ein- 
richtung, sondern  auch  durch  ihre  äuisere  Ansschmückung. 

Bescheidener  in  der  Ansstattnng,  aber  nach  allen  hygie- 
nisohen  Begeln  der  Nenzeit,  werden  anch  die  Dorfschulen 
gebaut.  Ort,  Lage,  GrOfse  des  Spielplatzes,  Rflume  und 
Bänke  etc.  unterliegen  genauen  Ytiiurduu Ligen,  und  es  darf 
keini'  Schule  ohne  Spielplatz  gebaut  werden.  Noch  uuläng.'^t 
war  für  die  Schule  jedes  Haus  ^ut  genui^;  heute  ist  die  Schule 
das  schönste  Haus  des  Dorfes,  das  nicht  nur  den  Schülern 
einen  gesunden  Aufenthalt  gewahrt,  sondern  auch  durch  seine 
ReinHchkeit  den  Bewohnern  des  Dorfes  ein  anregendes  Beispiel 
bietet.  Die  rigorose  Reinlichkeit  der  Schule  übt  auch  später 
im  Leben  auf  den  Schüler  einen  heilsamen  Eiuüufs  aus  und 
bewirkt,  dafs  er  auch  sein  eigenes  Heim  verschönert  und  ver- 
bessert. In  dieser  Weise  bildet  die  Schule  eine  Pflanzstätte 
der  Hygiene  für  das  Volk,  indem  sie  durch  ihr  Beispiel  und 
durch  aufmerksame  Beachtung  aUer  Krankheitserscheinungen 
der  Jugend  dem  Volke  den  praktischen  Nutzen  der  vorbeugenden 
Körperpflege  vordemonstriert.  In  welcher  Weise  die  Schule 
aulserdem  mit  der  Gesundheitspflege  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  werde  ioh  weiter  uuteu  zeigen. 
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üm  das  Kapitel  über  die  Schulbauten  abzuschliefsen,  ist 
Dur  noch  zu  sagen,  dafs  ich  in  Österreich  uDd  Deutschland 
aufmerksam  die  Einrichtungen  der  Volks-  und  höheren  Scholeo 
yerfol^  habe;  und  auf  Grund  dieser  penönliohen  Anschauung 
kann  ich  ruhig  behaupten,  dais  ich  keine  wichtigere  gesund- 
heitliche Vorkehrung  angetroffen  habe,  die  nicht  auch  bereits 
in  den  kroatischen  Schulen  Eingang  gefunden  hätte. 

Noch  etwas  will  ich  erwähnen,  das  vielleicht  auswärts 
weniger  praktiziert  wird,  das  aber  jedenfalls  auf  die  hygienischen 
Anschauungen  des  Volkes  nicht  ohne  günstig  £influls  ist. 
Es  ist  nftmjtch  an  vielen  Dor&chulen  Sitte,  dafs  die  Schüler 
seihst  die  täglichen  kleineren  Arbeiten  fttr  die  Instandhaltung 
des  Schulzimmers  besorgen.  Mau  kouiile  vielleabi  vom  pä- 
dagogischen Standpunkte  den  Einwurf  dagegen  erheben,  dals 
die  Schuljugend  dadurch  zu  Kehrichtburschen  herabgewürdigt 
wird.  Wer  jedoch  Gelegenheit  gehabt  hat,  zu  sehen,  wie  die 
einaelnen  Klassen  miteinander  wetteifern,  ihr  Zimmer  in 
schönster  Ordnung  su  halten  und  su  schmflcken,  wie  die  Kleinen 
voll  Eifer  sich  zu  der  Arbeit  drängen,  um  ihre  Schule  recht 
rein  und  schmuck  zu  erhalten,  wie  sie  sich  gegenseitijr  voij 
jeder  Beschädigung  .und  Verunreinigung  des  heilig  gehaltenen 
Baumes  abhalten  • —  der  wird  die  Vorteile  dieser  Einrichtung 
gerne  anerkennen.  Diese  Thätigkeit  des  Kindes  spiegelt  sich 
in  der  Reinlichkeit  der  einfachen  Hütte  wieder:  wo  der 
Einflufs  der  modernen  Schule  Boden  gefafst  hat,  dort  sind 
auch  die  Bau^iriihäuser  sauber,  die  Wäsche  rem  uud  die  Stubeu 
der  Stolz  der  Hausfrau.  < 

IL  Schulpian  und  Lehrmittel. 

Schon  beim  Eintritt  in  die  Schule  tragen  die  bestehenden 
VonM^ften  Sorge,  dais  das  Kind  durch  den  Schulbesuch  an 

seiner  Gesundheit  nicht  geschädigt  wird.  Schwächliche  Kinder 
können  vom  Schulbesuche  durch  längere  Zeit  befreit  werden, 
für  die  gesunden  aber  sind  Vorkehrungen  getroffen,  dais  sie 
durch  die  An^trei^gung  des  Lernens  keinen  Schaden  erleiden. 
In  den  Volksschulen  ist  der  Unterricht  auf  höchstens  25 
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Stimdeii  wöchentlich  beschränkt.  Sountag  und  Donnerstag  sind 
ganz  freie  Tage.  Der  Unterricht  beginnt  am  B  Uhr  früh  nnd 
um  2  Uhr  nachmittags;  bei  hartem  Winterwetter  wird  die  erate 
Sobnlstimde  um  9  Uhr  abgehalten.  —  Dauert  der  Unterricht 
drei  Stünden,  so  finden  zwei  Pansen  statt;  dauert  er  zwei 
Stunden,  so  ist  eine  Pause  eingeschaltet.  In  den  Pausen  ver- 
lassen die  Kinder  das  Schulzimmer,  das  gelüftet  und  gereinis-t 
wird,  und  beschäftigen  sich  im  geräumigen  Schulhofe  mit  Spiel 
und  leichtem  Tarnen  unter  der  Aufincht  des  Lehren. 

Sobald  et  die  Wittenmg  zulssst,  werden  ein  oder  zwei 
Nachmittage  in  der  Woohe,  an  denen  der  Unterricht  ausikUt, 
zu  unterrichtenden  Spaziergängen  benutzt,  an  die  sich  Tum> 
spiele  anschliefsen. 

In  dieser  Weise  i£t  der  Turn-  und  Spieluntemcht  mit 
dem  intellektuellen  innig  verflopliten. 

An  den  Mittelschulen  wird  der  Unterricht  auch  in  den 
höheren  Klassen  auf  27  Standen  beschränkt«  aber  dazu  kommt 
noch  Singen,  Turnen,  Fechten  und  Spiele.  An  diesen  Schulen 
beginnt  der  Vormittagsunterricht  um  8  Uhr,  der  Nachmittags- 
unterricht im  "Winter  um  2  Uhr  und  im  Sommer  um  3  Uhr. 
Eis  wird  darauf  geachtet,  dafs  sich  die  Ltehrgegenstände  in  der 
Weise  aneinander  reihen«  dafii  die  anstrengenderen  an  den 
An&ng  des  Unterrichtes^  die  leichteren,  wie  Zeichnen  etc.* 
gegen  das  Ende  angesetzt  werden. 

Auch  aii  diesen  Schulen  sind  Pausen  vorgeschrieben,  die 
aber  den  Schülern  zur  freien  Verfüfrnng  stehen,  indem  der 
Turn-  und  Spielunterricht  besondere  Stunden,  die  Yom  übrigen 
Unterrichte  getrennt  sind,  in  Anspruch  nimmt. 

Fflr  den  Tumantemcht  sind  besondere  Lehrer  angestellt, 
die  einen  zweijälirigen  Kursus  durchgemacht  haben.  Dieser 
Tumlehrer  Kunus  wurde  nach  dem  Muster  des  in  Stockholm 
üblichen  eingerichtet,  und  die  Lehrer  erhalten  eine  tüchtip^e 
praktische  und  theoretische  Bildung;  Geschichte,  Anatomie  und 
Physiologie  bilden  die  wissenschaftliche  Grundlage;  alle  Arten 
Ton  Gertttttbungen«  Spiele,  Fechten«  Schwimmen«  Ski-  und 
Eislaufen  umfassen  die  körperlichen  Übungen.    Ein  sechs* 
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wöchiger  Kursus  im  EeuerlOschwesen  befUugt  die  Tumlehwr 
auGb  zu  Ezerzierffleisieni  der  Feuerwehr. 

Das  Turnsystem  ist  daher  bei  uns  etwas  gemischter  Natur. 
Neben  den  schwedischen  Geräten  werden,  wie  weiter  oben  an- 
gedeutet wurde,  auch  die  deutsohen  benutst,  und  die  Spieb 
werden  naoh  englischem  Muster  gepflegt. 

Zu  den  körperlichen  Übungen  der  Scbnle  gesellen  ach 
auch  Schüler  iah  rten.  Dieselben  werden,  je  nach  der  Zeit, 
zuweilen  so  umfangreich  gestaltet,  dals  sie  mehrere  Wochen  ia 
Anspruch  nehmen  und  ttber  die  Grenzen  unseres  engereu  fieimit- 
landes  hinausreichen.  —  Die  herrlichen  Gegenden  an  dir 
blauen  Adria  und  die  grofsartigen  Scenerien  der  unteren  Donau 
mit  ihren  Felsengen  bieten  reiche  Anregung. 

£&  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Littentor 
über  Theorie  und  Praxis  der  Sohfilerfidirten  ausgebiidet;  hier 
waren  besonders  die  deutseben  und  schweizerischen  Beispiele  ; 
für  uns  mafsgebend  und  haben  anrej^end  gewirkt.  Da  unseren  • 
Schulen  eine  Darapfyacht  zur  Verfügung  steht,  so  vergeht  kern 
Jahr,  ohne  dass  die  eine  oder  andere  höhere  Schule  eine  See- 
reise unternimmt.  Soeben  ist  eine  solche  Expedition  bis  nsdi 
Venedig  unternommen  worden;  etwa  80  Universitütsstudenten, 
die  unter  der  Leitung  eines  Professors  abgereist  sind,  werden 
hieraus  sicher  Nutzen  fdr  ihre  Bildung  ziehen 

Mit  allen  Ausflttgen  der  niederen  und  höheren  Schnlen 
werden  hygienische  und  pädagogische  Zwecke  yerbunden. 
Durch  Verordnungen  und  BeitrSg-e  sind  die  Ausflüge  zum 
festen  Bestandteile  des  Schulwesens  geworden  und  schreiten 
in  ihrer  £ntwickelung  gedeihlich  fort. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Sbhulräume  und  der  ünierriobt 
untersteben  auch  die  Lehrmittel  einer  hygienischen  Aufsicht. 
Für  alle  Schulen  sind  besondere  Vorschriften  über  Papier, 
Druck  und  Form  der  Lehrbücher  und  Hefte  vorhanden,  die 
das  Gute  haben,  dals  sie  auch  durohgeffthrt  werden.  Besondere 
Aufmerksamkeit  wird  den  Heften  und  dem  S^^rdhunterriefat 
gewidmet.  Die  Steilschrift  ist  in  allen  Volksschulen  eingeführt, 
und  die  Lehrer  haben  die  Subsellien,  sowie  die  Haltung  der 
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Öaiiiiier  besonders  zu  beaafsichtigeu.  Der  günstige  Eiatiuis 
lugt  flieh  aach  sekon  in  der  Abnahme  der  Schalkrankheiten; 
die  Brillen  venchwinden  immer  mehr,  and  Eüokgratsrerkrtlm- 
moDgen  zeigen  sich  änfseist  selten. 

III.  Die  Gesundheitspflege. 

Durch  belle  und  gesunde  Sohulränme  und  durch  geeignete 

Lehrmittel  wird  der  für  die  Gesund lieit  nachteilige  Einfluls 
der  iSchule  auf  ein  möglichst  geringes  Mals  herabgedrückt. 
Tomen,  Spiele  und  Ausflüge  befördern  eine  kräftige  kOrper* 
liehe  Eotwiekelung.  Im  Sommer  werden  anlserdem  den 
8ehflleni  Preisermftssignngen  in  den  Badeanstalten  und  im 
Winter  auf  den  Eislaufjdätzen  (falls  die  Schule  selbst  über 
keinen  derartigen  Platz  vertagt)  erwirkt  und  die  Kinder  an 
gewiesen,  die  gebotene  Gelegenheit  aneh  auszunutzen. 

Die  Insttintion  der  Schulärzte  iet  zwar  noch  nicht  ein- 
geführt,  aber  es  ist  dafür  oresor<^t,  dafs  die  Schüler  von  heite 
der  Schule  im  Bedarfstaiie  an  Ärzte  gewiesen  werden,  von 
denen  sie  unentgeltlich  behandelt  werden.  Hier  ist  natürlich 
die  Thätigkeit  des  Lehren  Yon  greisem  Einflüsse.  In  der 
richtigen  Erkenntnis,  dais  der  eigentliche  Schularzt  doch  nicht 
jeden  Tag  jeden  einzelnen  Schüler  auf  seinen  Gesuudheitö- 
znstand  uDterBucheu  kann,  sondern  dals  von  der  hygienischen 
Bildung  des  Lehiers,  der  ununterbrochen  die  Schüler  heauf- 
aiehtigt,  groÜBer  Nutzen  zu  erwarten  ist,  hat  die  oberste  Schul- 
behörde verfügt,  dafs  den  Lehrern  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  sich  die  nötigen  hygienischen  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Diese  Einrichtung  halte  ich  der  Institution  des  Schularztes 
fbr  unbedingt  überlegen.^  Ich  will  mich  nicht  scheuen, 
gegen  die  nelgelobte  Anstellung  des  Schularztes  eine  Lanze 
zu  brechen,  da  es  mir  scheint,  dafs  man  noch  weiter  gehen 
kann. 


*  Wir  verstehen  nicht,  warum  der  Verfasser  die  zw»  i  Postulate  — 
Schularzt  and  hyiR-ienische  Bildung  des  Lehrers  —  einander  gegenüber- 
stellt, wäiuread  aie  sich  doch  gegenseitig  nicht  ausschliefsen.    D.  Red. 
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Die  Thütigkeit  des  Schularztes  wurde  und  wird  als  eine 
EnruDgenscliaft  der  modernen  Schule  hingestellt,  über  die  hinaus 
wir  nichts  mehr  zu  wünschen  haben.  loh  glaube  aber,  da(s 
dem  nicht  so  ist.  £&  ist  wohl  an/ser  Zweifel,  daJs  der  Sohnl- 
arzt  gutes  stiften  kann  nnd  dies  anoh  wirklich  thnt.  Es  sind 
von  Seite  der  Arzte  jedei.falLs  manche  Diugu  im  Interesse  der 
körperlicliou  Erziehung  durchgelüiiiL  ordeu,  deren  Mangel  w  ir 
tief  bedauern  rnüfsten.  Trotzdem  aber  muls  ich  wiederholen, 
dafs  der  Schularzt  nicht  den  Qipfel  der  Scbulgesundheitspflege 
darstellt.  Yergegenwftrtigen  wir  uns  die  Thätigkeit  eines  solchen 
Arztes. 

Er  wird  an  einer  Schule  oder  an  mehreren  angestellt  nnd 
erhält  nun  mehrere  Hunderte  von  Schülern  gewissermalsen  zur 
Pflege  und  Obhut. 

In  Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Schule,  deron  Beleuch- 
tung, Beheiznng,  Ventilation  etc.  wicd  er  jedenfüls  dnroh 
seinen  Bat  manches  Ghite  ftir  die  Jngend  thun  kOnnen,  und  wir 
würden  hier  seine  Hülfe  nnr  ungern  entbehren. 

Anders  aber  steht  es  mit  der  Behandlung  der  einzelnen 
Schüler.  Die  ieutereu  sind  vorzugS"w  pIsp  der  Aufsicht  des  Lehrers 
übergeben.  Bei  den  Untersuchungen  des  Arztes  wird  wohl  der 
kranke  Schüler  entsprechende  Behandlung  finden,  l^nn  fragt 
es  sich  aber,  ob  der  Schularzt  anoh  wirklich  die  nfltige  Zeit 
zur  Verfflgnng  hat,  um  alle  Krankheitserscheinungen  beobachten 
nnd  verfolgen  zu  können.  Ich  glaube,  dafs  man  diese  Frage  un- 
bedingt mit  „nein"  beantworten  mnfs.  Jene  Krankheitszustände, 
die  so  dauernd  sind,  dals  sie  mit  der  periodischen  Visitation 
zusammenfallen,  oder  die  gerade  an  der  Zeit  auftreten,  wann 
der  Arzt  die  betreffende  Klasse  vornimmt,  werden  dem  flnft- 
liohen  Auge  jeden&lls  nicht  entgehen.  Wie  ist  es  aber  mit 
jenen  Erscheinungen,  die  wahrend  der  Abwesenheit  des  Arztes 
sich  bemerklich  raachen,  die,  von  kürzerer  Dauer,  dem  Arzte 
ganz  verborgen  bleiben?  Aufserdem  ist  es  ja  wohl  zu  Geauge 
bekannt,  dafs  heftigere  Krankheitserscheinungen  auch  ent- 
sprechende  häusliche  Pflege  finden,  ohne  dais  dabei  der  Schul- 
arzt mitwirkt.   Ein  greises  Feld  seiner  Thätigkeit  sohttnt  ihm 
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jedenfalls  dadurch  entzogen,  dals  er  mit  den  Schülern  nur 
periodisch  saeammentrifft.  Diese  Zwischenzeit  ist  es  aber,  die 

tör  die  Gresnndheitspflege  von  höchster  ßedentung  ist.  Nicht 
die  akuien  Krankheiten,  sondern  die  Summe  der  kuiuiiliereiid 
wirkenden  ungünstigen  Schuleinflüsse  ist  es,  die  die  Gesundheit 
des  Schülers  nnd  seine  erfolgreiche  körperliche  Entwickeiung 
m  schwersten  bedroht. 

Wie  vieles  aber  bleibt  dem  Arzte  verborgen,  selbst  wenn 
wir  die  begleitenden  Umstände  im  günstigsten  Lichte  betrachten  l 
Der  j^ewissenhatte  Arzt  wird  sich  nicht  auf  seine  persönliche 
Visite  beschränken,  sondern  er  wird  dnrch  Fragebogen  an  die 
Eltern  womöglich  eine  Statistik  dee  Gesnndheitsznstandes  seiner 
Sebüler  zusammenstell eo.  Sind  aber  alle  Eltern  auch  im  stände, 
auf  die  gestellten  Fragen  Antwort,  richtige  Antwort  geben 
zu  können?  Wollen  sie  es  auch?  Viele  können  es  nicht, 
und  manche  wollen  es  nicht,  denn  viele  Mängel  werden  lieber 
Terheimlicbt,  als  dals  sie  offen  gestanden  werden.  Die  Frage- 
bogen ergeben  übrigens  auch  dann  ein  sehr  zweiieihattes  Ma- 
terial, wenn  der  beste  Wille  vorhanden  ist.  Hat  nun  der  Arzt 
auch  den  Lehrer  als  Unterstützung  znr  Seite,  so  firägt  sich,  ob 
derselbe  in  höherem  Ghrade  beMiigt  ist,  den  Gesundheitszustand 
eines  der  vielen  ihm  anvertrauten  Kinder  zu  beurteilen,  als  der 
eigeoe  Yater?  Ist  das  Auge  des  Lehrers  scharf  genug,  um 
alle  die  versteckten  Keime  verschiedener  Krankheiten  zu  be- 
merken und  dem  Arzte  Auskunft  geben  zu  können?  Ich 
glaube,  dafs  dies  nur  in  jenen  seltenen  Fällen  eintriifft, 
wo  der  Lehrer  diesem  Mangel  seiner  Bildung  durch  eifri- 
ges Studium  einschlägiger  Werke  abgeholfen  hat.  Dazu 
dürften  aber  die  wenigsten  Xichrer,  die  ja  sowieso  mit  Amts- 
lasten Qberhäuft  sind,  Lust  und  *Begabung  spüren.  Der  Lehrer 
'ollte  wohl  auch  etwas  Arzt  sein;  die  moderne  Päda^^ogik  und 
aach  schon  Hekbart  forderte  dies  ganz  ausdrücklich;  aber  wie 
viele,  die  alle  didaktischen  und  sonstigen  pädagogischen  Regeln 
auf  das  Ingstliohste  befolgen,  haben  dazu  auch  Lust?  Qanz 
ausgezeichnete  Lehrer  beweisen  oft  in  der  Praxis  eine  geradezu 
schreckliche  Unkenntnis  der  primitivsten  physiologischen  Funk- 
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tionen;  —  schrecklich,  weil  sie  darcli  ihre  Miisgrifie  in  der 
Anwendung  der  Disziplin  Krankheiten  nicht  nur  nicht  ver- 
hüten, sondern  geradesn  grofeziehen  können.  Leute,  die  hundert 
verschiedene  Kommentare  irgend  einer  Homerstelle  gelftnfig 

hahen,  finden  keine  Zeit,  um  den  Werken  Büboebsteiiis, 
ÜACHs,  Axel  Keys  oder  Mossos  einige  Augenblicke  des  Nach- 
denkens zu  gönnen.  Nicht  in  dem  Mangel  eines 
Schularztes  liegt  der  gröfste  Nachteil  für  die 
Gesundheitspflege  der  Sohliler,  sondern  in  dem 
Hangel  hygienischer  Bildung  des  Lehrstandes. 

Ist  nun  der  Schularzt  schon  in  vielen  Dingen  an  die 
Hilfe  des  Lehrers  gewiesen,  so  wird  sein  Eiutlufs  dadurch  noch 
geringer,  dafs  die  unbeschränkte  Verfügung  über  da-s  Wohl  und 
Wehe  des  Schülers  A^ilhrend  des  gröfsten  Teiles  der  Schulzeit 
dem  Lehrer  in  die  HtUide  gelegt  ist.  Ziehen  wir  in  Betracht| 
welche  Menge  von  Anordnungen  von  der  grdiseren  oder  ge- 
ringeren hygienischen  Einsicht  des  Lehren  abhängt:  wie  und 
wo  der  Schüler  sitzt,  die  Ventilation  des  Schulranmes  und 
seine  Erwärmung,  das  Mafs  der  Arbeit  und  die  Verweiidung 
der  Ruhepausen,  die  Befriedigung  der  verschiedenen  körper- 
lichen Bedürfnisse  (deren  Begelung  leider  nur  zu  oft  von 
didaktischen  BUcksichten  und  nicht,  wie  es  sein  sollte,  von 
physiologischen  abhftngig  gemacht  wird)  und  noeh  vielen 
andere  liegt  neben  dem  Schularzte  allein  in  den  Hsnden 
des  Lehrers.  Hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  hygienischen 
A'orsorge. 

Könnte  der  Arzt  für  alle  JFÄÜe  Vorsorge  iu  der  Weise 
treffen,  dais  auch  während  seiner  Abwesenheit  allen  hygienischen 
Anforderungen  Genüge  geleistet  wird,  so  wfire  damit  das  Ideal 
seiner  Thfttigkeit  erreicht.  Da  aber  neben  ihm  als  zweite 
Grofsmaeht  der  Lehrer  steht,  auf  dessen  Verhalten  er  keinen 
entscheidenden  Eiuflufs  üben  kuuu,  so  wird  seine  nützliche 
Einwirkung  auch  dort  bedeutend  eingeschränkt,  wo  er  bei 
seinen  Standesgenossen  bereitwillige  und  verständige  Hilfe  und 
ünterstfltzung  findet  Wo  aber  —  und  dies  ist  wohl  in  der 
Praxis  nicht  selten  —  seine  Thätigkeit  auf  Lauheit  oder  gar 
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"Widerstand  von  seile  des  Lehrpersonales  stöiflt,  da  er^heint 
•einem  £müus86  der  Boden  entzogen. 

Nno  bxingt  die  Ansteliimg  eines  Sehfdantee  «iieh  noch 
den  Übelstend  mit  sieh»  dafo  der  Lehrer  eioh  dann  aller  Sorge 
für  das  körperliche  Wohlbefinden  seiner  Schüler  enthoben 
dimkt  — ,  dafOi  hat  ja  der  Arzt  zu,  sorgen. 

Es  lielse  sich  daher  die  Ettiaoige  um  das  körperliche 
Gedeihen  der  Jngend  dadurch  sweekenteprechender  gestalten, 
dafs  man  von  allen  Lehrern  anch  hygienisches 
Wissen  fordert.  Dies  ist  in  Kroatien  auch  durchgeführt. 
Hatten  wir  zwischen  Schularzt  —  nach  den  landlau6gen  Vor- 
«teUnngen  ron  seiner  Wirksamkeit  —  und  hygienisch  gebildetem 
Lekrsr  za  wählen,  so  wurden  wir  den  Ant  unbedenklich 
opfern  und  die  tiefer  greifende  Wirksamkeit  des  Lehrers  vurau- 
setzen.  Znm  Glück  sind  wir  aher  vor  dieses  milsiiohe  Dilemma 
flicht  gestellt  und  ordnen  uns  des  Znsammenwirkens  beider 
Faktoren,  aber  in  einer  Weise,  die  von  der  in  Deutschland 
gebräuchlichen  abweicht. 

Nachdem  in  dem  erwalmten  Turnlehrerknrse  durch  hy- 
gienische Vorträge  von  meiner  Seite  die  erste  (irundlage  fär 
eine  entsprechende  Ausbildung  der  Lehrer  in  dieser  Biohtung 
gelegt  worden,  hat  die  Unterrichtsbehdrde  an  der  UniTeisität 
eme  besondere  Lehrkanzel  für  Hygiene  geschaffen  und  dieselbe 
Dr.  JovA-NOViö,  der  seiue  Kenntnisse  an  den  hygienischen 
Anstalten  in  Deutschland  und  Frankreich  erworben,  anvertraut. 
IJia  seiner  Thätigkeit  auch  Rinflufe  auf  die  Erziehung  in  aus- 
Mchendem  Mafee  su  yerschafPen,  wurden  seine  Vorträge  für 
alle  diejenigen  obligat  gemacht,  die  sich  dem  Lehrfucho  widmen. 

Durch  diese  Verordnung  gewannen  unsere  Schulen  einen 
er&hrenen  Aatgeber  in  allen  gesundheitlichen  Eragen^  und 
aufaerdem  gewinnen  die  Lehrer  Einsicht  in  jenes  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehung,  das  ihnen  durch  ihre  auBScbliefslich 
tuf  die  geistige  Bildung  abzieieuden  Studien  bisher  verschlossen 
war.  Aufserdem  widmet  man  jetzt  der  körperlichen  Erziehung 
die  ihr  gebtthrende  Aufmerksamkeit,  da  man  eineneits  ihre 
Bedeutung  durch  Vergleiche  mit  dem  Auslande  immer  mehr 
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schätzen  lernt  und  andererseits  ihre  Fordeningen  ebenio  rigotw 
beachtet,  wie  die  der  geistigen  Auäbildung,  da  von  malsgebender 
Stelle  ihre  Wichtigkeit  immer  aii£9  neue  betont  wird. 

Bieber  weren  es  bei  nne  nur  ganz  vereiiiselte  Fidagogeiif 
die  mit  reger  Anteilnahme  die  Forteohritte  der  kOrperlicbm 
Erziehung  verfolgtea  und  ihre  Forderungen  verteidigten.  Nun 
ist  ihre  Agitation  nicht  ohne  Folgen  geblieben,  und  aus  dem 
Rahmen  der  theoretiBchen  Erörterungen  ist  die  Frage  d« 
körperlichen  Srsieliiing  heranage waoheen,  welche  auf  dem 
grol^n  Felde  der  Schulpraxis  starke  Wurzeln  gefialst  hat 

Es  tritt  also  bei  uns  der  junge  Lehrer  nicht  mehr  wie 
früher  nur  mit  theoretischem  Wissen  und  gutem  Willen  au»* 
gerOfliet  ans  seiner  Schule  in  die  Schule  des  Lebens  hinaber, 
durch  einseitiges  Studium  der  Oeisteswissensebaften  sum  ye^ 
ächter  der  Forderungen  des  Körpers  geworden,  sondern  er  hit 
sich  Kenntnisse  von  der  Verbindung  des  Geistes  mit  dem 
Körper  angeeignet^  die  ihn  erkennen  lassen,  daiis  das  Alte 
„Mens  Sana  in  corpore  sano*^  noch  heute  seine  Geltung  hat. 
Durch  anatomische  und  physiologische  Studien  hat  er  seiDen 
Horizont  erweitert,  und  in  der  Schul pmxis  steht  er  den  kö^p«^ 
liehen  Funktionen  der  ihm  anvertrauten  Jugend  nicht  mehr 
fremd  gegenOber,  sondern  hat  gelernt,  ihre  Wichtigkeit  n 
schfttxen,  und  findet  in  ihrer  Beachtung  eine  ungeahnte  Et- 
Weiterung  und  Unterstützung  für  seine  pädagogische  Kunst. 

B.  Die  körperliche  Erziehung  auiser  der  Schule. 

Bietet  die  £«ntwickelung  des  lotsten  Decenniums  <isr 
kroatischen  Schul  geschieh  te  ein  erfreuliches  Bild  des  Fortschrittes, 

so  sind  auch  Zeichen  daiür  vorhanden,  dafs  das  Verständnis  für 
die  körperliche  Erziehung  auch  aufserdertSchule  im  Wachsen 
ist.  Die  heranreifende  Jugend,  die  aus  eigener  Er&hrung  in  des 
minnlichen  sowohl,  als  auch  in  den  weiblichen  Schulen  des 
Nutzen  der  körperlichen  Pflege  erfahren  hat,  wird,  wenn  sie 
einmal  Einflufs  auf  das  praktische  Leben  gewinnt,  auch  den 
zukünftigen  Generationen  die  Wohlthat  rüstiger  Kraft  und 
widerstandsfähiger  Gesundheit  zu  sichern  suchen. 
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Diesem  Zwecke  dienen  in  erster  Linie  körperliche 
Übungen,  die  durch  die  ans  dem  Tarnlehrerkut'&e  hervor- 
gegangenen Lehikr&fte  in  reger  Wei^  gefördert  weiden.  Da 
aber  die  yon  aeitan  der  Schule  eingerinmten  Stunden  for 
Spiele  nnd  Tnmen  der  Bewegnnglnek  der  lebhaften  Jugend 
nicht  genügen,  so  sind  verschiedene  private  Veranstahnn^en 
ins  Leben  getreten^  die  den  verschiedeQen  Bedür^ussen  gereckt 
werden. 

Eine  orÜhopidiaehe  Anstalt  in  Agiam  Terwendet  unter  der 
LeitnDg  einee  renemraierten  Aratee  die  sdiwediaehe  Heilgymnastik 

in  erfolgreicher  Weise  fftr  jene  Kinder,  die  dnrch  ein  Ge- 
brechen vom  regeimäi^igen  Tnmbetriebe  ao^geachlossen  sind. 
In  gleicher  Weise  hat  der  Agnuner  TomTSieiii  ,|Sokol^  «ine 
Abteilnng  lOr  Jngendtonien  eingarieiilety  in  welcher  der 
üntenicht  r:;L*  h  iiidivri  iellen  Anfordemngen  eritiii  wird  Die 
Universitätsstudenten  setzen  hier  ihre  in  der  Mittelsehaie 
begonnenen  körperlichen  Übnngen  fort  und  entwickeln  sieh  xn 
httrrliofaen»  athleüscheii  Gestalten.  Da  dieser  Verein  anch 
Gelegenheit  sa  allsn  Tnmspiden  bietet,  so  hat  mA  an  nnserer 
Universität  noch  kein  besonderer  Fecht-  oder  Spielverein  ge- 
bildet. Der  J^echtanterricht  wird  sowohl  von  den  Schalern 
der  obersten  Klassen  der  Mittelschnlen^  als  aneh  Ton  der 
Umreisitfttsjngend  in  privaten  Korsen  eifrig  betrieben. 

Eislauf-,  Bicvcle-  und  andere  Vereine  bieten  der  Jugend 
Gelegenheit  zur  Ausübung  aller  möglichen  Sportarten  und  er- 
leichtem ihr  die  Teilnahme  dnrch  besondere  Begünsti gangen. 
In  Shnlieher  Weise  wie  die  ^^ZeUfckrift  fär  Sehiägettmdkeitapfkg$^ 
m  weiteren  Krmen,  wirkt  bei  ans  die  Monatsschrift  r^Gym^ 
nastica^,  die,  von  Dr.  Bu^  AK  redigiert,  das  ganze  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehnng  am£aist.  Darch  eine  besondere  Ver- 
udnnng  der  kgL  fiegienmg  ist  die  Ansehaifang  dieser  Zeit* 
«ehrift,  die  aneh  tftchtige  weibliehe  lütaibeiter  aufweist,  allen 

Sciiuifcii  bmpfohlen. 

Der  pädagogische  Verein  bemüht  sich  durch  PuLUkatioQ 
einsdklSgiger  Werke,  das  VerstSndnis  für  die  Beorderungen  der 
korperlidien  Ersiehiing  aneh  aniaerhalh  der  Lehrerkreiee  m 


Digitized  by^OOgle 


534 


entwiokeln.  In  dwi  VeEsammlniigeii  und  Konferenaen  der 
yeiaehiedenen  Lehrerreieine  finden  wir  liftiifig  die  Fragen  der 
kdrperliohen  Brriehnng  behandelt  nnd  in  den  ZeitMhrifteo 

danu  weiter  erörtert. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daijs  eine  durchgreifende  hygienische 
Maisregel  ihren  Ausgaagsptmkt  in  der  Schule  gehabt  hat.  Dies 
ist  die  Impfnng,  die  gegenwärtig  obligatonsoh  eingefohrt  ist* 
In  Agnun  besteht  seit  mehreren  Jahren  eine  iMdeBanBtRlt 
cur  Gkwinnnng  reiner  KAlberlymphe,  die  an  die  G^eindea 
abgegeben  wird.    Die  Schule  besorgt  die  Revaccination  und 
kontrolliert  deren  Durchführung.    Es  trifit  sich  daher  sehr 
häufig,  dais  auch  das  erste  Impfen  iu  den  Schulräumen  vor- 
genommen wird.    In  dieser  Weise  tritt  die  Schuld  als  hvgte- 
niaohe  Station  in  daa  Leben  dea  Volkes  ein.   Dieae  ZOge 
lassen  sieh  noch  weiter  ansftLhren.  Treten  epidemisohe  Krank- 
heiten auf,  so  snoht  die  Behörde  dnroh  Belebmng  in  der  Schnle 
auf  die  Familien  einzuwirken,    Die  von  der  Schule  ausgehend« 
obligate  Behandlung  gewisser  Krauklieiteu  der  Schüler,  wie 
a.  B.  des  Trachoms,  bleibt  auch  auf  die  Erwachsenen  nicht 
ohne  Folge«  da  sie  den  Nntaen  dea  ftnstliehen  Eingriffes  an 
den  Kindern  sehen. 

Die  hygienische  Litteratnr  hat  sieh  in  den  lotsten 
Jahren  in  erfreulicher  "Weise  entwickelt,  und  es  sind  duh  zahl- 
reichfi  Anweisungen  für  den  Betrieb  der  körperlichen  Ühun^^eu, 
neben  speziellen  Untersuchungen  über  die  Luft  in  den  Schul- 
iftnmen,  (Iber  Schnlbauten,  Schnlkraukheiten  ete.  erschienen. 
Ebenso  werden  die  Eirseheinnngen  der  fremden  Litteratnr  eifiig 
▼erfolgt  nnd  dnrch  Anszüge^  sowie  dnroh  ganae  Überaetanngeo 
grOlseren  Kreisen  zugänglich  gemacht. 

Zwar  besitzen  wir  zur  Zeit  nur  ein  Kindersauatonum. 
das  durch  ein  grofsmüüges  Geschenk  des  Erzherzogs  Jüsei' 
in  Crkoveniea  an  dem  Strande  unserer  wunderbaren  Adiia  in 
das  Leben  getreten  ist;  dafür  sehen  wir  aber  noch  einige 
beeondere  Yeranstaitnngen,  die  sich  des  körperlichen  WohlsB 
der  Schulkinder  annehmen. 

Geäundä  und  kräftige  xSahiuug  uud  ausreichende  Kleidung 
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wirken  jedeofalLi  auf  die  geistige  und  kOrperliehe  Entwiekelimg 
der  Jngeod  in  ebenso  gedeihliolier  Weise,  wie  etwa  Turnen^ 

nnd  Baden.  Es  hat  sicli  tlaher  em  besonderer  Verein  „Dobrutvor* 
(der  WoKltbäter)  gebildet,  der  HuDderte  von  Kindern  kleidet  und 
Tansende  speist.  Durch  die  Bemühongen  des  Herrn  Kolmab 
nnd  der  betoligten  Lehrerkreiee  hat  sich  die  Speisung  armer 
Schulkinder  so  sysiematisoh  entwiekelt»  dab  wir  jeden 
Tag  ganze  Ztlge  Yon  Kindern  znm  Speisen  wandern  sehen. 
Heule  bestehen  an  aiion  Schulen  bis  zur  Universität  Vereine, 
die  für  die  Armut  sorgen.  Die  Gesunden  erhalten  Nahrung 
und  Kleider,  die  Kranken  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung 
nnd  Medikamente. 

Die  Bemtlhnng  der  Schule  ersetzt  die  mangelnde  Oiga* 
nisation  der  Ferienkolonien,  indem  die  Familien  unter  dem 
Einflüsse  der  Schule  und  der  Pädagogen  in  gTOÜBer  Ansahl  an 
den  Ferien  auf  das  Land  ziehen.  Man  könnte  den  Einwurf 
erheben,  dafs  dabei  eben  die  ärmeren  Schüler  zu  kurz  kommen. 
Da  nun  aber  unsere  Städte  klein  sind,  so  befindet  man  sich 
mit  einigen  wenigen  Schlitten  in  Wald  nnd  Flur.  Da  aufser» 
dem  die  Verbindungen  nach  allen  Seiten  sehr  billig  sind,  so 
sehen  wir  in  der  Ferienzeit  eine  ganae  Völkerwanderung  soleher 
Familien,  die  in  den  Sonmieririschen  Erholung  für  ihre  Kinder 
nach  der  schweren  Srhularbeit  suchen.  Neun  Zehntel  aller 
Familien,  die  nach  dem  Schuljahre  in  die  herrlichen  Gebirge 
oder  in  die  Seebäder  wandern,  legen  sich  gans  bedeutende 
Opfer  auf  nur  an  dem  Zweoke,  um  den  £andem  die  kräftigende 
Luft  des  Gebirges  oder  die  heilsame  Wirkung  der  Seebttder 
2U  Nutsen  zu  machen.  Zum  Glück  gestatten  die  einfachen 
Verhältnisse  unserer  Küstenorte,  die  sehr  weit  von  dem  kost- 
baren Komforte  Helgolands  oder  Scheveningens  sind,  dais 
auch  Minderbemittelte  mit  Kind  und  Kegel  die  Wohlthat 
des  Seebades  genieisen  können. 

üm  alle  diese  Bestrehungen  auf  eine  systematische  Grund- 
lage zu  bringen,  ist  ein  Verein  aur  Hebung  der  körper- 
lichen Erzieh uüi,^  m  das  Leben  getreten.  Die  Aufgabe  dieses 
V  eiemes  besteht  darin,  dais  er  durch  populäre  Vorträge  auf  die 
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Familie,  ditroli  littenurisehe  Aibeit  auf  die  wiasenscluiltlidien 

Kreise  und  durch  Petitionen,  Pläno  etc.  auf  die  Behörden  einwirkt, 
um  der  körperiicheu  Eütwickeiang  der  Jugend  durch  Grüaduug 
TOD  Spielplfttsen,  Einhohtnng  von  B&dera,  EiBlaafplfttoen, 
Ferienkolonien  eto.  Forderung  angedeüiett  zu  lassen.  Alias 
ist  noch  nicht  gethan;  maaclies  wartet  noch  auf  iru listigere 
Zeitläufe;  aber  was  in  den  letzten  Jahren  geschaflfen  wurde, 
das  läfst  uns  mit  Zufriedenheit  auf  das  gethane  Werk  blicken. 
Eine  tiefe  Kluft  trennt  das  letate  Deoenninm  von  der  Ver- 
gangenbeit,  nnd  harte  Arbeit  hat  die  erste  Ghrnndlage  gekostot. 
Nun  schreitet  aber  das  be2:oniiene  Werk  gedeihlicher  Ent- 
wickeluug  entgegen^  möge  seinem  Gedeihen  ein  freundlicher 
Stern  ienohtenl 

Zum  Sohlnsse  sei  es  mir  noeh  gestattet,  eine  Dankes* 
schuld  abzutragen.  Wir  haben  uns  aus  Deutschland  manche 
Anregung  geholt  und  aus  dem  Beispiele  deutscher  Männer 
vieles  gelernt  Guts  Muths,  Jahn,  Spiess,  An&sbsteis, 
DuBois  •  BsTMOND,  Baoh,  Ratdt,  Bohbnckbrbobff,  Kotbl- 
MAKH  nnd  „Wer  nennt  die  Namen die  ihrem  Tolke  so 
grofses  und  so  gutes  erstritten  und  erworben,  hal)en  auch  uns 
gelehrt,  was  „Arbeit  im  Gewände  jugendlicher  i'reude"  einem 
Volke  nützt.  Vielen  Dank  schulden  wir  auch  dieser  Zeitsekrift^ 
die  auch  bei  nns  der  Jugend  manch  frohen  Tag  gebracht  uod 
geholfen  hat,  den  Bann  der  öden  Geistesdrillerei  zu  brechen. 


Die  Clrenien  der  schnläntUeheii  Thätigkeit 
Ans  einem  Vortrage,  gehalten  yon  Herrn  Albxakdse 

Edel  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffent- 
liche G  esu  n  d  he  i  t  sp  f  1  e  Q:e  in  Berlin. 
Dieser  Vortrag  des  Herrn  Edbl  sohlofs  sich  unmittelbar 
an  das  Beferot  des  Heim  Professor  EuLBNBüBa  Aber  die  Schal- 
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arztfrage^  an  („  Verhandlungen  der  Denfschf  u  Gesellschaft  für 
(öffentliche  Gesundlmtspflege  m  Berlin^.  1S98.  Ko.  2). 

Naolid«m  der  Vortragende  darauf  biDgewieeen  hatte,  dafs 
aeit  30  Jaliren  Uber  die  Schtilanstfrage  gesohrieben  und  ge* 
sprochen  worden  sei,  bemerkte  er  mit  Bedauern,  dafs  alle  diese 
Erui  teruneen  bis  jetzt  nur  sehr  unbedeutende  jn  aktische  Re- 
sultata  zu  Tage  gefordert  hätten.  „Nicht  eiumai  die  im  Jahre 
1869  aufgestellte  These  Reklam  —  sagt  er  — ,  dafs  in  jeder 
SehulkommisBion  ein  Arzt  Sitz  nnd  Stimme  habe,  ist  generell 
dnicbgefohrt.  Und  dodi  hören  wir  von  allen  Seiten  Klagen 
Uber  die  Schaden  der  zukünftigen  sehalärztliohen  Einriohtnngen. 
Von  Seiten  der  Arzte,  dafs  die  Sclmlarzte  ihnen  die  Praxis 
verkleinern  ruucLteu,  dafs  zu  den  schon  bestehenden  Abzügen 
in  der  Praxis  durch  die  Krankenkassen  noch  diejenigen  durch 
die  Sehnlärztd  hinzukommen  möchten,  nnd  dals  die  Schulärzte 
mit  den  Hauflatsten  kollidieren  könnten.  Von  Seiten  der 
Lehrer,  man  brauche  keine  Bevormundung  durch  Ärzte,  man  sei 
selber  hygienisch  gebildet,  und  vor  allem  —  man  wolle  nicht 
noch  eine  Aufsichtsbehörde.  Zu  diesen  beiden  Klassen  von 
Gegnern  haben  sich  noch  die  Architekten  gesellt,  wie  ich  aus 
einer  an  mibh  gerichteten  Zuschrift  ersehe,  die  sich  darüber 
beklagen,  dais  wir,  nieht  saehveistandigen  Ärzte,  bei  dem  Bau 
Ton  Sohulen  mitreden  wollen.  Die  Gegnerschaft  dieser  drei 
Kategorien  wird  sich  übrigens  hoffentlich  durdi  die  Institution 
selbst  besiegen  lassen,  —  diejenig-e  der  Ärzte,  weun  sie  wissen, 
dais  der  Schularzt  ihnen  kerne  Konkurrenz  machen,  —  der 
Lehrer,  wenn  sie  einsehen,  dafs  die  Schulärzte  ihnen  keine 
Vorgesetzten  sein,  dafs  sie  ihre  Autorität  nicht  schwächen,  dais 
sie  dem  Unterrichtsbetriebe  nicht  störend  in  den  Weg  treten 
sollen,  —  der  Architekten  endlich,  wenn  sie  merken,  dalSi  der 
Schuliirzt  ihnen  nur  mit  seineu  h)gienischen  Kenntnissen  zur 
Seite  stehen  soll.** 

Zu  einer  gedeihlichen  Tbätigkeit  der  Schularzte  ist  nach 
der  Ansicht  des  Vortragenden  vor  allem  nötig,  da£»  jedes  Kind 
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bei  der  Anmeldung  zum  Schuibesuoh  ein  arztliches  Attest 
milbringei  welche  eine  vom  Arzte  ausgestellte  Angabe  entr 
halten  soll:  über  ttbentandene  Kinderkgankbeiten,  über  die 
ellgemeine  Konetitatioiip  Haltniig,  Gewicht»  ftber  Augen  und 
Ohren,  soweit  eine  Untereaohiing  ohne  Spiegel  mOgtieh  ist 

Bei  der  Aufnahme  der  neuen  Schulkinder  soll  dann  der 
Si'Lularzt  die  mitgebracbteD  Atteste  mit  den  dazu  g^*börieen 
Indiyiduen  vergleichen  und  auch  diejenigen  Kinder,  welche 
kein  Attest  mitgebraoht  haben,  anf  die  Punkte  unterencben, 
die  durch  die  Verordnung  heBtinimt  sind.  Diese  AtMe  sollen 
dann  als  Grundlage  dienen  fttr  das  sukünftige  Gesundheits- 
buch  der  einzelnen  Kinder,  das  fortgeführt  und  durch  mindestens 
halbjährliche  Eintragungen  des  aug-enblicklichen  Gesundheits- 
zustandes ergänzt  werden  muis.  Diese  Untersuchungen  werden 
uns  die  Entwickelung  der  Kinder  naoh  Gtesohleoht,  naeh  der 
Jahiesaeit,  naeh  den  Monaten  u.  s.  w,  genauer  aeigen  und  den 
Binfluiis  des  Unterrichts  auf  die  einaelnen  Phasen  kennen  leinen* 
Bei  den  etwa  in  14tftgigen  Intervallen  stattfindenden  SnsÜiehen 
Besuchen  sollen  dem  Schularzte  von  dem  Lehrer  diejenigen 
Kinder  vorgeführt  werden,  die  irgend  eme  Anomalie  geistiirer 
oder  körperlicher  Art  zeigen.    Ganz  besondei^  ist  bei  diesen 
Besuchen  auf  die  Anfänger  zu  aehten,  die  ja  durch  den  ersten 
Schulbesuch  oft  sehr  leiden,  und  um  geistig  Minderwertige 
beraussufinden,  deren  es  ja»  wie  die  Untersuchungen  Nbumasns 
gezeigt  haben,  recht  viele  gibt. 

E.  ist  durchaus  dagegen,  dafs  der  Schularzt  eine  poli- 
klinische Sprechstunde  in  der  Schule  oder  in  seinem  Bureau 
abhalte,  dais  er  also  etwa  erkrankte  Schulkinder  behandle, 
^loh  muis  —  sagt  er  —  es  gans  besonders  betonen,  dab  der 
Sehularst  der  Schule  resp.  den  Lehrern  nur  als  flntliohsr 
Saehrerständiger  und  Hygieniker  zur  Seite  stehe.  Aus  diesem 
Grunde  wird  des  Schularztes  Thätigkeit  bei  Infektionskrank- 
heiten sich  zu  beschränken  haben  auf  Probibitiynnttel^  wie  sie 
uns  unsere  Wissenschaft  lehrt.  Nur  in  besonderen  Fällen, 
wenn  über  die  Natur  der  Erkrankung  eines  Kindes  weder  dnreh 
die  Eltern,  noch  durch  den  behandelnden  Arzt  etwas  zu  e^ 
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fahren  war,  hat  der  Schularzt  aach  vorheriger  Anzeige  an  die 
Eltern  das  Kind  zu  besuchen.  —  Immer  mois  bei  der  Thätigkeit 
de6  Schularztes  vorausgeeetzt  werden,  dafs  er  mit  dem  Leiter 
im  Anstalt  im  BinTernebmAn  Ist,  und  dafs  er  yor  allem  yom 
Klaoenlebrar  nntemtfitst  wird;  sonst  ist  seine  ganse  Tbfttigkeit 
illTison845li.  Der  durch  hygienische  Vorträge  und  dnrch  die 
tigliche  Beobachtung  in  der  Beurteilung  von  Gesund  und  Krank 
irfUnene  Lehrer  wird  dem  Sehnlarzt  eine  Thütigkeit  überhaupt 
erst  ermöglichen.  Hier  mn(s  ich  die  Forderung  wiederholen, 
dafs  die  Scbulh yiriene  auf  den  Seminarien  und  Uni- 
versitäten gelehrt  und  examiniert  werde  und  dal's 
diese  Kenntnisse  durch  Vorträge  des  Schularztes  wach  gehalten 
werden«  Was  den  U  nterrioht  in  Hygiene  auf  den  Schulen 
betrifltf  so  bin  ich  entschieden  dagegen;  fttr  yiel  wichtiger 
halte  ich  es,  wenn  der  hygienisch  erzogene  Lehrer  in  seinem 
ganzen  Thun  seinen  Schülern  stets  ein  hygienisches  Vorbild 
iiC^  wenn  er  auf  peinlichste  Sauberkeit  sowohl  bei  sieh,  als  bei 
den  Schfilem  und  in  der  Ellasse,  auf  Luftemenemng  u.  s.  w. 
sieht ;  wenn  er  dann  noch  bei  passenden  Q-elegenheiten  immer 
und  immer  wieder  aut  die  Forderungen  der  Hygiene  aufmerksam 
msoht»  dann  werden  die  Lehren  derselben  in  Fleisch  und  Blnt 
flbeigeihen,  die  Sohttler  werden  sie  in  ihren  spftteren  Beruf  mit- 
nehmen und  dort  y erbreiten. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dafs  der  Schularzt  den 
ünterrichtsbetneb  nicht  stören  darf,  spricht  sich  E.  dafür  aus, 
dafs  derselbe  beliebige  Untersuchungen  Aber  die  Überbflrdung 
dareh  den  Unterricht  und  fiber  Ermfldung  während  des  Unter- 
richts nicht  anstellen  solle,  sondern  dafs  derarti<^e  Untersuchungen 
nur  auf  höhere  Anordnung  und  nach  einem  vorher  sorgfältig 
Torbereiteten  und  mit  dem  Klassenlehrer  verabredeten  Plane 
geschehen  dürfen.  Doch  hält  er  es  fflr  durchaus  notwendig, 
dals  die  in  dieser  Richtung  begonnenen  Arbeiten  fortgesetzt 
werden.  Denn  wenn  sie  —  sagt  er  —  auch  noch  nicht  so 
weit  abgeschlossen  sind,  dafs  man  z.  B.  sagen  icann:  ein  Kind, 
deesen  Hautsensibilitttt  auf  die  Hälfte  herabgesunken  ist,  sei 
nur  noch  halb  fehig,  dem  Unterricht  zu  folgen,  so  muis  man 


Digitized  by  Google 


540 


doch  zugeben^  dals  die  Lehre  von  der  ÜberbürduQg  aus  dem 
2iiatande  der  Behaaptung  und  Vemeinong  in  das  strahlende 
Lieht  der  physiologisehen  Foiaohnng  gestellt  woiden  ist. 

Über  das  Zusammenwirken  von  Aret  nnd  Pftdagog 

auf  dem  Gebiete  der  Psychohygiene,  oder,  wie  maa 
sageD  sollte,  der  Physiologie  der  Uuterriohtseinwirkiinf?,  s])richt 
sich  E.  folgeudermalseQ  aus:  „Dieses  Gebiet  ist  ein  Grrenz* 
gebiet  der  Medizin  und  Pädagogik,  wie  z.  B.  gewine  Krank- 
heiten der  inneren  Organe  Gien^biete  der  inneren  Medizin 
nnd  Chirurgie  sind.  Wie  aber  das  Znsammenwirken  des 
Chirurgen  und  des  Therapeuten  keines  Autoritilt  nntergribt, 
beider  Kenntnisse  vermehrt  und  der  Wissenschaft  und  dem 
Patienten  Nutzen  schafft,  so  wird  das  Zusammenarbeiten  des 
Pädagogen  und  des  Arztes  die  Autorität  des  Lehrers  sicher 
nicht  Bchftdigen;  es  wird  seinen  Gesichtskreis  erweitern,  ihm 
manche  Anregung  beim  Unterrichte  geben  und  so  der  PAdagogik 
nnd  dem  Sohfller  nützen.  Natflrtieh  wird  der  Arzt  dnreh  diese 
gemeinschaftlichen  Arbeiten  noch  kein  Pfidagog,  der  etwa  ein 
Lehrbuch  über  Pädagogik  schreiben  konnte;  aber  auch  das 
Umgekehrte  dürfte  nicht  der  FaU.  sein." 

Nicht  überflüssig  ist  nach  E.  die  Mitwirkung  des 
Schularztes  bei  der  Beform  des  Turnunterrichts,  dessen 
heutige  Art  nicht  dem  Zwecke  entspricht»  welcher  ftlr  die 
Einsetzung  desselben  mafsgebend  gewesen  ist.  Der  Turnunter- 
richt —  sagt  E.  —  soll  keine  Schuldisziplin  sein,  welche  wie 
Latein  und  Griechisch  Ermüdung  erzeugt,  wie  die  Unter- 
suchungen GniESBACHS  ergeben  haben;  er  soll  nicht  das  Sports- 
mäCrige  im  Turnen  besonders  pflegen,  soll  nicht  immer  nscfa 
der  militftrischen  Seite  hinsehen,  so  dais  jeder  Lehrer,  der  Lnat 
und  Liebe  zur  Sache  hat,  den  Turnunterricht  l«ten  könnte. 
Das  Turnen  sollte  den  Kindern  eine  gesunde,  kräftigende  Be- 
wegung möj^iichst  im  Freien  verschaffen,  als  Gegengewicht 
gegen  die  vorwiegend  geistige  Ausbildung.  Ob  dieser  Zweck 
mit  den  zwei  Stunden  wöchentlich  in  den  meist  staubigen, 
hermetisch  von  allen  Seiten  geschlossenen  Turnhallen  erreioht 
wird,  dttrfte  sehr  zu  bezweifsln  sein. 
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Am  Sohlofise  seiuM  VortragM  kam  E.  anf  die  sogeuumton 
Absohlnfsezamina  ssnr  Eriangung  des  Zeugnisses  mm  ein- 

jahrig-freiwilligen  Militärdieust  zu  sprechen  und  forderte  deren 
Abschaffung.  „Es  ist  eiiin  merkwürdige  Thatsnohf  —  r\ift  er 
ans  — ,  daüs  derselbe  Kulturminister,  den  wir  wegen  seiner 
Yerdiensto  um  die  geeondheitsgemafse  Ansgestalhuig  der  Schale, 
wegen  smner  Erlasse  über  den  Tamnnterrioht,  (Iber  Jugend- 
spiele  Q.  s.  w.  zu  preisen  gewöhnt  sind,  am  Ende  seiner  mini- 
steriellen Thätigkeit  die  Hand  dazu  bieten  mufste,  den  Krank- 
heitszustand in  den  Gymnasien  zu  verschärfen.  Dasselbe 
Sohulparlament,  welches  auf  allerhöchste  Anregung  1890  auch 
beraten  sollte,  wie  man  die  Examina  in  den  Schalen  Termindem 
könnte,  be8ohlo&,  die  Examensnot  an  vermehren  nnd  ein  sog. 
Absohlnisexamen  bei  der  Yerseizung  nach  der  Oberseknnda 
einanfügen.'* 

Diese  prinzipielle  Neuerung;  ist  deru  Gymnii-iuni,  nach 
der  Aüsicht  des  V^ortragenden,  zur  Quelle  eiuea  giuiseu  LüIk  li- 
geworden.  Das  Pensum  für  dieses  vollkommen  überflüssige 
Examen  ist  fast  dasselbe,  ja  in  einzelnen  Fächern  gröfser,  als 
für  das  Abitnrientenexamen ;  so  wird  aniser  Dentsob  nnd 
Mathematik  die  ganze  griechische,  lateinische  nnd  fransösische 
Grammatik  geprüft;  es  wird  ein  griechisch- lateinisch-französisches 
Skriptum  Lremacht,  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie gefragt,  —  ein  kolossales  Quantum,  besonders,  wenn 
man  bedenkt,  daiÜs  es  sich  am  15 — 17j&hrige  Schüler  handelt, 
die  dasselbe  leisten  sollen,  was  Ton  den  19— 20jtthrigen  Abitu- 
rienten yerlangt  wird.  Aach  hier  haben  wir  dieselbe  Anir^gnng, 
wie  im  Abitanentenexamen;  anch  hier  findet  ja  die  Prttfang 
vor  einem  Regierungskommissar  statt  ;  auch  hier  wird,  wie  in 
Oberprima,  das  ganze  Schuljahr  in  eui  Examensjahr  verwandelt, 
mit  allem  Auswendigpauken,  schlechtem  Schlaf  etc.  Während 
aber  die  Abiturienten  darch  die  anf  das  £xamen  folgende 
goldene  Freiheit  des  Studententnms  angespornt  nnd  belohnt 
werden,  müssen  die  jungen  Lente,  die  das  Abschlolsexamen 
^^emacht  haben,  mit  ihrem  geschwächten  Körper  und  abge- 
arbeiteten Geiste  wieder  in  das  Joch  der  Schule,  um  nun  zum 
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Abitiiridntenexamen  gedrillt  za  werden.  Dabei  ist  noch  zu 
beachten,  dals  die  grolaen  Anfordenrngen,  die  das  Abeohiula- 
ezamen  an  die  Sohfiler  im  Alter  Ton  15—17  Jahren  itellt, 

den  Körper  gerade  in  seiner  energischesten  Wachstiimsperioda 
treffen,  wo  ein  Zuviel  leicht  gefährlich  wird  und  ein  Schaden 
oft  irreparabel  ist. 

„Während  man  nach  der  grofsen  Sohnlieform  von 
die  Examina  leiohter  zn  machen  beetiebt  war  nnd  den  Klag« 
ttber  Oberbflidnng  dnrch  den  ganaen  Lehrbetrieb  Eonsessioiieii 
gemacht  hatte,  hat  man  dnreh  das  Abschlnfiwzamen  die  Jugend 
geradezu  geschädigt.  Also  fort  mit  diesem  schädlichen  und 
höchst  tiberflüssigen,  bei  Lehrern  und  Schülern  verhalstea 
Examen.  Je  mehr  Examina,  desto  mehr  Drill,  je  mehr  DriU» 
desto  weniger  Gkistl** 


Yerhaiidliuigeu  des  III.  Kongresses  für  Volks-  und  Jagead- 
spiele  am  2. 9  3.  und  4.  Juli  ii  Bein. 

Einem  Referate  des  Dr.  £.  WiTTB  in  der  ^,ZeUs€hr,  f.  Tamm 
u.  JttgdBpid»**  Nr.  9  entnehmen  wir  folgendes:  Bei  der  Eröffnang 
des  Kongresses  durch  den  Yorsitsenden  des  Zeatcalansschasses  DBr 

Volks-  and  Jugendspiele,  Herrn  VON  Schenckbndorpf,  wnrde  er- 
wähnt, daTs  die  Stadt  Dresden  bei  Gelcirenhcit  des  JubiUtoms  des 
Königs  TOS  Sachsen  zwei  Millionen  Mark  für  Spielpl&tse  gestiftet 
habe. 

Den  SprinppuDkt  der  VerbnnrllniiL*  biMete  der  Vortrag  des 
Oberlehrers  Wickenhagen :  „Über  den  verliindlichen  Hesuch  der 
Jngendspiele  an  den  höheren  Lehranstalten  und  die  dritte  Tnrn- 
stnnde."  Der  Vortragende  machte  in  erster  Linie  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  CS  nicht  die  TuriiblniT  seien,  >seldie  die  VerraehruDg 
des  Turn-  und  Spielnnterricbts  fordern,  sondeni  dafs  das  Leb»»n 
selbst  der  Schule  in  dieser  Richtung  neue  Aufgaben  zuschiebe. 
^Die  Spielbewegung  —  sajrtc  er  —  ist  ein  Appell  der  bewefmncs- 
histißen  uud  in  ihren  nalurlichcn  Rechten  geschädigten  Schuljugend 
au  die  Lehrerschaft."  Den  Begriff  „Hewegnngsspiel"  klarstellend  und 
das  Verhältnis  zwischen  Turnen  und  Spiel  beleuchtend,  entwickelte  so- 
dann der  Redner  den  Satz,  dafs  das  Spiel,  insofern  es  eine  Schul- 
einriehtnng  sein  soll,  nur  als  ein  verbind  liebes  (obligatorisches) 
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gedacht  werden  könne.  Die  dritte  ^aüzustiLi  cDdt;  1  umstünde  solle 
fttr  Turnen  bleiben  uud  nuniipstens  ein  eigener  Nachüiittag  für  die 
obUgatorischen  Spiele  angcaLtzt  werden.  Die  von  dem  Referenten 
imd  Korreferenten  (Direktor  Kaydt)  verlesenen  Sclilulssätze  lauteten 
folgeoderuialäen. 

1.  Das  Schulspiel  verfolgt  nicht  allein  den  Zweck,  der  Jugend 
[  :  u  le  nnd  Unterhaltung  zu  bieten,  sondeni  es  hat  als  Zweig  der 
kun^  Ii'  lien  Erziehung  die  weitere  widitige  Aufgabe  zu  ertüileni  die 
Gesundheit  zu  kräftigen  und  den  Charakter  zu  bilden. 

2.  Mit  dem  Schulturnen  unterhält  es  enge  Verbindung;  beide 
uQit  I  tützen  sich  gegeuseitig|  stehen  aber  im  übrigen  selb- 
ständig nebeneinander. 

3.  Wie  der  Betrieb  des  Turnens,  so  ist  auch  der  des  Sim  U 
fon  der  Sclnile  in  grundsätzliche  und  geordnete  Pflci:»  zu  nehmen. 

4.  Die  brliiiler  sind  zum  Besuche  des  Spielplatzes  verpflichtet. 
Begründeten  Gesuchen  der  iütern  um  Belreiung  ?o&  der  SpielpÜicht 
ist  stattzugeben. 

ö.  Auch  da,  wo  für  das  Turnen  schon  drei  Stuudi n  testgesetzt 
sind,  ist  für  die  Spiele  die  Einriebt luii,^  eines  schulfreien  Nach- 
mittags anzustreben.  Um  eine  geordnete  und  grundsätzliche  i*riege 
des  Turnspiels  zu  ennüglichen,  erachtet  es  der  Kongrefs  tür  dringend 
notwendig,  dafs  überall  Mittel  zur  Beschaffung  von  Plätzen  und 
Spielger&teiif  sowie  zur  Besoldung  der  Lehrkräfte  zur  Verfügung 
stehen. 

In  der  Debatte  wurde  zwar  hier  und  da  die  Meinung  vertreten, 
ak  sei  für  die  Spielsache  schon  genug,  ja  übergenug  geschehen, 
nd  dfirfe  oian  d^halb  die  Schulen  und  das  Elternhaus  nicht  mit 
aocfc  neuen  Pflichtstunden  für  das  Spiel  beUstigen.  Demgegenüber 
fidurtm  die  Vertreter  der  neaeren  Kichtiing  aus,  dafs  ihre  Bestre- 
bangen  über  die  Schule  hinaus  eich  ins  Volksleben  erstrecken  und 
eme  allmähliche  Befonn  des  gesamten  Erholungslebens  bewirken 
loQen.  £ine  derartige  eingreifende  Änderung  der  Volkssitten  lasse 
sich  aber  nur  durch  anegebildete  Sportspiele  erreichen.  Diese  mflfsten 
jahrelang  gelernt  werden,  nnd  zu  diesem  Zwecke  seien  die  verbind- 
liefaen  Spielstanden  neben  dem  Tarnnnterricbt  unentbehrlich.  In 
der  Abstimmung  wurden  alle  Leitsfttie  Ainatiminig  oder  mit  grofeer 
Mehiheit  angenommen. 

Ein  Vortrag  von  FrL  Mabtha  Thubm  ans  Krefeld  „Ober 
Feiiensi^ele  für  Mädchen^  wurde  mit  lebhaftem  Interesse  angehört, 
lad  der  Hinw«n  auf  die  humanitlre  Bedeutung  dieser  Unternehmungen, 
die  hasptsieUich  den  inneren  Klassen  zugute  kommen  sollten,  fand 
dsi  uBgeteOten  BeiftU  der  Versammlung. 

Bei  den  Volks-  und  Wettqiielen  der  Bonner  Tumvereine, 


welche  zu  Ehren  der  YersammlaDg  stattfimden,  steUte  sich  nach 
WlTTB  die  UnznlAnglichkeit  der  Bonner  Spielplät2e  zur  Evidenz 
heraus.  „Man  mnk,  sagt  er,  den  Heroismus  des  TumTereins  be- 
wundern, wenn  er  unter  solchen  Verliält?ii«<?»'n,  auf  solchem  Platze 
den  Mut  nicht  verliert."  „Jedenfiills  abor^,  fährt  er  fort,  ^bedarf 
die  öffentliclie  Meinung  usd  die  Anschauung  der  Behörden  eioer 
grfliullichen  Korrektur,  weun  in  Zeitungen  und  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen es  immer  wieder  ausgesprochen  wird,  dais  für  die  Spiele 
hier  und  dort  schon  genug  geschehen  sei.^ 


Aitintxt  Ülitteilungeit. 


Uber  22aglfiftoDg  der  Schnlzimmer,  Diese  Frage  behandelt 

Oberlehrer  Dankwarth   in   der  „Fe.^fschr. 

sammlg.  des  aUycm.  säciis.  Lehrer rer eins"  uuf  Grund  theoretischer 
Berechnuii^Lü  und  persÖnUcher  Beobachtungen.    Die  Luftbewegung 
in  künstlich  Tentilierten  Räumen  analysierend,  kommt  D.  zum  SchloTs, 
dafs  auch  bei  der  reicbliclisteii  SchachtlQftiuig  in  der  Atenuone  des 
Menschen  niemals  wklich  reine  Luft,  sondern  immer  mr  dn  Ge- 
misch aas  gebrauchter  nnd  neaer  Luft  Toriianden  sei.   Sogsr  in 
den  Terhaitnismfiftig  günstigsten  Fttllen,  wenn  die  Qoaatitftt  der  ia 
einer  Stunde  zn-  nnd  abströmenden  Lnft  den  Ranmgehalt  des 
treffenden  Zimmers  vier-  bis  f&nfinal  llbertreffe,  konne  sieh  aller- 
dings ein  gewisser  Bebarmngszastand  in  Bezog  auf  die  Loftrer- 
schlecbternng  einsteDeD,  d.  h.  die  letztere  «nf  einer  gewissen  Stofe 
konstant  bleiben,  niemals  aber  könne  sidi  dnreh  künstliche  Venti- 
lation allein  die  Zinunerluft  dem  Grade  der  Reinheit  der  Aolaeiiliift 
wesentlich  annähern;  schon  dAmm  sei  es  angebracht,  in  gewisses 
Zeiträumen  eine  noch  grOndlicfaere  Lnftemenemng  Yorzunehmeti. 
Noch  dringender  ist  nach  D.  dieses  Bedürfnis,  wenn  die  künstliche 
Ventilation  den  soeben  erwähnten  grolsen  Luftwechsel  nicht  bewirkt, 
sondern,  wie  dies  nach  den  Beobachtungen  Ds.  der  Fall  ist,  im 
Mittel  eine  nur  zwei-  bis  zweieinhaibmalige  stündliche  Lnftemenemng 
znr  Folge  hat.    Für  diesen  Fall  berechnet  D.  für  das  von  ihm 
untersuchte   Schnlzimmer  bei   45  Kindern   den  Kohlensäurp schalt 
der  Zimmerluft   am  Ende  der  or^tpii  Stunde  auf  1.2"/oü  und  am 
Ende  der  zweiten  Stunde  auf  nulu   als  1.5 7üo.    Da  olme  künst- 
liche Lüftung  die  Quantität  der  Kohlensäure  in  der  Schulstubenlult 
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btdeuteud  gröfser  wäre  und  am  Ende  der  ersten  Stnnde  2.7 Voo» 
am  Ende  der  zweiten  Stunde  5*^/oo  erreichen  würde,  so  ist  der 
grofee  Nut/cn,  welchen  die  künstliche  Ventilation  bringt,  keinem 
Zweifel  unterworfen;  aber  die  Berechnung'  zeigt,  dafs  auch  hoi  drei- 
maliger siundlicher  T  nftprneiierang  «;rhon  im  Laufe  der  ersten  S(  liul- 
-tnnde  das  PETTEMvOrLKsche  Maxiunini  (l^  oo  Koldensäure)  über- 
^dHitten,  in  der  zweiten  sogar  schon  das  ElETäCUEliScbe  Maumum 
(1.5*^/oc)  erreicht  wird. 

Abliilfc  kann  nach  D.  nur  dadurch  geschaffen  werden,  dals 
der  a\nrsenluft  in  gewissen  Zeitabstilnden  Gelejjenheit  geboten  wird, 
in  ^ufserer  Menge  ins  Zimmer  zu  dringen.  Das  ist  aber  nur  ninj- 
licb,  wenn  der  eintretenden,  wie  der  abströmenden  Luft  Öffnungen 
mit  grofsen  Querschnitten  zur  Vertüguug  stehen  Pa  zugleich 
die  Mischung  der  eintretenden  Aufsenlnft  mit  der  Ziimiu  i  lutt  so  weit 
als  müg1i<ii  hinantztihalten  sein  wird,  so  sollen  Eintritts-  und  Aus- 
tritt söffnuiigen  an  verschiedenen  Seiten  des  zu  lüftenden  Zimmers 
liegen,  damit  die  zunächst  in  der  Richtung  der  einströmenden  Luft 
in  Bewegung  kommendeo  Luftmassen  im  Zimmer  nicht  bei  der  sonst 
nötigen  völligen  Umkehr  ihrer  Anfangsrichtung  allzureichliche  Ge- 
legenheit zur  Mischung  mit  der  frischen  Luft  erhält.  Diesen  For- 
derungen entspricht  am  besten  das  weite  Offnen  der  Fenster 
üjul  der  gegentlberliegenden  Thüre.  Ohne  Mischung  der  Luft 
gebt  es  selbstverständlich  auch  hier  nicht  ab;  so  z.  B.  dringt  beim  Öffnen 
der  Thür  und  dreier  Fenster  die  Aufsenlnft  in  drei  starken  Strömen 
ins  Zimmer,  die  sich  in  dem  breiten  Bett  des  letzteren  vereinigeiii 
aber  untereinander  mid  mit  den  Möbeln  zusammenprallend,  maonlg- 
fache  Wirbel  bilden  und  endlich  sich  in  der  Richtung  auf  die  engere 
Thor  (and  nach  den  oberen  Teilen  der  Fensteröffaimgen.  D.  Red.) 
in  einen  relativ  schmalen  Strom  zusammendrängen.  Doch  tiberträgt 
sich  die  Bewegosg  auf  die  im  Vergleich  zu  der  eindringenden  Lofb 
als  ruhende,  wenn  anch  nicht  in  sich  zusammenhftngende  Masse  an- 
zusehende Zimmerluft  dem  Gesetze  der  Trägheit  gemäfs  nur  langsam. 
So  kommt  es,  da&  die  Reinheit  des  Luftgemisches  zn  Beginn  der  Lüftung 
sehr  schnell  bis  zn  einem  gewissen  Grade  zunimmt,  dann  aber  nnr 
tUmählich  der  Zusammensetzung  der  AuTsenluft  sich  weiter  annähert, 

D.  bringt  folgende  Üntersnchnngsresultate,  welche  diesen  Vorgang 
erläutern:  Gehalt  an  Kohlensäure  i:m  lOühr  vor  derLtlftung==  1 .77^/oo« 

öffnen  von  P'enster  und  Thtir-,  4  Personen  bleiben  im  Zimmer« 
10  Uhr  0  Min.  30  Sek.  =  0.860  Voo  Kohlensäure 
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Immerhin  war  in  diesem  Falle  während  der  Dauer  tod  fünf 
Minuten  der  KohlcDsäaregehalt  der  Zimmerluft  unter  dem  Rinflniiifr 
der  Zuglüftung  von  I.77%o  auf  0.552 '^/oo  herabgesniikcn. 

Sodann   wendet   sich    D.  an   diojpnigeu,    wrirlu'    niirhten,  es 
möchten  sich  bei  der  Zuglultung  leicht  die  Folgen  der  JbjrkÄltimg 
bemerkiich  machen.    Er  teilt  diese  Befürchtung  nicht  und  sucht  zu 
zeigen,   dafs  sie  eher  dann  gerechtfertigt  sei,   wenn  läiiLrtTe  Zeit 
hindurch  nur  ein  Fenster   oder  ein  Fensterflügel  ircuffmjt  Meibe, 
weil  im  letzteren  Falle  der  eintretende,   wenig  mächtige  Luttstrom 
FC) t ort  zu  Boden  falle  und  sich  über  demselben  in  allmählich  an- 
wachsender bchicht  ausbreite;  dadurch  werde  das  Zimmer  im  unteren 
Teile  bedeutend  ausgekühlt  und  somit  der  Temperaturunterschied 
zwischen  Fufs  und  Kopf  der  Anwesenden  in  beträchtlichem  Mafse 
vergröfsert.    Ganz  anders  gestalten  sith  nach  D.  Luftverteilung  xiad 
Abkühlungsverhältnisse  bei  gleichzeitiger  Fenster-  und  ThQrenlüftnng, 
die  ja  unter  gewöhnlichen  Umständen  keine  langandauernde  zu  sein 
braucht   Pirekt«  Versache  zeigten,  dab  hinM  die  gesamte  Luft- 
masse  des  Zimmers  an  der  Lnftemeaemiig  teihiimmt  und  dafs  die 
Temperatur  in  den  oberen  Schichten  ebenso  sinkt,  wie  in  den  nntereiu 
Infolge  der  kmnen  Daner  der  Lttftnag,  die  Je  nach  der  Aofiwn- 
temperatnr  verschieden  an  bemessen  ist,  werden  die  WAnde  nnd 
Möbeln,  nnd  vor  allem  auch  der  Fiifsboden  nur  nm  ein  geriogea 
abgeknhlt    Die  FttllBe  der  Anwesenden  haben  also  den  Toiteily 
selbst  wihrend  der  Lflftang  einen  wannen  Boden  unter  sich  su  be- 
halten; die  warmeentsidiende  Wirkung  des  Bodens  und  der  Winde 
auf  die  Insassen  ist  überhaupt  gering,  und  die  Lufttemperatur  be- 
ginnt sofort  nach  Beendigung  der  Lüftung,  durch  Wärmeabgabe 
der  wenig  abgekühlten  ümwanduag  und  der  Möbel,  wieder  zs 
steigen.  Direkt  betroffen  wttden  Ton  der  wärmeentsiehenden  Wirkung 
während  der  ZuglQftung  nur  die  an  gro&e  Temperatnrdifferenzeft 
gewöhnten  unbekleideten  Körperteile  und  die  Kleidung.  Die  Wirkung 
dieser  rasch  Torflbergehenden  Wärmeentziehung  auf  die  Muskeln 
der  Haut  und  ihrer  Blutgefüfse,  welche  dadurch  ihrerseits  gekräftigt 
und  reizbar  erhalten  werden,  vergleiclit  I).  mit  der  Wirknntr  eines 
Sturzbades,  von  welcher  sie  sich  nur  quantitativ  untersclieidet.  So 
erweist  sich  denn  scIilicMich  die  der  Krkältungsgefalir  wegen  von 
Vielen  geftirchtete  Zuglultung  als  ein  Mittel,  den  Körper  abzuhärten 
und  vor  Erkältung  zu  scliuizi  n.    Dementsprechend  weist  D.  darauf  hin, 
dafs  der  desundheits/n'^tnnd  der  von  ilim  geleiteten  Knai^enklasse  im  Laufe 
des  ersten  Winters,  »sahrend  dessen  die  Znglflftung  systematisch  durch- 
gefQhrt  wurde  (auch  im  Laufe  der  kleinen  I'ausen,  in  denen  die  Kinder  das 
Zimmer  nicht  vcrliefsen),  ein  ausgezeichneter  war  und  dais  Klagen  der 
Eltern  über  Beuachtcüiguug  ihrer  Kinder  durch  Zug  nicht  erfolgt  sind 
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Nach  der  für  die  Schulliäuser  in  Dresden  bestehenden  Verord- 
nung hat  sich  die  iluiidlich  vorznnehmende  Dnrchlfittung  der  Zimmer 
dorch  Öflfnen  von  Fenster  und  Tliür  vorläufig  nach  lolgenden,  ver- 
sachsweiae  vorgescliiageueu  Augabeu  über  die  Dauer  zu  richten: 


Dauer  der  Durchltlftaug 

AaTaenteiiiperatar 

während 
der  Pausen 

nach  SchluTf  dM 
Vor-  und  Nach- 
m  ittagu  n  terri  ch  ts 

H-  10'  hu  +  C. 

4—10  MiA. 

25-&0  Hin. 

+  6«  „     (y  c. 

8-7  « 

20—35  „ 

<y»  „  —  6«  c. 

a-5  „ 

16-26  „ 

—  5-»   „   - 10»  C. 

1-3  „ 

10-15  „ 

ttnier       — 10^  C. 

1-lVt  , 

6-10  ^ 

£s  ist  also  die  Dauer  der  Lüftung  den  Temperaturdifferenzen 
entsprechend  so  zn  rei?oln,  dafs  die  Luftreinigung  so  gründlich  als 
möglich  bewerkstelligt  wird,  ohne  dal's  dabei  eine  erhebliche  Ab- 
kühlung der  UnuvandunGT  der  Zimmer  und  der  Möbel  erfolgt.  Da 
unter  diesen  Umstanden  die  Wirkung  der  Zuglüftuug,  obgleich  sehr 
ecerqiscli,  so  dnrh  Tiicht  lange  aHba]ten(l  ist,  so  kann  dir'«:ell>e  eine 
künstliche  Ventilation  nicht  ersetzen  und  muis  die  letztere,  ini  Inter- 
esse eines  recrelmäfsicren  Lnftwe<;hsels,  immerliin  vorbfiiiden  sein. 
Die  lö  sten  Resultate  in  Ikv.U'j  nuf  die  Beschatieiilieil  der  Luft  in 
Schul/iiniiu  rn  werden  erreicht  dui'  Ii  zweckmilfsiLre  Kombination  einer 
leistuiigstahigen  Vorrichtung  für  künstliche  Ventilation  mit  einer  all- 
Stündlich  durch  Zuglüttung  zu  er2ielenden  gründlichen  Luftreiuiirnnt^. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  spricht  D.  die  berechtigte  Jiuff- 
irong  ans,  es  möchten  seine  Ausfuliiuuucn  dazu  beitragen,  der  Zug- 
lüUuiii!  III  iiiüiior  weiteren  Kreisen  Freunde  zu  erwerben. 

Flacheu  zu  Jugendspieleu  uud  zu  Erholun^^splätzeu  für 
Erwachsene  in  älteren  Teilen  grofser  Städte.  Unter  diesem 
Titel  veröffentlichte  L.  BURQBBSTJEIN  in  den  „MiUlgn,  d.  Fer.  Jiir 
^kgc  d,  Jugdspls^  (Mai  189H)  einen  kleinen  Aufsatz,  in  wdcheoi 
er  nadizawetsen  sucht,  dais  unter  gewissen  Umstunden  auch  in 
Utefen  Stadtteilen,  ungeachtet  der  hohen  fiodenpreise,  gröfsere, 
nidithebante  Flachen,  wo  sie  überhaupt  Torhanden  sind,  als  Spiel- 
plätze fftr  die  Jugend  und  bepflanzte  Erhidnngsplätze  für  Erwaeläene 
eriialten  werden  könnten.   £s  gehört  hiersu  nur  guter  Wille  von 

flahaI|«mBdlMltipfl«t»  XI.  86 
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Seite  der  Bevölkerung  und  ein  richtiges  Verständnis  der  Bedeuiimg 
solcher  PlUUe  für  die  ütfentliche  Wohlfahrt.  Denken  wir  uns  — 
sagt  liüiiGERSTEiN  —  einen  solchen  l'latz  ringsum  von  Wohn- 
häuseni  eingeschlossen  ncd  im  Frühjahr  und  Herbst  etwa  1  bis 
V/i  Monate  vor  and  nach  den  Sommerferien  nnr  gegen  bezahlte 
Saisonkarten  wahrend  der  liebten  Jahreszeit  zuganglich,  iRr  die 
Sommerszeit  aber  allgemein  unentgeltlich  erOffiiet»  so  kdnnten  die 
wohlhabenderen  Familien  der  Umgebung  yielleicht  die  Yerzinsong 
des  Anlagekapitals,  Tielleicbt  sogar  eine  sehr  langsame  Amortisation 
erreichen  und  derart  schlielslich  die  Erhebung  eines  Eintrittsgeldes 
llberflflssig  machen.  Die  unbemittelte  Beyölkerung  hatte  aber  ge- 
nde  in  der  fttr  die  grofse  Stadt  schlimmsten  Zeit  einen  Erholungs- 
ort, widirend  die  glQckUcher  situicrten  Familien  die  Stadt  fliehen 
oder  doch  den  Segen  genie(sen,  ihre  Kinder  auis  Land  zu  senden. 
Die  Einnahme  wOrde  hier  um  so  reicher  flielsen,  je  dichter  der 
betreffende  Bezirk  bevölkert  ist  und  je  ärmer  das  Stadtgebiet  sonst 
an  Spiel-  und  Ei'holungspl&tzen  ist.  Ein  noch  höherer  Gewliin  wäre 
zu  erzielen,  wenn  Wintervergnügen  (Eislauf  etc.)  auf  solchen  Plätzen 
eingerichtet  würden ;  Pächter  fänden  sich  gewils  und  würden  wieder 
um  so  mehr  zahlen,  je  mehr  das  Gebiet  verbaut  ist. 

(Man  mag  über  diese  Vorschläge  der  Finanzierung  denken  wie 
man  will  —  Bürgerstkin  gesteht  selbst  zu,  dafs  sie  einen  aus- 
gesprochen unangonehnien  Beitresclimack  haben,  —  ahw  man  mnfä 
zu^^eben,  dafs  die  Stadtverwaltungen,  die  jn  [Gegenwärtig  überall 
dazn  tre/wunizen  werden,  ^crofse  Summen  im  Interesse  der  öffent- 
lichen (n  sumlbeit  anszugeben.  der  Erhaltung  freier  Plätze  innerhalb 
der  Städte  noch  nicht  die  nuiige  Auiuierksamkeit  zuwenden.  —  dafs 
sie  sich  scliun  manche  günstige  Gelegenheit,  der  Bevolkei'ung  Spiel- 
und  ErholuDgsplätze  zu  sichern,  haben  entgehen  lassen,  und  dais  es 
wirklich  an  der  Zeit  ist,  die  begangenen  Fehler,  wo  sich  die  Mög- 
lichkeit dazu  darbietet,  wenn  auch  mit  bedeutenden  finanziellen 
Opfern,  wieder  gut/umachen.    D.  Red,) 

Erp:ebnisse  der  Laftuutersuchnugcu  in  den  Schaleu  der 
(Sebirgsge^euden  in  der  Heizperiode.  Unter  diesem  Titel  Te^ 
Oifentlichte  Bezirksarzt  Dr.  Mabx  in  der  ^Monatssdir,  f,  Chsund- 
keitsjpfl,^  (Ko.  1.  1889)  eine  Arbeit,  der  vir  folgendes  entnehmen. 
Eine  österreichische  Ministerialyerordmmg  vom  12.  Män  1888,  die 
den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulhanser  normiort,  Teriangt 
als  niedrigste  Grenze  fttr  ein  Kind  einen  Luftknhus  von  3.8  m', 
ftir  Gehirgsgegenden  unter  Umstanden  nur  2.5  m';  dabei  wird  aber 
zugleich  die  Forderung  au^festellt,  dafs  in  aUen  Lehrstnben  fto 
einen  bestandigen  Luftwechsel,  d.  h.  für  die  Zufithrung  einer  reinen 
Aulseniuft,  welche  jedoch  vorher  zu  erwarmen  ist,  um  nicht  als  Zug  em- 
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pfan(ieD  zu  werdeu,  vorgesorgt  werde.  Aufserdem  sollen  die  Schiüzimmer 
sowohl  in  den  Zwischenpauseü,  als  auch  nach  dem  Schlüsse  der 
Schulstunden  mittelst  Ölfnens  der  Thüren  und  Fenster  gründlich  aus- 
gelüftet werden.  —  Dr.  Marx  konstatiert  nun  in  erster  Linie,  dais 
die  Durchführung  dieser  Poslulate  oft  anfser  acht  gelassen  werde. 
Er  drückt  sein  Erstaunen  aus  nicht  sowoiil  daiülicr,  dai's  noch  immer 
Lehrstnben  bestehen,  deren  Luftkubus  pro  Kopf  die  geringste  zu- 
lässige Grenze  nicht  erreicht,  sondern  vielmehr  darüber,  dal^  die 
kosstlidie  Yenlflation  dw  Sdudrlnme  In  Schnlai  auf  dem  Lande  nur 
ansnalim&weiBe  zur  Ansfährnng  gelangt,  wfthiend  nach  seiner  An- 
MA  die  Einricfatniig  derselben  auch  in  den  meiBten  filteren  Scholen 
immerhin  möglich  wSre. 

Er  teilt  auch  nicht  die  Meinung  der  Bevölkening,  der  Schnl- 
bdiörde  nnd  technischen  SachTerstftndigen,  nach  welcher  an  Initigen, 
hochgelegenen  Orten  schon  die  natoriiche  Yentüation  vollkommen 
hinreicht,  den  notwendigen  Lnftwechsel  im  Schnlgebände  zn  erzeugen. 
Um  aber  hierttber  objektiye  GewiMeit  zn  bekommen»  schritt  er  zn 
Bestimmungen  des  Kohlensänregehaltes  der  Schnlloft,  nnd  zwar  un- 
vermutet ftlr  die  Lehrer,  nach  ein-  bis  vierstündiger  Unterrichts- 
dauer vormittags  und  nach  ein-  bis  zweieinhalbstündiger  Unterrichts- 
daner  nachmittags.  £r  erwähut  hierbei,  dafs  in  den  meisten  unter- 
suchten Schulräumen  die  Lüftung  mittelst  Öffnens  der  Fenster  und 
Thüren  während  der  Zwischenpausen  unterlassen  wurde,  —  dafs 
sogar  in  den  ^littagsstunden,  unter  dem  Vorwande,  dafs  einige 
Kinder  über  Mittag  in  der  Klassc  Moiben,  oft  nicht  ordentlicli  ge- 
lüftet werde,  und  dais  maTirhororls  nicht  einmal  nach  der  Been- 
digung des  Tagesunterrichtä  eine  gründliche  Lüftung  der  Lehrstuben 
vorgenommen  werde. 

Die  von  Dr.  Mai:x  aubgelulirten  3f>  Analysen  ergaben  folgendes: 
Der  durchschniuiiche  Kohlensäurcgehalt  der  Luft  betrog  5.44  %o, 
übertraf  also  das  gestattete  Maximum  (1  —  1. 5*^/00)  um  vier-  bis 
ftinfimal.  Selbst  bei  relativ  grofeem  Lufikubus  von  12 — 14.6  cbm 
stieg  die  Kohlensftnremenge  nacli  der  ersten  Unterrichtsstunde  vor- 
mittags auf  1.9°/oo,  nadi  vierstündigem  üntenichte  auf  Die 
höchsten  Zifiem  (6 — 14Voo)  erreichte  aber  der  Kohlensäurtgchalt 
der  Schulstubenluft  in  den  letzten  Vormittagsstunden  und  meist  auch 
in  den  Nachmittagsstunden  —  offenbar  in  jenen  Fällen,  wo  die 
Zimmer  in  der  Mittagsstunde  gar  nicht,  oder  höchst  mangelbaft  ge- 
Iflftet  wurden.  Das  Oihen  eines  Fensters  oder  der  Oberflügel  eines 
Fensters  während  des  Unterrichts  drflckt  zwar  den  Kohlensftare- 
gehalt  der  Zinmerlnft  merklich  herab,  Ternrsacht  aber  dennoch  kehie 
genügende  Loltemenening.  Das  Öffiaen  der  Thflre  oder  bleib  einer 
Fensterscheibe  in  der  Daner  einer  Viertelstunde  wfthrend  der  Mittags- 
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pause  meht  kemeswaga  ans,  um  die  wflhrend  des  Yonnittagsiiiiter- 
richts  in  der  Lelmtabe  angesammelte  KoUensSnre  in  tainidehender 
Weise  zn  entfernen.  Die  Wittemngsyerliilltnisse  beemfiassen  zwar 
ganz  dentUch  die  natttriiche  Ventilation,  jedodi  sind  de  attein  nichi 
im  Stande,  die  nötige  Menge  reiner  Lnft  der  Schale  somfUirea 
nnd  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  stflnnisches  Wetter  herrseht. 
Am  Schlosse  seiner  Arbeit  gdaagt  M.  m  folgenden  Fordenngen : 

1.  „Die  Herstellnng  geeigneter  Yorrichtnngen  znr  Beweric- 
i^AiKgnng  künstlicher  Winterventilation  soll  bei  den  Nen-  nnd  Um- 
bauten von  Scholen  nie  an&er  Acht  gelassen  werden,  selbst  in  den 
Gebirgsgegenden  nicht,  auch  wenn  der  Loftkobos  Ober  5  cbra  pro 
Kopf  betragen  sollte. 

2.  Diese  Vorrichtungen  8<diten  nach  Möglichkeit  auch  in  den 
bereits  bestehenden  Schulränmen  nachträglich  angebracht  werden. 

3.  In  den  Zwischenpausen  sollen  die  Kinder  die  Scbnlräame 
verlassen:  die  Schiilzimmer  sind  mittelst  Üffnens  der  Fenster  nnd 
Thüroii  sn'ündlich  dorclizniüftcu.  In  der  Mittagsstunde  aber  und 
nai'h  Schluls  der  SchiiUtiinden  sollen  sämtliche  Fenster  !uid  Tbürea 
der  Schulzimmer  durcii  eine  längere  Zeit  offen  ^ehalten  werden.'* 

(Der  Schwerpunkt  der  Forderungen  Marxs  liegt  nach  unserer 
Ansicht  entschieden  im  dritten  Punkt,  und  w'iv  werden  hierin  be- 
stärkt durch  die  glänzenden  Erfolge,  welche  mit  der  Zuclulniug  in 
sächsischen  Schulen  erzielt  worden  sind.*  Wir  wollen  den  Wert 
künstlicher  Ventilaiioiisvomchtungeü  keineswegs  herabsetzen,  aber 
wir  möchten  doch  darauf  hinweisen,  dafs  der  Effekt  derjenigen  Ein- 
richtunffen  für  künstliche  LuUt^rneucrunGf.  welche  in  kleineren  Land- 
schuiliaiL^crii  angebracht  werden  kuuncn,  auch  nicht  überschätzt 
werden  darf  und  jedenfalls  dem  Effekte  einer  systematischen  Zng- 
Klftung  bei  weitem  nachsteht.  Es  ist  also  in  erster  Linie  von  hy- 
gienischer Seite  ans  darauf  zu  dringen,  dafs  das  Lehrpersonal  die 
natOrlichen  Kräfte  der  Ventilation  besser  benntse  als  dies  gegen* 
wftrtig  in  den  meisten  Fällen  geschieht;  man  wird  dann  noch  ohne 
kllnstliche  VentilationsTorriehtnngen  eine  sehr  erträgliche  nnd  sogar 
gnte  SchoUnft  bekommen.    D.  Bed.) 

Em  freier  Tag  in  der  lütte  der  Woche.  Gestutzt  anf  die 
an  Scholkmdem  von  yerschiedenen  Seiten  nntemommenen  Ennildonga- 
nntersQchnngen,  die  n.  a.  gezeigt  habeo,  dals  die  ScfanOngend  awi 
Montag  nnd  Dienstag  am  allerfirischesten  ist,  was  ganz  nalOriich 
dnrch  die  infolge  des  freien  Sonntags  eingetretene  Kriftesteigenrng 
eifclArt  wird,  haben  in  neuerer  Zeit  einige  Vertreter  der  Schnlhygiene 
den  Wunsch  geftalsert,  man  möchte  den  Mittwoch  nnd  Donnerstag 
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stark  entlasten,  um  Freitag  und  Sonnabend  lemkräftigc  Schüler  zu 
bekommen,  oder  aber  in  der  Mitte  der  Woelie  einen  Raheta^  ein- 
richten. Es  wird  nun  von  einem  unbekannten  Verfasser  im  y^Pädag. 
Wochhltt."'  (No.  31)  in  Zweifel  gezogen,  ob  es  genüge,  den  Mitt- 
woch oder  Donnerstag  zu  entlasten,  um  die  Schüler  für  den  Freitag 
ond  Sonnabend  aufzumuntern.  Aulserdem  wird  es  als  praktisch 
schwer  ausführbar  erklärt,  die  sogenannten  leichteren  Stunden,  über 
welche  die  Ansichten  auseinandergehen,  so  auf  zwei  mittleren 
Wochentage  zusammenzudrängen,  dafs  die  Schüler  alle  entlastet  und 
auch  die  Interessen  der  Lehrer  gewahrt  werden.  Schliefslich  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  rechnerisch  nnmög^ich  sei,  einen 
freien  Tag  in  der  Mitte  der  Woche  einzurichten,  sofern  man  einen 
den  Morgen  nnd  Kachmittag  desselben  Tages  einschlielsenden  Zeit» 
nnm  nehme.  Dann  ist  nämlich  die  Zeit  vom  vorausgegangenen 
Sonntage  bis  zu  dem  freien  Tage  (wenn  der  letztere  anf  den  Don- 
nerstag fällt),  oder  die  vom  freien  Tn^f}  bis  zum  darauffolgenden 
Sonntag  (wenn  der  freie  Tag  anf  den  Mittwoch  fiUlt),  zn  lang  im 
Verhältnis  znm  anderen  Teile  der  Woche.  Wenn  man,  wie  dies 
mancherorts  der  Fall  ist,  am  Mittwoch  nnd  Sonnabend  den  Nach- 
mittag schnlfrd  hält,  so  hat  dies  den  Nacliteil,  dafs  der  freie  Sonn- 
äbeadnadimittag,  dem  der  Sonntag  folgt,  die  Erhol angspanse  unnötig 
ausdehnt,  während  in  der  Mitte  der  Woche  die  Erholungspause  zn 
korz  ist:  der  Mittwoch  bietet  zu  wenig,  der  Sonnabend  mit  dem 
Sonntag  zu  viel.  Um  dieser  Unbilligkeit  abzuhelfen,  wird  nun  Tor- 
geschlagen,  statt  eines  Zeitraums  von  24  Stunden,  der  Morgen  nnd 
Kachmittag  eines  nnd  desselben  Tages  einschlie&t,  einen  aolchen  zn 
nehmen,  der  ans  Nachmittag  nnd  Morgen  zweier  aufeinanderfolgender 
Tage  (Mittwoch  nnd  Donnerstag)  besteht.  Damit  hätte  man  dann 
ia  der  Mitte  der  Woche  eine  Pause,  die  lang  genug  wäre,  um  den 
Emifidungszostand  der  Kinder  verschwinden  zn  lassen,  und  es 
ennöglichen  wflrde,  den  letzten  Teil  der  Woche  gehörig  aus- 
znnfitzen. 

Linoleiiiiiftifsbodeiibelag  wird  in  neuerer  Zeit  vielfact  für 
Scholen,  Krankenhäuser  und  aller  Art  öffentliche  Gebftnde  ehr 
«arm  empfohlen.  Die  „ChsundheU'^  (No.  9)  teilt  die  änfserst  gün- 
stigen Resoltate  mit,  welche  bei  Versuchen  Uber  physische  Beschaffen- 
bdt  nnd  Abnutzung  des  von  der  Linoleumfabrik  in  Maximiliansau 
Rhein,  bajrer.  Rheinpfalz,  gelieferten  Materiales  durch  die  Kgl. 
mechanich-technlsche  Yersucbsanstalt  Berlin-Charlottenburg  erhalten 
worden  sind.  Das  Fabrikat  der  genannten  Fabrik  hat  bei  höchster 
EUstidtät  und  gröfstem  Dicbtigkeitsgrad  ein  grOlseres  spezifisches 
Gewicht  nnd  eine  geringere  Abnntznog  ergeben,  als  irgend  em  an- 
deres bisher  zur  Untersuchung  gelangtes  Fabrikat.    Die  Ergebnisse 
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der  Untersuchungen  sind  laut  Zeugnis  der  Kgl.  meckaoisch-techii. 
Versuchsanstalt  vom  3.  Januar  1898  folgende: 

a)  Keine  Veränderung  des  ursprünglichen  Farhentones  nach 
wiederholter  Ühcrstreichuuj^^  mit  Wasser  und  retrolcuni, 
etwas  helleres  Aussehen  nach  Einwu'kung  verdünnter  Säuren, 
etwas  dunkleres  nach  Behandlung  mit  alkalisch  reagierenden 
Flüssigkeiten.  Keine  merklichen  «Veränderongea  nach  24- 
ständigem  Tanehea  unter  Wasser. 

b)  Nach  248tflDdiger  Einwirkung  von  Wasser  anf  der  Ober- 
nnd  Unterseite  wassernndnrcfalassig. 

c)  Die  Biegeversache  zeigten  erst  Bmch  der  Oberschicht  beim 
Umlegen  der  Probe  um  einen  Dom  von  1  cm  Darch- 
messer. 

d)  Zogfestigkeit  nnd  Dehnung.  Streiffln  von  300  mm  Lftnge, 
0,30  mm  Dicke  ergaben  bei  Belastong  mit  40  kg  0,1, 
bei  100  kg  0,4,  bei  200  kg  1  %  Dehnung.  Die  bleibende 

Dehnung  nach  solcher  Belastung  betrug  bei  100  kg  0,0, 
bei  160  kg  0,1,  hei  200  kg  0,2>.  Bruch  trat  erst  ein  bei 
Belastung  mit  287  kg.   Dehnung  nach  dem  Bruche  0,8  mm. 

e)  Kinheitsgewichte  und  Baumgewichte  der  Linoleummasse  im 
Mittel  r  =  1,225,  spezifisches  Gewicht  s  s  1|342,  Dich- 
tigkeitsgrad d  =  y  =  0,913. 

f)  Abnntzbarkeit:  Probewflrfet  Ton  40  qcm  Fl&che  werden  bei 
30  kg  Belastung,  bei  608  m  gesamtem  Schleifwege,  bei  30 
Umdrehnngen  in  der  Minute,  unter  Anwendung  von  je  20  g 
Nazorsschmirgel  No.  3  auf  je  22  Scheibenumgftnge  ge- 
schliffen; die  Abnutzung  betrug  im  Mittel  1,6  ccm. 

Ein  solcher  Linolenmboden  liat  m  der  That  alle  Eigenschaften, 
die  an  einen  guten  Boden  mit  Recht  gestellt  werden:  Geschlossen- 
heit und  Fugenlosigkeit  in  der  ganzen  Oberfläche,  Unveränderlich - 
keit  und  gröfste  nalti)arkeit.  Äuf^ierst  angenehm  ist  auch  die  leichte 
und  gründliche  Reinigung  des  Linoleumbodens. 

Die  fruhentwiekplteu  und  die  in  ihrer  Eatwickelnng  zu- 
rückgebliebeueu  Kiuder.  In  der  j^Amerhan  physical  educafion 
review^  veröffentlichte  nach  der  j^Gj/mn.  Franc.^  (No.  6)  Towx>exd 
Porter.  Professor  an  der  Harward  Universität,  die  Resultate  einer 
Untersuchung  tiber  die  physischen  Grundlagen  der  frühzeitigen  oder 
der  verspäteten  geistigen  Entwickelnn'j;  Es  waren  m  diosem  Zwecke 
von  Turnlehrern  in  St  1  nuis  im  Jahre  1892  nach  einem  jremein- 
samen  Programme  anthropolo^^sclle  Messungen  an  38  500  Kindern 
beiderlei  Geschlechts  angestellt  worden.  Die  Üntersuchuno'en  be- 
zogen sich  auf  das  Gewiclit,  die  Körperläage,  den  Brustumfang", 
Länge  und  Breite  des  Kopfes,  Sehschärfe;  auch  die  Nationalität  der 
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fürt  Iii  wurde  notiert.  Die  wichtigste  Frage,  weiche  eatsrliiedeu 
werdt^n  sollte,  war  diejenige,  oi)  geistige  Schwäche  oder  crutc  u^  i-ticre 
Entwiekeluiig  mit  einem  entsprechenden  Kürper/nsiaiid  ilaud  in 
Hand  gehen  oder  nicht.  Der  Verfasser  kommt  iu  dieser  Hinsicht 
zu  iolgenden  Schlüssen: 

1 .  Die  frühzeitig  entwickelten  Kinder  haben  ein  gröfseres 
Körpergewicht,  eine  bedeutendere  Körperlänge,  einen  gröi'seren  Brust- 
umfang und  gröfsern  Schädeldorcbmesser  als  die  in  ihrer  Entwicke- 
luog  zarflckgebliebenen  Kinder  desselben  Alten. 

2.  Die  Knaben  sind  ursprünglich  schwerer  als  die  Mädchen. 
Die  Letzteren  erhalten  das  Übergewicht  zur  Zeit  der  sexuellen  £nt- 
wjckdangsperiode,  werden  aber  nach  3 — 4  Jahren  wiedenun  von 
den  Knaben  fibeiflttgelt. 

Gefien  Umdwirtacliaftliclie  Kiaderarbeit  wendet  sich  sehr 
energisch  die  Arbeitemn&llTersIchenmgsanstalt  in  NiederOsterreich. 
Kadi  den  ünMsdaten  der  Anstalt  waren  1890/96  bei  hindwirtschaft- 
•  liehen  Betrieben  37  jugendliche,  unter  16  Jahre  alte  Hilfsarbeiter 
Terletzt,  das  ist  10,t^/o  aller  verletzten  and  entschädigten  Personen. 
Yon  diesen  jugendlichen  Hülfsarbeitern  standen  zur  Zeit  der  Unfälle 
20  im  Alter  von  fünfzehn  Jahren,  10  im  Alter  von  vierzehn  Jahren, 
1  im  Alter  Ton  zwölf  Jahren,  1  im  Alter  von  elf  .Talu  en,  1  im  Alter 
▼on  neun  Jahren,  1  im  Alter  von  acht  Jahren.  27  Unfälle  ereig- 
neten sich  bei  Dresch-,  10  Unfälle  bei  Iläckselsclmeideraaschinen. 
Von  den  37  Unfällen  hatten  21  eine  vorübergehende,  lö  eine  dauernde 
Erwerbsunfähigkeit,  1  Tonfall  eine  tötliche  Vcrletziin!?  im  Gofol^re. 
—  14-  bis  15jährige  Kinder  arbeiten  schwer  als  Knechte  bei  den 
Maschinen;  18-  bis  14jähriq:e  Mädchen  müssen  sich  ihren  Unterhalt 
als  Mägde  erworben.  Hierzu  bemerken  die  ^Mitteilungen  der  Ar- 
beiferunfaUrersirhcrungsatistalt  für  Niederi^^terrni  Ii ' in  Wien^  :  „\\  eun 
die  Anstalt  in  Ausführung  der  i?efafsten  BeschUbbe  an  das  k.  k.  Mini- 
sterium des  Innern  die  Bitte  gericlitet  hat,  es  möge  im  Gesetzgebungs- 
wege die  Verwendung  schulpflichtiger  Kinder  in  diesen  Betrieben  mit 
empfindliclien  Freiheitsstrafen  belegt  werden,  so  soll  hierdurch  in 
Zukunft  nur  die  Strafverfolgung  vereinfacht,  aber  keineswegs  ein- 
geräumt werden,  dals  in  der  IleranzitimiiK  vou  Kindern  zum  ma- 
schinellen  Betriebe  der  Landwirtschaft  nicht  eine  schon  dermalen 
nach  dem  Strafgesetz  unter  Umständen  mit  Arrest  bis  zu  sechs 
Monaten,  eventuell  strengem  Arrest  bis  zn  einem  Jahre  zu  ahndende 
Handlung  vorliegt.^ 
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tthw  den  Wert  der  Leibesübungen  fnr  die  SlndenteB 
sprach  n.  a.  der  Rektor  der  Universität  Bonn  bei  Gelegenbeit  der 
ImmatrikuliernDg  Eeuer  Stiidicrender.    Indem  er  denselbeii  frische 
Gesundheit,  guten  Erlolg  der  Studien  und  so  viel  Vergnügen  wünschte, 
wie  sichs  mit  der  Sorge  ittr  die  Gesundheit  und  dem  Erfolg  der 
Studien  eben  verträgt,  machte  er  die  jungen  Leute  darauf  aufmerksam, 
dafe  ^läisigkeit  im  Genufs  und  zweckmäfsige  LeibesttbuDgen 
eine  wotontliche  Vorbedingung  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit 
seien.    Es  wird  sodann  in  der  Rede  des  Rektors  auf  die  vorschie- 
deueii  Gelegenheiten  hingewiesen,  die  sich  in  Bonn  zur  Betreibnnfr 
der  Leibesübungen  bieten:   auf  die  Universitatsturnlialle,   auf  den 
rbitz  vor  dem  Arndt-Hause,   der  vorläufig  den  Studierenden  im 
Sommer  als  Ersatz  für  den  mangelnden  eigenen  Turnplatz  dienen 
müsse,  auf  den  Siu.rt platz  des  Bonner  Eiskhibs  auf  dem  Kessenicher 
Felde,  zum  Betreilien  der  Teiiniss])iele  und  des  Radfahrens  besonders 
geeignet,   und   endlich  darauf,   dals   znrn  Rudern  und  Srhwininiea 
„unser  prächtiger  Rhein^  und  „zu  Kurper  und  Geist  erfrischenden 
"Wanderungen  über  Berg  und  Thal  unsere  liebliche  Umgebung  ein- 
lade und  verlocke.'^    Zum  Schlüsse  wird  aber  auch  vor  einem  Über- 
mafsc  im  Betreiben  der  Leibesübungen  gewarnt,  „vor  Anstrengungen, 
die  den  Körper  nicht  kräftigen,  sondern  minieren ;  vor  einer  Dressur, 
die  zwar  vorflbergehend  zu  einzelnen  hervorragenden  Leistungen  be- 
fähigt, aber  die  Gefahr  dauernden  Siechtoms  birgt. ^   Der  Ehrgeiz, 
der  oft  die  Wurzel  zu  derartigen  Übertreibungen  bilde,  sei  iOr  die 
Studentenschaft  anf  anderen  Gebieten  zn  befriedigen.  „Die  Palmen, 
vm  die  Sie  kämpfen  sollen,  wachsen  auf  dem  Felde  der  Geistes- 
arbeit.   Mens  Sana  in  coipore  sano,  das  sei  Ihr  Wahlspruch. 

(Zeitsckr.  f.  Tum,  u.  Jgdspid.^,  28.  Mai  1898.) 

Unter  dem  Titel  -Jugend  niid  Gesundheit"  (Ujüsäg  H 

Eg^szs^g)  ist,  wie  Ke.meny  in  der  ^Ztschr.  f.  Turn.  u.  Jffdf^pieL^ 
berichtet,  seit  dem  lö.  Januar  d.  Js.  eine  neue  schulJiygienische 
Monatsschrift  im  Erscheinen  begriffen.  Herausgegeben  von  mehreren 
anerkannten  Schullreten  und  Professoren  der  Hygiene  und  zum 
Jahrespreise  Ton  fl.  2. —  wendet  sich  das  neue  Blatt  YorzOgKdi  an 
die  Fachkreise  und  an  das  grofse  Publikum  und  stellt  dch  die  Auf* 
gäbe,  mittelst  Yereinigung  der  Anforderungen  der  Pidagogik  und 
der  Hygiene  alles  zu  behandeln,  was  auf  den  Geist  und  den  Körper 
von  Lehrer  und  Lernenden  günstig  oder  schAdlich  einwirkt  Der 
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Inhalt  der  boitleu  ersten  Xummern  bietet  viel  Abwechslang  und  Be- 
ehrunp,  woran  es  bei  den  guten  Kräften  auch  in  Hinkunft  nicht 
fehlen  wird.  Ergänzend  und  berichtigend  müssen  wir  jedoch  er- 
wähnen, dafs  unserer  uDniafslichen  Ansicht  nach  eine  Fachzeitschrift 
sciiwt  rer  in  die  Massen  dringt,  als  gelegentliche  Artikel  in  der 
Tafff-i Hesse,  und  dafs  es  für  Schulhygiene  auch  bisher  an  einem 
entsprechenden  Fachorganc  nicht  gemangelt  hat.  Ks  ist  die 
bereits  im  XIT.  .Tahrgangc  stehende  Zeitschrift  des  Landeftvenhis  /iir 
öffhitliche  Gi.suynlhtitsplhyef  in  dessen  Rahmen  eine  eigene  schnl- 
hygienische  Kommission  besteht  und  eine  rege  ThÄtigkeit  entwiclalt. 

Privat  schulen  für  schwächliche  Kiuder.  Eine  in  schul- 
hygienischer lieziehung  wichtige  Entscheidung  hat  nach  der  ^Münch. 
med,  Wochsckr.^  (No.  20)  das  k.  bayerische  Kultusministerium  vor 
kurzem  getroffen,  indem  es  durch  Entschliefeung  vom  25.  April  d.  Js. 
in  HftDchen  eine  Privatschnle  für  Kinder  in  den  ersten  vier  Schul- 
Jahren,  die  nach  irzüicheni  Zeugnis  die  Oltentliehe  Yolksschnle  ans 
Gesnndheitsrflcksiohten  nicht  besuchen  kennen,  genehmigte.  Die 
Lokalflchttlkommission  nnd  der  Magistrat  der  Stadt  Kttnchen  hatten 
aich*  nir  Wahning  des  Prinzips  der  allgemeüien  Yolksschnle  gegen 
die  Genehmigung  der  Prifatachnle  ausgesprochen.  Vom  ftrntlichen 
Standpunkte  dagegen  erschien  eine  solche  Schule,  in  der  eme  mehr 
individualisierende,  auch  gesundheitlich  zarter  Teranhigten  Naturen 
gerecht  werdende  Behandlung  der  Kinder  mOglich  ist,  Iftngst  als  ein 
Bedttrfhis.  Die  dankenswerte  Entscheidung  dieser  seit  langem 
schwebenden  Streitfrage  durch  das  Kultusministerium  verhflft  nun- 
mehr den  Erfordeniissen  des  praktischen  Lebens  endgültig  zum  Siege 
Uber  das  starre  Prinzip. 

Mililftrdienstnntangliche  Radfahrer.  Wie  die  „Twmzig.'^ 
(No.  20)  berichtet,  sind  in  Frankreich  bei  der  Militärmusterung  he- 
rflhmte  Radfahrer  als  zum  Dienste  untauglich  befunden  worden. 
Ähnliche  Erfahrungen  wurden  auch  bei  dem  Ersatzgeschätte  in  Baden 
gemacht:  bei  eifrigen  Kadfahrern  fanden  sich  die  Beinmuskeln  stark 
entwickelt,  w fahrend  der  Brustkorb  in  der  Ausbildung  zurückgeblieben 
und  bi^^wrileii  <<db^t  verkrüninit  erschien. 

Resolutionen  der  ersten  pädagogisch-hygienischen  Sektion 
am  iuternalioiialen  Olympischen  KoDgrels  zn  Havre.  Nach 

einer  Mitteilun?  des  Herrn  Direktor  Kem^ny  in  Budapest  {„Zischr. 
f.  Turn.  u.  Jf/dspid." ,  No.  7  ti.  8)  wurden  von  der  geoannten  Sektion 
folgende  Resolutionen  anizenonnnen: 

1.  Der  Kongrefs  anerkennt  und  billigt  als  vornehmstes  Ziel  der 
Wiedergeburl  der  physischen  Erziehung  die  harmonische  Vereinigung 
der  Gymnastik,  der  athletischen  Übungen  und  der  Spiele  (Dir.  Kkm^nt). 

2.  Der  Kongrels  drückt  den  ^VuDsch  aus,  Uais  bei  Unfällen  die 
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Schulleiter  nur  dann  zur  Verantwortung  »gezogen  werden  könneü, 
wenn  gegen  sie  der  Beweis  der  xsachlässigkeii  zweifellos  erbracht 
wird  (M.  Catjiala). 

8.  Die  Pflege  der  Spiele  in  den  Untcrrichtsanstalten  soll  der 
Initiative  der  Schtüer  fiberlassen  werden;  die  Spiele  soUen  nicht  unter 
die  L^tting  der  Faddehrer  gestellt  werden;  die  Sportrereiniguagen 
der  Schiller  sollen  unter  der  wohlwollenden  An&idit  der  vorgesetzten 
Behörde  nnd  nnter  dem  Schatze  der  Fachlehrer  aus  freiem  Antriebe 
gegründet  und  frei  verwaltet  werden  (R.  P.  Didon). 

4.  Die  Fachofgane  mOgen  alQShrlich  die  Namen  jener  Schtüer 
veröffentlichen,  die  sidi  sowohl  in  den  Wissenschaften,  als  in  den 
köiperlichen  Übungen  ausgezeichnet  haben  (MM.  Alubb,  Cbikoii). 

5.  Der  Unteiricht  der  Hygiene  der  kOri»erlichen  und  athletischen 
Übungen  möge  an  allen  drei  Stnfen  des  Unterrichts  eingefthrt  werden 
(MM.  GoDABD,  Philippe). 

6.  Die  Hydrotherapie  möge  in  simtUchen  ünterrtehtsanstalten 
Eingang  finden  (M.  Beboh-Pets^). 

7.  Jeder  Schüler  möge  mit  einem  eigenen  Blatt  bedacht  werden, 
TTorauf  die  Daten  seiner  physischen  Entwickelung  aufgezeichnet  wQrdeo 
nnd  deren  Abschrift  den  Eltern  halbjahrlich  zugestellt  wird  (Dr.  Tissie). 

8.  Da  das  gegen  wart  ige  Diplom  der  Turnlehrer  den  an  dieselben 
gestellten  Anforderungen  niclit  mehr  genügt,  wn^  n!)ri!rrn=^  «^sitens 
der  Vertreter  der  Tiirnli  brer  selbst  seit  zehn  Jaliren  unerkannt  wird, 
soll  in  Zukunft  dt  i'  H  tVihi-rnnt^s-Xaohweis  für  Lehrer  und  Leiter  des 
Turnens  an  eine  schrittiiche,  mündliche  und  praktische  Prüfung  ge- 
bunden sein,  die  sich  rornehmlich  auf  die  Anatomie,  Physiologie  and 
Hygiene  des  Kindes  erstreckt  (MM.  P>raüeniö,  Lhek mitte). 

9.  Der  Kongrefs  lenkt  die  wohlwollende  Aufmerksamkeit  der 
vorgesetzten  Behörden  auf  die  ungünstige  materielle  Lage  der  Tarn- 
lehrer und  wünscht  einmütig  deren  Aufbesserung  (KEMiNT). 

10.  Der  Kougicii  billigt  die  Pöege  des  Schlagballspiels  in  den 
Unterrichtsanstalten  (^I.  Richefeu). 

Verweuduug  schulpflichtiger  Kiuder  zum  Austragen  vei 
Milch,  Brot,  Zeitangen.  Vor  kurzem  hat  das  hanseatische  Ober- 
landesgericbt  die  Berufung  der  Staatsanwaltschaft  gegen  ein  frei- 
sprechendes Urteil  des  Landgerichts  in  Sachen  eines  Hilchhändlers 
wegen  Verwendung  Ton  Kindern  zum  Austragen  von  Milch  als  an- 
hegrflndet  znr&ckgewiesen  nnd  damit  erklärt,  dals  es  die  Senatsrer- 
ordaung  Tom  12.  Juni  1897,  die  Tom  Senat  als  Landes*ZentraU 
hehörde  für  den  Bezirk  der  städtischen  Poliaeibehörde  erlassen 
worden  war,  für  rechtsanverhindUch  halte.  Über  die  Urteila- 
grttnde  des  Oberlandesgerichts  verlautet  nadi  dem  nBamtmrjfer  Cor- 
resp,'*  folgendes:  Das  Oberlandesgericht  habe  sidi,  so  führte  der 
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Präses  des  Strafsenats  aus,  den  Grtinden  der  Oberstaataanwaltschaft 
angeschlossen,  dafs  die  Verordnung  des  Senats  sich  nur  auf  die  Oe- 
Avcrheordung  stützen  könne.  Der  §  120e  G.-O.  gebe  dem  Bundes* 
rate  und  den  Landeszentralbehörden  —  in  Hamburg  dem  Senat  — 
das  Recht,  auf  Grund  des  §  120c  G.-O,  für  bestimmte  Arten  von 
Anlagen  Vorschriften  über  die  Beschäftigung  von  Arbeitern  unter 
18  Jahren  zu  erlassen.  Im  Absatz  3  des  §  120 e  G.-O.  heifse  es 
dann:  Durch  Bf  ^ildufs  des  Bundesrates  können  für  solche  Gewerbe, 
in  denen  durch  ubcrmälsijre  Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  die  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  gefährdet  wird,  Dauer,  Beginn  und  Ende  der 
zulässipren  täglichen  Arbeitszeit  vorgeschrieben  und  die  zur  Durch- 
föhmng  iiieser  Vorschriften  erforderlichen  Anordnungen  erlassen 
werden.  Daraus  gehe  mit  Deutluhkeii  hervor,  dafs  der  Gesetzgeber 
anterschieden  wissen  wolle  zwischem  dem  Begriff  „Anlage"  und 
^Gewerbe^.  Dieser  Untenchied  sei  offenbar  auch  vorhanden,  denn 
«ise  „Anlage"  bedeute  einen  Betrieb  Ton  grölserem  Umfange.  Aus 
den  vencMedensten  anderen  Stellen  der  Gewerbeordnung  gehe  dieser 
Untersdiied  ebenfalls  dentlicb  bervor.  Ein  kleines  Mikh-,  Brot- 
oder  Zeitnngsgesdiftft  sei  aber  gewi&  keine  Anlage  im  Sinne  der 
Gewerbeordnnng,  sondern  ein  Gewerbebetrieb.  Fttr  Gewerbebetriebe 
könne  eben  nnr  der  Bundesrat,  nicht  aber  der  Senat  als  Landeszentral- 
bebörde  die  in  Frage  kommenden  Vorschriften  erlassen.  Die  Senats- 
yerordnnng  entbehre  daher  der  gesetzmftfsigen  Grundlage  und  sei 
desbalb  Teehtsunyerbindlich.  Die  Revision  der  Staatsanwaltschaft 
hatte  aus  diesen  Gründen  yerworfen  werden  müssen.  Die  Kosten 
seien  der  hamburgischen  Staatskasse  anfznerl^en  gewesen,  und  zwar 
einschlieislich  der  dem  Angeklagten  erwachsenen  notwendigen  Aus- 
lagen. 

Zur  Gymnasialbildnng  der  Franen.  Zu  Königsberg  i.  Pr. 
hat  sich,  nach  der  „Züricher  Posf"  (No.  194)  ein  Ausschufs  gebiMet, 
welcher  in  die<;cm  Herbst  Gymnasialkurse  für  Frauen  und  Mädchen 

ins  Werk  setzen  wird.  Aufser  den  Frauenrechtlerinnen,  die  im 
Verein  „Frauenwolil-  und  im  Lelirerinenverein  der  Sache  dienen, 
haben  sich  namentlich  Üniversitütsprofessoren,  dann  aber  auch  hohe 
Kegierungsbeamte,  Kaufleute  u.  s.  w.  angeschlossen.  Den  Vorsitz 
führt  üniverbitutsprofes<^or  Ert.kk. 

Gegeu  die  Beschäiti^uiig  der  Schulkinder  iu  deu  Ferieu 
tritt  in  nachahmenswerter  Weise  der  Landrat  des  Kreises  Solingen 
ein.  Er  macht  in  einer  Bek  inntniachuug  darauf  aufmerksam,  dais 
eine  Beschäftigung  von  bciiulivuuiern  in  gewerl)lichen  lietrieben  und 
Fabriken  während  der  Ferienzeit  dem  Zwecke  der  Ferien,  die  den 
Kindern  zur  Eiholnng  und  Kräftigung  dienen  sollen,  entgegensteht 
und  dafs  daher  gegen  Zuwiderhandlungen  aut  Grund  der  §§  135, 
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146'  und  154  der  Reiohsgewerbeordiiiuig  mit  Strafen  ras^giiigei 

wird. 

thtT  eine  MUelistatioii  Ar  arme  SelmlkiBder  berichtet  4» 
nZürich,  Fost"  (Beilage  zu  No.  167)  folgendes:  Wie  in  frnherea 
Jahren,  so  lä&t  auch  wahrend  der  Sommerferien  die  Koramissioi 
fttr  Ferienkolonien  den  amen,  sn  Hanse  gebUetom  Schnlkindcra 
Hilcb  nnd  Brot  yerabreichoi.  Die  kleinen  Koatgfoger  rekrotiefea 
sich  hauptsächlich  ans  den  Elementarklaasen,  die  noch  nicht  in  die 
Kolonien  geschickt  werden  können.  Auch  filtere  Schfller,  die  kdne 
Berlicksichtignng  fanden,  worden  der  MUchknr  mgewiesen.  Im 
Kreis  III  aDein  genießen  gegen  5()0  Kinder  den  S^en  dieser  woU- 
thfttigen  Instiiation,  Die  Terabreichnsg  vollzieht  sich  hier  an  drei 
Orten,  morgens  sieben  nnd  abends  halb  Bi^en  Uhr.  Jedes  Kiid 
erhiUt  beide  Male  Je  3  Deziliter  warme  Milch  nnd  em  Stack  Brot 
Die  Ansteilnng  besorgen  der  Schnlabwart  nnd  abwechdnngsneBtt 
einige  Lehrer.  Zar  Kontrolle  besitzt  Jeder  Schüler  eme  Karte,  <he 
jedesmal  konpiert  wird.  Lnstig  ist's  zn  sehen,  mit  welchem  Wohl- 
behagen die  kleinen  Pensionare  die  sttlse  Gabe  schlürfen  nnd  wie 
rasch  das  frische  Brötchen  nnter  den  krftfUgen  Zahnen  Tersdliwiadet 
Die  Aussicht  auf  das  kräftige  Morgenessen  lockt  die  Kinder  früb  ais 
ihren  warmen  Nestchen  hinaus  in  die  finsche  Morgenluft.  Schor  w 
sieben  ühr  harren  auch  die  kleinsten  ungeduldig  ihres  Frühschoppeat. 


iiuuderiais  des  Miuisters  der  «;eistlicheu,  ünferriclils-  niul 
üfedizinalaogele^euheitfii  <<re/.  Bosse)  uebst  AbsehrÜt  eiaes 

Keisebericlitä  vom  ib.  Mai  1898. 

An  sämtliche  Königliche  Regierungspräsidenten. 

In  der  Anlage  übersende  ich  auszugsweise  Abschrift  eiues  Reise* 
berichts,  welchen  meine  Kommissare  mir  über  die  Schularzteiurichtong 
in  Wiesbaden  erstattet  haben. 

Die  in  Wiesbaden  gewonnenen  Erfahningen  sind  für  die  Be- 
urteilung der  Schnlarztfrage  von  Bedeutung,'  und  geeignet,  als  Ad- 
haltspunkt  für  eine  z\y(  ckdienliche  Förderung  der  Schularzteinriclituug 
in  Städten  mit  «ileichea  oder  ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Wies- 
baden zu  dienen. 
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Reisebericht. 

Eine  im  Frühjahr  1895  durcli  den  Magistrat  der  Stadt  Wies- 
baden  Teranlafiste  ärztliche  Uuteräuchiing  von  etwa  7000  Schülern 
der  Volks-  und  HitteUcholen  ergab  bei  25^/o  der  Untersuchten 
kftrpeiliclie  Gdmckeii  und  genmdbdtliehd  Mftngel,  ja  selbst  tnstedcende 
Krankheiten,  und  erwies  hiermit  die  praktische  Bedentnog  der  ftnt- 
lidiea  Unteniiefaung  sowohl  Ar  das  gesundheitliche  und  nnterrichtliehe 
Interesse  der  Kinder  wie  (hr  die  SchiübehOrde. 

In  richtiger  Wflrdigmig  dieses  Ergebnisses  ist  tnf  den  Antrag 
des  nm  diese  Sache  besonden  verdienten  Stadtrates  Kalls  znnftchst 
▼enmchsweise  die  Anstellnng  von  vier  Scbulirzten  fttr  die  Volks- 
und  Mittelschalen  dnrch  den  Magistrat  sn  Vfiesbaden  im  Jahre  1896 
erfolgt. 

Die  den  Schnlftrzten  nngewiesenen  An^ben,  wdche  in  einer 
Dienstordnung  festgelegt  wurden,  umfaisten: 

lüp  .'trztliche  Untersuchung  aller  nen  aufgenommenen  Schulkinder, 
soweit  dieselben  nicht  einen  anderweiten  ftrztlichen  Aasweis  Uber 
ihren  Gesandheitszastand  beibrachten. 

die  Ausstellung  und  Fühninj^  eines  Personalbogens  für  jedes 
kränklich  befundene  Kind;  die  Abhaltung  einer  Sprechstunde  in  jeder 
Schule  alle  14  Tas:e  nebst  hys^icnischcr  Revision  und  t^^erwachnn^ 
der  Schulräume,  ihrer  Ausstattung,  Beleuchtung,  Lüftung,  Keiuigung, 
n.  dgl.,  und  cch!ior<lich 

die  Verptiiclitiint?  znr  Haltuncr  knrzer  Vortrttqe  über  schul« 
hygieiüfcclie  Fragen  iu  den  Lehrervereins -Versammluüjren. 

Fttr  diese  Mühewaltung  wurde  ein  Honorar  ¥on  jährlich  je 
600  Mark  gewährt. 

Diese  versuchsweise  Einrichtung  bewährte  sich  so,  daCs  die 
städtischen  Behörden  nach  den  Krtahi-ungen  des  ersten  Jalires  kein 
Bedenken  getragen  haben,  sie  m  einer  dauernden  zu  niaclien  und 
gleichzeitig  statt  der  vier  SihuUuzte  nunmehr  sechs  uuUi  Auf- 
wendung von  B6ÜÜ  Mark  jüiirlich  anzustellen. 

Von  der  Aufsichtsbehörde  wird  eine  erkennbare  gesundheitliche 
Förderung  des  Schulwesens  in  Wiesbaden  durch  die  Schaffung  der 
SchnUtete  bestätigt. 

Bei  4%  der  Untersnchten  konnte  den  Lehrern  Anweisung  fdr 
die  spedflUe  Behandlung  und  Beanftichtigung  mit  Racksicht  anf 
bestehende  Eorzsiehtigkeit,  SehwerhArigkeit,  BttckgratsTerkrflmmongen, 
Bmchanlage  n.  dgl.  erteilt  werden ;  14%  gaben  Anlafs,  die  ärztliche 
BehandloDg,  Reinignng  von  Ungeziefer  n.  dgl.  bei  den  Eltern,  and 
zwar,  wie  die  spfttere  Kontrole  erwies,  zametst  mit  Erfolg  anzuregen. 

Aaf  Gmnd  der  gewonnenen  Erfahrangen  ist  nach  Ablaaf  des 
Yersach^jahres  die  Dienstordnnng  in  einigen  Punkten  nmgestaltct 
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worden  und  ordnet  (siehe  Anlage  A)  ii.  a.  uuumohr  die  Aii>füllüns: 
eines  Gesundheitsscheines  nach  vorjrcschriebenem  Muster  (siehe  An- 
lage B)  für  jedes  neu  eintretende  Schulkind  an.  Zur  Feststellung 
der  Gröfse  und  des  Gewichtes  desselben  ist  in  jeder  Schule  eine 
Mefsvorrichtung  und  Dezimalwaage  angebracht.  Die  Wagnn?  und 
Messuntr  des  Kindes  wird  ebenso,  wie  die  Eintrairung  dieser  Angaben 
in  die  hierfür  vorwsehene  Kubrik  des  Gesuudheitsscbeines  durch 
den  Klassenlehrer  ausgeführt. 

Eine  seitens  des  Herrn  Ministers  zur  näheren  Ermittelunfr  ai 
Ort  und  Stelle  entsandte  Kommission  je  eines  Mitgliedes  der  Schul- 
und  der  Medizinalabteilong  stellte  am  15.  Januar  189Ö  das  hier 
Folgende  fest. 

Der  ärztliche  Lesuch  in  den  Seliulklassen  hehufs  äufserer  Be- 
sichti^Mmtr  der  Kinder  und  gleichzeitiger  Beobachtung  der  schul- 
hygieiiiM  hen  Verht11tni--e,  der  Tenjperatur,  Ventilation  u.  dgl.  toU- 
20g  siih  unter  verständnisvoller  Mitwirkung  der  Klassenlehrer,  ebenso 
wie  die  AbhaltuiiL'  der  Sj)rechstunde,  leicht  und  rasch,  so  <!als  eine 
störende  Beeinträchtigung  des  Unterrichts  nicht  luivortrai.  Der 
Vollzug  die-^er  Thätigkeit  wird  durch  einen  Laufzettel,  auf  welchem 
von  den  einztinen  Lehrern  alle  der  ärztlichen  üntersuchuiig  bedürfüg 
erscheinenden  Kinder  vermerkt  sind,  wirksam  vorbereitet.  Die  ärzt- 
lichen Untersuchungen  haben  regelniälsig  einen  verhältnismäfsig  be- 
deutenden rro/oiit'.at/.  von  ausgesprochenen  oder  beginnen di  n  Rück- 
gratsverkrtimnumgL-n  ^7,0%),^  von  bis  dahin  zumeist  nicht  benierktea 
Unterleib'^^nhljfn  (9^,o),^  von  Augenleiden  (13, von  Gehvr- 
fehleni,  von  Eolgen  ungenügender  Reinlic hkeit,  sowie  die  Mumgelhalie 
Konstitution  vieU^r  Kinder  bereits  beim  Eintritt  in  die  Scliule  fest- 
gestellt. Diese  Krniitielungen  gewähren  der  Schulverwaltung  einen 
Schutz  gegen  die  gebräuchliche  Beschuldigung,  dafs  durch  den  Schul- 
besuch diese  Leiden  erst  veranlafst  werden.  Dieselben  bieten  ferner 
die  Mögliclikeit,  den  Ausschlufs  von  Knidcrn  mit  ansteckenden 
Krankheiten.  Krätze,  Ungeziefer  u.  dgl.  rechtzeitig  zu  bewirken,  die 
Hineintragung  von  Ansteckung^^keimen  in  die  Schniräame,  die  Infektion 
anderer  Kinder  zu  verhindern  und  der  Notwendigkeit  eines  hierdorcli 
ÖÜers  herbeigeführten  Schulschlusses  erfolgreich  vorzubeogen. 

Um  diese  Vorteile  für  Schule  und  Schulkind  zu  sichern,  wird 
die  ärztliche  Untersuchung  auf  übertragbare  Leiden  am  besten  vor 
Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule  bei  der  Aahuüune  yorgenommen. 

Indem  die  erstmalige  ärztliche  LTntersQcbniig  und  demn&cbstige 
fortdauernde  Beaufsichtigung  der  Schulkinder  auch  zur  Erkennung 
TOD  Infektionsherden  in  den  Familien  führt,  kann  dieselbe  über  das 


^  Naoh  der  Untemtebiing  im  Jtüire  1896. 
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liigere  Gebiet  der  Schule  hinaus  zu  einer  Kontrole  des  öffcntliclien 
Gesundlieitszustaudes  dieuen  uiul  dadurch,  dafs  der  Schnlaizi  den 
mit  der  Überwachung  der  allgemeinen  Gesundheit  betrauten  Organen 
durch  Jditteilung  allgemein  wichtiger  Feststellungen  die  Möglichkeit 
TOT  Enaittelung  und  Unterclrttckang  bisher  unbemerkter  Infektionsherde 
bietet,  kann  derselbe  die  OffentUcbe  Gesmidbeitspflege  wesentlicb 
nntersttttsen. 

Die  Binricbtang  des  Schalarztes  gestaltet  sich  somit  zu  einer 
allgemein  nfltzlichen  hygienischen  Halmahine. 

Wie  auf  gesondheitlicbem  Gebiete,  so  gewähren  die  schnl- 
Arztlicben  FeststeUnngen  auch  einen  Einblick  in  die  sozialen  Ver- 
hftitnisae  nnd  zeigen  der  allgenieinen  Woblfdirtspflege  die  Wege  fflr 
eine  wirlnrngsvoUe  Ansllbnng. 

Von  nicht  zn  nnterschätzender  Bedeutun::^  war  die  Beobachtung 
bei  der  Unters  ichung  1895,  da&  nnr  4ö,77o  von  6949  Kindern 
eine  gute,  45,67o  dagegen  eine  mittlere  und  8,7Vo  schlechte 
KOrperkonstitution  darboten.  Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  dafs 
in  weiten  Schichten  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Ernährung  keine 
ftür  die  normale  körperliche  Entwickelung  der  Kinder  genügende  ist. 
Die  Verabreichung  eines  wannen  Frühstücks,  bestehend  ans  Hafer- 
grützsuppe und  Brot,  welche  in  den  Volksschulen  von  Wiesbaden 
wHlirend  der  Mouate  Dezember  bis  März  geübt  und  aus  freiwilligen 
Beiträgen  bestritten  wird,  ist  hiernach  vor  der  Venirteilung  als 
einer  uberflü^j^iigen  Wohlfabi  tseiurichtuDg  geschützt,  und  die  Thatsache, 
dafe  in  eiiizehieii  Stadtteilen  bis  zu  20%  der  Gesamtzahl  der  Schüler 
sich  7um  Frfihstück  vor  Schulbeginn  einfinden:  beweist  in  Ül»or- 
till^timuiulJg  mit  den  schulärztlichen  £rhebungen|  dafs  hier  einem 
•  wirklichen  Bedürfnis  entsprochen  wird. 

Femer  erweisen  hierdurch  Turnen,  Spiel  und  Schulbad  als 
geeignete  Mittel  zur  Besserung  der  allgemeinen  Konstitntion  und  zur 
Fördernn!?  der  gedeihlichen  körperlichen  Entwickelung  ihre  Berech- 
tigung im  Leben  der  Schule. 

Die  anfänglich  vereinzelt  bemerkte  Äbueiguug  der  Eltern  gcireü 
den  Schularzt  ist  geschwunden.  Der  Beschlnfs  der  städtischen  Be- 
hörden, SchnUMe  ananisteUen,  wnrde  den  Eltern  dnrch  die  nach- 
stehend abgedmckte  Mitteilnng  (siehe  Anlage  C)  bekannt  gegeben. 
Das  wachsende  Yerstindnia  für  die  NfltzlicUcelt  der  Einrichtung  be* 
weist  die  Thatsache,  dafs  1897  bei  einer  Änfiiahme  von  1700  Kindern 
nnr  35  der  schnUlizÜichen  Untersnchnng  dnrch  Vorlage  ärztlicher 
Atteste  entzogen  wurden.  Den  Anregungen,  welche  die  Eltmrn  dnrch 
Vermitteliing  der  Lehrer  mflndüch  oder  schriftlich  auf  vorgedmcktem 
Fonnnlar  (siehe  Anlage  D)  ftbr  die  Behandhmg  ihrer  Kinder  erhalten, 
whrd,  wie  Torerwfthnt,  fast  ausnahmslos  willig  Folge  geleistet  Allein 
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bei  der  Feststellung  Ton  Ungeziefer  hat  Bich  ein  Vndentend  M 
maodien  Eltern  bemerkbar  gemacht»  der  sicfa  jedoch  durch  das  bk- 
her  gettbte  nmstftndUcbe  und  mit  Kosten  verknUpfte  Yecfthreft  nr 
Ungezleferbeseitiguig  einigetmafsen  erklärt  nnd  Tonnssiehtlich  bei 
entsprechender  Ändemng  Terschwinden  md. 

Die  yaa  einigen  Seiten  gehegten  Befttrchtongen,  dafe  Ififii- 
belligkeiten  zwischen  Lehrer  und  Schnlarzt  entstehen  würden,  haben 
sich  nicht  bestätigt.  Die  schuUntUche^ThAtigkeit  ist  ton  den  Lehrern 
als  eine  die  Schulzwecke  nnterstfltzendc  erkannt  worden,  and  saA 
fttr  den  Schnlbetrieb  ist  durch  den  Eintritt  des  Scfanlarztes  die  Ton 
manchem  Lehrer  besorgte  Störung  nicht  eingetreten. 

Zu  dieser  erfirenlichen  Entwickelang  haben  die  Schulärzte  in- 
sofern beigetragen,  als  sie  ihr  Amt  mit  Takt  ausgeübt  und  unerfQllbare 
Forderungen  nicht  gestellt  haben.  Etwaige  Beschwerden  der  Schul- 
ärzte unterliegen  der  Prüfung  in  der  Schtdhygienedepatation,  welche 
aus  zwei  Magi^^trntsT^iitgl ledern,  drei  Angehörigen  der  ScholdepatatioA 
und  einem  Schularzt  gebildet  ist. 

Durch  die  Teilnahme  der  Lehrer  an  den  ärztlichen  Unter- 
suchungen bei  ihren  Schülern  und  durch  ihre  Kontrole  über  die  ftir 
das  hygienische  Verhalten  der  Kinder,  sowie  ühw  lieinhaiiung, 
Lüftung,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Schulräume  gegebenen  An- 
ordnungen und  Anregungen  ist  das  Interesse  der  Lehrer  in  er- 
freulicher Weise  geweckt  und  ihr  Blick  für  diese  Sache  geschArit 
worden. 

Die  ärztlichen  Anordnungen,  welche,  wie  bemerkt,  den  Eltern 
oft  durch  den  Lehrer  persönlich  übermittelt  werden,  haben  in  vielen 
1' allen  erwünschte  Be/^ieiiLuigcu  zwischen  Schule  und  Elternhauä 
geschaffen. 

Kompetenzstreitigkeiten  mit  den  Medizinalbeamten  wegen  iiet 
Wahmehmnng  der  hygienischen  Beaufsichtigung  der  SebnUoknUtiten 
n.  dgl.  seitens  der  Sdinlänste  sind  nicht  vorgekommen,  da  die  letsteren 
durch  ihre  Instruktion  anf  die  Anrufung  des  KOni^lcben  Kreis- 
physikos  bei  Feststellongen  von  aUgememer  und  prittsipieller  Be- 
deutung hhigewiesen  sind.  Aulserdem  wird  der  Kreisphysikns  sn 
den  Verhandlungen  der  Schulhygienekommission  ttber  Fingen  Ton 
grßtoer  Tragweite  regdmftlsig  sogezogen.  Das  ▼ersUadmsTolle  Za* 
sammenwirken  der  Schulinte  und  des  MediauMlheamten  bei  £i> 
mittelang  und  Unterdrflckong  ansteckender  Krankheiten  hat  sidi 
sowohl  ftlr  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  wie  fOr  die  Schule  be- 
sonders vorteilhaft  erwiesen. 

Auch  das  kollegiale  Verhältnis  mit  den  praktischen  Ärzten  ist 
durch  die  Schaffung  des  Schularztes  nicht  getrübt  worden,  da  durch 
die  Bestimmung  der  Dienstordnung,  nach  welcher  die  tatUche  Be- 
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handhug  erkrankter  SdraUdndtr  nickt  Sacke  de«  Sekolarstes  ist, 
den  EingriffBD  in  die  hamäntlicbe  Praxis  tmd  in  den  Krankenkreie 

der  anderen  Ärzte  gesteuert  worden  ist. 

Die  MinisteriallconiiiHssare  Cidisten  ihr  Urteil  Aber  die  Scknl« 
«nteinrichtang  in  Wiesbaden  dabin  zusammen: 

Die  bisherigen  Erfabruogen  baben  bewiesen,  dafs  die  AasteUottf 
Ton  Schnlärzten  fUr  Volks-  und  Mittelscbnlen  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Nutzen  fttr  die  Schule  und  die  Schüler  bietet,  dafs  die- 
selbe mit  den  Schulzwecken  wohl  vereinbar  und  unter  gleichen  oder 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  grör-^cre  Schwierig- 
keiten ])r<iktisrh  durchführbar  ist.  Insbe'^ondere  ist  nach  dieser 
Untersuchung  hervonubeben,  dafs  die  bekannten  gegen  den  Schularzt 
erljo])t  non  Bedenken,  die  man  auch  in  Wiesbaden  gehegt  hatte,  durch 
die  J^rtahrung  nicht  bestätigt  worden  sind. 

Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  dnls  das  dankenswerte  Vorgelien 
der  städtischen  Behörden  m  Wiesbaden  zahlreiciie  Nachahmung  finden 
und  dafs  damit  die  lortschi  eilende  Eutwickelung  unseres  preufeischen 
Scholwescns  auf  diesem  für  die  Volksgesundheit  so  wichtigem  Gebiete 
der  Scbukrzteinrichtung  endgültig  gesichert  werden  möge. 

Anlage  A. 

Dienstordnung  fflr  die  Schulärzte  an  den  städtischen 
Elementar-  nnd  Mittelschulen  au  Wiesbaden« 

Die  ScfanUbrzte  baben  die  Antgabe:  den  Qesundheitsaustand  der 
Ihnen  angewiesenen  Schlter  zu  flberwachen  und  bei  der  tatliehen 
Befision  der  aar  Schule  gehörenden  BAumlichkeiten  und  Eanrichtuasen 
mitzawirken,  und  sind  demgemäis  Terpfliehtet,  alle  in  diese  Aufgabe 
fdlenden  Anftrflge  des  Magistrats  ansiafOhren»  Insbesondere  gelten 
hierbei  die  naehfoigenden  Vorschriften: 

1.  Die  Schalftnte  haben  die  neueintretenden  Schfller  genau  auf 
ihre  KOiperbeschaffenheit  nnd  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter« 
Sachen,  um  festsnstellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Über- 
wachung oder  besonderen  Berücksichtigung  beim  Schnlunterrtdtt 
(z.  B.  AusschlieÜBung  vom  Unterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen 
und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnalime  am  Unterricht; 
Anweisung  ehies  besonderen  Sitzplataes  wegen  Gesichts-  oder  Gehör- 
fehlern U.8.W.)  bedürfen. 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein,  dasselbe  während  seiner 
ganzen  Schulzeit  begleitender  „Gesundheitsschein'"  auszutüllen.  Er- 
scheint ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwnrhnn?  bedürftig, 
so  ist  der  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle"  auf  der  ersten  Seite  oben 
rechts  zu  machen.    Die  Spalte,  betreffend  „allgemeine  Konstitution** 
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ist  bei  der  Autüahnieujitersucbung  für  jedes  Kind  anszoffiUen,  und 
zwar  nach  den  Kategorien  „gut,  mittel  und  schlecht*'. 

Die  Bezeichnung  „gut"  ist  nur  bei  vollkr  ninK  n  ta  lellosem  Ge- 
sundheitszustand, und  «schlecht"  nur  bei  ausfresj^Ku  benen  Krankheits- 
anlagen  oder  chronisclien  Erkrankungen  zu  wählen.  Die  ludtrcn 
Rubriken-  werden  nur  \m  litdürfiiislalle  ausgefiillt,  und  zwar  bei  der 
Aufnahmeuntersuclmnfj,  oder  auch  Ihm  im  Laufe  der  späteren  Schnl- 
jabre  l)emerkbar  werdenden  Erkrankungen. 

Die  WajGmngen  und  Messungen  werden  von  den  betreffenden 
Kla5>t  nlt  liK  i  n  vorgenommen  und  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die 
betreftende  Spalte  einzutragen  (Abrundung  auf  Vt  cm  und  V*  k?). 
Bmstiimfang  wird  \(m  Arzte  gemessen,  j^ocb  nur  bei  Kindern,  dia 
einer  Lungenerkrankung  verdächtig  sind. 

2.  Alle  14  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auflr*  rrc, 
auch  häufiger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter 
vorher  verabredeten  Tage  (z.  B.  dem  ersten  nnd  dritten  Donnerstag 
des  Monats)  in  der  Schule  Sprechstunden  ali.  Zeit :  vormirtaj-  10 
bis  mrht  über  12  I'hr.  Hierzu  ist,  wenn  irgend  muL'lieli,  dem  Arzte 
ein  ( iLTt/nes  Zimmer  zur  Yerfüguiiu^  zu  stellen,  Wünscht  der  Arzt 
an  emem  anderen,  als  dem  verabredeten  Tage  die  Schule  zu  be- 
suchen, so  bat  er  dies  mindestens  drei  Tage  frtther  dem  Scbnlldter 
mitzuteilen. 

Bei  unvorlicrgesihenen  Behinderungen  gilt  der  n&chslfolgende 
Wochentag  als  Besuchstag. 

Die  erste  Hälfte  der .  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10 — 15 
Minuten  dauernden  Besuche  von  2 — 5  Klassen  während  des  Unter- 
richtes. Jede  Klasse  soll,  wenn  mOglich,  zweimal  wiUicead  eines 
Halbjahres  besucht  werden. 

Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer  änfseren 
Revision  unterzogen  ;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  ge- 
eigneten Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert 
und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  UnterBOciiimg 
bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  S^trechEiinnier 
mnebmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  ancfa  zur  Revision  der  Sr^^nl- 
lokaütäten  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrole  Aber  VeBÜ- 
lation,  Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  u.  8.  w. 

Aus  pädagogischen  Rtlcksichten  wird  Tom  Arzte  erwartet,  dafs 
er  hierbei  jedes  BloDsstellen  eines  Lehrers  tot  seiner  Klasse  in  takt- 
voller Weise  vermeidet . 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Sprechstunde  sind  etwa  erforderlicbe 
genauere  Untersuchungen  vorzunehmen. 


Digitized  by  Google 


565 


AQch  sind  bierbei  Kinder  ans  anderWi  sa  dem  Tage  nicht 
besacbten  Klaseeo,  dem  Ante  raziifUiren.  Letztere  jedoch, nur  in 
wirklich  dringenden  Fallen,  besonders  bei  Verdacht  auf  ansteckende 
Erkrankosgen. 

Die  Oesimdheitsscheine  simtlicher  zur  Untersnchnng  kommenden 
Kinder  sind  Ton  dem  Klassenlehrer  dem  Ante  Torzolegen  bezw.  m 
flberaenden.  Sind  noch  keine  Sdiefaie  vorhanden,  so  sind  die  Kinder 
anf  einer  fortSanlenden  laste  zu  notieren,  mit  den  Bemerkungen  des 
Lehrers,  sowie  mit  einer  Spalte  für  den  ärztlichen  Yermerk. 

Der  betreffende  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  angängig,  bei 
der  ärztlichen  Untersnclmr?  zugegen  zq  sein.  Für  Benachrichtigung 
der  ttbrigen  Klassen  nnd  Zoführong  der  betr.  Kinder  zu  sorgen,  ist 
Sache  des  Schulleiters. 

Die  ärztliche  Behandlnng  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes.  Solche  Kinder  sind  vielmehr  an  ihren  Hausarzt 
oder  den  zuständigen  Armenarzt  resp.  an  einen  Spezialarzt  event. 
die  Poliklinik  zu  Yerweisen.  Bei  älteren  Kindern  kann  dies  mttnd- 
lieh  geschehen. 

Bei  Erfolglosigkeit  einer  derartigen  Ermahnung,  sowie  bei  jfin- 
geren  Kindern,  sind  die  betirtTenden  gedruckten  ..Mitteilungen" 
aii'^zufuilen.  Es  hat  dies  jedoch  nur  bei  ernsten,  wichtigen  Erkran- 
kungen zu  geschehen,  wo  das  Interne  des  Kindes  oder  der  Schule 
es  erfordert. 

Bei  Ausfüllung  der  betreffenden  Formulare  ist  jede  iiärte  resp, 
Schroffheit  des  Ausdruckes  zu  vermeiden. 

Die  Znsendung  der  Formulare  an  die  betreffenden  Eltern  ist 
Sache  des  Schulleitei*s. 

3.  Die  Gesundheitsscheine  sind  in  den  betreffenden  Klassen  in 
einem  dauerhaften  Umschlage  an£eobewahren  und  bleiben,  so  lange 
sie  nicht  von  dem  Scknlinspektor  eingefordert  werden,  in  der  Schnle. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  „Ärztliche  Kontrole**  sind  dem 
Arzte  bei  Jedem  Besuche  in  der  Khuse  Toradegen* 

Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  Sehlde  Ober,  so  ist  sein  Gesnnd- 
heitsschein  dahin  dnrch  den  Schnl]eit«r  zu  übersenden. 

4.  Die  Schnlärzte  haben  anf  Antrag  des  SchnUeiters  einzelne 
lünder  in  ihrer  Wohnung  an  nntersnchen,  mn,  falls  die  Eltern  kein 
anderweitiges  genügendes  irztUches  Zeugnis  bubringen,  festznstellen, 
ob  Sdndversiiimnis  gerechtfertigt  ist. 

5.  Die  Schnlärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer,  einmal 
im  Winter  die  Schullokalitäten  and  deren  Einrichtongen  zu  reiidieren. 
Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  zu  fiberwachenden  Gegen« 
stände,  sowie  Aber  Uandhahong  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung 
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■nd  Bdeoditiiig  nid  die  etwa  an  diese  Beob«ditiingen  Mi  tn- 
achliefisendai  Yorschlftge,  sind  von  den  Schulärzten  in  das  fitr  dinaen 
Zweck  bei  dem  ScboUeiter  anfliegende  Buch  ainantragen. 

6.  Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweignngen  an  die  Schulleiter 
und  Lehrer,  sowie  an  die  Pedellen  und  sonstigen  Sehnlbediensteten 
steht  den  Schulärzten  nicht  zn.  Glanben  sie,  dafis  den  Ton  Ühmtm 
in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  Hygieiie  der 
Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  genagender  Weise  Rech- 
nung getragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  bezüglichen  Beschwerden 
durch  ihren  Vertreter  in  der  Schalhygiene -Kommiasion  znm  Yortiag 
bringen 

In  driiiL'liclien  Fällen  machen  sie  daneben  Anzeii^'e  hri  dem 
städtischen  SchuUnqiektor  und  eventnell  bei  dem  Königlichen  Kreta- 
physikns. 

7.  Behuls  Erreicbnng  eines  möglichst  zweckinaisigen,  gleicli- 
aitigen  Vor^rebenR  wird  der  Vertreter  der  Schulärzte  in  der  Schul- 
hygieDe-KüiniiiissioQ  seine  KoUegen  zu  gemeinsamen  Besprechungen 
versammeln,  zu  welchen  der  Königliche  Kreisphysikus  insbesondere 
dann  einzuladen  ist,  wenn  es  sich  um  die  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse der  Lokalitäten  handelt. 

Im  Winter  werden  die  Schulärzte  in  den  Lehre r-Veriiiiiiiuilungea 
kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  halten. 
Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  Aber  ihre  Thätigkeit 
in  dem  ibgalanfiftneB  Schuljahre  «üme  scIffiftHdien  Bericbt  dem 
Ältesten  Selinlarzte  einzureichen. 

Der  Letitere  hat  diese  Emaelbericfate,  mit  einem  knrxen  ftber- 
sicfatliclien  Gesamtbericbt  bis  apfttestens  1.  Jnni  dem  Magistrat 
ndegen.   Bei  der  AnftteUnng  der  Berichte  sind  etwa  folgende  sieben 
Ponkte  nn  berflcksiditigen: 

1.  TabeUariscbe,  sUfermfti^  Znsammenstettnng  der  Besaitete 
bei  den  Anfisahmenntersndrangen. 

3.  Zahl  der  abgebaUimen  SpiechBtnnden  becw.  intlidien  Be- 
suche der  Klassen. 

3.  Anzahl  nnd  Art  der  wichtigeren  ErkranknngsfiUIe,  die  nr 
Unlersvchnng  in  den  Sprechstunden  gekommen  sind. 

4,  Etwa  erfolgte  besondere  ärztUche  Anordnungen  (Beachrftnlnmg 
der  Unterrichtsstunden,  des  Tomens  etc.). 

6.  Anzahl  der  an  die  £item  gesandten  achriftiidMii  ,|llittei- 
lungen". 

6«  Anzahl  der  unter  ,|irsütcher  Kontrole*^  stehenden  Schol- 

kindor. 

7.  Suinniaiischc  Aneabc  über  die  in  das  Hygienebuch  einge" 
tragenen  Beanstandungen  bezüglich  Lokalitäten  etc. 


Digitized  by  Google 


567 


9.  Will  ein  Scbidant  aniserhalb  der  Zeit  der  Schntferieii  auf 
Uager  als  eine  Woche  die  Stadt  veriaaeen,  so  hat  er  den  Magistrat 
rechtzeitig  bierron  zu  benacbridbtigen  und  für  kostenlose  geeignete 
Vertretung  za  sorgen. 

10.  Fflr  ihre  Mäbewaltnng  erhalten  die  ScholArzte  ans  der 
Stadtkasse  ein  in  ^erte^jahrlichen  Baten  postnnmerando  sahlbares 
Jahreshonorar. 

1 1 .  Der  Magistrat  kann  bei  nachgewiesener  Dienstvemachlässi- 

gnng  jederzeit  die  Entlassung  des  Schularztes  Terfügen.  Im  Übrigen 
kann  ?citfn?  des  Schularztes  sowie  seitens  des  Magistrats  dei  Dirnst- 
wrtrag  nur  na«  h  voransgegangener  Tierte^ährlicher  Kttndigang  auf- 
gehoben werden. 

12.  Der  Magistrat  behält  sich  Tor,  diese  Dienstordnung  abzu- 
ändern oder  zu  erweitern. 

Wiesbaden,  den  18.  Mai  1897. 

Der  Magistrat. 


A  II  1  a  L--  0  B. 
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Anlage  C, 

Zu  besserem  Schutze  der  Gesundheit  der  die  uSeütlichen  Schulen 
besuchendeu  Kinder  der  Bürgerschaft  haben  die  st&d tischen  Körper- 
sihaitoQ  beschlossen,  Schulärzte  anzustellen,  welchen  die  ärztliche 
Untersuchung  der  Kinder  nach  deren  Eintritt  in  die  Schule,  die 
regelmäfsige  Überwachung  ihres  Gesuiidlieitszustandes,  so  lange  sie 
die  Schule  besuchen,  und  die  Revision  der  Schulräuoilichkeitea  vom 
gesundheitlichen  Gesichtspunlite  aus  Übertragen  ist. 

Diese  Einrichtung  wird  den  Schulkuidern  wie  deren  Familien 
▼on  wesentlichem  Nutzen  sein.  Bei  der  Unten  irhtsertrilunff  wird  die 
Körperbeschaflfenheit  und  der  Gesnndheits/ustaiid  des  einzelnen  Kindes 
weitergehende  Berückjjiciitigung  liadeii,  als  es  bisher  geschehen  koüüte, 
und  es  werden  die  Eltern  durch  die  zu  ihrer  Kenntnis  fjebraehteQ 
Beobachtungen  der  SchuHirztc  in  ihren  Bestrebungen,  ihre  Kinder 
gesund  zu  erhalten.  nnter^tiUzt  werden. 

Eltern,  welche  wim'Mlien,-  dafs  üire  liiuder  nicht  durch  den 
Schularzt  untersucht  wnden  (die  ärztliche  Behandlung  pe1i  rt  nicht 
zu  den  Dienstobliegenheiten  der  Schulärzte),  müssen  den  erforder- 
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lieben  ^esniMUieitUclien  Kachweis  durch  Zangnisse  ihres  Haosaistos 

erbrbL:en. 

i*ormulare  für  ärztliche  Zeugnisse  sind  im  Botenzimraer  des 
Bathanses  ond  bei  den  SchulpedeHen  uneatgelüich  eatgegeazuuehmea. 

Anlage  D. 

Mitteilang. 

Die  Ton  dem  Magistrat  aogeorduete  ärztliche  Uatersuchoog  resp. 
Überwachoog  Ihres  Kindes  

A'?^'    --  hat  ergeben,  dafs  dasselbe 

an  

leidet.  FQr  die  Gesundheit  ihres  Kindes»  wie  f(ir  das  Interesse  der 
Schule  ist  deshalb  ..  ..       


dringend  erforderlich. 

Wiesbaden,  den   189  

Der  Magistrat. 

An 


 No  

(Entnommen  aus  „Rechtsprechung  und 
Medicmal-Qesetegebung'^ t  ^o*  1^*) 

■ 

Torsehrift  ftber  Bau  nnd  Ein  rie  ht  uug  der  Zeiehensftle 

iu  Norwegen. 

Das  Departement  der  kgl.  norwegischen  Regierung  für  das 
Kirrhen-  und  Unterrichtswesen  hat  in  Betreff  dieser  Sache  in  einem 
Cirkul arschreiben  vom  1.  Juni  d.  Js.  folgendes  mitgeteilt: 

Der  Zeichensaal  mufs  so  angebracht  werden,  dafs  das  Licht 
von  Norden  einfällt,  da  dieses  Licht  sich  durch  Ruhe  und  Gleich- 
m^iisigkeit  auszeichnet,  wa«,  namentlich,  wenn  die  Zeichnung  schattiert 
werden  soll,  von  piol-er  üedeutuim  i-t. 

Die  Zeichentische  werden  so  aulgestellt,  dafs  das  Licht  vou  der 
linken  Hand  kommt,  da  sonst  die  rechte  lland  des  Zeichners  einen 
die  Arbeit  hemmenden  Schatten  auf  das  Papier  wirft. 

Die  Zeicbensäle  müssen  reichliches  Licht  haben.  Die  Fenster 
müssen  mit  Brüstungen  von  weniptens  1,20  m  versehen  sein  und 
ihr  oberer  Rand  so  hoch  als  möglich  an  die  Zimmerdecke  heran- 
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reichen.  Die  gesamte  wirksame  I.ichtHä^he  der  Fenster  juhüb  nidit 
weniger  als  Vs  der  Fufsbodenfläche  betragen. 

E<?  wjlre  besonders  zu  wünschen,  dafs  die  Zeirhensale  mit  Ober- 
licht eingerichtet  würden,  da  dieses  Licht  sich  trloichmäfsig  tlber  das 
ganze  Lokal  veiteilt,  was  bei  von  der  Seite  einfallendem  Liebte  un- 
möglich ist;  im  letzteren  Falle  kann  vorkctmmen,  dafs  die  Pllltze, 
die  am  weitesten  von  den  FensUia  abliegen,  wulirend  der  dttukien 
"Wintertage  nur  ein  sehr  spaibames  Licht  erhalten. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  ZeichensiUe  in  das  oberste  Stock- 
werk (unt^r  das  Dach)  zu  verlegen,  wo  die  VerhlÜtuifise  der  Ein- 
richtung von  Oberlicht  günstig  sind. 

Die  Zeichentische  müssen  derart  konstruiert  sein,  dais  die 
Schüler  insgemein  stehend  arbeiten  können. 

Die  Breite  des  Tisches  darf  wegen  des  Modellzeichnens  iiicht 
weniger  als  75—80  cm  betragen.  Sie  mttssen  eine  schrftge  Platte 
▼on  60  cm  Breite  und  eine  hoiiiontale  FiAcbe  zur  Aofitellang  der 
Modelle  Ton  15-— 20  cm  besitzen. 

Jedem  Schiller  moTs  eine  TiscUfiage  Ton  70  cm  angewieM 
werden* 

Die  Hohe  vom  Folsboden  bis  zum  niedrigsten  Bande  der 
schrägen  Tischplatte  mnfs  1  m  betragen. 

Wenn  die  Höhe  des  Tisches  für  die  kleineren  Schiller  m  be- 
deutend ist,  so  sollen  sie  sidi  anf  Schemel  von  Bretterstacken  stellen, 
welche  eventaell  anch  als  Unterlage  filr  Anfttellmig  der  Modelle 
dienen  können,  wenn  für  die  grOlseren  Schiller  eine  erhöhte  Position 
der  Modelle  gewünscht  wird. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  HiKOKSOir-HAimsM.) 


mä.^:^  ^  ■    -■    ■  ,  .  ..1  - 

^txfonalitn. 

Dem  Geheimen  übermediziualrat  und  vortragenden  Rat  im  KgJ. 
prenls.  Kultusministerinm  Dr.  M.  Pistor  wurde  für  sein  Werk: 
^T)as  Gehundheitswesen  in  Prenfsen  nach  deutschem  Reichs-  und 
preuisischem  Landesrecht"^  aut  der  internationalen  Weltansstelkng 
in  Brüssel  die  goldene  Medaille  zuerkannt. 

Der  Geheime  Regiemngsrat  und  vortragende  Rat  im  Kgl.  preufs. 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegen- 
heiten Dr.  Fr.  Schmidt  in  Berlin  wurde  zum  Geheimen  Ober- 
regierungsrat ernaunt.    Der  Gyumasialdirektor  Dr.  D£XTWi:;iL£B  in 
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Dannstadt  (Mitarbeiter)  wurde  zum  vortragenden  Rat  in  dem  Grofs- 
herzogl.  hessisch.  Ministerium  des  Iiinern,  Abteilung  für  Schul- 
angtltL^enheiten  ernaniii.  Der  Gebeime  Oberschalrat  Soldan  wurde 
/om  Ministerialrat  und  Dingenten  der  Schalabteilang  in  Darmstadt 
ernannt. 

Dem  Oberlandphysikus  Medizinalrat  Dr.  Gottfrtrd  Mannel  in 
Arolsen  wurde  der  Charakter  als  Geheimer  Mcdizmalrat  verlieben. 
Dem  Kreiaphysikus  Sanitätsrat  Dr.  JüNO  in  Weener  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  Sanitatsrat  verliehen.  Dem  Direktor  der 
FRANCKEschen  Stiftungen  Prof.  Dr.  Fries  in  Halle  a.  S.  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  verlieben.  Den  Kreisschul- 
inspektoren  Dr.  Wolffoarten  in  Kreteld,  Reichert  in  Barmen 
mid  Lt.  Gbis  in  Solingen  wurde  der  Charakter  als  Sclmlriite  ver- 
liehen. Dem  Kantonalarzt  HEINRICH  Seeves  in  Kobrbacb  wurde 
der  Charakter  als  Kaiserl.  Sanitätsrat  vcriieiien. 

Die  kathol!sch-th€olc)^nsche  F'akultat  der  Universität  Tübingen 
ernannte  den  Seminarrektor  a.  I)   Ivekker  zum  Ehrendoktor. 

A.  0.  Professor  der  Piidag^ii^nk  an  der  Universität  Wien  Dr. 
Theodor  Voigt  wurde  zum  ordentlichen  Professor  ernannt. 

Dem  a  o.  Professor  Dr.  LüDWio  Heim  in  Erlangen  wurde 
die  Flink tio]i  eines  Direktors  des  bygiemsch* bakteriologischen  Insti- 
tuts übertragen. 

Habilitiert:  Stabsarzt  Dr.  Dieudonne  in  Würzburg  als  Privat- 
dozent der  Hygiene.    Dr.  Schatten frofi  in  Wien  für  Hygiene. 

Vt.  W.  Brs?E  wurde  znm  technischen  Hilfsarbeiter  beim  Kaiserl. 
üesundheitcamt  in  Berlin  ernannt. 

Es  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr.  Blase  in  Giefsen  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  an  du  Piealscliule  in  Worni-,  Der  Di- 
rektor am  Realprogyranasium  in  SnndcrbiirL^  Dr.  Spannuth  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Hadersleben.  Snhrektor  Krauss  zum 
Rektor  der  in  ein  Progymnasium  umcrewandelten  Lateinschule  in 
Fffenheim.  Scn^inaroberlehrer  Hernisch  in  Prenzlau  zum  Seminar- 
direktor in  l'reufsisch-B'riedland.  Seminaroberlehrer  Brebeck  in 
Neuzelle  zum  Seminardirektor  in  Drossen.  Realschullehrer  Kellnbr 
in  Fürth  zum  Rektor  der  Realschule  in  Amberg.  Realschullehrer 
I.össL  in  München  zum  Rektor  der  Realschule  in  Lndwjgshafen 
a.  Rh.  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  Wodtke  in  Thom  zum  Regie- 
ruDgs-  und  Medizinalrat  in  Cöslin.  Praktischer  Arzt  Dr.  Brummund 
in  Johannisthal  znm  Kreisphysikus  des  Kreises  Waldbröl.  Kreis- 
wundarzt Dr.  HuBsai  SonuLTZ  in  Coaiynthen  zum  PhysUnis  des 
Kreises  Stallnpönen. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurde  versetzt:  Gymnasialdirektor  Dr. 
MakooU)  in  Worms  an  das  Ladwig-Geoigs^Gyinaasitim  in  Darmstadt. 
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Es  wurden  folgende  Orden  yerlieben:  Dem  Ministerialdirektor 
im  Kgl.  preufs.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
zinalaneelf c^enheiten  Wirklichen  Geheimen  Oberregiertlngsrat  Dr. 
Althoff  in  Berlin  das  Koraturkreuz  I.  Klasse  des  Kgl.  sächsischen 
Albrcchtsordens.  Dem  Schulrat  Professor  Dr.  Eürif?R  in  Porliu  die 
Eitterinsignien  I.  Klasse  de?  Hen'ogl.  anhaltischcii  llau^ordens  Al- 
brechts des  Bären.  Das  Kitterkreuz  1.  Klasse  des  Kl^I.  säc  hsischen 
Albrechtsordens:  dem  Seminardirektor  SchulratKuMPLEH  in  Plauen  i.V. 
Dem  GymnRsialdircktor  Prof.  Dr.  Ellbndt  in  Königsberg  i.  Pr. :  der 
Adler  der  Kitter  des  Kgl.  Hauisürtlens  von  Hohenzollern.  —  Das 
Kitterkreuz  II.  Klasse  des  Herzogl.  BraunscUweig.  Ordens  Heinrichs 
des  Löwen  dem  Tuminspektor  A.  Hermann  in  Braunschweig  (Mitar- 
beiter). Der  preufsische  Kronenorden  III.  Klasse  mit  Zahl  50  dem 
Kreisphysikus  SanituisraL  Dr.  Dohrn  in  Heide.  Der  Rote  Adier- 
ordeu  III.  Klasse  mit  Schleife  dem  Realgymnasialdirektor  Otto 
Fischer  in  Osnabrtlck.  Der  Bote  Adlerorden  lY.  Klasse  mit  Zahl 
60  dem  Kreisphysikiis  Stabsanfc  Dr*  GBOSSUt  in  Nenma^  i.  ML 
D«r  Bote  Adlenwden  IV.  Klane  dem  Begienings-  uid  UedlxiBibit 
Dr.  BOTB  in  Oppeln. 

Eb  sind  gestorben:  Provinsialsclialnit  Professor  Dr.  Hoohhbck 
am  5.  Angast  In  Scfanepfenthsl.  Professor  der  Pädagogik  Dr.  O. 
Schilling  In  ZttUicbaa«  Sanitfttsnt  Dr.  Lohmahn.  In  Haanover, 
Mitglied  der  WIssenschaftliclien  Depntition  fttr  das  Medliiaalwesen. 
Der  Direktor  des  Andreasgymnasimns  m  Berlin  Professor  Ai>OLF 
Hamann.  Dr.  Ebnbx  Walthbb-Zbhmb,  froher  Direktor  der  6e- 
werbeselinle  in  Hagen.  Stad^hysikos  Dr.  J,  Kokmohbt  in  Sara- 
jewo. 


fitUriitiir* 


Besprechungen. 

Fr.  Dornblüth,  Dr.  med.  und  prakt.  Arzt  iu  Rostock.  Hygiene 
des  Tnruens.  Ein  Leitfaden  für  Lehrer  and  Lehrerinnen.  Berlin 
1897.    R.  Gaertner.    8^    VI,  100  S. 

Ein  vielseitig  und  durch  langjährige  Praxis  erfahrener  Arzt 
sucht  uns  in  dem  vorliegenden  Büchlein  über  Bau  und  Vorrichtuna-en 
des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe  und  im  Anscliiuis 
daran  über  die  hauptsächlichsten  hygienischen  Vorschriften  zu  be- 
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lehren.  Es  werden  der  Reihe  nach  in  sehr  popnlir  geiultenen 
AmfUmingen  behandelt:  das  KnochengerOst,  das  Maskelsystem,  das 
Nerveoqrstem,  Blnt  und  Blutbewegung,  Atmung,  die  Haut,  Kleidung 
und  "Wolmunnr,  Ernährung,  Hygiene  des  Tomens  und  der  Turaspiele, 
Turn-  und  Wanderfahrten,  erste  Hilfe  bei  Unfällen.  Ans  dieser 
Inhaltstkbersicht  schon  ersieht  man,  dals  das  Buch  mehr  eine  An- 
thropologie ist  als  das,  was  der  Titel  verspricht.  Etwa  ein  Viertel 
ist  eigentlich  turnhygieniscber  Natur;  dazu  kommen  freilich  die 
vielen  ^elecrentliclien  Bemerkungen,  die  der  Scbulgesundheitspfiege 
überhaupt  zuLnite  kommen  Aber  trotzdem  muls  man  von  einer 
Hygiene  des  Turnens  mehr  verlangen.  Tm  nur  einiges  zu  erwähnen, 
sei  auf  die  tifieraus  kurzen  .\ustiihriinieii  tiHpi-  Turnhallen,  Tum- 
nnd  Spielplätze  und  auf  die  wenigen  Beuieikun^eu  über  die  Me- 
thodik des  Turnens  hmgewiesen.  Über  die  zweckmäfsige  Verfassung 
der  Turnplätze  und  -Hallen  läfst  sich  doch  au  der  Hand  zahlreicher 
Spezialarbeiten  ein  besonderes  umfangreiches  Kapitel  schreiben. 
Femer  möchte  der  Turnlehrer  gern  jede  Übungsgruppe,  jedes  Gerät 
in  turnhygienische  Beleuchtimg  giiückt  liaben.  Ks  gibt  weiterhin 
aui  diüsem  Gebiete  so  manche  Streitfrage  —  wir  denken  zunächst 
an  die  extremen  Forderungen  der  Spielbeweguug  — ,  über  die  man 
gern  das  Urteil  eines  so  reich  erfahrenen  Fachmannes  hOren  möchte. 
Weist  er  doeh  selbst  in  der  Vorrede  daran!  hin,  daCs  er  von  froher 
Schnlzeit  bis  in  das  reife  Mannesalter,  nnd  mit  den  nötigen  Ein- 
schrtolmngwi  noeh  jetzt  fleil^ger  Turner,  pflichteifriger  Vorturner 
nnd  Vereinsleiter,  seit  30  Jahren  anch  als  (Miopftde  praktisch  nnd 
üieoretiBeh  YoUkommen  vertrant  sei  mit  dem  Tomen  und  seinem 
Betriehe,  nnd  dafo  er  daher  em  sachverst&ndiges  Urteil  m  Anspruch 
nehmen  dürfe.  Wir  können  nns  die  vom  Verfasser  beliebte  Art  der 
Enthaltsamkeit  nur  ans  der  Entstehung  des  Buches  erklären.  Es 
ist  Blmtich  ans  Vortrigea  herausgewachsen,  die  der  Verfasser  wäh- 
rend eines  Halbjahres  vor  einer  Anzahl  Rostocker  Lehrerinnen  ge- 
halten hat.  Auch  sonst  dürfte  ihn  die  Rücksicht  auf  seinen  Hörer- 
kreis zur  Verzichtleistung  auf  Vieles,  namentlich  was  die  Herbei- 
siefanng  eigentlich  wissenschaftlichen  Materials,  und  weiterhin  auch, 
was  die  Darstellung  betrifft,  bestimmt  haben;  ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  er  zu  wenig 
naturwissenschaftliche  Bildung  bei  seinen  Lesern  vorausgesetzt.  Doch 
hindert  uns  da-^^  nicht,  das  viele  Treffliche  und  Belehrende  an  diesem 
Buche  anzuerkennen,  das  seinen  Wert  bpliält,  trotzdem  sein  Inhalt 
nicht  durchweg  dem  entäpricht,  was  man  nach  dem  Titel  erwartet. 

H.  J.  ElSBNHOFSB  in  Ladwigahafen  a.  Rh. 
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Fb.  Misselwitz  in  Bautzen,  Das  TurieM  der  Knaben  im  Aller 
TOn  8 — 16  Jahren.  1.  Bändchen:  Allgemeines.  Reck- 
ncd  Barrentnrnen.  Ein  Handbuch  fQr  Schul-  and  Zöglings- 
tarnen.    Leipzig  1897.    Ed.  Strauch.    Kl.         79  S. 

Der  Verfasser  tritt  denen  bei,  die  eine  stärkere  Betonung  des 
Gerätetnmens  beim  Schulturnen  fordern;  dieses  sei  die  „Biflte  des 
deutschen  Tnriiens."    Um  seinerseits  einen  Beitrag  zur  Hebung  and 
Belebung  des  GLTäteturnens  zu  liefern,  bietet  er  in  dem  vorliegenden 
Büchlein  eine  erof^e  Zahl  motbodiscli  aufgebauter  und  zweckmäfsis? 
entwickelter  Übungsbeispiele  und  zwar  S.  11 — 52  für  das  Kecktnniea 
und  S.  53 — 79  für  das  Barrenturnen.   Vom  Standpunkt  der  Schul- 
hygiene aber  ^ird  man  hei  jüngiTLii  Knaben,  etwa  bis  zum  14.  Jahr, 
einer  intensiveren  Verwendung  des  Geräteturnens,  als  es  nach  den 
meisten  Lehrplänen  statthaft  ist,  nicht  das  Wort  reden  können.  Für 
die  jüngeren  und  darum  noch  nicht  gehörig  entwickelten  Knaben  sind 
die  .,frnher  so  beliebten  ürvlnungsübungen"  und  die   .langen  und 
matten  Freiübungen"  doch  nicht  so  in  den  Hintcrgrumi  zu  drängen, 
als  dies  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  zu  thuii  geneigt  ist.  Eine 
Turnstunde  muls  eben  so  angelegt  sein,  dafs  eine  möglichst  viel- 
aeitige  Inanspruchnahme  des  Körpers  stattfindet,  und  das  zu  betonen, 
dürfte  nicht  llbeiflflssig  gewesen  sein. 

H.  I.  EieBNHOFBR  In  Lodwigshafen  a.  Bb. 

Br.  med.  F.  A.  Sohmibt,  Unser  Kerpen  Handbneli  der  Ama$»m^ 
Ph jsielogie  nnd  Hygf eine  der  LdlMiflbnngei.  Für  TMehrer, 
Turner,  Sportürennde  vad  Kllnstler.   I.  Teil:  Knochen,  Gelenke, 
Muskeln.  278  Abbild.  Leipsig,  R.  VoigUftnders  Vertag»  1898. 
3,60. 

Et  darf  ai6  ein  glnckUches  Unternehmen  becekhnet  iverden, 
dafs  ein  Mann,  der  den  LeibeBübnngen,  den  Jngendi^ielen,  dem 
Tarnen,  der  physischen  Erziehung  überfaanpt,  ein  so  grofees  Ver- 
Btändnis  entgegenbringt,  wie  der  Yerfuser  der  genannten  Schrift, 
sich  der  Aufgabe  unterzogen  hat,  eine  besonders  für  pädagogisclie 
Kreise  durchaus  verständliche  Darstellung  der  Anatomie  und  Physio- 
logie nnseres  Körpers  zu  geben.  Er  hat  damit  insofern  eine  LOeke 
ausgefüllt,  und,  wie  uns  scheint,  in  treffendem  Sinn  und  Geist,  als 
die  Ausbildnng,  und  wir  dürfen  sagen,  glücklicherweise  auch  die 
Ausdehnung  »ler  Gymnastik  eine  derartige  geworden  ist,  dafs  eine 
Anlehnung  an  streng  wissenschaftliche  Basis  kategorisch  gefordert 
werden  mufs.  Wir  sehen  also  in  dem  Erscheinen  dc^  ScHMiDTschen 
Buches  nicht  zum  wenigsten  eine  Aufserung  der  im  Gebiete  des 
Tnrnwc«ens  herrschenden  Strömung,  eine  Äulserung,  deren  die  Weiter- 
eutwickelung  der  physischen  Erziehung  dringend  bedurfte. 
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So  aUrach  aneb  solche  poptüflre  DarsteUniigen  der  Anatomie 
und  Physiologie  des  mensehlicheii  Körpers  in  der  popnlären  oder 
UhlM^iiiIiren  medisinischea  Litteratnr  sind,  keine  erreicht  in  Beiog 
«nf  KUiiieit  nad  Zwcdnaaftiykeit  im  Hiablick  aof  des  za  erstrebeade 
Ziel  das  TorHegende  Werk»  von  dem  wir  hoffm,  dais  sein  n.  (Herz 
aod  Kreidaaf,  Lungen  und  Atmung,  Haut,  Verdaaung  und  Ernahrong, 
Kenrensystem)  und  DL  Teil  (Bewegungslehre)  la  glOckUeher  Dar* 
stellaag  aad  Aasstattnng  dem  L  gleichkomme. 

Der  TOT  ans  liegeade  I.  Teil  ist  mit  selbstangefeitigten  Zeich- 
aaagen  des  Verfittseia  yersehea,  eine  kleine  Anzahl  sind  Kopiea  aas 
andern  Werken,  viele  sind  originell,  die  anatomischen  lehnen  sich 
in  der  Zeichnung  (nicht  Farbe)  an  die  Bilder  des  sehr  schönen 
anatomischen  Atlasses  von  Spalteuolz  an.  Der  Verfasser  hat  ver- 
standen, in  seinen  lUldern  dn<=  Prilirnante,  Ciiarakteristisclie  der  Form 
wiederzüfi'pben,  ohne  sich  in  unnütze  Details  oder  Scliünmalerei  zu 
TerUercn.  Jedem  anatomischen  Abschnitt  ist  eine  kleine  Abhandlung 
Ober  die  Phvsioloßrio  he/w.  über  die  Art  und  Weise  der  Verwendung 
des  betreffenden  UrganteiU  im  Mecbniii>nui?  des  Körpers  beigegeben. 
Hier  rinalitiziert  sich  der  Verfasser  am  Ii  jew  eilen  als  Praktiker  auf 
dem  Gebiete  der  Leibesübungen  und  als  guter  Ik-obacbter.  Diese 
Abschnitte  sind  deshalb  meistens,  wenn  auch  nicht  durchweg,  frei 
von  der  Schablonen hattigkeit  der  Darstellung,  welcher  man  heute  auf 
dem  Gebiete  der  Bewegungsichre  begegnet.  Ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit hat  Verfasser  dem  physiologische u  ieil  der  üuskellehre 
zugewendet. 

Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  eine  grOfsere  Zahl  eiazelner, 
mehr  oder  weniger  streitiger  Paakte  ans  dem  Zosaaimeahaag  des 
Baches  henaaaaral&ea  aad  hier  aa  heeprechen,  nur  folgendes  mOchtea 
wir  herrorhebea: 

Es  hat  aas  hesoaden  gefireat,  dais  der  Yerfasser  ia  Besag  aaf 
das  Badfahrea  nnsere  Aasicht  teilt,  iasofera,  als  er  die  schlechte 
Wirkaag  dessdbea  aaf  heraawacliseade  Kaabea  aad  Mftdchea 
herrorheht:  »Yerattgemeiaeraag  des  Badfthreas  schoa  bei  der  heraa- 
wadiseadea  Jagead  wird  zweifellos  gleichbedeatead  sola  aiit  Yerall- 
gesaeiaenmg  seUechter,  vomabergeaeigter  KOrperhaltaag.* 

In  ahaBcher  Weise  sudit  er  das  Schädliche  der  Athletik  (im 
Absehaitt  Ober  Muskellehre)  klar  zu  legen.  Wenn  aach  das  lüer 
beigezogene  Material  gering  ist  —  eine  Statistik  über  die  spätera 
Jahre  und  die  LebODSdaucr  der  Natioaaltaraer  würde  ein  erschreckendes 
Bild  geben  — ,  so  zweifeln  wir  um  so  weniger  daraa,  dais  in  spätem 
Abschnitten  des  Werkes  der  Verfasser  wiederam  eaergisch  aaf  die 
diesbezflgiichen  Auswüchse  im  Tumwesen  hinweisen  wird. 

Dais  im  Kapitel  aber  den  Baa  des  Thorax  auch  das  Korsett- 
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trageo  schlecht  wegkommt,  ist  bei  den  geenndeD  Anakfaten  des 
Verfassen  Aber  körperliche  Erziehong  selbstTersUtadlich.  Unter 
Beinehnng  der  DnciNSOiischeii  Zdchnmigeii  gibt  er  eine  ahechredceode 
Darstellimg  der  Yeranataltnng  des  weiblichen  Körpen  durch  dieses 

Modeinstniinent.  Als  Ersatz  empfiehlt  er  das  von  Meynebt  an* 
gegebene  Leibchen.  Dafs  aber  das  Korsett  an  der  häufigen  Selten* 
abweichnng  einzelner  Domfortsfttae  in  der  obern  Brnstwirbelsinle 
mitschuldig  sei,  entbehrt  unseres  Wissais  bis  bente  jeden  Beweises, 

Den  RQckgratsverkrümmnngeD  und  FuTsdeformitäten  sind  be- 
sondere Abschnitte  gewidmet.  In  Bezng  auf  die  ersteren  lehnt  sich 
Verfasser  an  die  heute  herrschenden  Ansichten  an  und  erklärt  sie 
der  Hanptsache  nach  als  Schul-  oder  Sitzkrankheit.  (Nach  der 
persönlichen  Erlahrunp"  des  Referenten  beginnen  aber  viele  Rückgrats- 
verkniminnngen  vor  dem  schulpHirhtigen  Alter,  eine  Thatsache,  weicher 
viel  mehr  Aufmerksamkeit  (geschenkt  werden  sollte.  Ihre  Ursache 
alf?o  in  fehK  rliafter  Skrlcttf  ntwickchmc  zu  suchen,  die  nicht  einiach 
auf  mechanische  Monunte  /.ui  lickzulühren  ist.) 

Wenn  Verfn<=ser  ferner  die  Stärkung  der  konkavseitigon  Mus- 
kulatur als  Miikl  zur  Behandlung  von  Rttckgratsverkiliimnungen 
empfiehlt,  so  konnte  das  bei  aller  Vorsicht,  mit  welcher  er  sich 
sonst  tlber  die  Behandlung  dieses  Leidens  öufsert,  in  manchen  Fällen 
zu  ganz  falscher  Auliassung  isilirtju.  (Die  sekundäre  Verkrflramun? 
der  Muskulatur  tritt  überall  da  ein,  wo  die  Funktion  derselben  durch 
Steifstellung  der  Wirbelsäule  beeinträchtigt  ist,  also  auch  konvex- 
seitig,  wenn  auch  hier  mehr  unter  der  Form  der  sehnigen  Dege- 
neration. Bef.)  Em  Büd»  wekhes  die  i^piidie  Fom  der  dnrch 
Entzflndnng  (Whrbelcaries)  entstandenen  Rflckgratsverkrflmmnng  iOn« 
striert,  wäre  gewifs  hier  zur  Belehrung  nicht  (Ibcrflflsaig,  so  sehr 
wir  auch  mit  dem  Verihsser  ftbereinstimmen,  wenn  er  sagt,  dals  alle 
auf  diesem  Wege  entstandenen  VerkrOmmnngen  unter  die  Hand  des 
Arstes  gehören. 

Sehr  treffend  und  aweckmftfoig  haben  wir  die  Darstelhmg  der 
Fnfsmechanik  nnd  der  rationellen  Fislhbekkidnng  gefunden. 

Alles  in  allem,  wir  wflnschem  dem  Bnche  eine  allgemeine  Yep* 
breitongf  vor  allem,  im  Kreise  der  Ttomlehrer  und  der  Lehrer 
Oberhaupt.  Möge  es  besonders  auch  an  dei  Lehrerbildungs- 
anstalten Eingang  finden.  Wir  hotten  aber  auch,  das  Werk 
ni<ychte  den  AnstoCs  dazn  geben,  dafs  an  den  Universitäten  die 
wissenschaftlichen  Omndlagen  für  Gymnastik  und  physische  Eraiehnng 
der  Jugend  mehr  als  bisher  gepflegt  und  die  Torfaandenen  ein- 
schlftgigen  Bestrebungen  mehr  untersttttzt  werden 

Dr.  WlI«U£LM  SCHULIHSSS-ZOhch. 
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(Drtjiaalati^aiiiitinjieii. 


Die  SehnUrstfirago  in  BreBlav. 

Ton 

Frof.  Dr.  phü.  et  med.  Hbbicasv  OoBir. 

CRmoh  «mem  in  der  hygianiaehen  Sektion  der  aoUeoMshen  GoiellMlitft 
am  80.  September  1898  gehaltenen  Vortrage.) 

I. 

IGt  einem  gewissen  Stolze  dürfen  wir  in  diesem  Saale  die 
Sokulaiztfrage  eröiiem,  denn  hier  stand  die  Wiege  deraelbea. 

Die  soblesisehe  GeseUsohaft  war  DftmUeh  die  erste  int- 
liolie  Gksellsehaft  der  Welt,  die  sieh  mit  sehuUiygienisoheik 
Fragen  beBcKäftigte.  33  Jahre  sind  Terflosseii,  seit  ioh  hier 
über  die  Ku rzsi cii  1 1  irk«  i  t  unter  10  060  hiesig^en  Schulkindern 
eine  Reihe  \on  ^^)lt^ä<i^eu  gehalten,  intol^e  de  reu  von  unserer 
Gtesellschatt  eine  gemischte  ILommission  von  Aizten  und  Lehrern 
gewfthlt  wurde.  Die  Ärzte  waren  die  Professoren  Drs.  Gtöpsxbt, 
FdBSTBBy  Asch  und  ioh.  Disse  Kommission  arbeitete  eine 
Ideine  Denksehrift  „Zur  Verbessmmg  der  Schdemimer^  ans 
und  versandte  sie  im  März  1866  au  die  städtischen  und  könig- 
lichen Behörden. 

In  diesem  Promemoria  wurden  neue  Suhsellien  and  die 
Besettigang  der  finsteren  Klassenzimmer  Torgesohlagen.  Leider 
hatte  die  Kommission  damals  vergessen,  am  Sohlnsse  der 
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Denkschrift  die  Einführung  von  Schulärzten  zu  beantn^en, 
und  daher  blieben  auch  alle  Voraohlage  erfolglos.  Immir 
▼on  neuem  worden  fiilsch  gebaute  Binke  angeediaflt»  und  die 

finsteren  Schnllokale  wnrden  nioht  kassiert. 

Im  Januar  1873  hielt  ich  daher  in  einer  gemeinsamen 
Sitzung  der  medizinischen  und  pädagogischeu  Sektion  hier 
einen  Vortrag  über  die  sehleehten  SnbeeUien,  wddie  im 
nenerstellien  Jolkannesgymnasinm  angesebaft  worden  warea. 
Daraufhin  wählte  die  Sektion  wieder  vier  Ärzte:  Förster, 
AuEHBACu,  Ascii  und  mich,  um  mit  der  Sohuldeputation 
die  Ansobaffiing  richtiger  Subseliien  sa  beraten.  Die  Ante 
worden  aber  dort  mit  ihren  Yorsohl^gen  fibexstimmt 

Im  Jahre  1880  benotzte  loh  die  GFelegenheit  einer  Bade 
auf  der  Natnrforscherversammlurif^  zu  Danzig,  über  „Schrift, 
Druck  und  überhaudnehmeude  Kurzsichtigkeit'^,  um  die  vielea 
Mifsstände  in  unseren  alten  „Soholhöhlen*^  so  sohildem  und 
wah  Eneigisohte  die  Anst^ong  too  Sofaolflnten  lo  ibxdsn. 
Da  jene  onableogbaren  ÜbelsMade,  die  ich  vor  seehsdm 
Jahren  aufgedeckt  hatte,  immer  noch  nicht  beseitigt  waren,  ver- 
langte ich  einen  Schularzt  mit  „diktatorischer'*  Gewalt. 

Dieser  Ansdruok  rief  sogleioh  den  grOftten  Widsnpnish 
des  Danziger  Oberbürgermeisters  Wimtbb  hervor.  DsissUis 
verabscheute  jede  Diktatur  und  raeinte,  man  müsse  lieber 
warte i),  bis  in  immer  weiteren  Kreisen  die  Einsicht  von  der 
^Ütsliohkeit  und  Notwendigkeit  von  St^alarsten  yerbreitet 
wäre.  Dieses  Warten  sehien  mir  aber  ganz  am  ftlsoheB  Fiats, 
leh  vertrat  den  8tand|ninkt,  dafo  naeh  seohaehnjihrigem  Wsrtea 
endlich  etwas  geschehen  könne,  und  dafs  die  hygienische  Kon- 
trollpflioht  des  Staates  ein  Korrelat  der  allgemeinen  Sehal* 
pflidit  sei. 

Der  Bof  naeh  Seholftrzten  worde  übrigens  snch  bald  m 
lievTorragend«!  Ärzten  ond  Kürpersehaften  onierstütat  FrsÜMik 

hatte  schon  IStiH  Friedrich  Falk  in  Berlin  und  i8G9  Virchow 
£n  seiner  treÖ  hchen  Broschüre  „  Über  ^ewtsse  die  Geiundheii 
henaehkäigeHdm  Mmftüsse  dtr  8ekM^  hygienisohe  Überwaeinng 
gewüttsoht,  ond  Dr.  fiLLiNGBBrStottgart  hatte  sie  1877  in  bff^ 
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ti^ter  Weise  gefordert.  Er  hatte  seine  Schrift  ..Der  ärztliche 
ljundesschuUnsptktoi .  ein  Sachwalttr  umerer  mi/dhandeUen  Schul- 
jugend'',  wie  «r  selbst  sagte,  sehr  „rauhborstig^  geschrieben. 
Von  SuiiHOKE  wurde  ttberhsnpt  öaa  Wort  ^Sohularsi^  er- 
fanden. Er  sagte:  „Gegen  diesen  Vocsehlag  eines  Sdralarstes 
liat  man  immer  wieder  den  Kostenpunkt  hervorgehoben. 
Wenn  nun  aber  für  Militärpferde  ein  eigener  Corps-Ross- 
arzt  angesteiic  ist,  dann  können  wohl  auch  die  Kinder  einen 
Alst,  der  speziell  für  ihr  kOiperiiches  Wohlbetinden  besorgt 
ist,  priktendieren.  Und  wenn  erst  neolieh  in  WOittembeig 
20000  Mark  als  Ptftmien  för  Fohlenafibhter,  nnd  fthnlidM 
Summen  f<lr  Znohirindvieh,  -sohafe  nnd  -sohweine  ansgesetst 

Worden  sind,  dimn  wird  mau  wohl  auch  die  Kosten  nicht  ftlr 
eine  verbesserte,  sondern  für  die  beste  Gesundheitspflege,  selbst 
für  bezügliche  Prämien  an  SoholLehrer  aufzubringen  im  stände 
seb^.  Übrigens  meinte  £llinobb,  mit  5000  bis  8000  Mark 
jfibrlieli  kOnne  man  einen  tftehtigen  Arzt  finden.  Freilich  ge- 
nügt na«^!  meiner  Ansteht  ein  einziger  Arst  ftr  die  Tiden 
Schulen  nicht. 

Aber  mehr  als  die  Mahnrufe  des  Einzeliif^n  wirken  ja 
stets  die  Denkfichriiten  ärztlicher  Kommissionen  und  die 
Ton  Kongressen  angenommenen  Thesen«  Schon  im  Jahre  1877 
wurde  in  iiürnberg  auf  der  Jahresversammlung  des  Deui- 
Bohen  Vereins  ftr  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  Yorschlag 
EiNKELNBUROs  die  These  angenommen:  ^In  allen  Schnlbehörden 
müssen  auch  Ärzte  Sitz  und  Stimme  haben".  Im  Jahre  1880 
verlangte  auch  Prof.  Jacobi  in  Breslau  (vergl.  y^Breslmier Zei- 
tung^ 1880,  No.  600),  dafs  Ärzte,  welche  die  Schule  hygienisch 
revidieren  und  eine  fortlaufende  Krankheitastatistik  der  Schüler 
fk&hren  sollen,  als  Mitglieder  der  Sehulhehörde  angestellt  wer- 
den. —  Im  Jahre  1881  sprach  sich  das  hessische  Medirinal* 
koUegium  in  Darms  ladt  für  einen  Schularzt  mit  ausreichenden 
Kompetenzen  aus.  Im  Jahre  1882  g^chah  dasselbe  von  der 
medizinischen  Kommission  in  Straf^^burg,  welche  Feldmar- 
sehall Mastbdffbl  mit  der  einsohlttgigen  Frage  betraut  hatte, 
Nftheres  hierüber  findet  man  in  meiner  1886  ersehienensn 
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Schuft;  „Über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schul- 
ärzten''.  (Leipzig  Veit.)  Im  Jahre  1883  erhielt  ich  deuAaf- 
trag,  fSLT  den  Intematioiialeii  hygienischen  Kongreia  in  Genf 
Thesen  hetro£b  der  Sohulftnte  anaznarheiten.  Ich  sandte  idit 
sehn  Leitsaise,  welche  ohne  Diskussion  angenommen 
wurdeü,  zumal  die  Ausländer  betonten,  dafs  in  Frankreich 
und  Belgien  längst  Schulärzte  mit  ähnlichen  Au^gabaii 
«□stielten.  Gerade  diese  Thessn  sind  im  grolssn  und  gaasoa 
auch  heute  noch  die  Gnmdlage  der  Programme  der  Sohol* 
ftrste,  und  ich  erlaube  mir  daher,  sie  hier  nochmals  mit* 
euteüen. 

Die  ^'om  IV.  internationalen  hygienischen  Kongreia  sn  Ge&f 
im  Jahre  1882  angenommenen 

Thesen 

^üb'.  i  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schulärzten  in  aiien 
Ländern  und  über  ihre  Übliegeaheiten'*  lauteten: 

1.  .,Vor  allem  ist  eine  umfassende  staatliche  hygienische 
Revisiou  aller  jetzt  benutzten  öffentlichen  und  priiraten  Schallokale 
SChleuni'J^st  notwendig. 

2.  Der  Staat  ernennt  eineu  Kdchs-  oder  Ministerial- 
Schul  arz  t .  welcher  im  Ministerium,  nnd  für  jede  Provinz  (Kanton, 
Departement)  einen  Regi erun^s- Schul arzt,  welcher  im Kegienmgs- 
KoUeginm  der  Provinz  Sitz  und  Stimme  haben  mui^. 

3.  liei  Beginn  der  hygienischen  Reform  mufs  der  Rcgierung?- 
scbularzt  sämtliche  Schulen  seiner  Provinz  revidieren  und  unbarm- 
herzig alle  Klassen  schliefsen,  welche  zu  finster  oder  sonst 
der  Gesundheit  schitdlich  sind,  falls  sich  nicht  sofort  ausreichende 
Verbesserungen  ausführen  lassen. 

4.  Die  Schule  kann  die  Gesundheit  schädigen  f  daher  mols  jede 
Schale  einen  Schularzt  haben. 

5.  Als  Schularzt  kann  jeder  praktische  Arzt  ?ou  dem 
Schul  vorstände  gewählt  werden. 

6.  Der  Schularzt  muls  Sitz  und  Stimme  im  Schnhorstande 
haben;  seine  hygienischen  Anordnungen  müssen  ausgeführt  werden. 

7.  Stofsen  seine  hygienischen  Maferegeln  auf  Widerstand,  so 
bat  sich  der  Schularzt  an  den  Regiemngsschnlarzt  zu  wenden,  welcher 
die  Schule  eventuell  schliefsen  kann. 

8.  Demselben  Schularzte  sind  niemals  mehr  als  tausend  Schal* 
kinder  zu  überweisen. 
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9.  Der  Schularzt  mufs  bei  Neubauten  den  B  an  platz  nnd  den 
Bauplan  Iiypenisch  begntachten  und  den  Neubau  bygienisrh  über- 
wachen. Seinen  Anordnungen  betreffs  der  Zahl,  Lage  und  Gröllse 
der  Fenster,  der  Heiz*  nnd  VentilationMinrichtungen,  der  Klosetts, 
sowie  der  Subsellien  mufs  Folge  gegeben  werden. 

10.  Der  Schularzt  mufs  bei  Beginn  jedes  Semesters  in  jeder 
Klasse  alle  Kinder  messen  nnd  sie  an  SnbseUien  plaziereni  die 
ihrer  Gröfse  entsprechen 

11.  Der  Schnlarzt  mufs  uUjährlich  die  Befralction  der 
Augen  jedes  Sclmlkiiide«  bf"^t iminfn. 

12.  Der  Schularzt  hat  dii  Pilicht,  in  Zimmern,  welche  dnnkle 
Plätze  haben,  die  Zalil  der  Seliüler  m  beschranken,  ferner  Schul- 
Dio biliar,  welche*:  den  Schüler  zum  lu innmsitzen  zwingt,  und 
Schulbüc  iie  r,  welche  schlecht  gedruckt  sind,  zu  entfernen. 

13.  Der  Schularzt  hat  has  Recht,  jeder  Unterrichtsstunde 
beizuwohnen ;  er  mufs  mindestens  monatlich  einmal  alle 
Klassenzimmer  während  des  Unterrichtes  besuchen  und  besonders 
auf  die  Beleuchtunt?,  Ventilation  und  Heizung  der  Zimmer,  sowie 
auf  die  Haltung  der  Kinder  achten. 

14.  Der  Schularzt  mufs  bei  der  Aufstellung  des  Lehr  planes 
zugezogen  werden,  damit  ÜberbQrdnng  Tennieden  wttrde. 

15.  Dem  Schnlarzte  molk  jede  ansteckende  Erkrankung 
eines  Sclndkindes  gemeldet  werden.  Er  darf  dasselbe  erst  wieder 
znm  Schnlbesuche  zulassen,  wenn  er  sich  selbst  flberzengt  hat, 
dab  jede  Gefahr  der  Ansteckung  beseitigt  ist,  nnd  dafii  die  Bfleher, 
Hefte  und  Kleider  des  Kindes  grOndlich  desinfiziert  worden  sind. 

16.  Der  Scbnlarzt  mala,  wenn  der  vierte  Teil  der  Schflier 
Yon  einer  epidemischen  Krankheit  hefallen  ist,  die  Klasse 
schlielsen. 

17.  Jeder  Schularzt  mufe  über  alle  hygienischen  Vorkommnisse 
und  namentlich  über  die  Yeränderungen  der  Augen  der  Schüler 
ein  Journal  finbren  und  es  al^ahrlich  dem  Regierongsschalrat  ein- 
reichen. 

1^.  Die  Berichte  der  Regierungsschulärzte  kommen  an  den 
Beichsschularzt,  der  alljährlich  einen  Gesamtüberblick  über  die  Schul* 
hygiene  des  Reiches  Teröffentlicht.*' 

Den  Hanpiaccent  legte  und  lege  loh  auf  These  I.  loh 
komme  darauf  später  nooh  mrad^. 

n. 

Im  Dezember  1883  wünschte  auch-  die  preufsische 
wi£seD8chaftliohe  Deputation    für    das  Medizinal- 
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wesen  eine  Beteiiigang  der  Ärzte  an  der  Beaufsiohtigiui^ 
der  Sohnlen,  da  die  Sohnlhygiene  viel  «a  wttnsoheD  übn^ 

Im  Jahre  1882  war  schon  ein  sehr  guter  Erlafe  der 

Breslauer  Regierung  erschienen,  welcher  das  Gutachten  vou 
Ärzten  bei  allen  neuen  Schulen  und  auch  bezüglich  der  be- 
stehenden in  betreff  der  der  Gesundheit  nachteiligen  Verhält- 
niBfle  Terlangt.  Dieser  Erlals  kootrastiert  sehr  Yorteilhaft  gegen 
einen  yon  der  Regierung  in  Liegnitz  im  November  1888  an 
den  Herrn  Unterriehtsminister  gesandten  Beriehi.  Dort  heilst 
es  iiämUch,  d.iis  im  allgemeinen  das  Fortbestehen  von  gesund- 
heitschädlichen  uder  mangelhaften  Schulpiunchtuiiizen  Laupt- 
säohlich  auf  Geldmangel  beruhe,  und  dais^  wenn  Geld  da 
wfire,  dem  Übelstaude  abgeholfen  wflrde,  anoh  ohne  Zm- 
mehnng  yon  Xnten.  Dr.  Edbl  sagt  hierttber  folgendes:  [Dmm 
Zeitschr,  1897,  S.  200J:  „Dieser  Sntsobeidnng  ma  Wort  bia- 
zufdgen,  würde  die  Wirkung  derselben  auf  den  Hörer  nur  ab- 
schwächen. Sie  spricht  von  selbst  laut  genug  gegen  unser 
System,  das  für  kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp 
als  möglich  bemisst.'' 

Das  Jabr  1883  brachte  die  Erfindong  des  vortrefflichen 
Tageslicht-Pbotomeiers  von  Lbonhabd  Wrbbr  und  damit  die 
Möglichkeit,  die  Lichtverhfiltnisse  in  den  Breslauer  Schnlen 
zahlenmäfsi?  zu  erörtern.  Ich  habe  damals  Tausende  von 
Lichtmessuugen  in  den  hiesigen  Schulen  vorgenommen  und  die 
traurigen  Zahlen  hier  in  der  hygienischen  Sektion  mitgeteilt. 
Daher  wnrde  bald  vom  Verein  der  Ärate  dee  Begteronge- 
besirks  Breslan  eine  stflndige  Kommission  ftlr  Sobnibygiene 
gewählt,  bestehend  ans  den  Kollegoa:  Bahr,  Bbbobr,  Büoa- 
WALD,  Hirt,  Jacobt,  Körner,  Schlockow,  Steuer  und  mir. 
Diese  Kommission  erhielt  im  Januar  18S4  von  unserer  Regie- 
rung und  vom  Magistrat  die  Erlaubnis,  die  höheren  städtischen 
Scholen  en  inspizieren.  Wir  hielten  einige  Sitanngen  ab  nnd 
teilten  uns  in  die  Arbeit.  Aber  Unteisnobnngen  bat  kein  Mit- 
glied der  Kommission  aniser  mir  veW^ffendiobt.  lob  berichtete 
sowohl  der  Kommission,  alä  dem  internationalen  hygienischen 
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Eongraae  im  Haag  im  September  1884  über  die  Ergebnisse 
meiner  Liehtmeamingen  in  den  Glymnasien. 

Während  also  zu  jener  Zeit  Vereine  und  Kongresse  (so 
auch  die  Versammlung  der  deutschen  Hygieniker  zu  Hannover 
1884]  nnd  verschiedene  Mediainalkoliegien  aich  für  die  £in- 
leteiing  von  Sohnlftnten  «laipnoheny  opponierten  manehe  Be- 
betden  wegen  der  Kosten  nnd  manobe  Pädagogen,  w^eil  sie 
die  Eiumischuug  von  Ärzten  in  ihre  ^Schulen  nicht 
wünschten. 

Von  Mediainem  trat  nnr  ein  einziger  gegen  die  Schul- 
inte  auf.  Bas  war  Prof.  t.  Hippel,  dauMÜs  in  Gielsen,  jetst 
in  Halle.   Er  meinte  in  seiner  Bektoratsiede  1884:  „BSs 

leuchtet  wohl  auch  dem  Laien  ohne  weiteres  ein,  dafs  eine 
derartige  inötitution  uns  zwar  zu  einem  Heere  neuer  Staats- 
beamten verhelfen  nnd  eine  QneUe  fortwahrender  Friktionen 
swisoben  Pädagogen  und  Arsten  werden,  aber  keinesfalls  den 
Nutzen  für  unsere  Jugend  haben  würde,  welchen  viele  dayon 
erwarten."  Ein  besonders  bemerkenswerttsr  Satz  von  v.  HtppeIi, 
der  gar  nicht  tief  genug  gehängt  werden  kann,  lautete:  ^ Bil- 
dung und  Kenntnisse  lassen  sioh  nnn  einmal  nicht 
erwerben,  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Kör- 
pers." Das  glaubt  selbst  kein  Laie;  denn  wenn  das  richtig 
wäre,  müüsten  ja  alle  unsere  Abiturienten  iScbädigungen  des 
Körpers  zeigen,  gana  besonders  die  fleiüsigen,  —  und  das  wird 
doch  niemand  bcdiaapten.  Ich  habe  damals  eine  Gegenschrift 
gegen  Hswel  gesehrieben  (n  Über  den  Einflufs  hyffiemsdter 
Maßregeln  auf  die  Schuhiryopic.'^  Hamburg.  Voss,  1890),  in  der 
ich  alle  seme  Einwände  widerlegte.  Aber  diese  Schrift  war 
eigentlich  gar  nicht  nötig.  Denn  b^  der  kritiklosen  Übertreibung» 
die  allein  jener  Satz  enthielt,  wurde  y.  Hippkl  gar  nicht  ernst  ge- 
nommen. Man  ging  zur  Tagesordnung  über  ihn  hinweg,  und 
gerade  nach  der  betretieuden  Rede  v.  Hippkls  w  unle  das  Ver- 
Ua^n  der  Mediziner  nach  Schuläraten  von  Jabi  zu  Jahr 
gröber,  und  jetat  muis  er  es  erleben,  dals  sogar  die  Regie- 
rung Schulftrate  empfiehlt. 
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in. 

Hier  in  Braslaa  nahm  ich  die  Frage  1886  wieder  eneigisob 
in  der  hygienisolien  Sektion  auf.   loh  hatte  hier  awei  Vor- 
träge gehalten  über  die  „Notwendigkeit  der  Binftthrnn^ 
von  Schulärzten"  (als  Broschüre  bei  Veit  in  Leipzig  und 
in  der  t^Zeitsdirift  für  Hygiene  und  InfeHionskratikJmien"^  1886 
erschienen].    Ohne  auf  Einzelheiten  hier  einangehen.  erwähne 
ioh  nur,  dafs  ioh  damals  naohwieSj  es  sei  nnmOglioh,  daia  die 
drei  Physiker  in  Breslau  200  Sehnlen  mit  1000  KUasen  imd 
50000  SehUlern  flherwaehen  können,  zumal  da  sie  ja  dnreh  so 
viele  Amtsgescbäfte  in  Anspruch  genommen  nnd  auf  Privat- 
praxis  angewiesen  sind.   Ich  teilte  mit,  da£s  sich  auf  meine 
private  Anfrage  57  hiesige  Ärzte  bereit  erklärt  hätten,  die 
Stelle  eioea  Sohnlarates  als  stftdtisohes  Ehrenamt 
nnentgeltlieh  an  fihernehmen,  dafe  also  der  Stadt  keine 
Lasten  dnreh  diese  Sohniftrste  erwaohsen  wflrden.   Es  lehen 
noch        von  jenen  67  Herren,   darunter   Kollege  TofiPLTTZ, 
welcher  jetzt  das  ärztliche  Mitglied   der  Schuldeputation  ist. 
Ioh  beantragte  schliefslich,  unsere  Sektion  sollte:  1.  den  Ma- 
gistrat  in  Kenntnis  seteen,  dafs  57  Arzte  znr  nnentgeltlichen 
Übernahme  bereit  sind,  nnd  2.  denselben  ersnehen,  in  jedes 
Sohnlknratorinm  einen  Arzt  au  wflhlen,  der  daselbst  Sita  nnd 
Stimme  haben  und  diese  Stelle  unentgeltlich  als  Ehrenamt 
bekleiden  solle.    Dies  beschlofs  auch  die  Sektion  und  betraute 
die  Professoren  Biermejs,  Förster  nnd  Jacobi  mit  der  Ein- 
gabe an  den  Magistrat. 

Diese  Eingabe  hat  hent  einen  ganz  besonderen  Wert;  tdi 
erlaube  mir  daher,  sie  hier  yoranlesen;  sie  lautete: 

Breslau,  den  2.  Juni  188ö. 

An  den  Wohllöblicben  Magistrat  der  Königlichen 
Haupt-  und  Kesideozstadt  Brealaa. 

Die  unterzeichnete  Sektion  erlaubt  sich  Einem  Wohllöblichen 
Magistrat  ganz  ergebenst  den  Antrag  zn  nnterbreiten,  die  Organi- 
sation einer  regelmftfsigen  ärztlichen  Schnlaifsicht  filr 
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die  hiesigen  städtisehen  and  Prirat-Schalanstalteii  baldigst  in  geieigte 
£rwSgtmg  ziehen  zu  wollen. 

Bei  den  dnrch  mehrere  Sitzungen  der  hygienischen  Sektion 
gefohrten  eingehenden  Yerbandlungen  Uber  diesen  Gegenstand  bat 
sich  innerhalb  der  Sektion  eine  vollkommene  Übereinstimmung 
darüber  gezeigt  nnd  ist  anch  nicht  ein  Zweifel  dagegen  lant  geworden, 
dafs  einerseits  zur  Zeit  in  Breslau  wie  im  ganzen  preufsischcn  Staate 
eine  sftlrhe  ärztliche  Schnbnf=:irht  so  lhü  wie  vollständig  fehlt,  und 
dar*"  an  lt  rerseits  eine  ärztliche  Schnlaufsicbt  ein  dringendes 
Bedürinis  ist. 

Die  Sektion  erkennt  an,  dafs  der  oöentliclien  Gesundheitspflege 
in  den  letzten  zwei  Jalirzdiiileu,  innerhalb  deren  diese  in  Deutschland 
überhaupt  erst  znr  Geltung  gelangt  ist,  gerade  auch  '^riteas  eines 
Wohllöblichen  Ma^'strats  ein  verständnisvolles  und  thatkrüiti>es  In- 
teresse zugewandt  worden  ist,  und  dafs  in  dieser  verhültüisiiuifsig 
kurzen  Zeit  grofsartige  sanitäre  Werke  bei  uns  erstanden  sind,  welche 
Bre<»lan  auf  eine  hohe  Stufe  gesundheitlicher  Kultur  erhüben  haben; 
sie  erkennt  auch  an,  dafs  andere  bedeutende  Arbeiten  sanitären 
Charakters  in  der  Anlage  und  in  der  Vorbereitung  sich  betindon 
und  dafs  nur  eine  weise  RUcksichtsnahme  auf  die  Leistungsfähigkeit 
der  Gemeinde  an  manchen  Punkten  den  Fortschritt  verlangsamt. 

Allein  mser  Schulwesen  scheint  uns  an  den  Fortschritten 
der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  in  sn  geringem  Malse  teilgenommen 
zu  haben.  Noch  bestehen  hier  höhere  Lehranstalten  mit  dunklen 
Klassmzinimem»  bei  der  Wahl  der  Subsellien  wird  auf  die  ver- 
schiedene QiOfee  der  Schulhbder  wenig  Rttcksicht  genommen^  die 
Hetznngs-  und  YentUations- Vorrichtungen  sind  mehrlach  unToDkommen, 
•  die  Bereinigung  der  Schuhrftume  ist  rielfach  eine  ungenflgende,  vor 
allem  aber  fehlt  auf  diesem  Gebiete  die  dauernde  Einwirkung  emes 
sachverständigen  sanitären  Beobachters  und  Beirates,  der  nicht 
nur  bei  der  Feststellung  des  Bauplanes  und  der  Anschaffung  der 
Schulutensilien  gehört  werden,  sondern  auch  die  Aufgabe  haben 
müTste,  Revisionen  aUer  Schullokale  nach  hygienischen  Gesichts- 
punkten vorzunehmen  und  eine  sanitäre  Schulstatistik  zu  bearbeiten. 

Die  Erwftgung»  in  welcher  Weise  die  ärztliche  Schulaufsicht  in 
den  Rahmen  unserer  Selbstverwaltung  am  zweckmäfsigsten  eingefügt 
werden  kann,  wird  der  Einsicht  eines  Wohllöldichen  Magistrates 
anheinirrt  «tf  llt  bleiben  mtlsscn  ;  wir  erlauben  uns  nur  die  ergebene 
Mitteiliini:  zu  niachen,  dnf^  sich  eine  grofse  Zahl  (bis  jetzt  schon  57) 
hiesiger  Ärzte  bereit  ci  kl  ii  t  hat,  event.  die  Stelle  eines  ^Schularztes" 
ehrenamtlich  ohne  Entgelt  zu  übernehmen. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fem  sein,  in  der  alle  deutschen 
Uroifistädte  eine  ärztliche  Scbulaufsicbt  in  ihre  Yerwaltong  aof- 
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nehmen  werden;  möge  Breslau  den  Ruhm  liahen,  mit  dieser 
sei7('nsreicheii  Einrichtaag  unter  den  Ersten  vorM- 
gegangen  zu  sein! 

Die  hygienische  Sektiun  der  Schlesischen  (ieseüöciiatt 
fOr  vaterländische  Koltor. 

Auf  diase  Zuschrift  ©rhielt  unsere  Sektion  etwa  fünf 
Monate  spiiter»  am  23.  Oktober  1886»  folge&de  Antwort; 

Brealan,  den  23.  OktoW  1886. 

Die  geehrte  Sektion  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Knltor  hat  ans  in  einem  Anschreiben  vom  2.  Juni  d.  J. 
den  Antng  nnterlifeitet,  „die  Orgaaitttlea  einer  regetanftisigen  int* 
Udum  Selnilaaliiclii  filr  nnsere  Seholen  in  Erwftgimg  ziehen  n 
wellen. 

Gern  erkennen  wir  das  mit  dkaeni  Antrage  beknndele  Interewe 
für  nnser  Schnlweaen  an  nnd  sind  ftr  die  nna  gegebene  Anregong 
dankbar.  Indessen  bnben  wir  nach  eingehenden  Erwfignngieii  nnd 
nadidem  wir  anch  die  Organe  der  SchnUeitnng  and  unsere  Sefaal- 
depntation  aar  Sache  gehört  haben,  die  Obenengnng  ¥on  der  Zweck« 
mAfaigkeit  oder  gar  Notwendigkeit  der  vorgeaehlagenea  Ma(a- 
regel  nicht  gewinnen  können. 

Dafs  von  unseren  beetehenden  Schnleimichtangea  manche  in 
hygienisehem  Bezüge  noch  mangelhaft  sind,  geben  wir  zu;  wir  sind 
indessen  nach  Mafsgabe  unserer  M i 1 1 e  1  bemfiht,  diese M&ugel 
zu  beseitigen  oder  doch  thunlichst  zu  mildem,  nnd  es  dürfte  den 
mit.  den  bezüglichen  GeacbAften  und  Ausführungen  betrauten  Mit- 
gliedern  unseres  Kollegiums  an  der  Kenntnis  der  wichtigsten  hygie- 
nischen Forderungen  und  Grandsätze  nicht  fehlen.  Freilich  sind  ja 
diese  hygienischen  Forderungen  noch  vielfach  Hypothesen  und  der 
Kontrovorse  di^r  Fachmänner  unterworfen,  also  dals  nodi  einige  Zeit 
vergehen  dürfte,  bis  aus  dem  Streite  der  Meinungen  aUgemeio 
gültige  nnd  praktisch  unbedenklich  verwertbare 
Satzungen  hervorgehen  werden. 

Wir  sind  ferner  der  Ansicht.  datV  solange  der  Staat  m 
der  Frage  einer  besoudereu  ärztlichen  bciiuluuf sieht  noch  nicht 
Stellung  genommen  hat  und  die  hygienische  Bea??fsichtigung  lediglich 
als  sein  Ressort  betrachtet,  den  von  den  Stadtgenieinden  anzustellenden 
Schulärzten  bestimmte  Behignisse  nicht  zuerkannt  werden  können. 

Nicht  zum  wenigsten  aber  sind  es  pädagogische  Bedenken, 
die  sich  gegen  eine  ärztliche  Schulaufsicht  erlicbcn,  da 
durch  dieselbe  leicht  ein  gewisses  MiTstraueu  und  Vor- 
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urUil  gegen  die  Scbole  in  Elternlcreisen  geweckt  nnd 
gen&hrt  werden  kOnntei  unter  welchem  die  AntoritAt  derselben 
md  Eraehnngs*  und  ünterrichtsxwedL  schwer  lexdeii  mftfete;  es 
wQide  nidit  ansbleihen,  dafo  der  Schnle  (wie  es  jetzt  schon  geschieht) 
80  maneheilei  Schnld  nnd  Yersehen  mit  Unrecht  znr  Last  gelegt 
weiden  würde,  wdcbes  dnrefa  Schuld  oder  doch  Mitschnld  des  Eltem- 
hmes  venoilaM  ist.  Ehie  sorgfältige  äntUche  Überwachung  und 
aaergisdie  Beeinflussung  der  häuslichen  Kindererziehnng,  eine 
Dsmittelbare  ärztliche  Belehrung  und  Anleitung  ungebildeter  Eltern 
neiner  der  Gesundheit  der  Familie  förderlichen  Lebensweise  und 
Kinderpflege  würde  nach  unserer  Ansicht  der  Schule  mehr  nützen 
als  eine  ärztliche  Aufsicht  über  die  Schule  und  die  Schüler,  deren 
grofee  Zahl  ohnehin  einu  regelmUfsige  und  eingehende  Kontrolle  ihres 
Gesondhcitszustaudes  unmöglich  macht. 

Der  Magistrat 
hiesiger  K5nigl.  Hanpt-  nnd  Besidensstadt. 

FBIBI>BN8BUB0. 

An  die  hygienische  Sektion  der  Sclilesischen 
Gesellschaft  far  Yaterländische  Knltor 

hierselbst. 

Es  wurde  also  damals  Tor  12  Jaliren  unter  Oberbttrger- 
oeister  Frixdvnsburq  prinzipiell  und  absolnt  jede  Sohnl- 
aufsicht vom  Magistrat  zurückgewiesen.  Sie  wurde  als 
unheilvoll  oharaktehaiert  mit  dem  Motiv,  dais  die  Schulärzte 
Mi/atrauen  und  Vor  arteile  gegen  die  Schale  bei  den 
Btsrn  erweoken  würden,  and  die  Ärste  wurden  auf  ein  anderes 
Gebiet  nützlicher  Thätigkeit  verwiesen. 

Um  nichts  uuverüucht  zu  lassen,  wandte  ich  mich 
nach  jener  Ablehnung  im  November  18ÖB  mit  25  anderen 
Kollagen  gemeiiiaain  an  die  StadtTerordnetenveraamm- 
lang  mit  der  Bitte,  das  Institnt  der  Schularste  sa  befürworten. 
Aber  aucli  dieee  Versammlung  lehnte  die  Petition  ab.  Muii 
fürchtete  eme  Invasion  von  Arzteu  in  die  Schulen  und 
memte,  dalls  die  Ärzte  erst  einen  Befähigunganaohweis 
ülr  ihre  Kenntnisse  in  der  Sehulhygiene  rorbringen  mlLbten. 
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IV. 

Nun  erluelt  ieh  im  Jahre  1887  den  Auftrag,  als  Referent 
für  die  Sohulanstfiage  anf  dem  Iniematioiialen  IiygieDisehen 

Kongresse  in  Wien  Thesen  aufzustellen.  Nachdem  ich  die 
erste  Genier  These  wiederholt:  „Vor  allem  ist  ©ine  staatliche 
hygienische  üevision  aller  öüentlichen  und  priYaten  Schulen 
notwendig;  die  dahei  gefundenen  Miisstände  müBsen  schleunigst 
beseitigt  werden stellte  ich  als  zweite  These  anf:  ,,Id  jeder 
Sehnlkommission  mnis  ein  Arzt  Sit»  und  Stimme  haben.«' 

Diese  Thesen  wurden  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  von 
derjenigen  Sektion  des  Kongresses,  welche  sich  mit  schal* 
hygienischen  Fmgen  beschäftigte,  angenommen. 

Es  dauerte  übrigens  nicht  lange,  da  änderte  sich  scheinbar 
in  erfreulicher  Weise  die  Ansicht  des  Magistrats  in  Breslan; 
denn  1888  verkündigten  die  politischen  Zeitungen,  dafe  Breelan 
die  zweite  Stadt  Deutschlands  sei  (nach  Frankfurt  a.  M.), 
welclie  einen  Schularzt  besitze.  Diese  Funktion  sei  dem 
Kollegen  Steuer  übertragen,  und  die  Instruktion  desselben, 
die  vieles  Gute  enthielt,  wurde  veröffentlicht.  Allein  ich 
konnte  nicht  umhin,  in  verschiedenen  Vorträgen  in  änstliohen 
Vereinen,  bei  aller  Anerkennung  der  Person,  die  Instition  als 
falsch  zu  bezeichnen»  welche  fdr  50000  Kinder  nur  einen 
Schularzt  kennt. 

Im  November  1891  hielt  ich  zuletzt  hier  eiuen  Vortrag 
in  unserer  hygienischen  Sektion,  betitelt  ^Geschichte  und 
Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene*^,  in  welchem  ich 
am  Schlüsse  60  Fragen  verteilte,  die  ich  demSohulaist  vor- 
legte, Fragen,  die  man  an  einen  wirklichen  Schularzt  zu  stellen 
berechtigt  ist.  Wenn  er  dieselben  nicht  beantworten  könne, 
80  bedauerte  ich,  ihn  als  Schein- Schularzt  ansehen  zu 
müssen. 

Die  50  Fragen  sind  in  dieser  Zeitschrift  1892,  Seite  114, 
abgedruckt.  Damals  lehnte  Herr  Dr.  Simon  die  Beantwortung 
ab,  da  er  nicht  die  Stelle  des  inzwischen  zum  Stadtrat  ge- 
wühlten Herrn  Dr.  Steuer  als  Schularzt  einnehme,  sondern 
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er  meinte,  dals  er  nur  „ärztliohe:j  Mitglied  der  Sciiuideputation'* 
and  nicht  „Schularzt''  sei.  Ich  konatatierte  daher  am  Sehlaase 
jener  Sitrong,  dafs  Breslau  keinen  SehnUrzt  habe. 

V. 

So  lagen  die  Dinge,  als  im  vorigen  Jahre  die  Schularztfrage 
vä  dem  dentaohen  Ärsteiag  zn  Eise  nach  anf  die  Tages- 
oidnmig  geseilt  wnrde.  Wie  grob  war  nnn  unser  Erstaunen, 
all  wir  in  den  politiselieD  Zeitungen  Deutsohlands  im  Septemher 

die  überaus  rühmenden  Mitteilungen  lasen,  welche  unser  Dele- 
gierter in  Jbiisenach,  Herr  Privatdozent  Dr.  Sachs,  über  die 
gl än senden  sohularztlii^en  Einriohtungen  in  Breslau  vor- 
getragen  haben  sollte.  Es  helfet  da  (siehe  Breslauer  Zeitung 
Tom  13.  Sept.  1897,  No.  642):  „In  Breslau  ist  durch  die  An- 
stellung eines  Schularztes  und  die  freiwillige  Arbeit 
einer  Reihe  praktischer  Ärzte  im  Anschlufs  an  kommu* 
Qsle Einrichtungen  ein  ausgiebiger  schularstlicher  Dienst 
eingerichtet  worden.^ 

Gleich  in  der  nächsten  Sitzung  des  Ärzte  Vereins  am 
7.  Oktober  1897  bat  ich  den  Kollegen  Sachs,  uns  doch 
n&heres  aber  den  „ausgiebigen  schulärztlichen  Dienst  in 
Breslau''  mitauteilen  und'  mir  die  „Reihe  praktischer  Ärste'' 
sn  nennen.  Ich  wurde  von  ihm  anf  die  offiziellen  Protokolle 
des  Ärztetages  vertröstet.  Diese  erschienen  in  No.  364  des 
äcstiichen  VeremsbiatteSi  Beilage  Seite  6,  aber  da  ünde  ich 
kein  Wort  von  einem  ^ausgiebigen  schulärzt- 
lichen Diensf 

Wie  mir  der  Kollege  Sachs  privatim  mitteilte,  benutzte 
er  bei  seinem  Vortrage  in  Eiseuach  einen  Brief,  den  ihm 
Dr.  Simon  mitgegeben,  und  dessen  Inhalt  zu  yerOffentlichen 
er  ihm  ans  Herz  gelegt  hatte.  Es  heiM  nun  in  dem  auf  den 
IGtteilungen  des  Dr.  Simon  fufsenden  offiziellen  Berichte  des 
Arztetages  ganz  im  Gegenteil  zu  dem  Referate  der  politischen 
Blätter:  „Ein  Arzt  sitzt  in  der  Schuldeputation.  Dagegen 
hat  sich  der  Magistrat  nicht  damit  befreunden  können,  für 
sbzebe  Schulen  oder  Klassen  besondere  Schulärzte  an- 
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znstellen,  sondern  er  geht  von  dem  Stand] ninkte  auÄ,  dafs 
gewidsermalsen  die  grobe  Auasooderung  derjenigen  Sohöler, 
welohe  ttistliolier  Überwaehung  bedftrfen,  ToUkomiiieD  am- 
reichend  von  den  Rektoren  und  Lehrern  besorgt  werden 
kann,  und  ebenso  im  wesentlichen  die  hygienische  Beauf- 
sichtigung der  Schulräume  und  Schulkinder.  Selbsiverständlich 
^ird  nun  seitens  der  Sohuldepntadon  und  ihres  ärztlichen 
Mitg^iedee  von  Zeit  sn  Zeit  genan  levidieirt  Aber  die- 
jenigen, welche  die  Venntwortliehkeit  trifft,  wenn  etwas  nicht 
lo  Oidnunir  ist,  sind  die  Rektoren  resp.  die  Klassenlehrer. 
Ebenso  geht  es  mit  der  Auswahl  der  Schüler.  Der  Magistrat 
geht  dabei  Ton  dem  Standpunkte  aus,  dals  diejeo^en  Giada 
Ton  Knnaiohtigkeit  nnd  Sk^werborigkeit,  welche  in  flchilf 
hygienischer  Besiehnng  in  Frage  kommen,  gans  gut  tob 
den  Lehrern  beurteilt  werden  können,  vielleicht  zum  Teil 
besser  als  von  Schulärzten,  die  doch  zunächst  nur  daan, 
wenn  sie  einmal  die  Sdlinle  prttien,  mit  den  Kindern  gnaammm 
kommen,  wAhiend  der  Klassenlehrer  beständig  mit  ihnen  lo^ 
sammen  ist  und  daher  die  Eigenheiten  der  Schüler  viel  be^r 
kennt.  Die  Schüler,  die  in  höherem  Grade  in  ihrem  Seh- 
vermögen gestört  oder  aohwerhörig  sind,  werden  nicht  dea 
Schnlarsto  flberwiesen,  sondem  die  Lehier  haben  die  Ym- 
pflichtnng,  die  Eltern  au  benachrichtigen  nnd  m.  veranlasMB, 
dafs  aiztliclie  Hülfe  von  ihnen  aufgesuclit  wird.  Sie  haUu 
zu  diesem  Zwecke  auch  ein  Verzeichnis  der  der  Schale  ftu* 
nftobet  gelegenen  Kliniken  nnd  Polikliniken.^ 

„Diese  Einrichtung  hat  sich,''  sagt  Dr.  Sncov»  „bewibit 
In  90Vo  aller  Falle  wurde  den  MittoUnngen  des  Lehrers  Folge 
geleistet."  Dann  heifst  es  weiter:  „Alle  an  Stink  uase  und 
eitrigem  Ohrenflufs  leidenden  Schüler  werden  vom  Untir- 
richte  fem  gehalten.  Kinder  mit  Rückgratverkrü  mmungeo» 
schwach  befähigte  nnd  Kinder  mit  Sprachfehlern 
werden  dem  ftrztlichen  Mitgliede  der  Schuldeputation,  als 
dem  bei  uns  einzigen  Schularzte  vorgeführt.  Acht  be- 
sondere Schulkiassen  sind  für  schwach  befähigte  Kiudar 
eingerichtet,   ebenso   swanaig  Knise   filr  Stotterer  ud 
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Stammler.  Über  dieselben  wird  besonders  Buch  von  Arsteo 
und  Lehrern  g«l^rt.  Auf  diese  Weiae  ist  es  in  Breekii  ge- 
hmgen,  ohne  dafe  wir  ftr  die  eiDselnen  Sehnlen  besonder« 

Schulär/to  arii^^estellt  haben,  mit  verhültnismftfsig  wenigen 
Mitteln  und  ohne  irgendwelche  Zuziehung  überraäJsiger  frei- 
williger Halfeleistnngen  der  Kollegen,  befriedigende  Zustünde 
in  den  hieeigen  Volkssdinlen  sn  erreiohen.^ 

Man  sieht  also,  der  Kollege  Simon,  der  eben  damals  der 
einzige  Schularzt  in  Breslau  gewesen,  war  persönlich  völlig 
befriedigt;  wir  aber  sind  es  nicht  und  bedauern,  dais  über  die 
Mitteiinngen  des  Herrn  Kollegen  Sachs  völlig  nnriehtige  Dar* 
Stellungen  in  den  politischen  Zeitungen  verbreitet  wurden;  denn 
der  „ausgiebige  scbulärztliohe  Dienst  und  die  Reihe  praktischer 
Ärzte,  die  freiwillig  in  Breslau  tbätig  sein  sollen,"  existieren 
durchaus  nicht. 

Nnn  habe  ich  mitanteilen,  dais  der  Breslauer  Ärate- 
▼erein  nrsprtIngUoh  mieb  zum  Delegierten  fllr  den 
Arzte  tag  gewählt  hatte,  diii>  ich  über  wegen  des  Zeitpunktes, 
an  dem  die  Versammlung  statttand,  die  Wahl  ablehnen  mulste« 
Ish  glaubte  jedoch,  ein  knrses  offenes  Sendschreiben  an 
den  Ärztetag  schicken  sn  mttssen,  das  leider  nicht  yorgelesen» 
auch  nicht  im  Protokoll  nachträglich  gedruckt 
wurde,  wie  es  sich  doch  zum  mindesten  gehört  hfttte,  sondern 
das  nur  dem  Keferenten  äerm  Dr.  Thiebscu  aus  Xjeipzig 
Tom  Vorsiaade  ttbergeben  wurde.  Ich  bringe  daher  meinen 
Brief  an  den  Aiztetag  hier  nachträglich  zur  allgemeinen 
Ksnntnis. 

Ich  hatte  sfeschrieben:  „Im  allgemeinen  stimme  ich  den 
Thesen  in  Kiseuach  bei  und  freue  mich,  es  zu  erleben,  dais 
der  Äratetag  die  Notwendigkeit  der  Einfahrung  ron  Schnl- 
iaten,'  ffkt  die  ich  so  schwere,  jahrzehntelange  Kftmpfe  mit 
Behörden  und  Pädagogen  gefiihrt,  anerkeuut.  Aber  es  scheint 
mir,  erstens,  bei  der  Überlastung  der  beamteten  Arzte  ganz 
unmöglich,  dais  dieselben,  selbst  bei  gröfster  Sachkenntnis  und 
bei  lebhaftsstem  Interesse  filr  Schulhygiene,  eine  so  viele  Zeit 
beanspnislMiide  hygienische  Aufsicht  über  die  Schulen  ansahen 


Digitized  by  (google 


köDnen.  Dann  aber,  sweitens,  vermiaae  ioh  die  widitigrte 
meiner  in  Genf  nnd  Wien  angenommenen  mieaen:  Vor 

allem  ist  eine  umfassende  hygienische  Revision 
aller  jetzt  benutzten  öffentlichen  und  privaten 
Sohnllokale  Bohiennigst  notwendig.  Denn  es  existieren 
noch  Tanaende  von  alten  Seholen,  die  nie  ein  ärzüioher  FuSß 
betreten  bat  und  in  denen  viele  Müsstftnde  an  verbettern  aind. 
Die  Begatachtung  neuer  Plftne  nnd  die  An&iebt  über  die 
neuen  Grebäude  ist  ja  gewiTi^  äelir  wichtig,  aber  sie  allein 
^Dügt  nicht." 

lob  bat  also,  diese  meine  alte  These  in  Eisenach  wieder 
binananfOgen.  Dies  geschah  aber  nicht.  Endlich  üba^ 
sandte  ioh»  drittens,  meine  nene  „j^a/U  Mvr  JM^mg  der  £kk- 
leiskmffm  der  St^ndkinder'^,  6.  Anfl.,  nnd  betonte,  dafe  im 

Gegeusatzö  zu  der  Ansicht  einiger  Schulärzte  gerade  mit  di^er 
Tafel  selbst  die  aller j ün  ursteri  Schulkinder,  die  eben  erst  in 
die  Schule  eingetreten  sind,  geprdft  werden  köuueu,  und  da£s 
es  besonders  wichtig  ist,  die  nrsprttng  liehen  Sehleistongen 
jedes  Kindes  kennen  zn  leinen. 

Auch  diese  Mitteilnng  ist  dem  Ärstetage  weder  gemaoht, 
noch  ist  sie  in  das  Protokoll  aufgenommen  worden. 

Wohl  aber  trat  der  Referent  Herr  Dr.  Thieesüh  aus 
Leipzig  dem  Kollegen  Sachs  in  Eisenach  entgegen  und  sagte: 
„Was  Herr  Dr.  Sachs  vorgebracht,  entspricht  nach  meiner 
Auffassung  nicht  dem,  was  ein  Schnlant  derSehnle  sein  seil. 
Die  Tbätigkeit  der  Sohnlärzte  kann  sich  nicht  allein  anf  das 
Material  gründen,  was  ihm  von  der  Schale  und  den  Le  hrern 
zugewiesen  wird.  Alle  bisherigen  Erfahrungen  bestätigen,  dals 
die  Lehrer  nicht  im  stände  sind,  die  Gebrechen  der  Schul- 
kinder zu  übersehen.  Deshalb  mnüs  der  Schularst  nicht  blols 
die  Kranken  nntersnohen,  die  ihm  präsentiert  weiden, 
sondern  mehr  thnn.** 

Wie  riehtig  diese  Ansobannng  ist,  hat  sich  jetat  wieder 
hier  III  Bi(.^i;iu  gezeigt.  Auf  meine  Veranlassung  hin  sind 
nun  über  öUüOO  Kinder  Breslaus  auf  den  Turnplätzen  nach 
einer  sehr  einfachen  Methode  auf  ihre  Sehleistungen  mit 
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iiiftin€m  neneBten  Täfelehea,  7.  Auflage,  gepräfit  worden.  Viele 
Hunderte  yon  Kindern  wurden  eehaolLwaelL  gefunden,  von 
deren  Leiden  bisher  kein  Lehrer  eine  Ahnung  hatte  und  auch 

iiiöht  habeü  konnte.  Jetzt  erst  wurden  &iq  in  die  Poliklinikeu 
der  Stadt  geschickt,  und  yielexi  wurde  jetzt  durch  Brillen  eto. 
rechtzeitig  geholfen. 

Das  Endresultat  des  Eisenacher  Ärztetages  war 
fibrigens  die  einstimmige  Annahme  der  These: 

^Die  Anstellung  von  Sehnlftrsten  ist  dringend 
erforderlich.  Ihre  Thätigkeit  hat  sich  sowohl  auf  die 
Hyg^iene  der  SchulrÄume  und  Sclnilkinder,  wie  auch  auf  eine 
sachverständige  Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unter- 
richts zu  eiatreoken.^ 

VL 

Nacdidem  wir  nun  historisch  entwickelt,  wie  wenig  be- 
friedigend gerade  hier  in  Breslau  seit  30  Jahren  die  Schul- 
arztfrage behandelt  wurde,  wollen  wir  damit  Tergleiohen,  wie 
andere  Stftdte  dieselbe  anfalsten. 

Auf  die  Einrichtungen  des  Auslandes  gehe  ich  hier 
nicht  näher  ein;  das  wttrde  zu  weit  führen.  Auch  habe  ich 
in  meiner  Schrift  Über  die  Notwendigheit  der  EmfUhmng  vm 
Schuld >zten''\  Leipzig  188(3,  alle  Einrichtungen  uud  PioLrniiume 
zusammengeötelU,  welche  aus  underen  Ländern  veiuiientlicht 
wurden.  Die  neuesten  Einrichtungen  des  Auslandes  Endet  man 
geechüdert  in  einem  AuÜBatze  von  Schubert  in  dieser  Zeit- 
ßdtrift,  1896,  8. 312  u.  ff.  Seitdem  ist  allerdings  tthemll  die 
Zahl  der  Sohulftrzte  noch  gewachsen.  Es  genügt  hier  nur  zu 
erwähnen,  dafs  Frankreich  und  Belgien  schon  seit 
20  Jahren  Schulärzte  augestellt  haben,  dafs  in  der  Schweiz, 
in  England,  Schweden,  Ru  Island  längst  Schulärzte  thätig 
sind,  in  Edinburgh  und  Euisland  sogar  auch  Schulärztinnen 
fax  TOchtersohuleD.  Ich  erwtthne  nur  noch  mit  besonderer 
Anerkennung  die  aiisgezeiohneten  Einrichtungen,  welche  in 
Ungarn  seit  13  Jahren  infolge  des  vortrefflichen  Normativs 
des  vorstorbenen  Ministers  Tk^FOBT  bestehen.    Er  hat  den 
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ünterrieht  in  der  Mygiene  in  alkn  MittolBoknlen  da  be- 
sonderen Lelirgegenstand  eingeMirt  All  Lehrer  werden  Arst» 

«ogestellt,  deren  Anfgabe  ee  ist,  nicht  nnr  den  Unterricht, 
sondern  auch  die  Schüler  und  die  Schalen  zn  überwachen. 
Zur  Ansbilduog  geeigneter  Lehrkräfte  wird  io  der  Budapester 
und  Klansenbnrger  Universität  ein  hygienisch«  Professoren- 
Übnngs-  nnd  Qnalifilrations* Lehrkarans  gehalten,  der  drei 
Ifonate  dauert  Dann  werden  die  Teilndimer  geprüft  und  er^ 
halten  naeh  den  Erfolgen  des  Ezapaens  ein  Professoren- 
diplurn  für  Hygiene  aü  31  ittelschulen.  An  allen  Schulen 
in  Uugarn  sind  jetzt  tüchtige  Schnlärzte  mit  Erfolg  thätig. 

Aach  in  Japan  giebt  es  seit  1893  Schulärzte,  wie  Dr. 
HiSHiHA  [diese  ZeUsdirifi  1895,  S.  577  und  1898,  S.  499]  mitteüie. 

Was  aber  gewi&  am  wenigsten  bekannt  sein  dflrfte,  das 
ist,  dafe  in  Ägypten  schon  seit  16  Jahren  die  Institotion 
m  ausgezeichneter  Weise  besteht.  Ich  kenne  sie  aus  eigener 
Ansohaiuine:  in  Kairo.  Dort  ist  Dr.  ElOUI  Bey,  früher  Chef 
der  Augenklinik  in  Lyon,  seit  1882  als  Schularzt  ange- 
stellt und  mit  den  neneeten  Untersnchnngsmethoden  der 
Sohnlhygiene  wohlvertrani  Es  iet  ein  wahrer  Oennfo,  seine 
Jahresberichte  an  den  ägyptischen  ünterriehtsminiBfeer  Hem 
Artin  Pascha  sn  lesen,  wo  er  immer  wieder  darauf  hin> 
weist,  ^dafs  einzelne  Schulen  ganz  beseitigt  oder  umgebaut 
nnd  daifi  neue  körpergerechte  SnbselUen  angeschafft  werden 
müssen.  Interessant  ist  es  zu  lesen,  wie  er  den  Minister 
wiederholt  bittet  nm  einen  £rlaiii,  dw  den  Lehrern  nnd  Sehtl- 
lem  das  Spneken  anf  die  Erde  nnd  anf  den  Fofs- 
boden,  das  im  Orient  noch  Terbreiteter  ist,  als  bei  uns,  ver- 
bietet. Dr.  Eloui  Bey  ist  auch  der  am  besten  bezahlte 
Schularzt  der  Welt.  Er  erhält  jährlich  12000  Fr.  und  hat 
nodbi  2wei  Assistenten  mit  je  3600  Fr.  Gehalt  unter  sieh. 
Biesen  drei  Äraten  ist  die  hygienisehe  £eau£nehtignng  toh 
6000  Sehlllem  in  Kairo  anvertrant.  loh  werde  in  einem 
spllteren  Vortrage  über  ägyptische  Hygiene  noeh  emgehendsr 
darauf  zurückkommen. 

(Scblols  folgt) 
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¥<ntrige  und  Diikiuiioii  über  die  Xiiitielitiiiif8n  imd 
Zust&nde  auf  höheren  Lehranstalten 
anf  der  70.  Versammlnng  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  n  Btisseldorf. 

Von 

Dr.  ScHMiD-MoNNARD -Halle  (Saale). 

Es  waren  folgende  Vortrage  tou  allgememem  Interesse 
ugekflndigt: 

Ffir  Dienstag,  den  20.  September: 

1.  Baükahn,  Prof.  Dr.:  Grymnasiiim  und  Bealgymnasium 
Toglioben  nach  ihrem  Büdmigsgange  und  mit  Berfloksiehtigang 

der  Uberbürdungöfrage. 

2.  Dahn,  Prof.:  Durch  welche  Veränderungen  in  der 
Organisation  des  höheren  Sehnlontemohts  Iftlet  sieh  die  geistige 
Oberhttrdnng  beseitigen. 

Fttr  MittwcMdi,  den  21.  September: 

3.  EuLENra  ivtr,  Prof.  Dr.:  Zur  Frage  der  Sehn  1er umdung 
Tom  bygieuisohen  und  nervenärztiichen  Standpunkt  aus. 

4.  Kraxfkun,  Prof.  Dr.:  Über  Messong  geistiger  Leistnnge- 
ftbigkeit  nnd  firmUdharkeit. 

5.  ScHHUD-MoNNABD,  Dr.:  Entstehung  und  Verhütung 
nervöser  Zustände  in  höheren  T^eb ranstalten. 

Dia  Vorträge  wurden  m  gemeinsamer  Sitzung  der  mathe- 
msliseh  -  natorwissensohafUioheny  pädiatrischen,  nenrolegiach- 
psychiatrisehen  nnd  hygienischen  Abieilnng  gehalten.  Die 
Sitzung  war  zahlreich  besucht,  aiK^h  viele  Schulleute  hatten 
sich  eingefunden  und  die  Diskussion  war  lebhaft.  Leider 
lehke  Prof.  ^ulinbubo»  dnroh  Krankheit  yerhindert 

89« 
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Vorz ugs weise  den  Lehrplan  beleuchteten  Baümajth  und 
"Dahh.   Der  Lehrplan  werde  der  heutigen  Bedeutung  der 

Naturwissenschaften  nicht  prerecht;  andererseits  entstehe  durch 
zähes  Festhalten  am  alten  Stoif  und  Hinempfropfen  der  modernen 
Lehrgegenstände  ein  Vielerlei,  das  zur  Oberflächlichkeit  führe. 
Dahn  hetonte  noch  besonders  die  Überbürdung  der  Lehrer,  und 
war  der  Ansicht,  dafo  die  Vorbildung  auf  unseren  höheren 
Schulen  unersprielslich  sei,  da  der  Aufwand  an  Arbeitskraft 
in  keinem  Verhältnis  stehe  zu  dem  Ergebnis  fürs  praktische 
Leben,  iu  einem  waren  beide  ^^Jrtragellde  einig:  m  dem 
Wunsche,  das  einseitige  Berechtigungswesen  ein- 
seiner  Schulen  abzuschaffen  und  das  Grieohisohe 
auf  die  Fachhoohschule  au  rerlegen. 

Naturgernftfii  nahm  der  Vortrag  von  KBAKFBiini  in  hervor* 
ragendem  Maise  das  Interesse  in  Anspruch.  Die  Arbeit  stehe, 
so  führte  der  Vortragende  aus,  unter  dem  Einflüsse  zahlreicher 
Einwirkungen,  welche  ihr  Ergebnis  steigern  oder  scbn  äiern, 
wie  Hunger,  Ermüdung,  Ablenkung,  Übung,  Gewöhnung, 
Willensanstrengung  u.  s.  w. 

Vermittelst  sahlrei^er  Kunsigrifle  ist  K.  allmfihlidi  in 
zehnjähriger  Arbeit  soweit  gelangt,  all  die  Wirkungen  der  ein- 
zelnen  Einfltisse  zu  isolieren. 

K.  zeigte  eine  Kurventafel,  auf  der  die  Arbeitsleistung 
anfangs  ansteigt  und  dann  abfallt.  Der  Anstieg  wird  bewirkt 
durch  die  Übung  und  durch  die  Gewöhnung;  letatere  tragt 
aber  nach  dem  raschen  ersten  Anstieg  der  Arbeitsleistung  nidits 
dazu  bei,  um  sie  noch  weiter  au  steigern.  Kfüraere  Verbesserungen 
der  Arbeitsleistung  (für  10 — 15  Minuten)  bringt  noch  die 
Anregung  hervor,  sowie  der  Wille,  durch  den  die  Arbeits- 
leistung, wenn  auch  nur  vorübergehend,  gesteigert  wird,  und 
Bwar  sowohl  zu  Beginn  der  Arbeitsleistung,  als  auch  gegen  das 
Ende  derselben  hin,  wenn  man  den  baldigen  Schluis  rorherselien 
kann;  auoh  Ist  der  Wille  im  stände,  etwa  wahrend  der  Arbeit 
eintretende  Störungen  auszugleichen. 

Keiner  der  Einflüsse,  welche  die  Arbeitsleistung  sinken 
lassen  (iStOmng  u.  s.  w.),  ist  so  bedeutend,  wie  die  Ermüdung. 
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Dieeelbe  beginnt  gleioh  so  Anfang  der  Arbeit;  ihre  Wirkung 
wird  nnr  znnädbst  yefdeokt  durah  Wille^  GewOhnuDg,  Übung. 
So  knnn  also  eine  Arbeitsleistang  zu  stände  kommen  auf 

sehr  verschiedene  Art:  in  einem  Falle  ist  die  Übung  bedeutender 
und  auch  die  übrigen  Komponenten  andere,  als  in  emeiu 
zweiten  Falle.  Man  kann  daher  nicht  ohne  weiteres  die 
Leistangs&liigkeit  zweier  Personen  gleiohsteilen»  die  in  einer 
Stande  dasselbe  leisten,  denn  in  der  nftehsten  Stande  sohon 
kann  sich  die  Üngleiobheit  darin  zeigen,  dafii  bei  gröfijerer 
Übuiigsfähigkeit  des  Finen  seine  Leistung  weiter  noch  zunimmt, 
während  bei  gerinporei  Übungsfahigkeit  des  Andern  die  Er- 
müdung stärker  hervortritt. 

Während  aber  die  Ermüdung  in  Ruhepausen  schnell  (in 
einer  Stande  erentl.)  Tersohwindet,  bleibt  die  Obnng  lange 
(Woehen  und  Monate)  in  Wirkung.  Man  kann  daher  einen 
Punkt  finden,  an  dem  das  Verhältnis  zwischen  Übung  und 
Ermüdung  ausgeglichen  wird,  eine  Pause,  nach  der  die  Er- 
müdung verruigert,  die  €bung  aber  in  fast  gleicher  Stärke 
fortbestehen  wüi-de.  Naoh  kursen  Pausen  ist  der  ÜbungSTerlust 
nur  gering* 

Um  zu  sehen,  um  welchen  Betrag  die  Arbeit  gesteigert 
wird  durch  die  Übung,  wenn  dieselbe  losgelöst  ist  von  der 

Ermüdung,  mufs  man  Versuche  machen  mit  zwei  Leistungen, 
die  vor  und  nach  einer  erholenden  Pause  erledigt  werden, 
Bei  Torhandener  Übung  fällt  nach  der  Pause  die  Ermüdung 
fort,  und  der  etwaige  Gewinn  ist  dem  Best  der  Übung  zu 
yerdanken. 

Kennt  man  erst  die  Gröfee  dee  Übnngseinilnsses,  so  erhttlt 

man  damit  auch  eine  Vorstellung  über  den  EinÜuis  der  Er- 
müdung. 

Die  Länge  der  günstigsten  Pause  betrug  bei  halbstündiger 
Arbeitsleistang  ea.  eine  Stande.  £s  ist  möglich,  dafis  man 
dureh  wiederholte  derartige  Versuohe  das  Mafe  für  die  persön- 
liehe  Ermttdbarkeit  bekommt. 

Anders  aber  steht  es  und  schwieriger,  wenn  iiiun  den 
Ermüdungswert   einer    bestimmten  Arbeit  feststellen 
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will.  Wollen  wir  das  mt&M,  so  mtlflBMi  wir  die  Arbeit  im 
die  sogenannte  günstige  Panee  verlegen,  am  nioilieteii  Tag*  di« 

Pause  freilassen  und  so  fort,  und  bestimmen,  um  wieviel  mit 
und  ohne  Arbeit  die  Ermüdung  nach  der  Panse  gestiegen  ist. 
Das  VerÜBiiren  ist  aber  zu  umständlich.  Die  andere  Methode, 
Stiehproben  mit  dem  Ästhesiometer  yommehmen.  ist  Daok 
der  Anaioht  Ebabpblimb  sa  ungenau,  da  man  dabei  ander- 
weitige BinflftBse  auf  die  Leiatongefthigkeit^  wie  a.  B.  Stiramung- 
der  Versncbsperson  n.  s.  w.  tiioht  ausschalten  kann.  SoIoIm 
Versuche  bedürften  weiterer  Nachprüfung,  ehe  man  sie  ver- 
allgemeinere. Man  wisse  auch  nicht,  ob  verminderte  Leistung 
nicht  im  einen  Falle  durch  Ermüdung,  im  anderen  Falle 
aber  duroh  psyehisehe  Hemmung  entstehe.  Dies  mflaae 
erst  der  Lahoratoriumsrersneh  entMhMden.  Und  sudem  be- 
weise die  Abnahme  der  Sensibilitllt  noch  nieht,  dafs  Ennttdung 
vorliege.  Zum  Sciilusse  verwahrte  sich  Kkaepklin  dagegen, 
seine  Ergebnisse  direkt  anf  Schulverhältnisse  übertragen  au 
wollen. 

Gbiisbach  hielt  demg^nflber  die  firgebnisBe  seiner 
Methode  (Unterauohung  mit  dem  Ästhesiometer)  für  genflgend 
sicher.    Das  Nachlassen  der  Feinffthligkeit  der  Haut  trftfe  ein 

nach  gewissen  Arbeiten,  zu  gewissen  Jahreszeiten,  am  Schlüsse 
des  Schuljahres,  urui  bei  deusolben  Schülern,  welche  nach 
lungeren  Ferien  völlige,  nach  kürzeren  nicht  völlige  Erholung 
Beigten.  Die  firmüdung  nach  Tumuntenieht  weicht  sohneller, 
als  nach  geistigen  Anstrengungen. 

Hiereu  bemerkte  Erabpblen,  dals  nach  kOrperlu^en  An» 
strengungen  zwar  auch  der  Geist  müde  sei,  aber  doch  vor» 
zugsweise  der  Muskel,  während  nach  geistigen  Anstrengungen 
eine  einheitliche  Ermüdung  herrsche. 

ScffMiD-MoNNARD  berücksichtigte  in  seinon  Vortrage  mehr 
die  thatsftohlichen  Beobachtongen  in  der  Sehule  selbst.  Ob 
die  GBiHSBAORSohen  'Beobachtungen  (ebenso  die  von  WA<im 
und  Vannod)  eine  Ermüdung  bewiesen  oder  nicht,  zweifellee 
sei  durch  sie  eine  Veränderung  (Herabsetzung)  der  Nerven- 
leistung  konstatiert,  und  diese  trete  gehäuft  auf  bei  Anstren- 
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guDg,  bei  NeonrOwn  sogar  vor  der  Anstreogung,  and  gegen 
Ende  des  Schuljahres.  Jeder  Arzt  wisse,  dafs  derartige  Ver- 
ftndenmgen  der  Leistangen  eines  Organes  nicht  auf  die  Dauer 
ekne  Sehaden  ertragen  wtirden.  Und  nm  eo  enwter  seien  ner- 
fdee  Zustände  anf  Soknlen  ansaaelien,  als  sie  im  jugendliohen 
Alter  sich  bereits  zeigen. 

Das  erste  Schuljahr  hat  eine  Hemmung  der  Körperent- 
wickeiung  zur  Folge,  Längen-  und  Gewichtszunahme  werden 
um  oa.  dO^/o  geringer,  als  bei  gleiebalterigen  Niohtsohliiein ; 
das  Sehidermaterial  ist  Tiel&oh  körperlich  noeh  nnreif  (25%); 
während  die  höheren  Si-liulei  in  dem  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand meist  etwaä  besser  dastehen  als  die  Mittelschüler,  haben 
sie  ebensoviel  wie  diese  Nenröse  (10%);  dam  aber  steigt 
daran  Zahl  weseiitlioh,  in  ertremen  FftUen  anf  tK)^o,  die  Zahl 
der  Gk&Iaf  losen  anf  5 — 20%.  Soyiel  anoh  körperliohe  Minder^ 
werti^'küit,  erblich  nervöse  Anlage,  Folgen  falscher  Erziehung 
(Alkohol,  Musik  etc.)  zur  Erhöhung  der  Sohülernervosität  bei- 
trugen, kommen  doch  als  eyentnelie  sohttdliche  Sohnleinflüsse 
in  Betiaeht: 

1.  Der  allangrolse  üm£ang  des  Pensums  (das  Vielerlei  der 

Lehrbütiher). 

2.  JJie  auiserordentliche  lange  Tagesarheit  (bis  zu  (j5 
Standen  witohentlioh).  In  Sekweden  waren  nnter  den  über 
das  Mittel  Arbeitenden  66%  kränklich  gegenüber  51%  der 

unter  dem  Mittel  Arbeitenden. 

3.  Die  unpassende  Verteilung  der  Arbeit  auch  auf  den 
Nachmittag,  so  dafs  zur  Srholung  überhaupt  keine  Zeit  bleibt. 

Anoh  wenn  die  guise  Statistik  der  Zahl  der  Nenrflsen 
aagesweifelt  werde ,  elf  Stunden  obUgatorisoher  Arbeiiseeit 
an  einem  Tage  bei  läjährigen  Knaben  seien  vorhimden  und 
dies  sei  zu  viel.  Dadurch  nehme  die  Schlattiete  ab,  und  werde 
die  Schlafdauer  Terkürzt  Die  letztere  beträgt  im  Maximum 
Mwillig  bei 

7  jährigen  Sehülem  12  Stunden, 
14     -  „       11  „ 
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Dieee  Zeit  steht  bftliereii  Schülern  aber  fast  nie  mr  Ver- 
fügung.   Dementsprechend  ist  die  Sohlafiwit  der  höheren 

Schfiler  im  14.  Jahre  um  */4  bis  V*  Stunden  verkürzt,  gegen- 
über den  gleichalteri»en  Mittelschülern,  die  zwei  Stuoden 
weniger  häusliche  Arbeiten  haben,  und  die  Schlafzeit  der 
älteren  Schüler  differiert  in  einzelnen  Fällen  um  vier  Stunden. 
Pas  ttbenobreitet  die  pbysielogiaehe  Breite  und  mdk  dazoh 
ftuisere  Verbfiltniflse  reranlalst  sein.  Es  sei  zu  wünsöhen,  dalb 
die  Stundenzahl  der  tftglicben  Tnanspmebnabine  der  Sehlller 
auf  acht  Stunden  im  .Aluximum  herabgesetzt  werde.  Die  Ar- 
beitsleistung werde,  selbst  wenn  der  Stoff  beschnitten  werden 
müfete,  nach  den  bisherigen  JEirfabningen  bei  kürzerem  Unter- 
rieht steigen. 

Li  der  Diskussion  leugnete  Niemand,  dals  eine  Antahl 
nervöser  Kinder  auf  den  höheren  Schulen   ezistimii.  — 

Direktor  Schottun -Halle  teilte  mit,  dals  bei  allzufrühem  Ein- 
tritt in  die  Soliule  die  Kinder  schon  nervös  m  die  hohere 
Schule  kämen;  yielleioht  auch  stammen  die  heutigen  Kinder 
nicht  wie  früher  Ton  Eitern  ab,  die  seibat  geistig  gearbeitet 
and  diese  Übung  auf  die  Kinder  vererbt  haben,  wogegen  Herr 
Direktor  SoBWALBB  erkl&rie»  dieselben  Klagen  über  Überbltr- 
dung  hätten  schon  vor  100  Jahren  bestanden.  —  Direktor  Heinz- 
IfANN  hatte  prnte  Erfolge  von  grofsen  Pansen  gesehen.  —  Prof. 
Dahn  hob  hervor»  wie  von  oben  her  in  jedem  Jahr,  in  jedes 
Fach,  Neues  hineingetragen  werde,  so  dais  der  Stoff  unbe- 
zwingbar wachse. 

Das  klang  aus  allen  Beden  aber  heraus:  Es  existiert 
in  unseren  Sohulen  ein  unzweckmäfsiges  System 
der  Uberfütterung  mit  Stoff,  ein  unrationelles 
Wirtschaften  mit  greisem  Xräfteverbrauob. 
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Ül)er  die  Fordeniiigen,  welche  an  Schnldieier,  liezw»  Heiier 
m  Beng  nt  lekiühygieiiiseke  Yerbildug  gistellt  werdei 

mtaen. 

Abs  einem  Vortrage,  gehalten  von  Direktor  Emanükl  Bayr 
aol  dem  IX.  internationalen  Kongrefs  fttr  Hygiene  und 
Demographie  zn  Madrid,  April  1898. 

Die  Aufgaben  der  Schnlhygiene  sind  selbstverständlich  noch 
nicht  erfüllt,  wenn  blofs  das  Schnlhaus  hinsichtlich  des  Baues  und 
der  inneren  Einrichtring  den  schnlhytHom^chen  Anfordernngen  ent- 
spricht. Y.s  handelt  sich  liierbei  liekanntlicli  auch  hauptsächlich 
dämm,  dafs  in  demselben  allr^  ferne  gehalten  wird  •  wa^  7iir  Schädi- 
giiTi;^'  der  Gesundheit  der  Kinder  Veraulas^niiL'  L^elH  ii  kijntite.  In 
Wiii (iiLTinig  dessen  haben  Schulbehörden  und  Gemeinden  zur  Ver- 
meidung solcher  ÜbelstJlnde  Vorschriften  erlassen,  die,  falls  sie  be- 
folgt werden,  von  Werte  sind.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  üe- 
stimmnngen  bezieht  sich  auf  die  Thätigkeit  des  Schuldiencrs  be- 
ziehungsweise Heizers.  So  manches  wird  von  ihm  weniger 
sorjjfältig  oder  gar  nicht  gemacht,  weil  er  oft  keine 
Ahnung  besitzt,  welchen  gesundheitlichen  Gefahren 
die  Kinder  durch  eine  Ungcnauigkeit  o  d  e  r  A  u  i  sl nu  h  i- 
lassung  dieser  oder  jener  Vorschrift  ausgesetzt  werden. 
Ein  Schnldiener.  der  beispielsweise  keine  Einsicht  Ober  das  wich- 
tige Bedarfiiis  irischer  reiner  Luft  besitzt,  wird  der  Lflftnng  der 
Riomliclüreiten  des  Schnlhanses  keine  besondere  Atifinednamkeit 
widmen.  Ebensowenig  wird  er  sich  nm  die  Spachnftpfe  bekammen, 
wenn  ihm  die  Kenntnis  von  der  schädlichen  Wirkung  des  Aaswnrfes 
longeakraoker  Personen  mangelt.  Es  wird  ihm  das  Abbrahen  der 
Sigespäne,  die  er  znm  Anskehren  Terwendet,  als  nnnOtze  Arbeit 
erscheinen  n.  s.  w.  Hat  der  Schnldiener  aber  ein  gewisses 
Verständnis  far  die  Yorschriften,  so  wird  er  dieselben 
nicht  nur  genaner,  sondern  aach  freudiger,  gewisser* 
mafsen  selbständig  erfüllen.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  in  den 
einzelnen  Städten  der  Schweiz,  Deutschlands,  DSnemarks  nnd  Schwedens 
Gelegenheit  gehabt,  mir  diesbezügliche  Erfahrungen  zu  sammeln.  So 
bindet  man  in  mancher  Stadt  eine  sorgfältige  Auswahl  betreffs  des 
Schnldieners  getroffen.  Man  nimmt  besonders  auf  jene  Personen 
Rücksicht,  welche  sich  w.lhrend  ihrer  Militärdienstzeit  eine  vorzOg* 
liehe  Qualifikation  erworben  haben.  In  anderen  Städten  ist  man 
mit  der  Auswahl  nicht  so  genau  oder  woniger  gltlcklich  und  hier 
leisten  die  Schuldiener,  obgleich  die  Vorschritten  nicht  minder  gut 
sind,  dennoch  nichts  besonderes.    In  einer  anderen  Stadt  ündet  man 
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an  einer  Schule  einen  tüclitigen  geschnlteii  Mann,  in  einer  nächst 
gelegenen  das  Gegenteil.  Im  allu'cnuMiien  darf  man  wohl  sagen,  dafs 
dort,  wo  die  Leitung  der  Schule,  das  Lcbrpersonal,  aul  die  Schul- 
hygieae  besonderen  Wert  Ipirt  und  wo  auch  sonst  auf  die  Ver- 
besserung der  schulhyLTieiiischen  \'erliiilluiä-!'  i^^edrungen  wird,  die 
Mafsnahmen  der  SchuUiiener  sich  günstiger  l:*  stalten,  insbesondere 
aber  dort,  wo  der  Schuldiener  durch  jeweilige  Belehrung  über  das 
^ Warum"  und  „Darum"  Klarheit  erhält.  So  erwiderte  mir  ein 
Schul Jiener  auf  meine  Frage:  wie  oft  im  lahre  er  die  Fenster  zu 
putzen  habe?  „Ein  ordentlicher  Schuldienci  mufs  selber  wissen,  ^vauu 
es  not  ihut.  und  dann  reinigt  mau  dieselben,  aucii  wenn  liierbei 
die  vorgescliriebenc  Zahl  der  Reinigungen  überschritten  wird."  In 
der  That  fand  ich  in  dieser  Schule  die  gröfste  Reinlichkeit  u.  s.  w. 

Sowie  auf  anderen  Gebieten  die  zur  Dienstleistang  zugewiesenea 
Penonen  eine  entsprecbende  Unterwdsang  edulten,  so  endMiat  ee 
auch  liier  notwendig,  dn(8  den  Sdnddieneni  eine  eigene  AasbOdong  m 
teO  werde.  Mit  Rflcksiclit  auf  das  AngeAlirte  d&rfte  es  im  Intereaaa 
der  Schnle  gerechtfertigt  encheinen,  zu  veriangen,  dafs  als  Schal- 
diener,  beziehnngsweise  Heiser,  nar  solche  Personen 
definitiv  anfgenommen  werden,  die  sich  aber  eine  fach- 
liche schalhygienische  Yorbildnng  aasweisen  k5nnea. 

(Mitgeteilt  von  £.  Batk.) 


Übar  dia  NotwanliAett  aiaer  gröfseren  Pflege  der 

LukahSndi^keit. 

Aus  einem  Vo  rtr  age  ,  geh  alten  von  D  i  rektor  Emamel  liAYii 
auf  dem  IX.  internationalen  Kongrefs  für  Uygiene  und 
Demograjihie  zu  Madrid,  April  1898. 

Auf  sämtliclien  Industriegebieten  heifst  das  LosmiL'-wfvrt  der 
Zeit:  Au^ntitznng  aller  Stoffe  und  aller  Kräfte.  Die  stolze  l-rniii<!en- 
schnft  der  Ciieniie  ist  es,  dafs  die  Abfallstoffe  sich  immer  mehr 
vcrniiLM  rii,  die  Physik  dagegen  ringt  darnach,  aus  jeder  sich  dar- 
bietenden Kraft  Nutzen  zu  ziehen.  Wenn  wir  aber  die  Verwendbar- 
keit einer  Wasserkraft  und  der  Verbrennungswänne  mit  Interesse 
studieren,  so  mufs  sich  dasselbe  auch  den  einstweilen  nocli  braci^ 
liegenden  Kräften  des  eigenen  Körpers  zuwenden. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  sich  die  meisten  Menschen 
mil  weiiiü^en  Ausnahmen  bei  den  verschiedenen  Thfttigkeiten  ihrer 
Arbeit  der  rech  t  cu  Hand,  wenn  auch  nicht  ausschlielsliih,  so  doch 
fast  stets  in  hervorragender  Weise  bedienen,  und  die  linke  Hand 
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ifimxi^Bm  alfl  moht  Torbandeo  beCrachten,  oder  nur  onteigeordiMt 
In  Aüflpnicli  nebmen;  und  docb  wire  es  In  «rstar  Lude,  ecban  noe 
T«in  pnktiscben  BedttrfialBseo,  von  gewifii  nicbt  m  nnterachatzendw 
Bedentong,  wenn  bei  den  laggqfthrenden  Tbttigfceiten  ancb  die  linke 
Hand  mel^  in  den  Yordeignind  traten  wOrde,  wozn  freHiob  eine 
Gewöhnung  tod  Kindbeit  an  erfolgen  mflfiste. 

Wie  sehr  aber  durch  die  AoieenMübtlaesaDg  dieser  Pflege  die 
£bieeitigkeil '  z.  B.  in  der  Bewegung  zoninunt,  wie  die  Kinder  selbst 
zn  Bolchen  gewöhnlichen  Yomchtnngen,  die  mit  der  linken  Hand 
ohne  besondere  VorUbong,  sondern  blofs  durch  die  Gewöhnung 
ebenso  gut  wie  mit  der  rechten  Hand  verrichtet  werden  könnten, 
fast  stets  die  rechte  Hand  gebraacben,  davon  kann  man  sich  tag- 
täglich überzeugen. 

Ich  verweise  hier  nur  auf  das  Auftiebeii  leichter  Gegenstände, 
etwa  e'mP9  Tuches,  eines  Bleistiftes  etc.  Dais  soIcIm'  einseitige  ßc- 
we^juHLM  11,  die  sich  im  Leben  unzählige  Male  wiederholen,  iur  Jeu 
Körper  nicht  ohne  Kiuiiuls  bleiben,  und  die  Symmetrie  der  Korper- 
h&lften  nicht  fördern,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung. 
Zwar  wird  wohl  bei  dem  Kiiobeühaüdfertigkeits-rnterricht  auf  die 
Pflege  der  linken  Hand  nit  hi  oder  weniger  Kucksicht  genommen. 
So  wird  bei  diesem  Unterricht  das  Sägen,  Hobeln,  Klopfen  etc.  mit 
beiden  Händen  geübt,  aber  nicht  Oberall  in  gleichem  Mafse.  An 
einem  Orte  findet  man  beispielsweise  das  Silixen  sowohl  mit  der 
rechten  als  aucli  init  der  linken,  anderswo  nicht.  Mau  kann  wohl 
demgegentiber  einwenden,  dafs  man  froh  ist,  wenn  die  Kinder  die 
eine  oder  andere  Thätigkeit  tkberhaupt  erlernen,  man  habe  nicht  die 
Zeit,  ancb  die  Ibike  Hand  an  flben,  nnd  zam  Scblnsse  konnte  der  Fidl 
eintveten,  daCs  weder  die  eine  noch  die  andero  Band  die  nOtIge 
Oesehldclicbkeit  anfweise.  Wobl  erklflrt  sieb  auiserdem  die  Be?or- 
zngnng  der  recbton  Hand  ancb  vom  physiologischen  Stendpnnirte,  da 
Tom  Aortebogen  sich  zuerst  die  Schlagader  zam  rechten  Arm  ab- 
trennt, also  dieses  Glied  den  stärkeren  Lnpnis  fttblen  dttcfte,  wo- 
gegen bei  erwiesenennaAwn  Linkshändigen  sich  die  Polsader  znerst 
zum  linken  Arm  abtrennt.  Ganz  ohne  Berechtigung  ist  wohl  der 
I^wand  nicht.  Gewisse  Bemfsthätigkeiten,  bei  denen  es  aof  eine 
besondere  Genauigkeit  oder  Zartheit  der  Ansfbbmng  ankommt,  wie 
z.  B.  bei  bildenden  Künstlern  und  Operateuren,  werden  wohl  ge- 
wöhnlich mit  der  rechten  Hand  ausgeftihrt  werden.  Freilich  zählen 
gerade  diese  Stftnde  wahre  Kttnstler  in  ihren  Reihen,  die  eben  durch 


Sehr  hSafig  trigt  man  die  kleinen  Kinder  nur  auf  dem  linken 
Arm,  um  die  rechte  Hand  frei  zu  haben,  wodurch  sich  daien  Unke 
Sobidter  eili9ht  n.  s.  w. 
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die  GewandUieit  ihrer  linken  Hand  besondere  Leistungen  aafznweisea 
haben,  so  der  ungewöhnlicb  produktive  Maler  K  Klimsch,  der 
schon  in  seiner  Jugend  mit  der  linken  Hand  weiter  zeichnete,  wenn 
die  rechte  zu  rrmüdet  war,  und  der  berühmte  Augenarzt  Arlt,  der 
je  nach  der  Lage  der  erkrankten  Stelle  bald  mit  der  rechten,  bald 
mit  der  linken  Hand  nperierte  Wer  die  liänfiL'ere  ^  erweudung  der 
linken  Hand  anzubahnen  sucht,  hat  einfach  die  mdgUcbste  Aus- 
ntitzung  der  im  menschlichen  Körper  ruhenden  Kräfte  im  Auj?^  ; 
er  gehorcht  dem  Zuge  der  Zeit,  der  durch  glcichmüisigere  Arbeits- 
verteiluDg  die  bis  jetzt  Überbürdeten  zu  entlasten  sucht.  In  aUen 
Gewerben,  wo  schwere  Handarbeit  geleistet  werden  muß,  besonders 
bei  Schlosero,  Schmieden,  emptindeu  die  in  Accord  Arbeitenden 
sehr  wohl,  welchen  Vorteil  gegen  ihre  Genossen  ihnen  die  gleich- 
wertige Geschicklichkeit  und  Kraft  beider  Hände  verleiht.  Nur  ein 
Beispiel  soll  hier  erwähnt  wenlen,  welches  einen  Einblick  über  die 
Zweckmässigkeit  einer  gröfseren  Ausnützung  der  linken  Hand  ge- 
wfthrt.  Ab  unter  meiner  Leitung  stehenden  gewerblichen  Vor- 
hoieitangskurae  befindet  sieh  ein  Lehrling,  Bronzearbeiter,  der  nift 
der  linken  Hand  ehensognt  zeichnet»  wie  mit  der  lechtMi.  Auf 
mein  Befragen,  oh  Ihm  der  gleichwertige  Gehranch  heider  Binde 
anch  sonet  hei  der  Arbeit  nützlich  sei,  erwiderte  derselbe,  dab  er 
bd  der  Ansfilhmng  seiner  Beraftarbeit  je  nach  Beqnemiicfakeit  ent* 
weder  die  rechte  oder  linke  Hand  gebranche,  ebenso  wechsle  er  die 
Hand,  sobald  in  der  einen  oder  der  anderen  Emlldnng  eintrete. 
Ist  Jemand  einmal  In  der  Lage,  die  rechte  Hand  wegen  eines 
leidenden  Znstandes  etc.  nicht  za  gebraachen,  so  wird  ihm  die  linke 
Hand,  voransgesetzt  dafs  dieselbe  die  nOtige  Geschicklichkeit  besitzt» 
recht  gute  Dienste  erweisen.  Bei  der  Erziehung  des  heranwach- 
senden Geschlechtes  ist  sonach  eine  gröCsere  Pflege  der  Geschicldich- 
keit  der  linken  Hand  anzustreben,  nicht  nur  zum  Besten  der  i^eich- 
mäßigen  Entwickelnng  des  Körpers  und  seiner  Kräfte,  sondern  vor 
allem  im  Interesse  der  grOlseren  Leistungsfähigkeit  des  Menschen. 

(Mitgeteilt  Yon  £.  Bayb.) 


Uleittete  JlitteUttit$eit. 


Fort  mit  dem  Korsett  für  immer!  Zu  diesem  yoHi?  be- 
rechtigten Schlüsse  k(*mmt  Dr.  K.  GKR80N  in  einem  Aufsätze  über 
die  Hygiene  des  Mädchenturnens  („Zeit^chriß  f.  Turnen  u.  Jttgdsp."^ 
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▼om  28.  Mii  1898).  Er  bedauert  es,  dafe  man  bisher  den  Fraaen, 
wmehmlich  dei^Miigai  der  sog;  gebildeten  Stande,  nicht  eindringlich 
genng  die  veriieerenden  Wirkungen  des  Korsetts  anf  die  einzelnen 
lebeoswiditigen  Organe  auseinandersetzte,  und  dals  andrerseits  alle 
'Warnungen  bei  den  meisten  Franen  bis  jetzt  erfolglos  blieben. 
Gerson  Terlangt  desbalb,  daCi  immer  und  immer  wieder  die  schlimmen 
Folgen  des  Koraetttragens  dem  weiblichen  Geschlechte  in  den  ioras- 
sesten  Farben  geschildert  werden.  Gerade  jetzt,  sagt  er,  wo  der 
deutsche  Volkshochschnlverein  zum  Segen  der  Yolksaufklärung  immer 
kr&ftiger  sich  zu  regen  beginnt,  ist  strebenden  Ärzten  Zeit  und 
GeleireDbeit  L'p^oton,  in  If'icht  fafslichen  Vorträgen  der  weiblichen 
Welt  die  nncoalmt  LToisen  Schüileu  des  Kor-ftt'^  für  die  Funktion on 
von  Herz,  Lunge.  Leber,  Magen  u.  s.  w.  auseinanderzusetzen.  l  >as 
Korsett  verhindert  die  natürliche  Ausdehnung  der  Lunge,  das  Atmen 
wird  oberöächiicii,  der  ungenügende  üasaustausch  in  iler  Lunge 
fahrt  zu  fehlerhafter  Zusanimensetzang  des  Hintes,  zu  Bleichsucht 
und  Blntarmut.  Da  nun  alle  Organe  vom  Blute  ernährt  werden, 
so  muls  dessen  fehlerhafte  Beschaffenheit  auch  schlechte  Ernilhrung 
aller  Organe  zur  Folge  haben.  So  wird  z.  B.  auch  der  Herzmu  kel 
geschwächt  und  der  Puls  klein;  es  entstehen  Herzkloiifen  und  Be- 
ftngstignngen.  Die  schlechte  Krnähiimg  des  (leliinis  erzeugt  geistige 
Trägheit,  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Ohrensausen,  Verstimmung.  Un- 
lust zu  jeder  Anstrengung.  Die  Einschnürung  des  Magens  und  der 
Leber  durch  das  Korsett  roft  Magenkatarrh,  Erbrechen,  Gallen- 
stauung 'und  -Steine,  Appetitlosigkeit,  Verstopfung  u.  s.  w.  herror. 
Aue  Organe  stehen  miteinander  in  Verbindung;  daber  wifken  die 
Schftdigungen  derselben  wechselseitig  und  Terstftrkend  aufeinander, 
alle  erzeugt  dnreh  das  gefährlichste  und  elendeste  aller  Kleidnngs- 
stoeke:  das  Korsett 

Das  hier  mit  wenigen  Worten  Angedentete  ist  —  wie  6«  rich- 
tig bemeikt  —  sehr  laager,  lehrreicher  AnsfOihmngen  wert,  wie  sie 
in  Volkshochschalknnen  von  JLrzten  vor  einem  weibUcfaen  Anditoriom 
darznlegen  sind.  —  Nnn  hört  man  oft  ?on  Franen,  Jungen  und 
alten,  anf  den  Bat,  das  Korsett  abzulegen:  ^Ich  scbnttre  mich  ja 
gar  nicht,  sehen  Sie,  wie  lose  und  locker  meine  Taille  sitzt.''  Dar- 
auf ist  zweierlei  zu  erwidern.  Der  Druck  des  Korsetts  wirkt  von 
früher  Jugend  an  Jahre-  und  jahrzehntelang  und  wird  den  Mädchen 
und  Frauen  so  znr  Gewohnheit,  zur  zweiten  Natur,  dafs  sie  ihn 
nicht  mehr  als  solchen  empfinden.  Ausserdem  aber  bewirkt  die 
in  der  Kindheit  schon  durch  das  Korsett  erfolgende  Einschnü- 
rung der  inneren  Organe  eine  Formverändening  und  VerldG^erung 
derselben,  die  mit  dem  Wachstum  dieser  Organe  infolge  der  Nach- 
giebigkeit aller  wachsenden  Teile  skä  stetig  vergröisert*   Eine  tliat- 
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sfleUiche  Yeritrappelnog  and  Yerkrttmimug  der  inneieB  Organe  ist 
die  trannge  Folge  ;  sie  kann  beim  erwachseiMD  Organianraa  uieh 
durah  atete  FernhaltunK  dea  Korsetts  nicht  ganz  wieder  gnt  ge- 
macht werden.  Diese  Folgen  entstehen  nicht  nur  beim  „Sich-schDdreD^ 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  sclion  beim  laadlfttitiReii 
Tragen  des  Korsetts.  Wem  die  ginzliche  Abschaffung  dieaea  acbeuis- 
liehen  Karter  Werkzeuges  gelingt,  dem  gebührt  nach  6.  ein  DenJonal 
„dauernder  als  Erz".  Einmütig  in  den  Kampf  eintreten  gegen 
diesen  inneren  Erbfeind,  nicht  nihen  und  rasten,  bis  er  zerrissen 
am  Hoden  und  in  der  Rumpeikammer  lirpt,  mnfs  erste,  beilitie 
Pflicht  der  Ärzte  worden.  Ihr  Beruf  zwiogt  sie  zur  PHecre  und  Er- 
ziehung des  weiblichen  Körpers.  Vemacbl&aaigen  aie  die  Erziebang, 
80  verletzen  sie  ihre  Benifspiiicht. 

Eine  wirksame  Stütze  erhalten  die  ärztlichen  F()rilerun>;en 
durch  die  Turnlehrer  umi  -Lehrerinnen.  Sie  müssen  als  er&te  Be- 
dingung Entfernung  des  Korsetts  stellen,  nicht  nur  für  die  Tumzeit, 
sondern  für  Lebenszeit.  Diese  eine  Bedingung  muls  mit  unerbitt- 
licher Strenge  und  Energie  erfüllt  werden.  Denn  sie  bildet  den 
einzig  festen  Grund  zur  Reforraiening  des  weiblichen  Turnens.  Die 
nächste  Fordemnpr  wfire  ein  passender  Turnanzug:  weite,  bis  an 
die  Fulsknöchel  reichende  Pumphosen,  von  Hosenträgern  gehalten, 
darüber  eine  weite  Tun^acke  mit  einem  die  Taille  locker  um- 
üusenden  Gürtel.  Ein  solcher  Tomanzug  verletzt  das  weiblicbe 
SittamnkeitBgefUü  nicht  im  geringsten  und  ennöglicht  doch  eiaai 
weiteren  Schritt  aar  weiblichen  Tnmrefonn:  ausgiebigstes  Tomeo 
an  aUen  Geräten.  Rnft  dennoch  die  TtimUaidung  bei  iagBÜichen 
Mattem  Bedenken  hervor,  ao  mOgen  sie  aich  der  anfimga  so  ab- 
ftUigen  Kritik  der  BadlerhmenUeidnng  und  -Bewegnng  nnd  ihrer 
desaennngeachtet  rapiden  Verbratong  erinnern.  Wie  eehnell  haben 
Lnat  and  Liehe  diese  kleinlicben  Bedenken  Qberradeltl 

Nach  einigen  AnafOhnrngen  über  die  dem  weiblichen  Organia- 
mos  am  meisten  entaprecheaden  Turnübungen  verlangt  dann  G.  täg- 
liches Tnrnen  in  den  Mädi^enschnlea.  Nor  tägliches  Turnen  kann 
nach  seiner  Ansicht  Lust  und  Liebe  zu  körperlicher  Übung  in  den 
Mädchen  wecken  und  ihr  Verständnis  für  seine  hohe  Bedeutung. 
Doch  diese  Lust  und  Liebe  zur  Sache  mafs  von  den  Tarnlehrerinnen 
anagehen  und  auch  die  Schülerinnen  überströmen.  Wenn  aber,  wie 
es  die  Regel  ist,  wissenschaftliche  Lehrerinnen  das  Amt  einer  Tum- 
lehrerin  nur  widerwillig  übernehmen,  so  kann  es  nicht  wundem,  wenn 
Gleichgültigkeit  und  Unlust  der  Lehrerin  ^kh  anch  den  Schülerinnen 
mitteilen.  Die  Turnlehrerinnen  besitzen  nur  obertiächliche  Kenntnis 
von  dem  Namen  der  Übungen,  nnd  '^nv  keine  von  deren  Wesen 
und  Wirkung.    So  kläglich  gering  sind  die  1^'ordenmgen  im  KTamen 
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dir  deotaehen  Tnnilelinriiil  Hier  steckt  die  (aole  Wnnel  des 
elenden  Znstandes  in  unaram  Mftdchentarnen.  Hier  mais  energisch 
Windel  gesehillt  werden!  Im  Timiexamen  soll  die  Kandidatin  be- 
sonders ihre  praktische  BeAhign&g  dnrch  Übungen  an  den  Geräten 
emaiaen.  Die  komplizierten  Tnmreigen  mdssen,  als  dem  Wesen 
ernsten  Tomens  xnwider,  vom  Lehrplan  gestrichen  werden.  Die 
Tnmiehrerin  mnfs  zugleich  erste  Vortnmerin  sein.  Jede  Übung 
soll  sie  selbst  vorturnen  nnd  in  ilirer  Wirkung  den  Schfllerinnen 
erklären.  Wollte  man  nnn  diese  AnsprQche  an  eine  Dame  stellen, 
die  zHpleich  wissenschaftliche  Lehrerin  ist,  so  würde  man  sie  un- 
gerechterwp!«p  srhr  fiberbürden.  Th'e  hohe  T^edcutung  des  weiblichen 
TorEecs  verlangt  vielmehr  Lehrerinnen,  die  nur  im  Turnen  iinter- 
ri( iitf'ii  Tind  in  diesem  einheitlichen  Berufe  ganz  nuigehen.  Für  jede 
Schule  genügen  zwei  Turnlehrehonen,  die  täglich  jeder  ülasse  eine 
halbe  Stunde  Unterrirht  eeben. 

Je  irüher  die  Korperübung  der  Mädchen  beginnt,  um  so  nach- 
haltiger und  mit /lieber  ist  sie,  weil  Körper  und  Geist  wilhrend  des 
Wachstums  viel  bildungsfähiger  sind,  als  im  envachseoen  Zustand. 
Um  die  Lust  der  Kinder  am  Turnen  zu  wecken,  sollen  die  Kitern 
an  den  (Hungen  sich  beteiligen;  vornehmlich  die  Matter  würde  von 
ihnen  grolse  Vorteile  haben.  Denn  nach  der  Geburt  bleibt  bei 
vielen  Frauen  eine  iia^lieit  des  Darmes,  eine  hailiiackige  Neigung 
m  Obstipation  znrück,  die  radikaler  nnd  natürlicher  als  durch 
Anneien  dnrch  fleilsige  Körperübong  beseitigt  wird.  Das  Korsett 
mob  den  Mädehen  fem  nnd  nnbekannt  bleiben.  Wenn  sie  es  nicht 
kenaen,  werden  sie  es  aneh  nicht  entbehren.  Doch  das  EltenihMis 
kann  nnr  ein  kleines  Teil  nor  weiblichen  Tnmreform  beitragen,  die 
bewegende  Kraft  mnls  Ton  den  Faehminnetn  ausgehen,  welche  die 
kflrperficke  Ansbfldong  der  Jngend  an  ihrem  Lebensbenife  wählten. 
Sie  mflssen  mit  Volldampf  die  trftge  Steatsmaschine  nnd  die  Stadt- 
gemetnden  in  Bewegnng  seCsen  nnd  nicht  eher  raben,  bis  aDe  ihre 
Fordemngen  eriUH  sind.  Dasn  gehOrt  viel  Willenskraft  nnd  ztiie 
Ansdaner,  swel  herrliche  Eigenschaften,  die  eifriges  Turnen  herror- 
mft.  Die  dcntscben  Tnndehrer  werden  «eigen,  dals  sie  diese  6e- 
mfieii^enschaften  auch  zo  verwerten  Terstohen,  wo  es  gilt,  ihre 
eigene  Sache  der  weiblichen  Jngend  zu  nutze  zn  machen. 

Die  jfldiMken  Ferienkolonien  in  Odessa.  Nach  dem  offi- 
ziellen Berichte  wnrde  im  Jahre  1897  nicht  weniger  als  84  jQdischen 
Schulkindern  die  Woblthat  eines  Aufenthaltes  in  der  Ferienkolonie 
zuteil.  Die  Kinder  verbrachten  auf  dem  Lande  im  ganzen  4312 
Tage;  im  Mittel  kommen  auf  ein  Kind  51,3  Tage.  Bei  der  Aus- 
wahl der  Kinder  wurde  denjenigen  der  Vorzug  gegeben,  welche  mit 
Xaberkniofie  hereditär  belastet  oder  persönlich  dazn  diq^niert  waren. 
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Die  Aasgaben  beliefen  sieb  auf  3987  Rabel,  daTon  1425  Bnbel 
für  Lebeosmittel  und  681  Rubel  für  Wohnungsmiete  und  InsUuid- 
setzen  der  Wohnong.  Diese  Mittel  wurden  auf  dem  Wege  firel- 
williKer  Beiträge  zusammengebracbt ;  die  BaroniD  HlRSOH  allein  gßb 
1000  Babel,  die  drei  jUdiscben  Stadtschulen  zusammen  300  BobeL 
Das  Alter  der  Kinder  schwankte  zwischen  6  und  18  Jahren,  die 
meisten  waren  10  bis  13  Jahre  alt.  Die  Kinder  brachten  ihre 
Zeit  mit  Arbeiten  im  Gemüsegarten,  Chorgesang,  Anhören  von  Vor- 
trägen mit  Benutzung  von  Projektionsapparaten,  Spielen  an  frischt^r 
I.uft  und  Exkursionen  /n  Dor  Kiiitiuls  des  Landaufenthalts  aiif 
den  AllL^rmeinzTistanfl  ier  Kinder,  ani  Katarrhe  der  Luttwege,  Blut- 
armut, Lrualii  augsverhäitnisse  u.  s.  w  war  ein  sehr  gOnstiger;  die 
GewichtszunaliiiH'  betrug  im  Mittel  4,6  rubbische  Pfand  (beinahe 
2  kg).  Die  Kinder  hefandea  sich  in  der  Kolonie  unter  fortwähreuder 
arztlicher  Beobachluug. 

Die  Erwerbstiiätigkeit  schulpflichti;?er  Kinder.  Unter 
diesem  Titel  ist  m  den  ,.BL  f,  Knaben- ILmdarb."'  (XI 1.  Jalirgan?, 
No.  7)  ein  kurzer,  aber  inhaltsreicher  Aufsatz  von  VOLKS woill 
erschienen,  den  wir  hitr  im  wc-t ntlicht^a  wiedergeben. 

Die  einschneidendste  gesetzliche  Mafsregel  zum  Schutze  schul- 
pflichtiger Kinder  in  Deutschland  war  die  Entfernung  derselben  aus 
den  Fabriken.  Allerdings  ist  die  Absicht  des  Gesetzgebers,  durch 
diesen  Akt  das  leibliche  Wohl  der  Jugend  an  fördern,  niir  zum 
Tfidl  erreicht  worden,  denn  die  ans  den  Fabriken  entfernten  Kinder 
werden  sehr  hänfig  in  der  Hansindiutrie  beecfaftftigt ;  immerhin  aber 
hat  die  Reichsgeaetzgebnng  durch  jene  Mafsregel  dentlich  anage* 
sprechen,  welchen  grofsen  Wert  auch  von  staatlicher  Seite  der  Ge- 
sundheit der  Kinder  beigemessen  wird. 

Es  handelt  sich  nun  gegenwärtig  darum,  die  Reicbaregienmg 
zu  heatimnien,  noch  einen  Schritt  weiter  au  gehen,  als  es  bereite 
durch  das  Verbot  der  Beschfiftigung  schulpflkhtiger  Kinder  in  Fa- 
briken geschehen  ist,  und  anch  die  haasindnstrieUe  Arbeit  der  Kinder 
einer  behördlichen  Aufsicht  zu  unterstellen;  es  ist  dies  eine  For* 
dening,  der  sich  manche  Fabrikinspektoren  rückhaltlos  angeschlosaea 
haben.  Ein  weiterer  und  sehr  berechtigter  Wunsch  ist  es,  der 
Beschäftigung  schulpflichtiger  Kinder  für  das  lüeingewerbe,  für 
SchankwirtBcliafteu ,  Handelsgeschäfte  und  Landwirtschaft  ge\^isse 
Grenzen  zu  ziehen  und  dieselbe  in  besonderen  Fällen  überhaupt  zu 
ver])iet<ii.  Den  auf  diesem  Gebiet  mangelnden  reichsgesetzlichea 
Schutz  liaben  manche  Verwaltun'/sbehörJen  und  Städte,  soweit  es 
ihnen  reclitlicli  mö^^lich  war.  zu  ersetzen  ,i;osucht.  So  haben  in 
Prenf^en  einzelne  ProviDi'ialbehürden  verordnet,  dafs  Arbeitgeber, 
welche  schulpflichtige  Kinder  während  der  Unterrichtestunden  be* 
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schäftigen,  in  Geldstrafe  za  nehmen  sind,  soweit  nicht  eine  härtere 
Strafe  verwirkt  ist.  In  Mainz  und  Stpttin  sind  Veroninungen  gegen 
den  durch  Reichsgesetz  vom  12.  AuL'ust  1896  gnmdsätzlicli  ver- 
botenen Hansierhandcl  schulptliclitiger  Kinder  erlassen,  ebenso  gegen 
die  Benutzung  der  Kinder  zu  öflfentlichen  Schaustellungen.  In  Harn- 
bnrg  sind  Bestimmungen  getroffen,  »lals  in  Gast-  und  Scliank wirt- 
schaften Kinder  unter  12  .Taliren  nicht  nach  8  Uhr  abends  und 
über  12  Jahre  alte  schnlpfliclitige  Kinder  nicht  nach  9  Uhr  abends 
beschäftigt  werden.  Das  Kegelaufsetzen  durch  Mad  lien  und  die 
Verabreichung  geistiger  Getrank(^  an  die  in  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften tliätigen  Kinder  ist  m  ilanibarg  gänzlich  verboten.  In 
Giefsen  ist  die  Verwendung  der  Kinder  zum  Kegclanfsetzen  über- 
haupt verboten,  iu  L<Mpzig  ist  den  Leitern  der  Schulen  das  Hecht 
des  Verbots  übertragen;  in  zahlreichen  deutschen  Städten  bestehen 
ähnliche  Bestimmungen.  In  Spandau  dflrfeii  schulpflichtige  Kinder 
in  der  Zeit  von  abends  7  Uhr  his  Tormittaga  7  Uhr  aadi  aicht 
anm  Anstnigeii  yoa  Backwaien,  Milch,  Zeitnngen  oder  anderen  Ge- 
genatftndeii,  ebeosoweiiig  aiim  KegelanfBetien,  zam  Aufwarten  oder 
zum  Handel  mit  Blumen  und  anderen  Artikehi  verwendet  werden. 
Übertretongen  dieses  Verbots  werden  an  den  Eltern  nnd  an  den 
Arbeitgebern  mit  Geld  oder  Haft  bestraft. 

Die  Ansbentnng  der  kindlichen  AibeitskrafL  ist  siffeinmft&ig 
wenig  bekannt;  das  Material,  welches  die  Bem&-  nnd  Gewerbe- 
zAUnng  vom  14.  Jnni  1895  brachte,  ist  für  sozialpolitische  Zwecke 
dnrdians  migenllgend.  Es  giebt  weder  in  der  Haosindnstrie,  noch 
im  Kleingewerbe  grolse  sllgemein  erschöpfende  Untersuchungen  Aber 
die  Kinderarbeit.  Dieselben  erstreckten  sich  vielmehr  immer  nnr 
auf  einzelne  kleine  Bezirke  und  einzeihe  Schulen.  Unter  diesen 
Untersachnngen  ist  besonders  die  des  Lehrers  Konrad  Agahd  be- 
merkenswert, welche  kürzlich  in  der  Sammlung  pädagogischer  Vor- 
träge von  Wilhelm  MBYBR-Markau  ei-schienen  ist.*  Das  reiche 
Zahlenmaterial,  welches  der  Veilasser  giebt,  beruht  entweder  auf 
eigenen  Ermittelunfj:en  oder  auf  solchen  der  Schulbehörden  nnd 
stjidthchpn  IkhOrden.  Auch  hier  hfindelt  es  sidi  tjewissermafsen 
nur  um  tStichproben.  Ubgu  i*  Ii  dieselben  nicht  einmal  in  den  Bezirken 
der  schärfsten  Kinderausbeutun^  durch  die  Hausindustrie  trema<'ht 
sind,  so  beweisen  doch  schon  diese  Proben,  wie  sdiUmni  (iie  so- 
zialen Zustände  in  dieser  Beziehung  sind  und  wie  notwendig  es  ist, 
in  irgend  einer  Weise  Abhilfe  zu  schaffen.  Nach  angestellten  Unter- 
suchungen waren  1896  erwerbstliätig  in  Altenburg  von  2ill  beob- 
achteten Kindern  401  Knaben  und  408  Mädchen,  in  Berliner  Vor- 


•  Siehe  düse  Zeitschrift,  No.  Ö  und  9,  1898,  S.  492. 
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orten  von  11440  Kmlern  1013,  in  iiiaudeuburg  a.  H.  von  1770 
Kindern  215,  in  J'ianuschweig  von  7564  Kindern  1848,  in  Char- 
lottenburg von  5755  Kindern  680  Knaben  und  336  Mädciie;.,  in 
Halle  von  3747  Kindern  409  Knaben  nnd  684  Mädchen,  in  Hau« 
nover  von  9235  Kindern  1094  Knaben  und  526  Mädchen,  in  Rix- 
dorf  Ton  8277  Kindern  600  Enabeo.  Die  Liste  kOaale  noch 
verlängert  «erdeo;  fast  Uberall  In  SfeAdten  ist  ein  statte  FMuttt* 
teil  der  scfaidpflichtigen  Kinder  vor  und  nach  den  ünterricbtsstoBdea 
erwerbfltliätig.  In  Altenborg  waren  Ton  520  Schfllerinnen  der  aweiteB 
Hadcfaenschnle  nicht  weniger  als  2d2^41»61Vs  anteiialb  der 
Unterriditsstiinden  noch  bis  sn  9  Standen  tag^  besdii/tigt;  der 
Lohn  schwankte  wöchentlich  zwischen  20  Pf.  nnd  4  Mk,  AiAer 
dem  Hanse  arbeiteten  32,64Vo  aller  SchfUerinnen  und  34,54% 
aller  Knaben.  Von  den  in  einigen  Berliner  Vororten  gewerblich 
beschäftigten  1013  Kindern  arbeiteten  nach  den  Erhebongen  der 
königlichen  Regierung  in  Potsdam  länger  als  4  Stunden  täf^icfa 
898,  von  6  ühr  frUh  283,  nach  9  Uhr  abends  205,  auch  an  Soiuk 
tagen  642.  Von  den  in  Braunschweig  beobachteten  Kindern  ar- 
beiteten gewerblich  vor  Beginn  des  Morgennnterrichts  641;  naA 
den  Schulstunden  arbeiteten  1625,  von  dieseo  noch  abends  8  bis 

10  Uhr  374.  Über  20  Stunden  in  der  Woche  waren  762  d^ 
beobachteten  Kinder  thfttig.  Manche  Einzelheiten  wirken  geradezu 
erschtitternd.  So  innfste  in  Brnnn-^i  hwoi?  ein  achtjähriger  Knabe 
wöcijentlich  30  Stunden,  und  ein   \o  Jahre  altes  Ma<!cbcn  täjrlich 

11  bis  13  Stunden  Jntesäcke  nähen.  Zwei  9  Jahre  alte  Kinder 
handelten  oft  2  Uhr  nachts  mit  Blumen.  Die  Kinder,  welche 
Weifshrot  tragen,  iieginnen  in  Braunschweig  —  und  auch  in  anderen 
Städten  —  meistens  schrn  mn  5  Uhr  und  oft  auch  schon  um  4  Uhr 
morcrei!  ,  Ein  Kind  l)ek;ini  wegen  seiner  Beschäftigung  fünf  Tage 
in  der  Woche  nichts  Warmes  zu  essen;  ein  neunjähriges  Mädchen 
mufste  bis  2  XThr  nachts  rcgelmäisig  Stühle  flechten. 

Um  einen  MafsstaL  tiii-  die  körperliche  Anstrengung  der  mit 
Zeitungs-  und  Senunelaustrageu  beschäftigten  Kinder  zu  bekommen, 
wurden  in  Charlottenburg  die  zurückzulegenden  Wegstrecken  und 
die  zu  ersteigenden  l'reppen  gezählt.  Bei  manchen  Kindern  begann 
die  Arbeit  am  3Vt  Uhr  morgens  nnd  dauerte  ebne  Unterbrechung 
▼ier  Standen. 

Die  Beachftttigungsart  der  Kinder  ist  an&erbalb  der  Hans- 
indnstrie  eine  sehr  yenchiedenartige.  In  Rixdorf^  wo  besonden  si- 
▼eriftssige  Beobachtungen  gemacht  worden,  waren  lou  600  durch 
regelmätsige  Arbeit  geldrerdienenden  Knaben  121  als  Anstrigier  toa 
Backwaren,  63  als  Zeitong^nngen,  104  als  Kegelanftetier,  62  ala 
Laafbnrschen,  24  in  Fabriken  nnd  Weikstfttten,  66  ala  Tttcher* 
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knflpfer,  170  als  Polierer,  Weber,  Spul  er,  Zinn*  und  Lumpen- 
sammler, Earussellscbieber,  Kellner,  Bierabzieher,  MilchtrSger  und 
Verkäufer  besrhftftigt. 

Auch  die  starke  Beschäftigung  schulpflichtiger  Kinder  in  der 

Landwirtschaft  ist  dem  kindlichen  Organismus  keineswegs  so  zuträg- 
lich, als  man  vielfach  glaubt,  da  die  Arbeit  olt  eine  sehr  lange  ist 
und  die  Kinder  allen  Witterungsei ntiüssen  bei  ihr  aus;/e5;ctzt  sind. 
Das  vollkommenste  Material  über  die  BcsclUiftitrung  der  Kinder  in 
and  wirtschaftlichen  Betrieben  liegt  aus  Ptniinifrn  vor.  In  einer 
dortigen  Schule  mit  31  Ivindern  wurden  «^iinitliche  31  mit  Tnbak- 
aufzieben  beschäftigt;  in  einer  z'vvt  trn  Sciiule  mit  294  Kindern 
mufeten  210  bei  der  Korn-  und  Kaitotielernte  thätig  sein;  bei  einer 
dritten  mit  56  Kindern  wurden  55  zum  Htlten,  und  bei  einer  vierten 
mit  80  Kindern  6G  in  der  Tortkuliur  und  im  Garten  verwendet. 
Die  landwirtschaftliche  Beschäfti^ng  der  Kinder  soll  wegen  der  oft 
unzuverlässigen  Aufsicht  auch  m  sittlicher  Hinsicht  ebensolche  Ge- 
fahren bieten  wie  einzelne  grofsstüdtische  Erwerbsarten.  Bemerkens- 
wert ist  in  dieser  Beziehung  eine  Verfügung  des  Regierungspräsi- 
denten von  Schlesien,  in  der  betont  wird,  da&  imbedingt  eine  solche 
Beanfsiebtignng  der  Scbnlkinder  in  der  LradwirtBcbift  erforderlich 
sei,  daft  nttllche  Gefobren  von  ihnen  ferngehalten  wurden.  Sonn- 
tai^rbeit  nnd  Verabreiehnng  von  Branntwein  mflase  unter  allen  Um- 
stAnden  ansgesohloesen  werden. 

Ans  allen  diesen  UnterBochnngen  ergiebt  sidi,  dals,  nachdem 
das  Qeaetz  die  scbnlpflichtigen  Kinder  bereits  ans  Fabriken  ge» 
wiesen  hat,  ancb  auf  dem  hier  bebandeUen  Gebiet  der  baaslndn- 
strieUen,  Ueingeweitlichen  nnd  landwbrtschaftlichen  Besebäftignng 
nnd  bei  der  Verwendung  zum  Kegelanfsetzen,  Hausieren  nnd  Be- 
dienen in  Wirtschaften  bessere  Zust&nde  geschaffen  werden  mflasen, 
Nicht  jede  Erwerhsthätigkeit  der  Kinder  soll  verboten  sein,  denn 
aneh  Kinderarbeit  kann  eine  gute  sittliche  und  wirtschaftliche  Wir- 
kung haben,  aber  das  ühermaCi  der  Bcschäftigmig  und  auch  solche 
Erwerhsarten,  die  für  Kinder  sittliche  und  gesundheitliche  Gefahren 
bieten,  sollten  ilmen  Tin^pdirirt  verboten  sein. 

Die  PHda^o^ik  der  Schulreise.  Ks  ist  .lufserst  wichtig, 
dals  nicht  nur  durch  die  Ärzte,  sondern  anrli  von  Seite  der  Lehrer- 
schaft die  Bedeutung  richtig  geleiteter  Schuireisen  in  erzieherischer 
nnd  gesundheitlicher  Beziehung  entsprecbend  gewUrdi'Jt  werde.  Dies 
iresrhicht  in  erfreulicher  Weise  in  einem  Werke,  das  bei  Gelegen- 
heit der  Enthüllung  de<  STOY-JJeukmals  in  Jena  erschienen  ist  und 
den  derzeitigen  Direktor  der  STOYschen  Erziehungsanstalt,  Dr.  H. 
.STOY,  zum  Verfasser  hat.  Man  niufs  ein  Buch  wie  das  vorliegende 
lesen  —  sagen  die  „FiUiag,  ßiaiier'  (No.  8)  — ,  um  einen  richtigen 
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EinMick  zu  beUomineu  in  den  Keirlitiim  der  Quellen  für  tiie  l  uchtii,'- 
macbun^r  dp^  Körpers,  für  die  Krluthung  de^*  viplsoiticrcn  Auttassunu 
and  der  geistigen  Regsamkeit,  dir  eine  echte  Schulreise  erschlielst. 
"Wieviel  leistet  sie  für  Gesundheit  und  Kriiltigunix  des  Körper-  für 
die  tT)ung  der  Sinneswerkzeuge ,  wie  vielerlei  fördert  sie  aiM  dem 
Gebiete  erziehlicher  Beeinflussungen  für  Erzieher  und  Zögimg  zu 
Tage!    Wie  grois  ist  der  Gewinn  für  Charakterbildung  und  unter- 
richtiiche  Unterweisung  5    Der  Gelegenheiten,  wo  im  täglichen  Gleich- 
gange des  Unterriehts  auf  einzelne  Willensänfseninsen  der  Schüler 
bestimmend   eingewirkt   werden   könnte,    '^inhi   es  verhultuismfiisig 
wenig.    Daher   ist  es  Aufgabe   der  Charaliterbildung,   der  Jugend 
Gebiete  zu  schaffen,  auf  denen  sie  sich  in  freier  Weise  bethätigen 
kann.    Eine  Veranstaltung  hierzu,  geeignet  wie  kaum  eine  andere, 
sind  die  Schnlreisen.   Sdion  die  YorbereHniig  der  Reise  versetzt 
den  Zögling  In  ein  freodiges  phantasiertes  Handeln,  jeder  Reisetag 
giebt  ihm  dann  icm  Morgen  bis  aom  Abend  die  vielfochite  Gelegen- 
heit za  wirklichem,  freiem  Handeln.    «Es  kann  gar  nicht  anders 
sein :  auf  nnsem  Reisen  mnls  die  Kraft  znm  Handeln  irachsen.  Das 
ist  die  Grundlage  aller  Fflrsorge  ftr  die  BOdmig  des  Charakters. 
Der  Mensch  lernt,  was  er  vermag;  er  lernt  für  mOglieh  und  durch- 
führbar halten,  woTon  er  Torher  keinen  Begriff  hatte.   Die  rechte 
Vorstellnng  seiner  Kraft,  seines  Mutes,  seiner  Letstnngsfiüiigkeit 
kann  er  ja  erst  dann  gewinnen,,  wenn  er  sie  erproben  konnte.  In- 
dem er  sie  Qht  und  erprobt,  wachsen  sie  auch,  heben  sich  gegen- 
seitig.   Mit  der  Sicherlieit  des  Gelungenen  bildet  sich  wahres  I^ust- 
gefühl  für  weiteres  Handeln,  der  stolae  Mnt  ttbertr&gt  sie  auf  ähn- 
liche Gebiete.    Aber  nicht  nur  das  mutige,  unverdrossene  Wollen 
und  Handeln  wird  geübt,  sondern  auch  das  Ertragen,  das  Dulden. 
Selbstbeherrschung,  Bekämpfung  der  Begehrungen,  echtes  Wohl- 
wollen und  Rechtlichkeit,  das  Inncrlich-frei-machen,  alle  diese  Einzel-  * 
heiten  der  (  liarakterbiUiung,  wo  finden  sie  ein  geeigneteres  Ül)ungs- 
feld,  als  auf  der  Schulreise,  wo  sie  durch  die  Innigkeit  des  gemein- 
samen Lebens  der  Zöglinge  unter  sich  sowohl  als  auch  der  Zöglinge 
mit  den  Lehrern  in  hervorragender  Weise  begfUistiet  werden !  So 
sind  Leistungen,  Tüchtigkeit,  3Iann)inftiffkeit  so/u^  i^n  h  die  stilndigen 
Reisebegleiter,  wie  auch  GexMssenhaftigkeit  in  allem,  Selbstbeherr- 
schung alä  notwendifre.   zugleich  aber  auch  als  vollgewichtige  Er- 
fordernisse für  einen  jeden  erscheinen." 

Wichtig  ist  auch  die  Gelegenheit  zur  unterrichtlichen  Unter- 
weisung. Allerdings  sollen  die  Schulreisen  nicht  zuerst  und  nicht 
vorwiegend  in  den  Dienst  <les  Unterrichts  treten;  Gesundung  und 
Stärkung  des  Leibes  und  unmittelbare  Charakterbildung,  das  sind 
und  bleiben  ftir  sie  die  Hanptgesichtspunkte,  weil  f(lr  deren  Yer- 
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wirkliolniiig  «of  anderem  Wege  kanm  in  so  eigenartiger  Weise  ge* 
fiorgt  werden  kann.  Aber  selbst  innerhalb  dieser  Beschränknng : 
welch^  unendlicher  Reichtum  fttr  empirische  und  spekulative  Erkennt- 
nis, fnr  Pflege  des  Schönen  nnd  Sittlich-Gnten,  für  Weckung  und 
Stftrkang  der  Teilnahme,  und  zwar  sowohl  der  indifidneUen  als  nach 
der  sozialen,  bietet  sich  dar!  Und  alles  anfgenommen  unter  den 
besonders  günstigen  psychischen  Bedingungen,  die  in  der  Eindrin^'- 
lichkeit  des  Konkreten  und  wirklich  Erlebten  gegenüber  allem  blo£s 
Gedachten  lie^'-cn. 

Doch  dart  unter  all'  der  ünterweisiini.'  «Ipv  frische,  fröhliche 
Wandersinn  nicht  lei<leii,  die  stets  von  nruen;  angeieate  Heiterkeit, 
die  UrsprQnylii'hkeit  des  geistipeu  umi  leiblichen  Lebens.  „Die 
Schule  mid  das  Schnlleben  brin^'on  die  Gefalir  der  Abstunipfung  des 
Charaktervollen,  des  frischen  Hervortreteus  der  jugendlichen  Pcrsön- 
lichkeit:  Damm  nicht  aufdringlich,  nicht  pedantiscli  I  Gilt  das  schon 
überall  in  der  Erziehung,  so  mit  besonderem  Nachdruck  von  einer 
echten  Schulreise." 

Freilich  sind  zur  Ausführung  yqd  alledem  mehr  als  Einrich- 
tungen, Gelegenheiten  nötig:  Männer  und  hingebende  Lehrer,  die 
jedes  Opfer  persönlicher  Bequemlichkeit  willig  zu  bringen  bereit 
sind,  damit  sich  eine  solche  Quelle  des  Segens  fflr  die  geistige  und 
leihliehe  Gesundheit  der  Jngend  voll  erschliefse.  Die  Lehrer  mOBsen 
den  Zöglingen  Wandergcnossen  üi  der  eigenflichen  Bedentang  des 
Wortes  werden,  sich  seihst  allem  Beisebraucfa  und  aller  Reisesitte 
streng  unterwerfen,  alles  nnd  jedes  mit  den  Zöglingen  gemein  haben : 
Manch,  Käst,  Kost  nnd  Nachtlager,  Frenden  nnd  Anstrengungen 
mit  ihnen  teilen. 

BntwiekelnDn;  der  Kinderhorte.  Ein  erfrenliches  Beispiel 
der  raschen  Znnahme  dieser  hnmanen  Anstalten  liefert  Frankfurt 
a.  M.»  wonach  dem  „Knahenhort''  (No.  1)  im  Jahre  18i$6  sich  in 
einem  Horte  70  Zöglinge  befanden,  wfthrend  gegenwftrtig  nahezu 
600  Kinder  in  elf  Horten  ünterkommeu  finden.  —  Der  Hanauer 
Kinderhort  umfafste  bei  seiner  Eröffnung  im  Jahre  1884  nur  eine 
30  Köpfe  zfthlen<!e  KnabenabteiluDg,  wAhrend  er  hentp  aus  zwei 
Knaben-  und  zwei  Mildchenabteilungen  mit  znsammen  22ü  Zöglingen 
besteht.  Das  Bedürfnis  nach  solchen  Anstalten  ist  überall  sehr 
grofs,  und  von  allen  Seiten  hört  man,  dafs,  namentlich  in  der 
rauhen  Jahreszeit,  die  Zahl  der  Anmeldungen  rasch  zuninnnt.  Würden 
nicht  an  den  meisten  Orten  finaiizif>]]c  Hindernisse  im  We.Lie  stehen, 
so  wilre  vennntlK  h  «Ir'  KntwiekelniiL^  der  Knabenhorte  vielerorts  noch 
eine  viel  rasehere,  als  dies  ^e^enwürtig  der  Fall  ist. 

Die  Erwerhsthätigkeit  der  Schulkinder  iu  der  Schweiz. 
„Über  den  Uberhaudnebmendeu  Miiäbraucb  der  Kinder  in  dei*  In- 
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dostrie  Bod  seit  mehr  als  zehn  Jahra  nie  mehr  90  betrAbende 
Berichte  eingegangen,  ine  in  den  letsten  zwei  Jahren."  Hit  di«Ben 
wenig  erfrenlichen  Worten  beginnt  der  als  nOchtemer  Beobachter 
bekannte  Fabrikinspektor  des  ersten  eidgenftssischen  Kreisel,  Dr. 
SoHUiiBB  das  Kapitel  „Kinderarbdt^  in  seinem  Inspektionsberldii 
ftr  1896  und  1897. 

Die  bOaen  Berichte  stammen,  fährt  Br.  SchOTiKB  fort,  Inzi 
ansschliefslich  aus  den  Stickereibezirken.  Seit  die  Bescbränkoag 
der  Arbeitszeit  aller  Sticker  anl  elf  Standen  nicht  mehr  vom  Sticker- 
verband  darchgeffthrt  za  werden  vermoebte,  baben  die  Einzelsticker 
bei  ihrem  geringen  Erwerb  auch  die  Arbeitskraft  der  Kinder  aus- 
zuntitzen  getrachtet  und  sie  oft  erbarmungslos  selbst  neigen  der 
Scbule  zu  angestrengter,  bis  tief  in  die  Nacbt  dauernder  Arbeit 
angebalten.  Ein  Bericht  des  Herrn  Pfarrer  Frey  von  Peterzell  hat 
ftfTentlich  auf  diese  verdt  rbüdir  Kr^rheinnng  hinirewiesen,  eine  Enquete 
amtlicher  Natur  hat  im  K;inriiii  St.  Gallen  in  detaillierter  Weise  die 
traurigen  F«i]ijpn  derselben  nrn  li-ewiesen. 

Die  Zalil  iIm'  Scbulldnder,  die  mit  industriellen  Arbeiten.  Fädeln, 
allerlei  Arbeiten  der  Scbiffli-  und  Kctteostickerei,  Aiwriisterei  be- 
schäftigt werden,  wird  in  profsen  Ortsrhatten  aut  an«j:eLrebeu, 
ja  eine  kleine  Gemeinde  berichtet,  dals  fast  alle  Schulkinder  zwischen 
den  Schulstunden  „spachteln",  um  damit  30  bis  80  Cts.  zu  ver- 
dienen. Manche  Lehrer  geben  zu,  dafs  die  Kinder  gern  in  die 
Schule  liehen,  um  „auszuruhen",  und  dafs  „sie  mit  Schrecken  den 
Ferien  entgegensehen."  Am  schlimmsten  sind  die  Hülfsfädlerkinder 
daran,  die  bei  fremden  Leuten  angestellt  sind.  Schlecht  genährt, 
werden  sie  oft  durch  lange  Arbeit  fast  erdrückt.  Sechs-  und  sieben- 
jährige Kinder,  wie  man  sie  oft  findet,  werden  ganz  zu  Qrande 
gerichtet.  Aber  anch  filtere  werden  matt,  stumpf,  nerrds,  m  aUe- 
dem noch  knrzsichtig.  Die  Wirksamkeit  der  Scholen  und  namentlich 
der  Fortbildnngssehnlen  wird  auf  diese  Weise  ganz  gelähmt. 

Die  OrtsbehOrden  kftmmem  sich  meist  wenig  danim.  Wörde 
doch  der  zehqjilhTige  Knabe  emes  ehemaligen  Gemeindebeamten  am 
Sonntag  Nachmittag  am  Fldeln  in  einem  Sticfclokal  getroffen,  dassen 
Fensterladen  bis  aaf  einen  geschlossen  waren»  damit  die  Kiader- 
milshandlong  mcfat  wahrgenommen  werden  könne. 

Angesichts  solcher  Schwierigkeiten  sollte  das  Einschreiten  der 
obem  kantonalen  Behörden  um  so  energischer  sein. 

Auch  im  dritten  Inspektiouskreis  wird,  namentlich  von  der 
Lehrerschaft,  über  die  Kinderbeschiftigong  in  der  Haosindttstrie  ge- 
klagt, und  zwar  besonders  in  den  airganischen  Zigarren*  and  Stroh- 
industriebezirken. Man  erwartet  eine  Besserung  von  den  aarganischen 
Arbeiterinnenschntigesetey  dessen  ErUfs  beforsleht. 
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Krflppellieilll  in  Altoit.  Im  Anschlnrs  an  die  Altonaer 
DiakonMBdDangtalt  beabsichtigt  der  Leiter  derselben,  Pastor  D. 
SOHAVEB,  ¥om  1.  Oktober  ab  ein  Krüppelheim  in  Altona  zu  er* 
öffiion»  in  dem  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder  unter  14  Jahren 
erzogen,  nnterrichtet,  Arztlich  behandelt,  mit  Bandagen  und  kttnst* 
lieben  Gliedern  yerseh^  und  von  Diakonissen  gepflegt  werden  sollen. 
Wie  dringend  notwendig  eine  solche  Anstalt  fiir  Schleswig -Holstein 
ist,  geht  aus  der  von  der  königlichen  Regierung  auf  <lic  Bitte  des 
Pastors  D.  Schäfeu  nnf'.'enoniinenen  Statistik  liorvor.  nach  der  es  iü, 
dieser  Provinz  1295  verkruiip^lte  Kinder  unter  16  Jahren  gibt. 

Tnrnspiele  auf  den  deutscheu  Uuiversitäteu.  In  Heidel- 
berg haben  sich,  nach  der  ,,Zeitschr.  f.  Turn,  v  Jaihpiel.^ ,  für 
die  Teilnahme  an  dem  von  Herrn  Dr.  Kissu.m  eingencliteten  Tnrn- 
spielkursus  gegen  ISO  Studenten  g^nieldet,  —  ein  erfreulicher  licvveis 
dafür,  dafs  auch  die  deutsche  Studeoteaschaft  den  köstlichen  Genute 
zu  würdigen  beginnt,  den  ein  heiteres  Spiel  in  reiner  Luft  auf  grünem 
Rasen  gewährt.  —  Die  Universität  Erlangen  verfügt  seit  iairzem 
über  einen  eigenen  Spielplatz.  Ein  weiterer  Schritt  zur  IJelebuug 
des  BüLriebs  ist  damit  uethau  worden,  dal's  die  Lniversität  lineu 
Lehrer  zum  Besuche  des  FrühjaUrs-Spielknrsus  nach  Bonn  gesandt  hat. 

SekwMhiiulige  Kinder  im  schnlpflichtigen  Alter  in  der 
ftehweis«  Kaeli  einer  im  Monat  Min  dnrdigeßlbrten  Z&Unng  der* 
jenigen  eehwacliaianigen  nnd  mit  körperlichen  Gebrechen  behafteten 
Kinder,  welche  in  den  Primnrecbnlen  dem  Unterrichte  nicht  zn  folgen 
vermAgen  (nach  Angaben  der  lokalen  SchalbehOrden,  sowie  des  Lehr- 
peraonala)  gibt  es  in  der  Schweiz  7667  in  irgend  einem  Grade 
adiwncbainnige,  aber  einer  intdlektnellen  Entwickelnng  noch  fthige 
Kinder;  ea  macht  dies  16,5  pro  mille  der  Schttler  in  den  Primär- 
achnlen.  667  Ton  dieeen  Kindern  erhalten  ihren  Unterricht  in  einer 
Spednlklaafle;  411  Kinder  mnd  in  Anstalten  für  Schwachsmntge 
nntergebracht;  104  Kinder  befinden  sidi  in  Waisenanstalten  oder 
analogen  Instituten  und  bedürfen  keiner  spedellen  Behandlung;  bei 
5585  Kindern  wird  eine  Specialbehandlung  in  einer  entsprechenden 
Klasse  oder  in  einer  Anstalt  gewünscht;  bei  534  Kindern  wird  eine 
Specialbehandinng,  trotzdem  sie  als  schwachsinnig  bezeichnet  sind, 
niebt  gewünscht,  und  bei  466  Kindern  ist  die  Frage  in  Bezug  auf 
eine  eyentueUe  Unterbringung  unbeantwortet  geblieben.  Die  Zahl 
der  Kinder,  welche  als  schwachsinnig,  aber  doch  noch  als  mehr  oder 
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weniger  bildnngsfübig  bezeichnet  werden  und  bei  web'ben  kein  an- 
deres Gebrei  lien  mitgeteilt  v.ird,  bclitult  sir]i  auf  4168-,  (l:-^  Zahl 
derjenigen,  bei  welchen  der  Schwachsinn  mit  ir'jend  einfr  Atiektion 
des  Geliöroraanes  kompliziert  ist,   beträgt  die  Koniplikatioo 

mit  Fehlern  der  Sprachorgane  wird  in  445  Fallen  konstatii  rt 

Die  neue  Turnhalle  in  Dresden.  Wie  aus  einem  Autsatze 
von  H.  Stürenbürü  („/>.  Turnzig^ ,  No.  27  u.  28)  zu  sehen  ist, 
hat  der  Allgemeine  Turnverein  zu  Dresden  in  den  letzten  Jahren  ein 
Buiiuiiternchmen  durchgeführt,  das  m  den  preisten  und  schwierigsten 
gehören  diirlte,  die  von  deutschen  Turnvereinen  jemals  untemomnieii 
worden  sind.  Von  grofsem  Interesse  ist  scliDn  die  BeschaflFung  der 
Geldmittel,  die  dem  Vereine  dadurch  erschwert  wurde,  dals  ei,  ob- 
wohl einer  der  ältesten  Turnvereine  Deutschlands,  noch  nicht  im 
Besitz  eines  eigenen  GrondstOckes  war,  auf  welchem  er  deo  Neaban 
hatte  auffahren,  oder  das  er  nach  dem  erbeblicb  ^tiegenea  Gnmd- 
wert  hatte  T«rfcaafen  and  so  einen  wesenUieben  der  Kosten  der 
Nenanlage  bestreiten  kOnnen.  Sehen  nach  dem  Voranschläge  sinisten 
sich  die  Gesamtkosten  auf  nicht  weniger  als  380000  Mk.  belanfen, 
yon  denen  etwa  150000  Mk.  die  AnkanfiBsamme  des  sn  erwerbendem 
Qmndstackes  bildeten,  wAhrend  die  Kosten  des  Hallenbanes  asf 
110000  Mk.,  die  Ausgaben  fflr  den  Bau  eines  Vereushanses,  d.  h. 
eines  Miethanses  mit  Gastwirtschaft  im  Erdgeschosse,  auf  60000  Hk. 
berechnet  waren.  Unter  diesen  UmstAnden  konnte  das  Unternehmen 
nnr  dadurch  Terwiridicht  werden,  dais  die  Stadt?er waltung  dem  Ver- 
eine auf  das  so  erwerbende  Gnmdstttck  anfangs  240000  Mk.  zum 
Zinsfnlke  von  ol's  und  4%  und  spfiter  eine  noch  bedeutendere 
Summe  vorschois  ;  der  Best  wurde  durch  freiwillige  Beitrage  in  der 
Form  von  Schenkungen,  unverzinslicher  und  verzinslicner  Darlehen 
ohne  hypothekarische  Belastung  des  Grundstücks  znsanunengebracbt. 

Der  ganze  Hallenbau  ist  56,5  m  lang.  Die  grofsc  Mittelhalle 
hat  5  qm,  din  untere  Nebenhalle  197,5  qm  Grundfläche.  Beide 
zusammen  können  zu  einem  Kaum  von  1085  qm  vereinigt  werden, 
also  einem  der  grofeten.  die  je  zu  turnerischen  Zwecken  lur  die 
Dauer  geschaffen  worden  sind.  Die  oberen  Nebensüle  haben  197,5 
und  177.7  qm  Fläche;  der  eine  derselben  ist  insbesondere  t^)r  das 
Frauen-  und  iMiklchenturneu  eingerichtet,  der  andere  als  Feelitsaal. 
Die  Mittclhalle  ist  auf  allen  vier  Seiten  von  Galerien  umgeben, 
welche  Raum  fflr  etwa  1200  Zusehauer  bieten.  Zur  Dieloog  der 
HaDe  wurde  amerikanisclie  Kiefer  verwendet. 

Umkleideräume  mit  ausreioheuden  und  bequemen  Wascheninoh- 
tungen  sind  vier  voiii.iuden.  In  denselben  befinden  sich  aufserdem 
453  Schränke,  für  die  eine  Jahresmietc  von  je  2  Mk.  erhoben  wird. 
Abortaulagen  sind  sechs  eingerichtet  mit  verschiedener  Bestimmung. 
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Die  Beleachtnsg  der  MittelhaUe  und  der  KebenbeUen  geaehiebt  dardi 
▼ier  Bogenlampeo;  die  UmUeide-  und  anderen  Nebeuftiime  werden 
mit  QMglflbticfat  beleacbtet  Die  Frage  der  Bebeizimg  wnrde  viel- 
faeh  ventiliert;  scblieialicb  entschied  man  sieb  fbr  Gasheimng  und 
zwar  einerseits  wegen  relativer  Billigkeit  der  Anlage  und  anderer- 
seits, weil  eingeaogene  Erknndignngen  ergäben,  dafs  man  ttberall  da 
mit  der  Gasbeizung  gut  zufrieden  sei,  wo  es  sich  danun  bandelt, 
gro(se  Räume,  wie  Säle  und  Kirchen,  für  kurze  Zeit  2a  bebeiaen. 
Hanpthalle  und  Nebenhallen  sind,  ihrem  Zwecke  entsprecbend,  mit 
TnmgeriUen  reichlich  versehen. 

Per  sich  an  die  Halle  anscblieisende  Tarnplatz  ist  etwa 
2150  qm  groff^;  an  drei  Seiten  ist  er  von  einer  2V«— 37«  m  breiten, 
40 — 80  cm  hohen  Erdrampe  umgeben,  die  für  etwa  1500  Zuschauer 
V]ntz  bietet;  an  der  Rögchung  der  Rampen  sind  Ulmen  und  Eichen 
geptlanzt.  Der  Platz  sclI/st  ist,  um  möglirh<5t  starke  Abtrocknung 
/n  erzielen,  zunächst  mit  einer  starken,  mit  der  Dampfwalze  ge- 
pretsten  Schlackcnschicht  tiberzogen  worden,  über  die  dann  eine  etwa 
10  cm  starke  I>age  Grubenkies  gedeckt  ist.  Auch  ist  er  zur  Ent- 
wässerung unter«..  h]eurst.  Der  mittlere  Teil  des  IMatzes  ist  ganz 
freigelassen  und  bietet  etwa  500  Freiübungstumern  Raum. 

Die  schlielsJichen  Kosten  des  Unternehmens  übertrafen  den  Vor- 
anschlag um  das  Doppelte  und  belaufen  sich  auf  beinahe  769000  Mk., 
was  hauptsächlich  den  (^rofsen  Diniensioneu  zuzuschreiben  ist,  welche 
das  Vereinshaus  annahm,  dessen  Bau  auf  353  000  Mk,  zu  stehen 
kam.  Der  aus  demselben  herauszuschla^jende  Mietzins  soll  wesentlich 
zur  Abzahlung  der  auf  dem  Vereine  lastenden  Schulden  beitragen. 
Ancb  die  Auslagen  für  den  Bau  der  Tamhalle  selbst  ubertrafen  den 
Voranscblag  am  80000  Mk.  Jedenfalls  ist  das  ganze  Unternehmen 
als  ein  sebr  kQbnes  zu  betraebten. 

Über  das  Perleiiheim  Nesalliater  auf  Kennelalp  bringt 
die  ytZarkher  Foßf*  folgenden  knrzen  Beriebt:  Am  letzten  Samstag 
sind  15  Knaben  der  Seknndarscbnle  nnd  des  Gymnasinms  nacb 
drelwitcbentlicfaem  Anfentbalt  anf  der  Alp  Kennel  bei  Hollis  wieder 
nacb  Hanse  anrttckgekebrt.  Alle  waren  stark  gebrftnnt  von  der 
warmen  Jnlisonne.  friscb  nnd  gesond  wie  eckte  SGbne  der  Berge. 
Ancb  dies  Jabr  bewobnte  die  Scbar  die  recbt  priniitiy  eingericbtete 
Alpblltte  anf  Kennelbeden.  Die  jungen  Klnbisten  fahrten  eigenen 
Haushalt  nnter  Leitung  der  Hauseltern  und  eines  Dienstmiidchens. 
Fleisch,  Brot  n.  s.  w.  wurde  Tag  für  Tag  von  Mollis  heraufgebracht. 
Ausgezeiclmete  Milch  und  Bntter  lieferte  die  nahe  Sennhütte.  Die 
Mahlzeiten  waren  reichlich  and  gnt.  So  hätte  denn  ancb  der  6e- 
sondbeitszostand  gar  nicht  besser  sein  können,  und  es  herrschte 
Immer  eine  gesnnde  Fröhlichkeit  anter  den  Knaben.    Wie  letztes 
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Jahr,  wurde  aach  dfesmal  dem  freien  Wandern  Aber  duftige  Alp* 
malten  oder  Uomige  Halden,  ttber  einsame  Passe  und  stiHea  Furo, 
Aber  stefle  OerOllkegel  nnd  wohl  auch  dem  Klettern  Aber  stotalge 
Plnhen  hinanf  der  Hanptteil  des  Aufenthaltes  gewidmet.  Das  Wetter 
war  uns  entscbieden  gAnstig.  Das  Gebiet  zwischen  Walensee  uid 
Semfthal,  zwischen  Linth  und  Mnrg,  bietet  so  viele  Abwechsliiiig 
fiAr  kleine  nnd  grofse  Märsche,  dafs  die  Kolonie  nicht  leicht  anders- 
wo so  hAbsche  Gelegenheit  zum  Wandern  hätte  Von  den  besachten 
Höbenpunktcn  nennen  wir  den  Neaenkamm  (1906  m),  den  Frohn- 
alpstock  (2127[m),  den  Fähristock  (2017  m),  den  Scliilt (2302  m).  Sehr 
lohnend  war  auch  ein  Marsch  ttber  die  Frohnalphütten  snm  Spanneek 
und  Thalalpsee,  dann  nach  Filzbach  und  hoch  über  die  Kerenzerstrafee, 
über  die  Britterberge  nnd  Müllern  wieder  nach  Hanse  zurück. 

Viermal  zo?  die  Schar  über  die  Linth,  so  einmal  nach  Glanis 
nnd  über  die  SchwamTnhrrhp  in«?  KlAntbal.  ein  andermnl  besuchten 
wir  die  Bask-r  in  ihrem  eiireoen  F(  rionheim  im  Moru''^nhn!z  bei 
Niederurnen.  Eines  schönen  Tat^es  fuliren  wir  nach  Linibtlial  und 
liewimderten  bis  weit  hinauf  die  Klausen '^traf^o  imd  ilio  Wasserfälle 
des  t litschbaches.  Anderthalb  Tage  widmeten  wir  der  liesteioriin? 
nnsers  so  nnvermittelt  und  sitil  aus  dem  Thale  aufsteigenden  Nacii- 
hars,  des  Rnntispitz  (2284  m).  Den  glänzenden  Abschlufs  unserer 
Alpfahrten  i)ildete  die  Besteigung  des  Rüchen  Glärnisch  (2910  m). 
Der  Morgen  des  27.  Juli  bot  eine  so  schöne  Aussicht,  dafs  der 
alte  Hüttenwart  Stüfsi  meinte,  seit  bald  40  Jahren  kfinnte  er  sich 
wenig  schönerer  Morgen  auf  dem  Rüchen  eriuneni.  Die  Aussicht 
war  denn  auch  wunderschön.  Am  grofsen  weiten  Himmel  auch 
nicht  ein  Wölkchen!  Die  Herzen  der  jungen  Wanderer  schlugen 
höher,  als  ihr  mtanntes  Auge  die  Nenenburger  Berge^  den  Monte- 
rosa,  das  Rheinwaldhom,  die  Tirolerberge  nnd  die  Lftnder  am 
schwäbischen  Meere  erblickte.  Diese  Fahrt  wird  den  Knaben  oa- 
▼eigeislich  bleiben. 

Anf  nächstes  Jahr  sollten  wir  nnn  ein  eigenes  Heim  besiehen 
können  oder  doch  eine  bessere  ünterkonft  (Inden.  Im  ttbrigen 
werden  die  Grundsätze  für  ein  Ferienheim  fikr  gesnnde,  zahleode 
Schaler  die  gleichen  bleiben:  Gnte,  freie  Alpenlnit,  gnte  reicUiche 
Kahrunf?.  vi.  !  l^i ms  j  inj;  im  Wechsel  mit  wohlthtttiger  Ruhe. 

Der  XiV.  Deitsebe  Kengrefs  fir  Knabei-ftindarbeil  si 
Dreadei.^   Der  seit  dem  Jahre  1881  ins  Hieben  gerufene  Deutsche 


*  Leider  ift  nn?  diese  Mitteilunf^,  die  wir  dem  Reichstagsab^eord* 
netea  E.  vov  SouENCiLKiirooRFr  verdaakeo,  zu  spät  sagekommen,  um  aooh 
in  No.  10  dieser  Zeitaehrift  Aufnahme  finden  sa  können.  Wir  gehen  ihr 
dennoch,  wenn  aa<di  Tenpately  Platz  der  grofien  Bedeutung  halber, 
welche  d«ii  in  ihr  aotgeiprocheDen  Gedanken  sakommt  D.  Bad. 
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Verein  für  KDabeii- Handarbeit  Übernimmt  es  bereits  zum  14.  MaU^, 
eine  allgemeine  öffentliche  ^'ersamnilnnfir  seiner  Frennde  und  Förderer 
zu  veranstalten,  diesmal  in  Dresden,  der  für  alle  so  wohlgelegenen 
Hauptstadt  des  frenudlicben  Sachsenlandes.  In  der  Einladung  sagen 
der  Gesamtansscbfils  und  der  unter  dem  Vorsitz  des  Oberbürger- 
meister Bbütlir  stehende  Ortsanssdnils  a.  a.:  «Wir  laden  unsere 
Yereinsgenesseii  und  alle  iVeunde  der  Endehmig  der  Jngeud  sur 
werkthatigen  Arbeit,  sowie  die  staatlichen  imd  kommvsakm  Behörden, 
die  Lehrerschaft  wie  alle  Kofporatiooen  und  Vereine,  welche  fär  die 
Jngendemehnng  ans  pädagogischen,  sozialen  nnd  Tolkswirtsehaftlichen 
Gründen  Interesse  haben,  znm  Besnche  dieses  öffentlichen  Kongresses 
in  der  Hofhnng  ein,  dafe  unserem  Rnfe  Ton  vielen,  nm  die  Heran- 
büdnng  eines  arbeitstaehtigea  jungen  GescUeebts  Sofge  tragenden 
Strebensgenossen  werde  Folge  geleistet  werden.  Wir  sind  dorch- 
dmngen  von  der  Überzeugung,  dafs  in  die  Erziehung  des  heran- 
wachsenden deutschen  Geschlechtes  ein  aaf  die  praktische  Bethfttignng 
der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  hinftlhrendes  Moment,  den 
rein  theoretischen  Unterncht  eig&nzend,  eingefügt  werden  sollte, 
schon  damit  wir  auf  diesem  nach  mehrfacher  Hinsicht  bedotituntrs- 
Tollen  Gebiete  hinter  anderen,  zu  höherer  Kultur  emporstrebenden 
Völkern  nicht  zurückbleiben.  Wir  halten  dafür,  dafs  eine  von 
deutsch  i  n  Erziehern  vor  langen  Jaliren  ^redacbte  nnd  mit  Begeisterung 
verfoclitf  no  Idee,  die  dann  ihren  Weg  durch  die  Kulturländer  ge- 
nommen und  eine  weit^ro  Kntwickolnncr  erfahren  hat,  in  ihrem 
Ursprungslande  auf  die  Dauer  unmöglich  verkannt  werben  kann. 
Dabei  ist  es  unseres  Frachtens  zunächst  nnwesentlicli,  ob  di^  in 
FrauM'  'Stehende  Angelegenheit  von  der  öffentlichen,  der  SchulerziehtuiLr, 
oder  von  Stellen,  die  aufserlialb  der  Schule  stehen,  in  die  Haud 
genommen  wird;  wir  wollen,  dies  sei  ausdrflcklich  hervorgehoben, 
keine  Überlastung  der  heute  bestehenden  Schule,  aber  wir  möchten 
mit  einem  Er/.ieliungsmoraent,  das  wir  für  wertvoll  genug  dazu 
halten,  ernsthafte  Proben  daraufhin  angestellt  sehen,  ob  dies 
Moment  wohl  einmal  der  Schule  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  gute 
Dioiste  leisten  Icönne/ 

Ans  dem  reichen  Kongreisprogramm  entnehmen  wir  folgendes: 
1.  INe  Beorganisation  des  Deutschen  Yereins  für  Knaben-Handarbeit 
vom  Vorsitaenden  von  Sohbitckbnboiifp  -  CRyrlitz.  2,  Einiges  zur 
Methodik  der  Knaben-Handarbeit,  Dr.  GOTSS-Leipzig.  3.  Die  ver- 
snchsweise  getroifenen  Einrichtungen  flr  den  Handarbeitsanterricht 
an  der  9.  Knaben-Yolksschnle  zu  Königsberg,  Rektor  BbOokmann 
In  Königsberg.  4.  Ein  Oang  dureh  die  ländlichen  Handfertigkeits- 
weifcatitten  Im  Kreise  Worbis,  Schulrat  FoLAOK-Worbis.  5.  Die 
hygienische  Bedeutung  der  erziehenden  Knaben-Handarbeit,  Dr. 
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HüÄPPB,  Professor  der  Hygiene  an  der  Dentschen  Universität  zn 
Prag.  6.  Die  Schülerwerkstätten  als  Erziehnngsmittel  für  Handwerk 
und  Kunst,  Dr.  P.  JBSSSN,  Direktor  am  Königlichen  Knastgewerbe- 
MnBenm  zu  Berlin. 

Ausführliche  Kongrefsprogramme  sind  von  dem  Geschäftsführer 
des  Deutschen  Vereins  Dr.  W.  GoTZB,  Leipzig,  Schamhorststr.  25, 
kostenfrei  in  gewünschter  Zahl  zu  beziehen. 

Bei  dein  wachsenden  Interesse  an  diesen  zeitgemälsen  Erziehungs- 
bestrebnngen,  die  bei  weiterer  Ausdehniino'  auch  vollv « w  i  r  t  s  ch aft- 
lich  und  sozial  von  höchster  RKlcnnuig  sein  müssen,  'nd  bei 
der  erheblichen  Zunaiime,  dii^  die  erziehlichen  Jugend  werkstatten  in 
Deutschland  gefunden  haben,  dereu  Zahl  700  bereits  überschritten 
hat,  läfst  sich  eine  rege  Beteiligung  aus  ganz  Deutschland  am 
Kongrcfs  erwarten. 

Das  Kinderferienheim  in  Gror>-Ullersdorf  hei  Brünn  ist  Ende 
August  vollstaiidig  niedergebrannt.  Die  lusassen,  i2ü  Kuaben, 
wurden  glücklicherweise  sämtlich  gerettet. 

Das  neue  Schul^ehaude  der  flöheren  Handelsschale  zu 
Brfinn.'  Der  Bau  dieses  Gebäudes  wurde  nach  den  Plänen  nnd 
unter  der  Leitung  des  dipl.  Architekten  und  Professors  an  der 
k.  k.  technlscben  Hodisckale  in  BrSnn,  FERSUfAHD  Hbach,  ans- 
geführt.  Das  FlftebeDansmaCs  des  Banpletzes  betrftgt  1597,66  m*, 
wovon  882,62  m'  verbaut  sind.  Die  Hanptfront  des  Gebftades  ist 
gegen  Westen,  die  Seitenfront  gegen  Norden  gerichtet.  Das  Gebftvde 
besteht  ans  2  Trakten  mit  je  3  Stockwerken.  Behafe  besserer  Ab- 
haltung der  firdfenchtigkeit  ist  das  Tragmaoerweik  Toin  Gmndmaner- 
werk  durch  Aspbaltplatten  isoliert  Die  Decken  sind  schall-  und 
wärmedicht  und  frei  voa  Infektionsstoffea ;  zn  diesem  Zwecke  sind 
die  entsprechend  starken  Decken  mit  ausgeglühtem  Schutt  gefttUt.  — 
Die  Gänge,  mit  Cementplatten  gepflastert,  sind  2,73  m  breit.  Das 
vom  Dache  abfliefsende  Regen-  beaw.  Schneeechmelzwasser  wird 
mittelst  Rinnen  in  den  Bodenraum  und  von  hier  durch  die  Abort- 
schläuche in  den  Kanal  geleitet;  durch  diese  Konstruktion  wurden 
Abfallröhren  an  der  Fassade  vermieden  nnd  zugleich  erreicht^  daCs 
die  Abortschläuche  zeitweise  durch  einen  kräftigen  Wasserstrahl  ge- 
spült werden.  —  Die  Lehrzimmer  und  Arbeits  räume  sind  durch- 
schnittlich ca.  9  m  lang,  7  m  breit  und  4,40  m  hoch  und  enthalten 
i^O — 42  Schülerplälze.  Die  Hoho  beträgt  im  ersten  Stock  4,60  in, 
im  zweiten  4,45  m  und  im  dritten  4,30  m.    Wichtiger  als  diese 


'  Siehe  hierüber  ausführHch:  III.  Jahresbericht  der  Höheren 
JI<indcl-f<schulr  tu  Brunn.  Erstaltet  um  Sclilusae  des  Schuljahres  1897  98 
von  Direktor  Kasi.  Böhm,   firüim,  Im  Seibstveriagü  der  Anstalt. 
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Zahlen  ist  zur  Beuiuiliuig  der  ZimmergrölbC  das  Verhältnis  der 
Schülerzahl  zur  Fufsbodeofläche  bezw.  zum  Luftraum ;  hierüber  giebt 
folgende  Zasammeastellung  Au£schln£s: 


Fulsbudcn- 

Lufti'üuiii 

fläche 

flIelM 

SehBlorplitM 

In 

in 

to  m* 

I 

57,96 

266,62 

86 

1,61 

7,41 

n 

57  54 

264  68 

86 

1,80 

7,36 

m 

72,91 

836,10 

42 

1,78 

7,98 

IV 

57,96 

257,92 

86 

1,61 

7,17 

V 

57,54 

256,05 

86 

1,60 

7,12 

VI 

73,76 

328,41 

42 

1,76 

7,88 

vn 

73,76 

317,15 

43 

1,76 

7.65 

vm 

51,12 

219,82 

80 

1,70 

7.32 

IX 

66,52 

285.93 

42 

1,58 

6,81 

X 

68,64 

295,15 

42 

1,63 

7,03 

S«.  10 

687,69 

2826,83 

384 

16,58 

73,66 

Tkdkn,  1 

63,77 

'282,68 

38,4 

1,658 

7,856 

Die  beiden  letzten  Zahlen  erscheiuen  im  rechten  Liebte,  wenn 
sie  mit  den  für  österreichische  Volksschulen  normierten  Mafsen  für 
den  Flächen-  und  Luftraum  verglichen  werden,  die  0,60  m^  bezw. 
3,80 — 4,50  m'  betragen.  —  Die  Wände  der  Klassenzimmer  sind 
mit  Kticksicht  auf  die  indirekte  Beleuchtung  bis  auf  einen  1 ,5  m 
breiten  Stxetfen geweifst  worden.  —  Die  Fu fsböden  sind  mit  Eichen- 
brettelo  gedielt.  Zu  ihrer  Konservierung  werden  sie  mit  Wachs 
eingelassen  und  gebttrstet.  —  Als  Sabsellien  sind  ausschlicfsiich 
nreisitzige  Bänke  in  einer  Länge  von  1,25  m  (in  den  breiteren 
KlasBen  1,40  m).  —  Die  Wandtafeln  bestehen  aus  zwei  verschieb- 
biren  Teilen,  wovon  der  vordere  auch  gewendet  werden  kann,  so 
dafs  im  ganzen  drei  TafelHächen  zur  Verfügung  stehen.  Hinsichtlich 
der  übrigen  Einrichtung  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  jede  Klasse  an 
den  Haastelegraphen  angeschlossen  ist  und  etliche  „amerikanische 
Spacknäpfe*^  enthält,  welche  mit  yerdflnnter  Earbolsänre  angefällt 
werden. 

Die  Tischplatte  des  Experimentiertisches  für  Physik  ist  mit 
eingelassenen  Messingleisten  Tersehen,  die  bei  elektrischen  Versuchen 
mit  einer  Batterie  verbunden  werden.  Damit  der  elektrische  Strom 
an  beliebigen  Steilen  des  Tisches  abgeleitet  werden  k6nne,  sind  die 
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Messingteisten  mehrfach  durchbort  und  mit  Kontaktstiften  am^estattet. 
Die  Schiüersitze  im  Physiksaale  sind  amphitheatralisch  angeordjiet ; 

der  unterste  Absatz  des  bezüglichen  Podiums  liegt  10  cra  über  dem 
Fufshoden,  die  folgenden  Absätze  sind  um  je  1  cm  höher  als  der 
vorhergellende.  Das  Musterkontor  ist  an  Stelle  der  gewöhnlichen 
Bänke  mit  Stehpulten  ausgestattet,  die  bei  einer  Länge  von  2,40  m 
und  einer  Breite  Ton  70  cm  je  drei  Schülern  den  zu  Buclmncrs- 
arbeiten  notw«  u  ligen  Kaum  gewähren.  Das  Schukrlaljoratoriurti  t  ijf- 
hält  4U  bchulerphitze  i  je  zwei  äcbOler  arbeiten  an  einem  ^1»ÖU  m 
langen)  Tische. 

Der  Turnsaal  ist  1Ü,90  m  lang,  8,40  m  breit  und  5,75  m 
hoch.    Auch  ein  Sprechzimmer  ist  vorhanden. 

Die  Fenster  in  den  Lehrr&umtii  haben  eine  Höhe  von  2.'J()  m 
bis  3,25  m  und  eine  Breite  von  1,30  m  bezw.  1,60  m.  Die  rieüer 
zwischen  ihnen  sind  zumeist  90  cm,  in  den  Risaliten  1,70  m  breit. 
In  den  10  Lehndmmem  verhält  sich  die  Fenster-  zur  Bodenfiäche 
wie  1:4,09.  Die  kflnstliche  Bei  euch  taug  ist  in  den  Lehr- 
zimmern  durchweg  die  indirekte  nnd  zwar  mit  Anertampen.* 
Die  Lampen  sind  in  den  4,60  m  hohen  Lebrzimmem  1,60  m  Tom 
Plafond  entfernt.* 


*  Der  genannte  Jahresbericht  sagt  hierüber  auf  Seite  23:  „Wenn 
wir  nicht  irren,  ist  unsere  Anstalt  die  erste  Schule  in  Osterreich,  welche 
die  indirekte  Beleuchtung  iu  sämtUohen  Lehnimmern  durchgeführt  hat. 
Diese  Thatsache  verdient  bemerkt  zu  werden,  da  die  diffuse  Beleuchtung 
8owo}il  von  Schulmännern  als  aaoh  von  Arsten  als  das  Ideal  einer  känst* 
liehen  Beleuchtung  der  Schulräume  angesehen  wird.  Und  fürwahr!  Wer 
diese  Beleuchtungsart  an  sich  selbst  erprobt  hat,  wird  von  deren  Eündmck 
angenehm  überrascht  sein ;  denn  sie  liefert  ein  aufaerordeutliuh  wohl- 
ihuendt'B,  rahiges  und  mildes  Licht,  vt  rnu  idet  gänzlich  die  Schatten» 
>'j!dnT!cr,  no  dafs  auch  die  an  den  Ziminerwänden  angebrachten  An- 
8chn  IUI. mittel  gut  beleuchtet  •'in'1.  und  es  treten  bei  ihr  nicht  die 
lästigen  Ketlexe  auf,  die  dm  Ablesen  von  di  r  iSchuItafel  häutig  uaoioglich 
machtiu.  Weiter  bietet  diese  Bcleuchtungsart  die  ADuehnilichkeit,  dafs 
weder  Lehrer  noch  »Schüler  gezwungen  sind,  in  die  offenen  Flammen  zu 
blicken;  endlich  ist  die  strahlende  Wärme  kaum  fühlbar.*  Hierzu  sei 
noch  bemerkt,  dafs  in  den  Zeichensälen  der  Wiener  Bürgerschulen  bereits 
tiiti  direkte  Beleuchtung  durcii  «lif  indirekte  ersetzt  wird. 

'  Älaii  Stile  auch:  ;,Über  iü'lcuciit u ngsvers^uche  m  L^hrziuimern  mit 
direkter  und  indirekter  Beleuohtuug. "  Von  i!^A>'U£L  Bajh,  (JJiese  Z9U9Chr, 
ISea  Seite  129  u.  s.  f.j 
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Die  Verteiiuog  der  Lampen  i«t  aas  der  nachfolgenden  Sldm 
sn  ersehen. 


Die  Heisnng  der  Lehrrimne  erfolgt  dnreb  eine  Centratonlage 
Badh  dem  Niederdraek-Panipfheiznngssystem  B.  &  E.  Körting.  Be- 
hnfs  Yentilaftion  der  R&nme  wird  den  Heiskörpera  dnrch  in  den 
Fensterbmstnngen  angebrachte  Öffnungen  frische  Lnft  zngeftthrt, 
wofi^gw  die  Terdorbene  Lnft  dnrch  eigene,  bis  ttber  den  Dachfirst 
reichende  nnd  mit  Wolpsertschem  Sanger  versehene  Kanüle  ab- 
geffehrt  wild. 

Die  Klosetts  mit  Wassersplklnng  sind  ans  Fayence  nnd  haben 
anf klappbare  Sitze  aus  hartem,  poliertem  Holze. 

Als  Pissoirs  wurden  die  sogenannten  .^Sanatol  Urinoirs^  ein- 
gerichtet.   Die  Wände  dieser  Urinoirs  bestehen  ans  einer  stein* 

artigen  Masse,  deren  chemische  Zusammensetzong  derart  beschaffen 
ist,  dafs  bei  der  Berührung  des  Harns  mit  der  Sanatolmasse  dessen 
Übergang  in  Fäulnis  verhindert  wird.  Zur  InstandhaltUDg  derselben 
ist  nur  nötig,  die  Wände  zeitweilig  mit  „Sanatol-Extrakt"  zn  be- 
streichen. Die  Abortanlace  eines  jeden  Oesebosses  ist  vom  Korridor 
durch  je  zwei  Thüren  abgeschlossen  und  mit  ausreichenden  Venti- 
IntionsvorrichtUDgen  (Abluftkanäle,  Fenstern)  versehen. 

Um  die  aus  livgienischen  Gründen  verwerfliche  Ablage  der 
Oberklcider  in  den  Klassenzimmern  zu  vermeiden,  sind  aufser  der 
Garderobe  beim  Tmusaal  im  1.  nnd  2.  Stockwerke  besondere,  für 
je  zwei  Klassen  bestimmte  Kleiderablagen  eingericbteti  für  die 
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übrigen  Klassen  sind  zu  gleichem  Zwecke  bequeme  Wandreihen  in 
den  Korridoren  des  Nordtraktes  angebracht.  Ein  Entwenden  der 
Oberkleider  durch  fremde  Personen*  steht  nicht  zu  befürchten,  da 

das  Vestibül  von  den  übrigen  Käumen  duR-h  eine  Thür  abgesperrt 
ist  und  überdies  vom  Scliuldiener  leicht  übersehen  wrplrn  kann. 

NB.  Die  R^^LTonschinne  werden  gleich  beim  Kintritt  ins 
Parterre  aui  eigenen  Gestellen  mit  Zinkblechrinnen  ab- 
gelegt. Hierdurch  wird  das  Benässen  der  Stiegen. 
Gänge  und  Schulziminer  dnrch  abtropfende  bchirme 
hintan?  eh  alten.  Als  Erholungsort  dient  bei  gutem  Wetter  der 
Scliulhot,  der  einen  Fläcbenraum  von  714,94  m^  besit/i.  Bei  un- 
günstiger Witterung  ergehen  sich  die  Schüler  wäbieiui  der  Paus»*n 
in  den  geräumigen  Gängen.  Der  Schnlhof  wird  auch  als  ^ümiuer- 
tnmplatz  verwendet.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  Bayk.) 


yerfonaiieti. 


I>6m  ftegiernnge-  imd  Mediziiialrat  Dr.  Pippdw  in  Eifort  and 
dem  Begiemngs-  nnd  Hedisinelrat  Dr.  Qüittbl  in  Anrieh  wnrde 
der  ChanÜEter  ah  Gelieimer  Medizinalmt  Terliehen.  Dem  Kreta- 
phjsikna  Ftofeasor  Dr.  Otto  t.  HflusoraBB  in  Marburg  a.  L.,  Dr. 
Wdtcbxer  in  Luckan  nnd  Dr.  SüNKBL  in  Hanau  wnrde  der  Cha- 
rakter als  Geheimer  Sanitätsrat  verliehen.  Der  Regiemngs-  und 
Sehnlrat  Schibpfbr  in  Osnabrück  erhielt  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Regieningsrat.  Der  Kreisphysikus  Dr.  Picht  in  Nienburg 
erbiclt  den  Charakter  als  Sanitätarat.  Der  Poliaei-Stadtphysikus 
öanitätsrat  VANSBLOw-KOln  wnrde  zum  Regiemngs-  nnd  Medizinal- 
lat  in  Stettin  ernannt. 

Zu  anCserordentlichen  Mitgliedern  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes 
wurden  ernannt:  I>er  (^e)ieime  Oberregierungsrat  Dr.  M\UBACri.  der 
Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  Kirchner,  der  Geheime  Me- 
diziuahat  Professor  Dr.  JOLLY,  sämtlich  in  Berlin,  und  der  ßegie- 

*  Dies  l>i!det  ia  vielen  Fällen  noch  eiu  Hindernis  betreffe  der  Her- 
stellung von  Kleiderablagen  auf  den  Gänjren;  doch  katm  man  durch 
entsprechende  Einrichtungen,  wie  selbe  an  vielen  Schulen  bereits  be- 
stehen, diesem  IJbelstand  wirk.Nfini  l  egegnen,  und  «lo  dürfte  die  Zeit  nicht 
mehr  ferne  sein,  wo  die  Klasseuiuft  durch  abgelegte  Oberkleider  nicht 
verringert  und  verschlechtert  wird. 
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nings-  ünd  Medizinal  rat  Dr.  Barnick  zu  Marienwerder.  —  Diiektor 
Dr.  ElJKMAN  in  Weltavreden  (Batavia)  ist  zum  Professor  der  Hygiene 
in  Utrecht  ernannt.  Auf  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  der  Hygiene 
in  Edinbnrg  wurde  Dr.  Cr.  IIünteb-Stewabt  berufen.  Dem 
Pmittlocenten  Dr.  Kmobb  in  Marbiii^  wurde  die  Funktion  eines 
Docenten  der  Hygiene  an  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin 
flbertra^n.  —  Praktischer  Arzt  Dr.  Eduard  Medbr  in  Kaasel  wurde 
2om  Polizei-StadtphysUcns  des  Stadtkreises  KOln  ernannt. 

Es  sind  ernannt  worden:  Der  Direktor  des  Wilhelmgymnasiums 
Professor  Dr.  MüFF  in  Kassel  zum  Rektor  der  Landesschulc  Pforta; 
der  Direktor  des  städtischen  Kealgymnasiums  Professor  Dr.  Thümbn 
in  Stralsund  zum  Königl.  Gymnasialdirektor  in  EOslin;  der  Direktor 
des  Progymnasiums  Dr.  Wetswkiler  in  Tremessen  zum  Gymnasial- 
direktor  in  Münstereifel ;  der  Kreisschulinspektor  Dr.  Kallbn  in  Klten 
nm  Direktor  des  SchulU  luerseminars  daselbst;  Seminaroberlehrer  Dr. 
Lako  in  Droyssig  zum  Direktor  des  Schullehrerseminars  in  Bederkesa, 
Provinz  Hannover;  der  Seminaroberlehrer  Johannes  Schröder  in 
Paderborn  zum  Seminardirektor  daselbst;  der  Oberlehrer  an  der  Real- 
schale Dr.  Dannemann  in  Barmen  zum  Direktor  dieser  Anstalt. 

Es  wurden  folgende  Orden  yerliehen:  Dem  Direktor  des  Pro- 
Tinzialschiilkollegiums  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  BiEDBNWsa  in 
HaanoTer  der  Kgl.  preuis.  Kronenorden  IL  Klasse;  dem  Provinzial* 
sehnlrat  Dr.  HxcaBLMAirK  in  Mflnster,  dem  Seminardirektor  Schul- 
ntt  DiBBOKB  in  OsnabrOck  und  dem  Gymnasialdirektor  Professor 
Dr.  Viertel  in  Güttingen  der  Adler  der  Bitter  des  Kgl.  Hansordens 
Ton  Hohenzollem ;  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  dem  Gebeimen 
Hedizinalrat  Dr.  Ohm  in  Mflnster  i.  W.;  der  rote  Adlerorden 
lY.  Klasse  dem  Medizinalrat  Dr.  BrüBMMER  in  Mflnster  i.  W.,  den 
Sreisphysici  Sanitfttsrat  Dr.  Stkxgkbr  in  Dnderstadt  und  Sanitätsrat 
Dr.  YoeEL  In  Stade;  den  Gymnasiäldirektoren  Dr.  Bbusbkebn  in 
Attendorn,  Dr.  HviNZB  in  Minden»  Dr.  HüSBR  in  Warburg  und 
Dr.  SOHBOBTBR  in  Burgsteinfurt,  Sennnardirektor  Scbnlrat  Frbüs- 
BBRe  In  Bflren,  Kreisscbulinspektor  Schulrat  Schräder  in  Atten- 
dorn; dem  Progymnasialdirektor  Mbtbr  In  Duderstadt,  dem  Seminar- 
diiektor  Schulrat  Rössler  in  Wunstorf,  dem  Gymnasialdirektor 
Dr.  Wachsmuth  in  Hannover. 

Es  md  gestorben:  Gehehner  Medizmalrat  Dr.  Karl  y.  Mbtten- 
HBIMER  in  Schwerin,  Begründer  der  Kinderbeilstätte  in  Mflritz  an 
der  Ostsee;  der  frflhere  Direktor  des  Gymnasiums  in  Clausthal,  Ge- 
heimer Begierungsrat  Dr.  Julius  Lattkann  In  Göttingen;  der 
Direkor  der  sächsischen  Landesblindenanstalt,  Hofrat  Fr.  Aug. 
BOITHEE  (Mitarbeiter]  in  Dresden;  Seminardurektor  Schulrat 
Dr.  Lahobn  in  Odenkirchen. 

SchulgtsundbeiUpäege  XI.  41 
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Yerhfltaiig  der  Übertragnng  ansteckender  Angenkrankheiten 

dmh  die  SeMei. 
Roderlafb  der  Hinisier  der  v. «,  w«  MediaiBalaagelegeBheitoi 
(gez.  i.  Avflr.:  v.  Bartsek),  der  Fiaauen  (gez.  i  Terlr.: 
Meiaeeke)  nad  des  laaera  (gez.  i.  Anm«:  Bittei) 

Yoai  20.  Hai  1898. 

M.  d.  g.  A.  M.  No.  1ÜGÜ4,  U.  L,  ü.  III.  A. 
Fin.-Min.  I.  N.  5962  I.,  M.  d.  Inn.  U.  No.  5926. 

An 

sämtliche  KOnigl.  Begiemogftprftsideaten. 

Die  Zunahme  der  Körnerkrankheit  in  verschiedenen  Teilen  der 
Monarchie  l&fst  es  erforderlich  erscheinen,  der  Yerbfitung  ifarar 
Übertragung  in  den  Schalen  grOfeere  Anüaoerksamkeit  zazawendeo. 
Denn  erfahmngsgemais  sind  es  häufig  die  Schalen,  In  welehen  dss 
Anftreten  der  Kemerkraokheit  in  einem  Orte  zuerst  zar  Keantnis 
der  Behörden  gelangt.  Auch  findet  nicht  selten  durch  VermitteliiDg 
der  Schulen  die  Verbreitung  der  Krankheit  ans  einer  Familie  io 
andere  statt. 

Wir  haben  daher  die  AnUige  zu  dem  Banderlab  vom  14.  Jofi 
1884  — Min.  d.  Inn.  n  No.  7800,  M.  d.  g.  A.  U.  nia  No.  18424  H, 
U.  n  No.  2440,  M.  No.  5092  — ,  soweit  sich  dieselbe  auf  an- 
steckende Augeukrankheiten  bezieht,  den  neueren  Erfahrungen  ent- 
sprechend umarbeiten  lassen  und  übersenden  dieselbe  beifolgeDd  mit 
dem  Ersuchen,  das  zur  Durchfflhrung  der  darin  getroffenen  AnonI« 
nungen  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Besonderen  Wert  legen  wir  auf  die  Mitwirkung  der  Lehr^ 
und  Lehrerinnen  bei  der  Verhtitung  und  Bekämpfung  der  Kömer- 
krankheit  in  den  Scliulen.  Dieselben  haben  sich  in  dieser  Beziehong 
in  den  östlichen  Provinzen  schon  vielfach  als  wertvolle  Hülfskräfte 
für  die  Ar/te  erwieseu,  unter  deren  Unterweisung  und  Aufsicht  '«ie 
sich  auch  in  Zukunft  sehr  nützlich  und  verdient  machen  k^niKu. 

Die  Königlichen  Provin/.ial-Schulkolleprien  und  die  Konigiidieü 
Kegierungen  haben  Abschrift  dieses  Erlasses  und  der  Anlage  erbalteo* 

Anweisung  zur  Yerbfitung  der  Übertragnng  ansteckender 
Augenkrankheiten  durch  die  Schalen. 
1.  Augenkrankheiten,  welche  vennOge  ihrer  AntteckuagtfÜiigkeit 
besondere  Vorschriften  ffir  die  Schulen  erforderlich  machen,  aiad: 
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Blennorrhöe  und  Diphtherie  der  Augenlid-Bmdehftiite, 
b)  akuter  und  chronischer  Augenlid-Bindehaftkatarrh,  Follikidär- 
katarrh  und  KOmerlurankheit  (granulöse  oder  Ägyptische 

Augenent^ünduiig,  Trachom). 

2.  £s  ist  darauf  hinzuwirken,  dafs  von  einem  jeden  Fall  von 
anateckender  Augenkrankheit,  welcher  bei  einem  Schüler  oder  bei 
den  Angehörigen  eines  Schülers  vorkommt,  durch  den  Vorstand  der 
Haoshaltong,  welcher  der  Schüler  angehört,  dem  Vorsteber  der  Schule 
(Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  erstem  Lehrer,  Vorsteherin  u.  s.  w.), 
bei  einklassigen  Schulen  dem  Lehrer  (Lehrerin),  unverzüglich  Anzeige 
erstattet  wird. 

3.  Schüler,  welche  an  einer  der  unter  la  genannten  Augen- 
krankheiten leiden,  sind  unter  allen  Umstanden,  solche,  welche  an 
einer  dw  unter  11»  irenannten  An^rpukrankheiten  leiden,  da,ueueu  nur, 
wenn  bezw.  m  lange  sie  deutliche  Jbliterabsonderung  haben,  vom 
Besuche  der  Srliule  aus/.uschlielsen. 

4.  Schiller,  welche  an  einer  der  unter  Ib  genannten  Angen- 
kraiikiiiiiteii  1*  idf  u,  jedoch  keine  deutliche  EiterabsondennjL^  liabcn, 
80wie  solche  Schuler,  welche  gesund  sind,  aber  einer  llansludtung 
angehören,  in  der  ein  Fall  von  ansteckender  Augenkraukheit  (la 
oder  11))  aufgetreten  ist,  dürfen  am  Unterrichte  teilnclinien,  wenn 
sie  besondere,  von  den  gesunden  Schülern  genügend  weit  enüernte 
rUt;£e  angewiesen  erhalten. 

5.  Schüler,  welche  gem&is  Ziffer  3  vom  Schulbesuche  aus- 
gescblossen  oder  gemäCs  Ziffer  4  gesondert  gesetzt  worden  sind, 
dftrfen  zum  Schulbesuch  bezw*  auf  ihren  gewöhnlichen  Platz  nicht 
wieder  zugelassen  werden,  bevor  nach  ärztlicher  Bescheinigung  die 
Gefahr  der  Ansteckung  beseitigt  ist  und  sowohl  die  Schüler  selbst, 
«Is  ihre  W&sche  und  Kleidung  grOndlich  gereinigt  worden  sind. 

t».  Fttr  die  Beobachtnng  der  unter  Ziffer  3  bis  5  gegebenen 
Vorschriften  ist  der  Vorsteher  der  Schule  (Ziffer  2],  bei  einklassigen 
Schulen  der  Lehrer  (Lehrerin)  verantwortlich.  Derselbe  hat  von 
jeder  Ausschlieisung  eines  Kindes  vom  Schulbesuch  wegen  ansteckender 
Augenkrankheit  (Ziffer  3)  der  Ortspolizeibebörde  nnvenflglich  Anzeige 
zu  erstatten. 

^  7.  Aus  Pensionaten,  Konvikten,  Alumnaten  und  sonstigen  In- 
ternaten dürfen  Zöglinge  während  der  Dauer  oder  unmittelbar  nach 
dem  Erlöschen  einer  in  der  Anstalt  epidemisch  aufgetretenen  an- 
steckenden Augenkrankheit  nur  dann  in  die  Heimat  entlassen  werden, 
wenn  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  Gefahr  der  Übertragung 
der  Krankheit  gesclielien  kann,  und  alle  vom  Arzt  fttr  nötig  er- 
achteten Vorsichlsmarsrepeln  beobachtet  worden  sind. 

8.  Lehrer  und  anderweitig  im  Schuldienste  beschättigte  Per- 

41« 
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Bonen,  welche  an  einer  ansteckenden  Augenkrankheit  (ta  and  Ib) 
erkranken,  haben  hiervon  dem  Vorsteher  der  Schale  (SSffer  2)  and 
der  OrtspolizeibehOrde  anverzüglich  Anzeige  zu  erstatten. 

Wohnt  der  Erkrankte  im  Schulhause  selbst,  so  hat  der  Vor- 
steher der  Schale  darauf  hinzuwirken,  dafo  der  Kranke  antUch 
behandelt  und,  falls  dies  nach  ftncüichem  Gutachten  erforderiicb, 
abgesondert  wird. 

Wohnt  der  Erkrankte  aoTserhaib  des  Scholhausea,  so  darf  er 
wShrend  der  Dauer  der  Krankheit  das  Scbnlhans  nicht  betreten, 
bevor  nach  ärztlicher  Besch  ei  nigung  die  Gefahr  der  Ansteckung 
beseitigt  und  seine  Wäsche  und  iüetdung  grttndiich  gereinigt  worden  ist. 

Leidet  der  Eriu'ankte  an  einer  der  unter  1  h  aufgeführten 
Augenkrankheiten,  so  darf  er  seinen  Dienst  in  der  Schale  fortsetzen, 
wenn  bezw.  so  lange  er  keine  deutliche  Eiterahsondprnng  hat. 

9.  Lehrer  und  anderweitig  im  Schuldienst  beschäftigte  Personen, 
in  deren  Tlnnsshind  ein  Fall  von  ansteckender  Aunrenkrankheit  (la 
und  1  b)  auttritt,  haben  hiervon  dem  Vorstelier  der  Schule  i/itl>r2; 
Tinvcrzüglich  Aw/.ehe  zu  erstatten.  Handelt  es  sich  um  eine  der 
unter  la  auffzettlhrten  Augenkrankheiten,  so  dürfen  sie  während  licr 
Dauer  der  Erkrankung  ihren  Dienst  nur  versehen,  wenn  nach  ärzt- 
licher BescheiniLning  eine  (iofahr  der  Verbreitung  der  Krankheit  in 
der  Schule  damit  nicht  Yerl)unden  ist. 

10.  Sobald  in  einer  Schule  oder  in  ehiem  Orte,  in  weUhtiu 
sich  eine  Schule  l)etindet,  oder  in  einem  Nachbarorte,  aus  welch »  ni 
Kinder  die  Schule  besuchen,  mehrere  Fälle  von  ansteckenden  Augi  u- 
krankheiten  vorkommen,  hat  der  Vorsteher  der  Schule  (Ziffer  2)  bei 
dem  Laiidrat  (Oberamtmaiiii)  bezw.  in  Städten,  welche  einen  eigenen 
Kreis  bilden,  bei  dem  Polizeiverwalter  des  Ortes  eine  ärztliche 
Untersuchung  der  Lehrer  und  Schüler,  sowie  sämtlicher  im  Schul' 
hause  wohnenden  Fronen  durch  den  beamteten  Arzt  zu  beantragen. 
Ob  bezw.  wie  oft  dieselbe  zu  wiederholen  ist,  bestimmt  die  zust&ndige 
Behörde  nach  Anhörung  des  beamteten  Arztes. 

11.  FOr  die  Behandlung  der  an  ansteckenden  Angenkrankheitei 
leidenden  Schiller  hat,  soweit  dieselbe  nicht  nach  ftrztlicfaer  Be- 
scheinigung durch  die  Eltern  Teranla&t  wird,  die  Ortspolizeibehörde 
Sorge  mk  tragen.  • 

12.  Wfthrend  der  Bauer  einer  ansteckenden  Augenkrankheit  in 
einer  Schule  sind  das  Schulgrundstfflck,  die  Schuhsimmer  und  die 
Bedflrfiiisanstalten  tfiglteh  besondm  sorgftltig  zu  reinigen,  die  Schal- 
zimmer während  der  nnterrichtsfireien  Zeit  flei&ig  zu  lüften,  die  Be- 
dOrfhisanstalten  nach  Anordnung  der  OrtspolizeibehOrde  zu  desinfiziercD ; 
die  Thürklinken,  Schultafeln,  Schultischc  und  Schulbänke  täglich 
nach  Beendigung  des  Unterrichts  mit  einer  lauwarmen  Losung  von 
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je  eiiMm  Teile  Schniendfe  und  reiner  Karboletare  in  hnndert 
Teflen  Wasser  alizuwaschen. 

Diese  Yorsduift  gilt  auch  ftr  die  in  Ziffer  7  bezeichneten  An- 
statten nnd  erstredet  sich  in  diesen  anch  auf  die  Wohn-,  Arbeits* 
und  ScUafirftnme. 

13.  Die  Scblielsang  einer  Klasse  oder  einer  ganzen  Schule 
wegen  einer  ansteckenden  Angenkrankheit  irird  nnr  In  den  seltensten 
mien  erforderlich  und  ratsam  sein  nnd  kann  nnr  dnrdi  den  Landrat 
(Oberamtmann)  bezw.  in  Städten,  welche  einen  eigenen  Kreis  bilden, 
den  Polizeiverwalter  des  Orts  nach  Anhörnng  des  beamteten  Arztes 
geschehen.  Namentlich  ist  sie  bei  FoUikulftrkatarrh  fast  nie  nnd 
bei  der  Kömerlminkheit  in  der  Regel  nnr  dann  erforderlich,  wenn 
eine  grOftere  Anzahl  Ton  Schfllem  an  denüidier  Eiterabsondemng 
leidet. 

Ist  Gefahr  im  Verzii(?e.  so  können  der  Vorsteher  der  Schnle 
und  die  Ortspolizeibehörde  auf  Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vor- 

läiifip^c  Schliefsmig  der  Schule  selbständig  anordnen,  haben  jedoch 
hiervon  dem  Kreisscliulinspektnr  and  dem  Landrat  (Oberamtmann) 
unverzüglich  Anzeige  zu  erstatten. 

14.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  einer  ansteckenden  Augen- 
krankheit geschlossen  gewesenen  Schule  oder  Schulklasse  darf  nur 
aui'  Gnmd  eiuer  vom  Landrat  (Oberamtmann)  bezw.  in  Städten, 
welche  einen  eigenen  Kreis  bikUn,  vom  Toli/eivcrwalter  des  Ortes 
zu  treffenden  Anordnung  erfolgen.  Dersellien  mufs  eine  gründliche 
Reinigung  und  Desinfektion  des  Schnllokals  vorangehen. 

15.  Die  vorstehenden  Vorschriften  Ziffer  1  bis  14  finden  auch 
iiUi  ])rivate  Unterrichts-  nnd  Er/ichungsanstalten,  einschlierslich  der 
Fortbildungsschuli  ü,  liandarbeitsschulen,  Kinderbewahranstaitetij  Spiel- 
und  Wartcschulen,  Kindergärten  u.  s.  w.  Anwendung. 

Cirknlar  des  Befirkschnlrafes  der  Stadt  Wien  an  aümtlicbe 
.  ScknlleitiiiigeB  über  die  Leistungen  der  Wiener  lireiwillisei 

iUttimgagesellscJuLlt. 

Bezirksschnlrat  der  K.  K.  Beichshanpt-  nnd  Residenzstadt  Wien. 
B.-Sch.-Z.  26&3. 

Nach  dem  Berichte  der  Wiener  freiwilligen  Bettungsgesellschaft 
Yom  27.  April  a.  c.,  Z.  240,  flb»  die  Ton  diesem  Vereine  in  der 
Zeit  Yom  3.  Februar  bts  1.  April  L  J.  abgehaltenen  fOnf  Samariter- 
Knrse  fftr  die  Lehrerschaft  der  Volks-  nnd  Bflrgerscholen  Wiens  be- 
teiligten sich  an  denselben  722  Lehrpersonen,  und  zwar  350  Lehrer 
nnd  372  Lehrerinnen.  Der  am  stärksten  besnehte  Knrsns  nm- 
falflte  178,  der  schwächste  120  Teilnehmer. 
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Sänitliclie  Angemeldeten  besuchten  diese  Kurse  mit  ^rofsem 
Fleifse,  folgten  den  Vortragen  imd  Demonstrationen  mit  regem 
Interesse  und  beteiligten  sich  mit  auerkenneuswertem  Eifer  au  den 
praktischen  Übungen. 

In  den  Teranstaltenden  SchlufsprttfuDgen  haben  sich  251  der 
Teilnehmer  (78  Lehrer  und  173  Lehrerianen),  d.  i  34,7  Vo  aller 
HOfer,  and  zwar  22,37p  der  teilnehmenden  Lehrer  nnd  46,5*/o 
der  die  Kurse  besuchenden  Lehrerinnen  gemeldet.  Von  diesen 
Prüflingen  legten  138  d.  i.  54,9%  (46.1  Vo  der  Lehrer  nnd 
58,9%  der  geprüften  Lelirerinnen  die  Prflfiing  mit  sehr  gntem  Er- 
folge ab;  71,  d.  i.  28%  aller  PrOflmge  (39,8%  der  mftnnlichen 
nnd  23,1%  der  weiblichen)  erzidten  ein  gutes  Prttfnngmsaltat; 
42  (11  Lehrer  nnd  31  Lehrerinnen)  d.  i.  16,7%  (14%  der  männ- 
lichen nnd  18%  der  weiblichen  Knrshörer)  traten  ans  verschiedenen 
Ursachen  von  der  Prtlfung  znrQck. 

Dieses  Resultat  mufs  als  ein  sehr  günstiges  bezeichnet  werden; 
auch  dttrft«  bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  nach  dem  Urteile 
des  Leiters  dieser  Kurse  sitmtliclR-  Teilnehmer  den  Yortrftgen  ent- 
gegenbrachten, 7M  erhoffen  sein,  dafs  die  envorbenen  tiieoretischen 
nnd  praktisclien  Kenntnisse  gewi&  im  Bedarfsfalle  inner-  nnd  aoider- 
halb  der  Schule  sehr  nützlich  verwendet  werden. 

Der  Bczirkschnlrat  der  Stadt  Wien  hat  von  diesem  ^nstijen 
Erfolge,  der  deichraäfsig  der  Leitung  und  äpu  Dozenten  der  Wiener 
fr(^i\villigen  Kettungsgesellschaft  wif^  dor  tciliu  itmondon  Lphrrr^^haft 
alle  Khro  macht,  mit  voller  Befriedigung;  Kenntnis  genominen  und 
der  Wiener  freivvi11i<;en  RettungsgesellsL'haft  für  die  Al>ft;iU»mij:  dieser 
erfolgreichen  geniemnützigen  Kurse  seinen  Dank  au'-geNprochea,  sowie 
dem  Antrage  der  Gesellschaft,  im  näclisteu  Jahre  eine  Wiederholung 
dieser  Vorträge  zu  veranstalten,  mit  Befriedigung  angenommen. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  Verständigung  der  Lebrper- 
sonen  in  Kenntnis  cresetzt 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien  am  13.  Juli  1898. 

Fttr  den  Vorsitienden : 

Gez.  KABOiNT. 
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Bespreehnngen. 

HüRMANN  GüTZMAN'X,    Dr.  med.,   prakl.    Arzt   in   Berlin,  Da» 
Stottern.    Eiue  Mouographie  für  Ärzte,  Pädagogen  and 
Behörden.    Frankfurt  a.  M.  1898.  Verlaj?  von  J  Rosenheim. 
In   der   vorliegenden   MonoLTuphie   legt   G.  seine   an  l?ü()() 
Stotterern  gewonnenen  Erfahrunpeii  nieder.    Per  crsto  Teil  «rjtbt 
eine  aaf  genauester  Kenntnis  aller  (Quellen  benilieade  kritische 
Oesch lebte  des  Stotterns.    G.  teilt  dieselbe  in  mehrere  Pe- 
rioden ein:  Die  erste  umfalst  d^n  Zeitraum  von  HrrpoKRATKS  bis 
IliKi;uNYMUs  Mercl'KLu.is  (I5b4),  dessen  Lehren  sich  jalu hun  iortc- 
lang  als  unurastörslich  richtig  bewiesen  haben.    Die  zweite  reiclit 
bis   Dr.  Rudolf  Schulthess,   welcher  zum  ersten  Male  scharf 
zwischen  Stottern  und  Stammeln  unterschied.     Hier  treffen  wir  auf 
Kbmpblbv,  der  zoerst  hedentnngSToUe  Angaben  Ober  die  Atnmag 
machte;  auf  Fblix  Yoi8iNf  der  selber  Stotterer  war  nnd  nach 
QuiNTiLiAH  der  Ente  ist,  der  anf  die  Möglichkeit  einer  frohen 
Prophyfaae  des  Stotterns  hinweist;  anf  Madame  Lbiqh,  welche 
acboB  Atmnngsgymnastik,  UnterdrQcknng  der  Mitbewegmigen  nnd 
Übnng  der  Artiknlatioa  anwendet   In  der  dritten  Periode,  welche 
▼on  SOHtTLTHSSB  bis  znr  Gegenwart  reicht,  wirken  Colombat, 
weldier  snm  ersten  Mal  sorgfältig  alle  Onlseren  £igenttlnilichkeiten 
des  Stotterns  registriert  nnd  dieselben  nach  bestimmten  Prinzipien 
einteilt ;  OTTO,  dessen  Anschanungeo  sich  bereits  in  mandien  Punkten 
mit  den  modornen  decken:  in  diese  Periode  fällt  Dibffenbachs 
Totaldnrchschneidung  der  Znngenwurzel,   ßONNBTs  Dorcliscbneidung 
der  Genio-glossi  unter  der  Haut;  sodann  sind  zu  erwähnen  Klenckb 
und  LiCHTiKOEB,  welche  beide  scharf  beobachtend  Protest  gegen 
die  blutigen  Methoden  erheben.  Im  weiteren  Verlauf  werden  die  Ver- 
dienste aller  neueren  Autoren  eingehend  gewürdigt  ;  wir  müssen  es 
uns  indessen  fersagen,  hier  anf  diese  vortreffliche  Darstellung  näher 
einzugehen. 

Der  II.  Teil  des  Werkes  handelt  von  der  Untersuchung 
des  Stotterns.  Der  brustspiel  räum,  resp.  der  Umlan?  der  Brust 
iiiul>  mittelst  des  Bandmafses,  die  Form  mittelst  des  Taster/irkels 
iestgestellt  werden.  Zur  H'^henmessunu.  sowie  zu  der  der  verschie- 
denen Durchmesser  der  lim  t  dient  der  GoDiJj'RlNUsche  Apparat, 
der  abgebildet  wird.  Zur  Messung,'  der  Atmunsrsintensitüt  nnils  der 
Spirometer  von  Hudsohimson,  zur  Messung  der  Kraft  der  lu-  und 
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Exspirationsmimkalatiir  der  Paemnatometer  von  WALDBNBimG  Ter- 
wendet  werden.  Zur  Erkennung  des  Bhytbmns  der  Atembewegnngen 
dient  der  Fnenmograph  von  Makrt. 

Die  eigentttnliohen  Bewegungen  des  Kehlkopfes  beim  Stötten 
yerdienen  eine  eingehende  Üntersachnng.  Das  vorlftnfig  dazu  geeig- 
netste Instrument  ist  der  Laryngograph  Ton  Dr.  V.  Kbbtwicki,  öne 
Modifikation  des  MABSYscben  Sphygmographen.  Die  laryngoskopi- 
scbe  Untersnchnng  wird  durch  das  Phonendoskop  von  Baszi  imd 
BiAKOHl,  durch  die  Photographie,  der^  Problem  Musbhold  flä- 
zend gel^  hat,  durch  Hbhsbits  Sprachseichner,  Oebtbls  Laiyngo- 
stroboskop  in  der  wtrkungsrolisten  Weise  ergftnzt.  Die  Artikiilalion 
wird  in  zweckmA&iger  Weise  mittelst  der  MABBTschen  Kapeei  unter- 
sucht. Letztere  kann  auch  zur  Untersuchung  der  psychischen  Zn- 
stände  verwendet  werden,  ebenso  wie  der  Hossosche  Ergograph. 

Übergehend  zur  Symptomatologie  des  Stottems  erörtert  6.  zn* 
nftchst  die  peripheren  Erscheinungen  und  beginnt  mit  dem  Atmongs- 
organ.  Um  ein  besseres  Verstftndnis  zu  erzielen,  werden  zunlchst 
.die  normalen  Erscheinungen  eingehend  dargelegt  Die  Untersuebangs* 
ergebnisse  bdm  Stottern  lassen  eikennen,  dals  der  Schwerpunkt 
nicht  in  dem  Umfinge  der  Brust  oder  in  der  Form  der  Bmst- 
orgaoe  zu  suchen  ist,  sondern  daft  es  sich  in  der  Thal  nur  um 
funktionelle  Störungen  handeln  kann.  Die  Untersuchong  der  Atmungs- 
organe des  Stotterers  zeigt  mannigfache  Abweichungen.  Sehr  oft 
ergiebt  die  Exspiration  geringere  Werte  als  die  Inspiration,  wider- 
sinnige Verschwendung  der  Luft  vor  dem  Sprechen,  ZwcrchfeD- 
kiainpf  etc.  Das  Stimmorgan,  sowie  das  Artikiilationsorgan  werden 
in  aiialoErer  Weise  abgehandelt.  Im  Anschlufs  an  letzteres  macht 
G.  auf  einzelne  liänlijje.  bei  Stottereni  beobachtete  Stigmata  anf- 
merksam:  cinseitiL'e  Gesichtshypoplasie,  angewachsenes  Oberläppchen, 
doppelte  und  dreitaclie  Wirbelpunktc  der  Haare,  Syndaktylie  etc. 
Pen  Schlufs  dieses  Abschnittes  bildet  die  Besprechung  dci  Mithe- 
ucMiincren  nnd  jener  Erscheinungen,  welche  unter  dem  Namen  „Lm- 
bolophrasie"  zusammengefaist  werden.  —  In  dem  letzten  Abschnitt, 
welcher  sieb  mit  den  centralen  Erscheinungen  befafst,  betont  G., 
dafs  man  den  Sitz  des  Stotterns  nicht  spezieller  lokalisieren  könne, 
weder  im  Sinne  Pfleidbrkhs,  noch  Schuanks  und  Sikorskis. 
Kussmauls  Auffassung  des  Stottems  als  einer  spastischen  Kooriü- 
nationsnenrose  bestehe  auch  heute  noch  voll  und  ganz  zu  Recht.  — 
In  dem  Kapitel,  welches  von  der  Differeniialdiagnose  handelt 
betont  G.  srejrenüber  CfTERWiN,  dafs  das  sog.  hysterische  Stottern 
keine  be-iondere  Ki mldieitsform  darstelle,  vielmehr  mit  dem  ge- 
wöhnlichen btoiteru  zii>amuienfalle.  —  Die  Simulation  des  Stot- 
tems wird  darauf  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen.  Alle 
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nr  EDtlammg  angewendeteD  Gewaltmittel  (Hungerkur»  Alkohol-, 
CUoroformbetiMibtuig)  sind  zu  verwerfen.  Eine  eingehende  objektiTe 
UBtersnchuDg,  welche  sich  besonders  aof  die  Atmongsfhätigkeit 
richtet»  aber  anch  alle  flbrigen  Erscheinongen  kritisch  erwägt,  wird 
in  der  Regel  zu  sicherea  SdiUlasen  führen. 

Der  m.  Teil  hat  aiun  Inhalt  die  Ätiologie  nnd  Statistik 
des  St  Ott  er  ns.  IMe  prftdisponlerenden  Ursachen  umfassen  gewisse 
norsUsche,  intellektuelle  Defekte  und  nervöse  Affektionen  der  Eltern 
nnd  Torfidnren  und  zahlreiche  Abnormitäten  in  dem  Bespirations- 
tiaktus  der  Stotterer  selber.  Unter  den  occasionellen  Ursachen 
werden  GemMserschtltteningen  durch  plötzlich  schreckhafte  Ereig- 
nisse zwar  häufig  angegeben,  doch  ist  deren  Bedeutung  in  der  Regel 
ooterschätzt  worden,  wennschon  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs 
reines  traumatisches  Stotteni  vorkommt. 

Die  ätiologische  licdeutuug  der  akuieii  Iiiioktionskrankheiten, 
krankhafter  Zustände  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  organischer 
Bildungsfehlcr,  der  Skrophulose,  sowie  der  Rhachitis  uird  eingohead 
gewürdigt.  Wenn  G.  bei  der  Krurteuiiig  der  I'ezichuhgen  der 
Sprachentwickciuug  zum  Stottern  nachdrücklich  auf  die  schwere 
Schädigung  des  Nervensystems  durch  den  zu  nuiien  Schulbesuch 
bei  vielen  Kindern  hinweist,  so  mufs  Referent  darin  dem  \  t.r lasser 
Tollständig  beipflichten.  —  Mit  einer  sorgialtigen  Statistik  des  Stot- 
tfrns  in  der  Schule,  sowie  bei  den  Soldaten  schliefst  der  III.  Teil. 

Der  IV.  Teil  ist  vollständig  der  Heilung  des  Stottems  gewidmet. 
I)a  die  Prophylaxe  wichtijrer  ist  als  die  Tlarapie,  wird  erstere  eingehend 
erörtert.  \  erfasser  scniidert  daraul  jene  Methode  der  Heilung, 
iffelche  als  GüTZM ANN«rhe  viele  Jahre  bereits  sich  vortrefllich  be- 
währt hat,  wie  Reierenl  bestätigen  kann.  Das  Prinzip  derselben 
bembt  einfach  darin,  dafs  die  für  das  Spret  lien  nötigen  Bewegungen 
eingeul  •  u irden  und  zwar  bewufst,  physiologisch,  und  dafs  zweitens 
die  aulLrcienden  Mitbewegungen  unterdrlb  kt  \v(  idcn.  —  Am  die 
flbrigens  infolge  der  vipltarlien  früheren  Publikationen  des  Verfassers 
*^el)r  bekaiiiileu  Detai]^  kann  an  dieser  Stelle  nicht  näher  einge- 
g.iügen  werden.  Ich  ^ddiefse  meinen  Bericht,  indem  ich  jedem 
Interessenten  die  Lekiure  dieser  Monographie  auf  da^»  Wfirmste  em- 
pfehle. Aufgebaut  auf  einer  leiriien  Erfahrung  und  /abireichen, 
originellen,  exakten  rntersucbungen,  behandelt  dieselbe  das  Thema 
iu  einer  so  Hrscbuplenden  ^Veise,  wie  es  meines  Wissens  keine 
andere  deraiüge  Publikation  thut. 

Dr.  Ii.  Kafkmani«' -Königsberg  L  Pr. 
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Dr.  KüBL  FtirKSLNBüBa,  AisgewihUe  Abkndhuiii  iid  Ttr- 
trige  s«f  dm  Gebiete  der  Uygieie  nDd  Piyekialrie»  Hit 

2  Karten  im  Text  nnd  einem  Bildnis  des  Verfassen.  Beriin,  1S9B. 

Verlag  Ton  A.  Hirschwald.  8^  289  8. 
In  dem  yorliegenden  Boche  ist  eine  Beihe  von  Ah1iandlmig«ii 
nnd  Vortrigen  des  im  Jahre  1896  Yerstorhenin  nnd  dnreh  seine 
sehriftsteQerische  Tbitigkeit  nnd  Teibiahme  an  ▼erschiedeneD  ister- 
nationalen  Kongressen  anch  im  Anstände  als  herrorrasender  Te^ 
treter  der  OffentUohen  Gesundheitspflege  bekannten  Verfassers  n- 
sammengestellt.  Dieselben  beriehen  sich  gr&istenteila  auf  die  Bs* 
kftmpihng  gemeingefthrlicher  Krankheiten  (Senchen)  nnd  anf  die 
historische  Entwickelnng  nnd  Oiganisation  der  öffentlichen  Gesiiod* 
heitspflege,  doch  finden  sieh  damnter  anch  Anfeltie  Aber  nerfOie 
nnd  psychische  StOmngen  (F.  hatte  sich  im  Anfang  der  GOiger  Jahn 
an  der  üniyenit&t  Bonn  fhr  das  Fach  der  gerichtlidien  Arsneikaiide 
nnd  Psychiatrie  habilitiert)  nnd  einige  Vortrage  Uber  den  Emflafr 
Yon  Schnle  nnd  Endehnng  flberhanpt  anf  die  Gesnndheit  des  heraar 
wachsenden  Geschlechtes.  Nnr  anf  die  in  diesen  letzteren  Vortrlgei 
enthaltenen  Gedanken,  die,  obgleich  sie  yor  20  nnd  mehr  Jahres 
ansgesprochen  wurden,  anch  gegenwartig  ihre  Bedeutung  noch  be- 
halten  haben,  wollen  wir  an  dieser  Stelle  anfmerksam  machen. 

In  einem  Aufsätze  Ober  „den  Einflnfs  der  Volkser- 
ziehnng  auf  die  Volks  gesnndheit''  tritt  F.  in  erster  lime 
for  das  vielbestrittene  Recht  der  irzte  ein,  in  Fragen  der  gefettges 
Menschen-Entwidcelnng  mitzusprechen.  Er  weist  daraaf  hm,  dafo 
die  Abhängigkeit  aller  geistigen  Gesnndheit  nnd  aller  ethischea  Ver- 
vollkommnung des  Menschen  von  seiner  physischen  Entwickelong 
keinem  Zweifel  unterworfen  sei,,  so  daft  die  effsntliche  Gesandheits- 
pflege  auch  in  der  physischen  Lebensrichtnng  sieh  ihrer  Ober- 
wachangsanfisabe  nicht  entsiehen  kenne.  Je  mehr  sich  nftmlich  unsere 
Kenntnis  der  clironiBchen  Gesandheitsstdmngen  erweitert  und  ver- 
tieft, um  so  bedeutsamer  stellt  sich  die  Wunelung  derselben  in  viel- 
fach verflochtenen,  teilweise  in  die  frflheste  Jugend  snrflckreichendsa 
Einflüssen  dar,  ffir  welche  letztere  gröfstenteUs  die  physiache  nnd 
psychische  Erziehung  verantwortlich  zu  machen  ist 

FiKKBLNBtJBO  wendet  sich  dann  gegen  die  Sünden,  wdche  die 
herrschende  Erziehnngsroethode  den  Gesetzen  der  Katnr  gegeaflber 
begeht  Schon  dem  Säuglinge  worden  frische  Luft  und  freier 
GliedergebrauGfa  allznoft  vorenthalten;  man  unteriAfst  es,  die  nfltige 
VtTiderstandskraft  des  Organismus,  Icrankmachenden  Einflössen  gegen*  i 
flberi  dnrch  Icalte  Waschungen  und  Gewöhnung  an  kalte  Luft  frfth"  ' 
zettig  zu  stahlen ;  die  fflr  das  Wohlbeflnden  des  Körpers  so  wichtige 
Hautpflege  wird  vernachlässigt;  die  Mnskelthätigkeit  der  Kinder  wird 
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uDnoti^  beschränkt  and  hierdurch  die  harmonische  Entwickelang  der 
Kräfte  gehemmt;  man  vemachlässisrt  es,  die  Folgen  der  sUzenden 
Lebensweise  in  verdorbener  Schnlluft  durch  reichliche  Bewegung  in 
frischer  Luft  während  der  Freistunden  zu  kompensieren,  und  ver- 
inrhrt  noch  den  l^m^k  geistiger  Anstrenguu!^  welcher  auf  don 
Kieiueu  la'^tet,  durch  zeitraubendp  li;lus]ichc  Arbeit»  u  T)n<  I  lü  iien 
und  die  libriuen  Nüttel  der  körperlichen  Erziehung  werden  stief- 
mütterlich behandelt. 

Die  ungünstig^en  Folj^'en  einer  derartigen  Erziehung  lassen  nicht 
aui  sich  warten.  Eine  Aufzählung  derselben  ist  hier  unnötig,  da  sie 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  hinlänglich  bekannt  sind.  F.  sagt  wohl 
nicht  zuviel,  wenn  er  behauptet,  dafs  dieselben  zu  einer  D eg eue- 
re szenz,  zu  einem  Sinken  des  p h  ysi sc h e  n  K ra f t-N i  ve au  s 
fuhren,  welches  zudem  nicht  nur  die  gebildeteren  Klassen  der  Gesell- 
schaft betrifft,  soadera  sich  auch  auf  die  Masse  des  Volkes  allmählich 
ansddmt,  —  das  beweisoi  neben  manehen  anderen  Anzeichen  nament- 
lich die  Listen  unserer  Aushebnngs-Bebörden,  genUlTs  welchen  die 
Verbältniszahl  unserer  wehrhaften  Bürger,  ebenso  wie  in  Frankreich 
nnd  Belgien,  sich  in  stetiger  Abnahme  befindet. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  frfigt  es  sich  nnn,  ob  denn  wirk- 
lich eine  solche  phjsische  Ankränkelnng,  eia^solches  anerzogenes  nnd 
sich  weiter  Tererbendes  Stechtom  untrennbar  sei  von  den  Wohl- 
tbatea  des  ciTOisatorischen  Fortschrittes,  auf  welchen  wir  ja  doch 
keinen^ls  verzichten  dOrften,  nnd  ob  eine  veredelnde  Ansbildnng 
der  geistigen  Anlagen  in  der  That  nur  möglich  sei  unter  ?!  eich- 
zeitiger Verklbnmemng  der  körperlichen  ICräfte  imd  des  Wider- 
standsvennögens  gegen  die  schädigen  Einflüsse  der  umgebenden  Ver- 
hältnisse der  Natur  und  des  sozialen  Lebens. 

Ftnkblnbürg  beantwortet  diese  Frage  in  verneinendem 
Sinne;  er  glaubt  nicht,  dafs  es  nötig  sei,  an  der  Zukunft  der  mensch- 
lichen Kulturentwickelung  zu  verzweifeln,  und  hält  e>,  untor  Tlinwpi 
auf  das  k]as«i<»chn  Ilelenentum,  tur  mösrlich,  die  körperlichen  und 
geistigen  Anlagen  gleichzeitig  nnd  gleichmfilsig  zu  wecken  und  zu 
leiten.  Nur  die  fehlerhaften  Auswilrh^'^  der  Civisilation,  sagt  F.  mit 
Recht,  sind  e^,  welche  der  Volksgesundiieit  schaden,  und  der  Vor- 
wurf gegen  die  geistige  Kultur  als  solche,  dafs  sie  das  Gesund- 
heits-  und  Kraftniveau  des  Menschengeschlechtes  herabsetze,  ist  als 
ungerecht  zu  bezeichnen.  Im  Gegenteile  wird  eine  echt  humane 
Kultur,  eine  auf  harmonische  Entwickelung  sitnitliehei  menschlicher 
Anlagen  berechnete  Erziehung  stets  nur  die  besten  Früchte, 
sowohl  nach  der  physischen  wie  psychischen  Richtung  hin  tragen 
können. 

SehHeftlicli  deutet  F.  die  praktischen  Reformrorschläge  fttr  die 
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EnielniiiS  der  Yolk^agend  an,  die  in  korzer  Fammg  folgeader- 
nalsen  lauten: 

1.  ADe  Kinder  sind  znr  Beobachtung  der  für  die  Gesundheit 
erforderlichen  Kör  per- Reinlichkeit  anzuhalten;  hierbei  wird  die 
Notwendigkeit  der  Emrichtong  Of  entlicher  Volksbader  betont,  deren 
wöchentlich  mindestens  einmaliger  Gebranch  kostenfrei  mid  ihr  Jedes 
Schnlldnd  obligatorisch  sein  sollte. 

2.  Den  Kindern  ist  sowohl  vor  wie  nach  dem  Eintritt  ni  du 
schulpflichtige  Alter  reichliche  Gelegenheit  zu  ausgiebiger 
Körperftbnng  in  freier  Luft  au  gewahren  (Tümanterricht,  Be- 
wegung in  freier  Luft  wahrend  der  Pausen,  Etriehtung  Ton  Schwum- 
schulen). 

8.  Als  höchstes  hygienisch  zulftssigea  Mafs  der 
Un te  rr  ichts st un d  en  ist  anzuerkennen :  in  der  Woche  20  Standen 
ftlr  die  unterste  Stufe  und  an&teigend  bis  zu  30,  höchstens  32  Stun- 
den in  der  Oberstufe.  Neben  diesen  Unterrichtsstunden  sollte  eine 
häusliche  Beschäftigung  mit  geistigen  Arbeiten  nur  unter  sehr  be- 
stimmter Mafahaltong  gestattet  werden. 

4.  Der  Unterrichtsstoff  soll  so  gewählt  sein,  dsfs 
die  Erziehung  des  kindlichen  Gehirns  den  zukOnftigeo 
Staatsbürger  zu  einer  gesunden,  d.  h.  klaren  und 
sicheren  Th&tigkeit  heranbilden  kann.  Je  weniger  Dog- 
matik,  und  Je  mehr  Naturkunde,  Mathematik,  Geographie  und  Welt- 
geschichte in  den  Vordergrund  treten,  um  so  gröCser  die  Garantiei 
dals  die  Kinder  sich  an  ein  klares  und  sicheres  Empfinden,  Denken 
und  Urteilen,  sowohl  in  wissenschaitlicher  wie  ethischer  Hiosidit 
gewöhnen. 

Diese  nächsten  Anforderungen  an  eine  hygienische  Beform  des 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  können,  wie  F.  mit  Beeht  sns- 
fahrt,  nur  durch  das  Zusammenwiriren  der  verschiedenen  hier  kon- 
kurrierenden Ressorts,  namentlich  der  Pädagogik  und  der  öffent- 
lichen Verwaltong  mit  der  ärztlichen  Gesundheitskunde,  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst  werden. 

In  dem  AnÜBatze*.  „Einflufs  der  heutigen  Unterrichte- 
grundsätze  in  den  Schulen  auf  die  Gesundheit  des  heran- 
wachsenden Geschlechts"  wendet  sich  Finkblnburo  haupt- 
sächlich gegen  die  unterrichtliche  Überladung  der  Jugend  und  gegen 
die  Yemachläasigang  der  physischen  Erziehung.  Um  sich  bei  der 
Erörterung  dieser  Fragen  auf  eine  faktische  Grundlage  zu  steUen, 
zählt  er,  soweit  das  damals  vorhandene  Material  reichte,  diefenigen 
Gesondheitsstörungen  auf,  welche  thatsächlich  während  der  dem 
Schulunterrichte  gewidmeten  und  unmittelbar  darauf  folgenden  Jshre 
beobachtet  werden,  und  läfst  sich  aus  aber  den  Kausalzasnnunen- 
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hang  dieser  GesundheitS8töniiige&  mit  bestimmteu  EintlUsseu  des 

ünterrichtslfbens. 

Ohne  uns  hier  l)ciin  Einzelnen  anfzuhalten,  wollen  wir  nur  or- 
wähnen.  »lafs  F.  für  folgende  Oe^undheitsstöruntren  einen  ursürh- 
lichen  Znsammenhung  mit  dem  Sehulleben,  und  zwar  nicht  nur  mit 
dem  Unterrichtssystem  selbst,  sondern  auch  mit  der  unzweckmürsiL''('n 
äuCseren  Einrichtung  der  Scluilräume  etc.  anerkennt:  1.  Störungeu 
des  Sehorgans,  vorwiegend  Kurzsiclitigiccit  mit  ihren  Folgen  ; 
2.  Kopfkongestionen,  die  ihren  vornehndichsten  subjektiven  Ausdruck 
in  den  bekannten  Sihulkopfscbmerzen  tindcn;  3.  die  unter  dem 
Namen  „Kropf"  l)ekriii!ite  Anschwellung  der  Schilddrüse;  4.  Störungen 
der  Verdauungborgane,  nnm^ntlich  in  Form  der  sogenannten  Unter- 
leibsatonie ;  5  nervöse  Störungen  in  den  tiefer  abwärts  c:e1egenen 
Unterleibs-  und  Heckenorganen,  vorzugsweise  bei  Mädchen  ;  ij.  mangel- 
hafte Entwickelung  und  Krankheiten  der  Brustorgane  (tlacher  und 
enger,  sogenannter  paralytischer  Bau  des  obersten  Brustsegmentes, 
Krnahrungsschwäche  der  beim  Atmen  diese  Brustteile  erhebenden 
Muskeln,  Mangelhaftigkeit  der  Atembewe'/ungen,  T-ungenscbwind- 
sucht):  7.  seitliclie  Abweichung  der  Wirbelsäule;  8.  Krankheiten  des 
Nervensystems  und  seelische  Abweichungen  (fortschreitende  geistige 
Ermattung,  unruhige  Erregbarkeit,  TeiloaUmslosigkeit,  stupide  Me- 
lancholic  u.  s.  w  ). 

Die  Forderungen,  welche  zur  Vermeidung  dieser  Gesundiieits- 
stflningen  bei  jugendlichen  Individuen,  soweit  dieselben  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  mit  der  Schule  stehen,  zu  stellen  sind,  werden 
Tont  Ve  rfasser  vom  Standpunkte  der  ärztlichen  Wissenschaft  und  der 
Erlaiirung  aus  eingehend  besprochen  und  am  Schlüsse  des  Aufsatzes 
folgend  erweise  zusammengefafst : 

L  Die  unserer  Jugend  schuldige  Rücksicht  auf  Gesmidheit  der 
Angen,  auf  freien  Blutumlauf  der  Kopf-,  Brust-  und  Unterleibs- 
örgane  und  auf  harmonische  Entwickelung  des  gesamten  Organismus 
erfordert  eine  erhebliche  Abkürzung  der  Unterrichts- 
stunden  überhaupt  und  insbesondere  der  mit  Lesen  und  Schrei- 
ben auszuftillenden,  sowie  eim«  möglichste  Einschränkung 
und  häufige  Unterbrechung  der  sitzenden  Körper- 
haltung. 

II.  Auch  brbufs  der  für  die  Gesunderhaltung  der  Eungen  er- 
forderlichen Büschatfonheit  einer  Atenduft  ist  eine  allstündliche 
Unterbrechung  des  Schulunterrichts  durch  viertel- 
stündliche H i n au siassung  der  Scliuler  zu  freier  Kinper- 
bewe^ung  in  frischer  Luft  während  gleichzeitiger  gründlicher 
Lüftung  der  Schulräunic  notwendig, 

m.  Zur  Gewährung  der  für  eine  gesunde  Koiperentwickeluug 
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erforderlichen  MuskelUbungeii,  sowohl  zwischen  den  übrigen  Unter« 
richtsstunden  wie  während  besonderer  Turnstnoden,  ist  die  Be^ 
Bchafinng  eines  hinreichemi  geräumigen  freien  PUtses 
und  einer  gedeckten  Halle  bei  jeder  Scliulanstatt  ein 
unabweisbares  Bedürfnis,  und  zwar  in  gieichem  Grade  fttr  die 
weibliche  wie  für  die  niiUinliehe  Jugend. 

IV.  Eine  physiologisch  ricliticre  Erziehung  des  geistigen  Organs 
ist  mit  der  gegenwärtig  lierrsclicndeu  Überfülle  des  Unterricht Moff»-s 
und  mit  der  jetJ^igen  Art  des  ünterrichtsganges  unTereinbar  luid  es 
ist  zur  VerliütnnL'  der  nhlen  Foleen.  welche  darans  fiii  die  Gesund- 
heit des  Nervensysteme  und  insbesondere  für  die  Leistungsfähigkeit 
und  Widerstandskraft  des  geistigen  Organes  entstehen,  sowohl  eine 
Terminderung  des  Lehrstoffes  wie  eine  sich  den  natür- 
lichen Ent  Wieke  luugscfesetzen  des  kindlichen  Alters 
richtiger  anpassende  Lehrmethode  dringend  erforderlich. 

Die  Erwägung,  welche  Lehrfächer  in  den  verschiedenen  ünter- 
richtsansialten  abgekürzt,  yerdichtet,  oder  auch  gauz  ausgeschlossen 
worden  sollten,  oder  dnreh  welehe  Torbesserte  Lefarme&oden  es 
anch  ohne  Yerkflrznng  der  Lehrziele  zu  ermi^lidien  sein  werde,  die 
erforderliche  Einschränknng  der  Arbeitszeit  der  Schulkinder  durch- 
zuführen,  Qberlttfst  der  Verfasser  den  Fachmännern  anf  dem  Gebiete 
der  Pädagogik. 

Hentzntage  wurden  die  Forderungen  der  Hygiene  an  ein  £r- 
ziehungs-  und  Unterrichtsystem  in  mancher  Bichtnng  erweitert  werden 
müssen.    Indessen  hat  das  von  F.  Verlangte  auch  jetzt  noch  seine 

volle  Bedeutung  beibehalten  —  umsomehr  als  in  der  pädagogiacheii 
Praxis  das  von  F.  vor  20 — 25  Jaliren  Geforderte  anch  bis  zur 
gegenwärtigen  Stunde  noch  nur  zu  einem  kleinen  Teile  ?erwirk- 
licht  ist.  F.  £Ri8HAirN. 

Professor  Lassau-Cohn,  Die  Chemie  im  täglichen  Lebeu.  Ge- 
meinverständliche Vortrüge.  3.  Aufl.  Kl.  8^'.  317  S. 
1898.  Mit  21  Abbüdungeu.  Hamburg  u.  Leipzig.  Leopold  Voss. 

Preis  gel..  M.  4,00. 

Die  chemischen  Vorgftnge.  welche  wir  im  tüglichdi  Lt  Im-u  he- 
obachtei),  sind  >a  mannigfaltiger  Matur  und  so  komplizier,  aufs  es 
aut  den  ersten  Klick  unmöglich  erscheint,  sie  derart  zu  sohilderu, 
dafs  sie  dem  Verst^mduib  von  Leuten,  welche  keine  chemische  Vor- 
bildung genossen  haben,  zugänglich  werden.  Als  wir  vor  drei  Jaliren  die 
erste  Ausgabe  des  von  seinem  Verfasser  mit  dem  originellen  Titel  „Die 
Chemie  im  täglichen  Leben"  versehenen  Büchleins  zu  Gesicht  bekameu, 
zweifelten  whr  daran,  dafs  es  Professor  Lassar-Cürn,  trotz  der  ge- 
achteten wissenschaftlichen  Stellung,  welche  er  einnimmt,  gelangen 
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Bei,  die  zaIilreicheD  Schwierigkeiten  zq  überwinden,  welchen  der 
Verfasser  eines  derartigen  Werkes  anf  Schritt  nnd  Tritt  begegnen 
mu&.    Doch  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Buche  Lassab- 

COHXs  hat  uos  gezeigt,  dals  unsere  Befürchtnngen  gmndloe  waren 
und  daÜB  es  dem  Yeifasser  wirklich  gelungen  ist,  eine  blasse  von 
interessanten  nnd  praktisch  wichtigen  Erscheinungen  aus  dem  CM  ^ete 
der  Chemie  mit  ungewöhnlicher  Klarheit  und  Einfachheit,  wir  dürfen 
es  wohl  satren,  mit  seltenem  Talente  zu  schildern. 

Die  schwierigste  Aufgabe  bei  der  Darstellung  chemischer  Vor- 
gänge bif'tf't  otiVnbar  iler  theoretische  Teil  und  doch  ist  eine  ge- 
wisse Kcuütuis  der  tlieorf^tivrlim  Anscliauuiigen  znm  Verständnis  der 
Erscheirunpen  unnmtianL'licti  notwendig.  Und  hier  iiat  es  der  Ver- 
fasser verstaudeii,  den  Leser  auf.  ich  möchte  Ratren,  elegante  ^Velse 
mit  denjenigen  theoretischen  IJegriÜen  bekannt  /.u  machen,  welche 
die  Grundlage  der  lieuticren  Chemie  bilden:  an  verschiedenen  Stellen 
des  Werkes  ibt  vom  Autor  die  Gelegenheit  benutzt  worden,  dem 
Leser  die  BegriflFe  von  „Atom"  und  „Molekfll",  von  der  Art  der 
Verbindung  der  Atome  untereinander,  von  der  Struktur  chemischer 
Verbindungen  u.  s.  f.  zu  erläutern. 

Die  „Chemie  im  täglichen  Lehen^  umfaGst  beinahe  die  ganze 
angewandte  Chemie,  nnd  es  ist  dementsprechend  das  von  La88ab- 
ÜOHN  behandelte  Gebiet  ein  sehr  umfangreiches.  Der  Stoff  ist  in 
zwOlf  Vortrftge  eingeteilt.  Nachdem  im  ersten  Vortrag  der  Chemismus 
des  jltomes  nnd  der  Verbrennung  besprochen  worden  ist,  geht  der 
Verfasser  im  zweiten  Vortrage  zur  Chemie  der  Belenchtnngsmaterialien 
Ober  (Darstellnng,  Verwendung  u.  s.  w.].  Der  dritte,  vierte  und 
Klnfte  Vortrag  ist  der  Emfthrong  der  Pflanzen  nnd  Tiere,  sowie  der- 
jenigen des  Menschoi  gewidmet:  hier  finden  wir  u.  a.  interessante 
Angaben  Ober  die  Bedeutung  unorganischer  Substanzen  bei  der 
Sjrnthese  organischer  Verbindungen  im  Pflanzenkdrper,  Ohcr  die  Rolle 
verschiedener  DOngstoffe,  über  die  Ausnutzung  des  Bodens,  über 
Zusammensetzung  und  Nährwert  der  einzelnen  Nahniogsmittel,  über 
die  Theorie  der  Gärung  und  die  verschiedenen  Arten  der  Dar- 
stellung alkoholhaltiger  Getränke.  Wenn  der  physiologische  Teil  der 
Ernährung  etwas  stiefmütterlich  behandelt  ist,  so  entspricht  das  viel- 
leicht denjenigen  Grenzen  seiner  VorträL'e.  die  sirh  der  ^'erfasser 
absichtlich  gesteckt  liat,  um  nicht  zu  weitschweitig  zu  werden.  Die 
«ibriL'en  VortrsVe  I  i  lumdeln  allgemein  interessante  Fragen  aus  <}em 
Gebiete  der  chemischen  Technologie:  wir  finden  hier  Kapitel  über 
die  Gerberei,  Bleicherei,  Färberei,  über  die  Dai-stellnng  des  Papiers, 
über  die  Fabrikation  von  Seife,  Soda,  Laik,  Cellulose,  über  die 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Gul'aeisen,  Stahl,  Schmiedeeisen,  über 
die  Herstellungsweise  verschiedener  Metalllegieruogen  etc.  etc.  Im 
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zehnten  Vortrage  findet  der  Amateur-Pholograph  neben  einer  aus- 
führlichen Schilderung  derjenigen  chemischen  Vorgänge,  welclie  wir 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  verdanken,  eine  Heschreibung  der  i)liota- 
graphischen  Technik.  In  der  zwölften  Vorlesung  spricht  der  Ver- 
fasser tlber  die  Struktnrverhältnisse  des  Benzols  und  seiner  Uerivaie. 
deren  Kenntnis  einen  so  grolseu  EinHufs  auf  die  Entwickelunj:  der 
Technik  im  Gebiete  der  Darstellung  organischer  Farbstoffe  ausgeübt 
hat.  Auch  sind  die  Alkaluide  und  andere  komplizierte  organi^olie 
Verbindungen  nicht  ver;:cssen.  deren  Natur  auf  Grund  der  Theorie 
Kekules  zu  unserer  Kenntuis  gelaugte. 

Diese  kurze  Aufzählung  des  Inhalts  id^t  schon,  dafs  der  Ver- 
lasser  nichts  aufser  aclit  Relasseii  hat,  was  man  „Chemie  im  .^  wöhn- 
lichen  Leben"  nennen  kaua.  liASSAR-COHN  hat  es  verstanden,  vich 
denjeuigen  Leser,  der  keine  chemische  Vorbildung  besitzt,  in  a.c 
Geheimnisse  einer  Wissenschaft  einzuftlhren,  die  gewohnlich  nur  wenigen 
Auserwählteu  zugänglich  ist.  Wer  sich  ernstlich  iiiiL  der  Lektine  seines 
Werkes  beschäftigt,  der  wird  dasselbe  nicht  aus  dtr  iiaud  legea, 
ohne  daraus  reichliche  Belehmng  geschöpft  zu  haben. 

Professor  P.  MELiKOFf-Odessa. 
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Nbtbch,  A.  .  Spielbucfi  für  JU&dchen  im  Älter  von  6—16  Jahrm. 

Mit  45  Fig.  2.  Aufl.  Hannom,  1898,  Meyer,  ü.  2,10. 
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Bio  Schuiarstfrage  in  Breslau« 

Vou 

Prof.  Dr.  pbil.  et  med.  Hermann  Coiln. 

(Mtoh  eifiem  in  der  hygienischen  S«  kii  ti  der  suhlesbcben  (iesellsohaft 
am  dO.  September  löUÖ  gehaiteaeu  Vortrag«.) 

(Schlaft.) 
VU. 

Je  eifriger  das  Ausland  für  Sohalftntte  sorgte,  desto  mehr 
blieb  leider  gerade  Preufseu  bis  vor  kurzem  mit  der  An- 
stellung von  Scbuiurzien  zurück.  Sacbsen  und  Bayern 
waren  schon  mit  gutem  Beispiele  vorangegaugen.  In  Leipzig 
und  Dresden  haben  die  Magistrate  schon  vor  mehreren  Jahren 
fdr  Schnlftrate  gesorgt.  In  N (Irnberg  geschah  dies  seit  vorigem 
Jahre  infolge  der  nDermttdHohen  Bemühungen  des  Dr.  Sohübbrt, 
meines  früheren  Assistenten,  eines  um  die  Schulhygiene  sehr 
verdienten  Arztes.  Der  Berliner  Magistrat  aber  lehnte  die 
Anstellung  von  Schulärzten  ab. 

Die  erste  Stadt  PreuGsenSi  die  sich  zu  einem  Versnobe 
entsohlois,  war  Wiesbaden,  welches  im  Jahre  1896  Versuchs* 
weise  vier  Schulirsite  anstellte,  nachdem  eine  vorherige  Unter* 
snchnng  von  7000  Schülern  25  ^/o  körperliche  Gebrechen  er- 
geben hatte.  Der  Stadt  Wiesbaden  folgte  in  neuester  Zeit 
Königsberg. 

SdialgmidlMiMpflag«  ZI.  4S 
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Gerade  die  Einrichtimgen  in  Wiesbaden  waien  es, 
welebe  die  Anfinerksamkeit  unseies  Heirn  ÜnterriehtsministefB 

auf  sich  zogen,  so  zwar,  dafs  er  zwei  Kommissare  zum  Studium 
derselben  in  diesem  Jahre  nach  Wiesbaden  entsendete,  Herrn 
Geh.  Med.-Rat  Schmidtmann  und  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Beandl 
Diese  erklärten  ia  eioem  sehr  Uohtrollen  Referate  die  Ein- 
ricbtuDgen  für  gemeinnützig  nnd  dnrobfttbrbar.  Der 
Herr  Minister  sandte  Absobrilten  des  Beriehies  dieser  Kom- 
mission Yor  knrzem  an  alle  Regierungspräsidenten  nnd  ProTin- 
zialschulkollegien  und  empfahl  älinliche  Emrichtungea.  (Siehe 
diese  ZeiMrift  1898.  No.  10.) 

Hätten  die  Breslauer  Behörden  uns,  der  hygienischen 
Sektion,  yor  zwölf  Jahren  gefolgt»  die  ja  ibre  Eingabe  mit 
den  Worten  beendete:  „Möge  Breslau  den  Bnbm  haben, 
vorangegangen  zu  seinl''  so  wäre  unserer  Stadt  nnd  niobt  der 
Stadt  Wiesbaden  der  Ruhm  geblieben,  ein  mustergültiges  Vor- 
bild geschaffen  zu  haben.  Denn  das  Wesentiiohste,  in 
Wiesbaden  geleistet  wird,  haben  wir  1^86  hier,  und  ich  hatte 
es  schon  in  Genf  im  Jahre  1882  gefordert. 

Die  Kommissare  des  flerm  Ministen  haben  siob  anoib 
überzengt,  dafs  die  Einiiobtnngen  kein  Milsiraaen  nnd  kein 
Vornrteil  bei  den  Eltern  erweoken,  wie  es  der  Magistrat  an 
Breslau  (iumals  befürchtet  hatte,  sondern  dafe  im  G^^nteil 
„den  Anregungen,  welche  die  Eitern  durch  Vermittelung  der 
Lehrer  mündlich  oder  schriftlich  für  die  Behandlung  ihrer 
Kinder  erhielten,  fast  ansnabmslos  willig  Folge  geleistet  wird.* 
Widerstand  fiind  sieb  nur  bei  manchen  Eltern,  welche  mir 
BeiniguDg  ihrer  Kinder  von  Ungeziefer  angebalten  wurden, 
da  ihnen  die  Kosten  zu  hoch  erschienen.^  Mifshelligkeiten 


*  ,,Der  bisher  wenig  erfolgreiche  Kampf  gegen  das  üngezieftr 
Boll  demnächBt,  wie  Stadtrat  Kalle  in  Heft  3  des  30,  Bandes  der 
DtuLsch-  Vieri eljahriischr.  f.  öffmU,  Oestmdheitspflege,  1898,  achrsibt,  mit 
energischeren  Mitteln  att%enommen  werden.  In  Aiunebt  genommen  iat 
einerseits  die  Anwendung  ron  polizeilichen  Zwangsmafsregelo,  audarer* 
seits  die  Reinigung  der  Kinder  in  der  Schule  selbst  oder  im  städtischen 
Krankenhaose  und  in  jedem  Falle  die  AofsteUnng  von  Deeinf  ektiont* 
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zwischen  Lehrern  und  Schu l ärzten  sind,  wie  der  Geh. 
Rat  Schmidtmann  betont,  in  Wiesbaden  nicht  entstanden, 
Beschwerden  der  Arzte  unterliegen  der  Prüfung  der  dortigen 
schul hygienisohen  Depntation,  die  ftna  zwei  Magiatrats- 
mil^liedern,  drei  Mitgliedern  der  Sehnldepntation  und  einem 
SchnlarEte  besteht.  Die  Thfttigkeit  der  Ärste  wurde  ohne 
Störung  des  l  nteiritlites  entfaltet,  ebenso  die  Abhaltung-  einer 
Sprechstunde,  über  die  ich  dann  noch  weiter  beliebten 
werde.  Indem  bei  Eintritt  des  Kindes  in  die  Schale 
echou  bestehende  Verkrümmungen,  Brüche  und  Augenleiden 
feaigesteUt  wurden,  wurde  die  Sohnle  in  vielen  Fillen  yon  dem 
Vorwurfe  entlastet,  dafs  ^e  Krankheiten  eist  dort  entstanden 
seien.  Andererseits  worden  die  Kinder  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  Krätze  und  Ungeziefer  bei  der  Anmeldung  zur 
Schule  schon  ausgeschlossen  und  die  Infektion  der  Räume  und 
anderer  Kinder  verhütet,  dadurch  auch  dem  später  notwendig 
werdenden  Schnlschlusse  vorgebengt.  Das  Interesse  der  Lehrer 
wurde  erfreulicherweise  dureh  die  Schulärzte  für  die  Hygiene 
geweckt,  und  ihr  Blick  fttr  die  Abnormitfiten  geschärft. 
Zwischen  Schule  und  Elternhaus  traten  oft  erwünschte  Be- 
zieliunfr^^n  ein  durch  die  ärztlichen  Anordnungen,  welche  über- 
mittelt wurden.  Kompetenzstreitigkeiten  mit  den  Medizinal- 
beamten wegen  Beaufsichtigung  der  Lokale  etc.  sind  nicht  Tor> 
gekommen,  da  der  Physikus  bei  Feststellung  von  Dingen  yon 
prinzipieller  und  allgemeiner  Bedeutung  zugezogen  werden 
mufs.  Das  kollegiale  Verhältnis  der  Schulärzte  mit  den  prak- 
tischen Ärzten  ist  in  Wiesbaden  nicht  gestört  worden,  da  die 
ärztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  nicht 
Sache  des  Schularztes  ist 

Die  Ministerialkommissare  fassen  aber  ihr  Urteil  dahin  zu- 
sammen: „Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dafs  die  An- 
stellung yon  Schulärzten  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Nutzen  für  die  Schule  und  die  Schüler 

kästen  in  den  Sobolea,  nm  die  in  den  Mittlen,  den  KopftücBera,  der 
Badewäiehe  etc.  befindliohen  L&nte  und  deren  Eier  durch  Schwefel- 
kohlenstoff sn  Temichten." 

42* 
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bietet»  daljs  de  mit  den  SehiiUweokeii  wohl  rmmhax  und 
unter  gleichen  oder  fthnliehen  VeihältnisBen  wie  in  Wieehadeo 

leicht  praktisch  durchführbar  ist.  Die  bekannten,  gegen  den 
Schularzt  erhobenen  Bedenken;  Bedenken,  die  man  auch  in 
Wiesbaden  gehegt  hatte,  sind  durch  die  Erfahrungen  nicht 
bestätigt  worden.  £e  ist  daher  nnr  zu  wünschen,  dafs  da  s  d  an- 
kenswerte  Vorgehen  der  städtischen  Behörden  in 
Wiesbaden  aahlreiohe  Naohahmnng  finden  nnd  damit 
die  fortsohreitende  Entwickelnng  des  prenfsisohen  Sehnlwesens 
auf  diesem  für  die  Volksgesundheit  so  wichtigen  Gebiete  der 
Schularzteinrichtung  eudgiiltig  gesichert  werden  mögel* 

Darauf  folgt  die  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  und 
die  Formulare  ffeür  die  Geenndheitsscheiner  welche  sie  bei  jedem 
Kinde  ansfällen  mflssen.^ 

Sowohl  der  erwähnte  Bericht  der  MinisterialkommissioD, 
als  auch  die  Dienstordimng  und  die  Gesundheitsscheine  in 
Wiesbaden  müssen  als  ein  mächtiger,  hoch  zu  schätzender 
Fortschritt  der  Schnlarztfrage  betrachtet  werden,  ganz  be- 
sonders dämm»  weil  nun  auch  höheren  Orts  anerkannt  wird, 
daia  nicht  blols  am  grünen  Tisch  der  Sohnldepntation  ein 
Anst  sitzen,  sondern  aneh  ein  solcher  die  Kinder  selbst 
untersuchen  muls.  Vergleichen  wir  üun  mit  der  Wiesbadener 
Dieiibtordüuui^  die  von  Dresden  und  NurDbeii:,^-  ao  Huden  wir 
einige  Verschiedenheiten,  die  jetzt  besprochen  werden  müssen. 

1 .  Wiesbaden  und  Dresden  wünschen,  daia  die  Scholftnte 
alle  Schulen  nnd  alle  Schüler  nnteisnchen.  In  Nflmbeig 
aber  genügt  es,  daCs  sie  nnr  diejenigen  Kinder  prüfen,  deren 
Untersuchung  ihnen  im  Interesse  des  Unterrichts  aU 
wünschenswert  von  den  Lehrern  empfohlen  wird.  Mir 
scheint  die  Wiesbadener  Bestimmung  schon  deswegen  die  rich- 
tigere, weil  wir  durch  sie  eine  wirkliche  fortlaufende  Beob- 

"  Siehe  die^e  Zeitschrift,  1898.  S.  667  ff. 

'  In  Leipzig  betraf  die  Dienstordnung^  I  ihiln  i  nur  die  Öchulräunie, 
wird  aber  soeben  ähniich  der  von  Wiesbaden  umgearbeitet. 
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•oKtnBgmilie  Uber  die  kOrpertiolie  Entwickelnng  aller  Sohlüer 

und  eine  tadellosere  Morbiditätsstatistik  bekommen,  als  wenn  wir 
nur  jene  Kinder  untei suchen  lassen,  bei  denen  es  im  Interesse 
des  Unterrichts  gewünscht  wird. 

2.  Dagegen  zeichnet  sich  die  Nürnberger  Instruktion  da- 
diireh  aus,  dafs  sie  nioht  wie  die  anderen  Städte  allein  die 
öffentlichen  Schnlen,  sondern  auch  alle  Priyaianstalten 
dem  Schnlarzte  nnterstellt. 

3.  Ein  fundamentaler  Unterscchied  betreflPs  der  Aufträge, 
die  den  Schulärzten  gegeben  werden,  besteht  zwisclieu  den 
genannten  Städten.  In  Wiesbaden  haben  die  Ärzte  nur  die 
Aufträge  des  Magistrats  auszuführen,  in  Dresden  sollen  auch 
Aufträge,  die  ihnen  der  Physikns  giebt,  und  in  Nürnberg 
Anfiräge  des  Magistrats  nnd  „in  EinTemehmnng^  des  Phjsikns 
«nsgeführt  werden.  AVelche  dieser  Bestimnnin^j^en  den  Vorzug 
verdient,  lasse  ich  dahingestpllt.  Dagegen  wünschen  alle  drei 
Städte,  dals  Konferenzen  der  Schalärzte  mit  dem 
Physikus  abgehalten  werden  sollen,  in  Wiesbaden  nicht 
allein  mit  dem  Physikus,  sondern  aneh  mit  der  besonders  ge- 
wählten schnlhygi  enisehen  Kommission,  jener  überaus 
wichtigen  neuen  Institution,  welche,  wie  oben  erwähnt,  aus 
zwei  Magistratsmitgliedem,  aus  drei  Mitgliedern  der  Schul- 
deputation und  dem  Schulärzte  besteht.  In  Dresden  sollen  die 
Konferenzen  viermal,  in  Nürnberg  dreimal  jährlich  mit 
dem  Physikus  stattfinden. 

4.  Was  die  Häufigkeit  der  Bevisionen  betrift,  so  sollen 
me  in  Dresden  und  Nürnberg  monatlich  einmal  stattfinden. 
Dabei  soll  die  TemperaLur,  Lüiluijj^^  Reinlichkeit,  Beleuch- 
tung'. Schnlbiiiike,  Tumsftle,  Aborte,  Sohiilbäder  etc.  begut- 
achtet werden.  In  Nürnberg  soll  sich,  was  mir  sehr  wichtig  er- 
scheint, diese  Revision  audh  viermal  jährlich  auf  die  Kinder- 
gärten nnd  Kinderbewab  ran  stalten  erstrecken.  In 
Wiesbaden  geht  man  noch  weiter:  Dort  soll  der  Scbulant 
wohl  auch  jedes  Klassenlokal  mindestens  alle  Vierteljahre  be- 
suchen, allein  aufserdem  alle  14  Tage  während  des  Unter- 
richts zwei  bis  drei  Klassen  revidieren  und  auf  ^die^  Körper 
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haltmig  IL  8.  w.  achten.  Edrner  soll  in  Wiesbaden  der  Sohni- 
ant  im  Winter  in  den  Lehrerrenammlangen  knne  Vortrftg« 
Aber  8ohnlhygiene  halten. 

5.  Sehr  gut  ist  die  Einrichtung  in  Wiesbaden  und  Dres- 
den, dafs  jeder  neu  eintretende  Schüler  auf  Kuijierbe- 
sohaffenheit  und  Gesundheitszustand  in  den  ersten  vier 
Wochen  bereits  nntersncht  wird,  so  daTs  er  bald  erentaoU 
Tom  Gesang,  Tomen,  Sitaen  auf  den  hinteren  Bftnkan  eto. 
dispensiert  werden  kann.  Gkma  beeonden  gefiilli  mir  die  Vor- 
schrift in  Wiesbaden,  dafe  die  nen  eintretenden  Sohflier  schon 
in  den  zwei  ersten  Tagen  wegen  ansteckender 
Krankheiten  und  Ungeziefer  untersucht  werden  müssen. 

6.  In  allen  drei  Städten  hat  der  Arzt  die  Kinder,  welche 
fthlen  nnd  kein  andeM  flrstUohee  Zengnis  senden,  in  ihrer 
Wohnung  sn  nntersnohen,  wenn  die  SohnWeraftumnis 
nieht  gerechtfertigt  erseheint.  In  Wiesbaden  und 
Dresden  geschieht  dab  auf  Antrag  des  Rektors,  in  Niirnherg 
aui  Antrag  des  Schulinspektors. 

7.  Das  Wei-tvoilfite  ist  jedenfalls  der  Gesundheit»- 
■  ohein,  welchen  Wiesbaden  ftlr  alle  Kinder  einführt.  Dabei 
wird  die  Wagung  und  Meesong  der  Kinder  alle  halbe  Jahr» 
dem  Lehrer  anheimgegeben,  wflhrend  der  Arst  alle  übrigen 
Prüfungen  (über  die  ich  noch  sprechen  werde)  vornimmt,  in 
den  GesuiKllioit^schein  einträgt  und  dort  auch  seine  besonderen 
Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die  Behandlung  in  der  Schule 
und  die  Mitteünng  an  die  Eltern  notiert.  Diese  Befunde  werden 
wtthrend  der  ganaen  Sohulaeit  jedea  halbe  Jahr  in  die  Schein» 
«Dgetragen  und  bilden  dann  gewifs  nicht  nor  ein  ha^geaetch- 
netee  wissenschaftliches  Material,  sondern  haben  andi  ihren 
praktischen  Wert  iur  die  Eltern,  Lehrer  und  Scliuler  selbst. 
Leider  ist  in  isürnberg  und  Dresden  von  solchen  Scheinen 
nichts  gesagt. 

8.  Alle  drei  Städte  Ter  weigern  dem  Schularzt  das  Recht 
SQ  aelbatftndigen  Anweianngen.  Die  Ärzte  haben  nur 
an  die  Direktoren  an  berichten  und  VorBchläge  zu  machen; 

eventuell  steht  ihnen  Beschwerde  bei  der  schulhygienischen 
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Kommiaeion  in  Wie6bftd«iij  b«im  f  hysikuB  in  Dresden  und 
Ntlrnberg  zn. 

9.  Alle  drei  Stfldie  TerlangeD,  d&Cs  die  Sebnlftnto  Jahres* 
beriohte  fiber  ihre  Beobaehtaiigen  und  ihre  Thätigkeit  ein- 
senden, in  Wiesbaden  dem  ältesten  Schularzte,  der  sie  dem 

Magistrat  tiberreicht,  in  Nürnberg  dem  Magistrat,  in  Dresden 
dem  Physikns.  Eeruei  müssen  in  allen  drei  Städten  die  Schnl- 
irzte,  wenn  sie  Teneiflen,  Urlaub  naehmohen  und  sieh  gegen* 
•eitig  vertreten. 

10.  Eine  ganz  eigentttmliehe  Bestinmumg  hat  aber  nur 
Wiesbaden,  das  ist  die Binrichhing  einer  ärstliohen  Spreoh- 
s  tun  de,  die  der  Schularzt  alle  14  Tage  in  einem  besonderen 
Zimmer  m  der  Schule  nach  der  Revision  abhalten  soll  Aach 
diese  Sprechstunde  scheint  mir  bereehügt.  Sie  sollte  aber 
nicht  ftratliohe  Spreohstnnde,  sondern  diagnostische 
Spreehstnnde  heüsen,  denn  es  ist  ansdrfloklioh  gesagt:  „Die 
•ntliche  Behandlung  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Er 
hat  nur  den  Eltern  Anzeige  zu  machen,  ob  eine  solche  nötig 
ist,  nnd  ihnen  die  Wahl  des  Arztes  zu  tiberlassen.  Doch 
dürfte  sich  der  Hinweis  auf  erforderliche  spezialistische  Be- 
handlung hei  Angen-,  Nasen-.  Halsleiden  etc.  empfehlen.^  Von 
dieser  Sprechstonde  ist  in  den  Instruktionen  in  Sachsen  und 
Bayern  keine  Bede. 

11.  Die  Anstellung  geschieht  in  allen  drei  Orten  gleich 
auf  drei  Jahre  bei  dreimonatlicher  Kündigung,  die  beiden 
Teilen  freisteht.  Dieselben  Arzte  sind  wieder  wiihlbar.  In 
Dresden  ist  noch  bestimmt,  dafs  bei  Yemachläsaigung  seiner 
Pflichten  der  Schularzt  nach  Anhörung  des  Physikns  ohne 
weitere  Ghiwtthrung  des  Honorars  yom  Magistrat  entlassen 
werden  darf.' 

Was  das  Honorar  betrifft,  so  wird  dasselbe  in  den  ge- 
nannten Städten  am  Ende  des  Vierteljahrs  bezahlt. 

IX. 

Wir  kommen  nun  schlielslich  zu  der  schwierigsten  Frsge» 
in  der  gewöhnlich  die  Gemfttliohkeit  aufhört,  snr  Geldfrage. 
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Die  Hohe  des  Honoian  schwankt  in  den  einaelnen  Sttdftn, 

die  bereits  Schulärzte  angestellt  haben,  ziemlich  bedeutend. 
Als  Jiiaii  das  erste  Jahr  in  AViesbaden  einen  Versuch  macbte, 
hesfchlte  man  jedem  der  vier  angesteUten  Schulärzte  pro  Kopf 
des  nnteiBaohtea  Schtüen  20Pf.t~niir  20  Pf.  pro  Kopf  mit 
und  ohne  üngenefer!  Jetit  sind  seohs  Ante  f&r  9000  Kinder 
dort  angestellt,  jeder  mit  600  Mark.  Jeder  Arzt  hat  alBO 
1500  Kinder  unter  sich  und  erhält  für  jedes  Kind  40  Ff.; 
da  er  jedoch  jedes  Kind  zweimal  im  Jahre  untersuchen  muis» 
80  bekommt  er  fftr  jeden  Kopf  «noh  jetst  nur  20  Pf.  Nim 
hmt  er  bei  jedem  Kinde  17  Organe  sm  imterBneben;  Brust- 
umfang, Herz,  Lunge,  Zähne,  Mandeln,  Schlund,  Hals,  Nase, 
Augen,  Sehschilrfe,  Gehör,  Hautkrankheiten,  Ungeziefer  (Krätze 
und  Läuse),  Wirbelsäule,  Ej^tremitäteu,  Sprache,  Unterleibe- 
brüehe,  anlserdem  die  Geaamtkonstitation  featanatellen  und 
allea  an  notieren.  Ffir  jedes  Organ,  das  er  prüft,  erhilt  er 
also  etwa  einen  Pfennig.  Die  Untersuchung  der  Schullokale 
und  die  Sprechpttinde  ist  dabei  gar  nicht  mitberechnet.  Man 
wird  kaum  behaupteo,  dals  diese  Bezahlung  eine  glänzende 
sei.  Indessen  es  werden  sieh  bei  dem  heutigen  finansielka 
Elende  der  Ärete,  die  in  der  Kassonprans  naoh  einem  Berliner 
Berichte  mitunter  sogar  nur  17  Pfennige  und  nach  Mitteilung 
de«  Herrn  Kollegen  Lorenz  in  Mtinsterberg  19  Pfennige  von 
der  ürtakrankenkaase  für  eine  ärztliche  Leistung  erhaitea, 
gewiis  viele  Kollegen  finden,  die  mit  dieser  Besahlnng  tod 
20  Pfennigen  sehr  safrieden  sein  werden.  Bedenkt  man,  dsft 
kein  Arzt  mehr  als  zehn  Kinder  in  einer  Stunde  in  allen  jenra 
Beziehungen  notdürftig  prüfen  kann,  so  macht  dies  bei  1500 
Sohülern  150  Stunden,  d.  h.  75  Tage,  täglich  zwei  ätuoden. 
Da  im  Sommer  nnd  Winter  die  Untersnohnogen  gemaokt 
werden  sollen,  so  sind  also  mindestens  I^Sad  Monate  lang  tlg* 
lieh  zwei  Stunden  nötig  fär  die  Untersuchung,  ganz  abgeselMB 
von  den  Lokaluntersuchungen,  der  Sprechstunde,  den  vielen 
Schreibereien  und  den  Kouteremsen  —  und  das  alles  fCU 
600  Markl 

In  Dresden,  wo  sieben  Soihnlärate,  nnd  in  Leipzig,  vo 
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15  Sohnlftrste  für  60000  Volksschttler  angestellt  eind,  beträgt 
d«8  Gehalt  sogar  niur  500  Hark,  und  dabei  kommen  dort  4000 
Kinder  anf  jeden  Sehnlanst. 

In  Königsberg  sind  zehn  Ärzte  jetzt  angestellt,  jeder  mit 
600  Mark,  \vie  in  Wiesbaden. 

In  Nürnberg  werden  die  sechs  Arzte  nach  der  Leistung 
beaahlt.  Sie  erhalten  400  Mark,  wenn  sie  ÖO  Klassen,  500  Mark, 
wenn  sie  70,  nnd  600  Mark,  wenn  sie  aber  70  Klassen  beanf- 
äohtigen.  Dabei  haben  sie  dort»  wie  erwähnt,  gar  nicht  die 
Untersuchung  aller  Xiüder  zu  besorgen,  wie  in  Wiesbadeu 
und  Sachsen. 

Darm  Stadt  ist  splendider;  es  hat  vier  Öchoiärzte  und  zahlt 
jedem  1500  Mark. 

In  Kairo  aber  sind  drei  Schniänte  thätig,  wie  schon 
frfiber  bemerkt,  der  erste  mit  9600  Mark,  von  den  beiden 
anderen  jeder  mit  2880  Mark  Gebalt. 

Für  unsere  B  res  lauer  Verhältnisse  möchte  ich  gianhen, 
dafs  es  am  besten  wäre,  keinem  Arzte  mehr  als  1000  Kiuder 
an  überweisen.  Um  aber  das  grülste  Entgegenkommen  zu 
leigen,  habe  ioh  in  der  These  4  sogar  l&OO  Kinder  als 
Maatimalzahl  fBr  den  Anfang  angegeben.  Ein  Gehalt  YOn 
600  Mark,  wie  in  Wiesbadfen,  wflrde  mir  als  des  Minimum 
erbcheinen.  Xun  Laben  wir  60000  Schüler  in  Breslau,  denn 
nicht  nlloin  di<a  nOOOO  Volkssrhüler,  sondern  nnch  die  10 000 
höheren  Schüler  müssen  schulärztliche  AnÜBioht  bekommen.  £s 
worden  also  40  Ärzte  nötig  sein. 

Ss  geht  nun  unserem  Magistrate  so,  wie  einst  dem  Könige 
Tarqninius  nut  den  sibyllinischen  Bttohem.  Die  Sibylle  bot 
ihm  bekanntltob  nenn  Bücher  mit  Weissagungen  an,  aber  der 
geforderte  Preis  schien  dem  Könige  zu  hoch.  Da  verbrannte 
die  Sibylle  drei  Bücher  und  wollte  für  die  übrigen  sechs 
Bücher  so  viel,  wie  ursprünglich  für  alle  neun.  Dem  Könige 
waren  sie  zu  teuer.  Dann  Terbrannte  sie  noch  drei  Bücher,  und 
sohlielslieh  kaufte  Tarqninius  die  letzten  drei  flür  dasselbe 
Gkid,  für  das  er  alle  neun  hfttte  haben  können.  Wir  hatten 
uns  hier,  wie  erwähnt,  57  Kollegen,  vor  12  Jahren  erboten, 
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gratie  die  Sohnlantstelle  nt  übemelimeii.  Der  Magistrmt 
wies  inner  Anerbieten  ab.  Jetat  werden  40  Ante  24000  Miail: 
jfibilieh   kosten.    Bei  dem  höchst  dankenswerten  Interesse, 

das  Herr  Oberbürgermeister  Bender  allen  Schulfiragen  widmet, 
hoffen  wir  aber,  daiä  jetzt  auch  eine  solche  Summe,  die  ja 
der  gesamten  Jagend  Bresians  zngnto  kommen  wizdp  bewilligt 
werden  düifte. 

Es  knüpft  sich  hieran  die  Frage,  ob  die  SeknlinEte  einen 
besonderen  Beffthi  gungsnaohweis  erbringen  sollen.  Tek 

glaube,  dafs  dies  iiiclit  nötig  sein  wird,  zuniui  ja  die  Stadt 
von  den  Ärzten,  die  bisher  nacheinander  als  Schulärzte  m 
der  SchuidepuUtioQ  fungierten  [Dr.  SxBUBR,  Simon,  Tobplits], 
obgleich  diese  kein  Physikatsezamen .  gemaoht  haben,  aook 
keinen  BefiiUgiingsnaoliweis  verlangt  bat.  Diesen  Kollegen 
wnrde,  weil  sie  Jbzte  nnd  Mtiglieder  der  Stadtveirordnefen- 
▼ersammlnng  waren,  ohne  sohnlhygienische  Prüfung  ihr  Amt 
übertragen.  Warum  sollten  nun  andere  Kollegen  erst  ihre 
Befähigung  nachweisen? 

Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dais  es  nicht  wünschens- 
wert wftre,  wenn  diejenigen  Herren,  welobe  in  Zukunft  als 
Sohnlfinfo  fdngieien  wollen,  sich  dnndi  einige  Kurse  fiber  den 
Fortsebritt  der  spesiellen  Fragen^  die  sie  an  beantworten 
haben,  besonders  unterrichten  würden.  Ein  kleiner  Kursus 
ülipi  Augen-,  Nasen-,  Rachen-,  Zähne-,  Ohrenuntersuchung,  ein 
Kursus  über  natürliohe  und  künstliche  Beleuchtung,  über  Sab- 
Sellien,  über  Ltkftung  nnd  Heizung  in  den  Sobulen  würde 
gewils  von  Nutsen  sein.  Da  die  Plftne  der  neu  an  erbauenden 
Sdhulen  dem  Physikns  jetat  amtlieb  Torber  immer  übergeben 
werden  müssen,  so  fällt  diese  früher  besonders  schwere  Begnt- 
aohtung  nunmehr  für  den  Schularzt  fort. 

Freilich  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  diese  Schularzts teilen 
bier  in  Breslau  ebenso  wie  in  Konigsbeig  ausgeschrieben 
werden  müssen,  damit  eine  grotse  Answabl  Ton  Arsten  aar 
Verfügung  steht,  nnd  damit  Ton  Tornberein  jeder  Ein* 
wand  Ton  Protektion  abgesebnitten  wird.  Gleiehes 
Licht  für  Allel   Erwogen  kann  freilich  besonders  werden,  ob 
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muk  meht  in  enter  Linie  die  doelh  sehr  gering  besoldeten 

Armenärzte  der  Stadt  hierbei  berücksichtigen  solle. 

Eudlich  wäre  noch  die  i^'rage  zu  erwfigen,  ob  ea  sich  nicht 
empfehlen  wfiide,  einige  Spesialieten  zn  der  Zahl  der 
SohnUbsto  hinzncnnehmen.  Man  kann  doch  nioht  jedem  Ante 
lemiiten,  daie  er  a.  B.  die  teuren  Lutninienfe  nnd  Glaser  für 
Messung  des  so  häufigen  Astigmatismus  besitze,  oder  feine 
ÜDtersTichungen  mit  dem  Augen-,  Ohren-,  Kehlkopfspiegel  aus- 
fiihien  könne.  loh  spreohe  nicht  etwa  pro  domo.  Ich  habe 
nit  32  Jahren  stets  gratis  alle  Klassen  nnd  alle  Kinder 
antenmoht,  die  mir  Ton  den  Sehnlen  geschid^t  wurden,  und 
ich  werde  es  auch  gern  bis  ;in  mein  Lebensende 
weiter  gratis  thun.  Aber  immerhin  ist  es  doch  eine  Ge- 
Migkeit,  wenn  Spezialisten  privatim  dieae  komplisierten  Unter* 
nuhnngen  den  angesteUten  Sehnlftrsten  abnehmen.  Also  sowie 
fMt  alle  Kassen  -jetzt  IlBr  ihre  Mitglieder  anoh  Spezialisten 
engagieren,  so  durften  wohl  auch  einijre  wenige  Augen-,  Ohren-, 
Hals-,  Zahnärzte  als  Schulärzte  angenommen  werden. 

Schliefslich  wäre  es  nützlich,  wenn  jede  Lehrer* 
bibliothek  die  „ZaMurift  für  iSbüiii^eniitift^Jli^e*'  (frfUier 
Ton  KoTBLMAKN,  jetzt  Yon  BRiSKANir  redigiert)  mithielte,  in 
welcher  alle  Fragen  der  St  lmiiiygiene  aufs  Genaueste  seit  zehn 
Jahren  besprochen  werden.  Leider  besitzen  sehr  wenig  Arzte 
dieses  wichtige  Journal,  ja  selbst  ein  Kollege,  der  früher  hier 
Schularzt  in  der  Deputation  war,  besals  es  nioht 

Diee  wären  also  die  Hauptgesiohtspunkte,  die  einer  Dis- 
kussion über  das  grofse  Thema  „Der  Schularzt  in  Kreslau^ 
unterbreitet  werden  dürften.  Am  liebsten  hätte  ich  als  erste 
These  meinen  alten  Satz  aus  Genf  und  Wien  aufgestellt:  »Vor 
allen  Dingen  ist  eine  hygienisohe  Revision  aller  fireslaner  pri- 
vaten nnd  Offentlioben  Sehnllokale  notwendig^;  denn  es  giebt 
hier  noch  eine  grol^p  Anzahl  von  Ivlasjaen,  die  nie  eiu  Arzt 
gesehen  hat.  Allem  ich  habe  zunächst  auf  diese  These  ver- 
siehtety  nmfür  die  folgenden,  im  Einverständnis  mit  dem  Kollegen 
Jakobi  vereinbarten  allgemeinen  Thesen  mehr  Platz  an 
sehaffen.   Sie  lauten: 
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1.  Die  Aufgabe  der  SohnlinEte  ist: 

a)  Hygienisobe  Beyieion  der  Sobntldasseii. 

b)  Ärztlicbe  Begutachtung  der  8(  hulzimmer. 

2.  Die  Schuliirzte  sollen  Bearato  des  Magistrats  sein  und 
Daob  fefiten  Dienstvorschriften  verfahreQ. 

3.  Für  jedes  Sohalkind  wird  vom  Scbularst  und  Lebrer 
ein  GeeandbeiisBobeiii,  lüinliob  dem  io  Wiesbaden  eingefähzten, 
alle  balbe  Jabre  ansgefilllt. 

4.  Jedem  Schularzt  sind  ntobt  mebr  als  1500  Kinder  xa 
überweisen. 

5.  Zur  Heranbildung  und  Fortbildung  der  Schulärzte  sind 
scbolbygienisobe  Kurse  notwendig. 

6.  Vor  der  endgültigen  Regelung  der  Frage  empfiehlt  sick 
der  Versnob  auf  ein  Jabr. 

lob  empfeble  Ibnen,  m.  H.,  die  Annabme  unserer  Sfttee 
und  würde,  falls  Sie  nach  der  Debatte  mit  den  Thesen  über- 
eiiiHLiniintMi,  vorsclilfi ^-eiu  dafs  wir  sie  dem  Magistrate  zu  ge- 
fälliger Berücksichtigung  überweisen. 

Die  Sobularztfrage  bat  sieb,  wie  ieh  mir  erlaubte,  Ibnen 
bisioriseb  zu  entwiekeln,  seit  88  Jahren  wie  eine  Seesohlange 
dnroh  die  Verbandlungen  unserer  sohlseisehen  QeseUsohaft 
gewunden. 

Die  Schularztfrage  ist  für  andere  Städte  überhaupt  keine 
Frage  mehr. 

Hoffen  wir,  dafe  sie  durob  Annabme  unserer  Vorschläge 
in  Breslau  auoh  Ton  der  Tagesordnung  unserer  G^esellsohaft 
nun  fllr  immer  versoh winden  mögel 


Diskussion  über  Vortrag  und  Thesen 
des  Herrn  Professor  H.  Cohn. 

In  der  Diskussion,  die  dem  Vortrage  folgte»  erklärt  xu- 

niobst  Dr.  Tobsutz,  welcher  ärztliobes  Mitglied  der  Sohul« 

deputation  ist,  dai^  die  Sehularstfrage  nicht,  wie  es  scheine, 

geruht  habe,  sondern  amt  einem  Jahre  bei  den  städtiscbea 
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Behörden  erwogen  werde.   Dftlier  kOnne  er  keine  Mitteilungen 

machen,  und  deshalb  sei  auch  kein  Mitglied  der  städtischen 
Schuldeputation  hier  erschienen.  £r  selbst  sei  nur  als  Arzt, 
nicht  als  Schularzt  hier.  —  Geheimrat  Flügge  hat  sich  frtiher, 
•Ifi  die  Beaa&iektigiuig  der  Sohoilokale  im  Vordeigmnd  stand» 
der  Frage  g^genttber  rarflekbaltender  yerhalten.  Er  glaubt 
niobt,  daC»  sehr  yiele  nnter  den  57  Äriten,  die  sieh  Tor  ewdlf 
Jahren  gemeldet,  ein  sachverständiges  Urteil  über  die  behr 
8cliwierigen  Fragen  der  Ventilation  und  Heizung  hätten  abgeben 
können.  Jetst  trete  die  Untersuchung  der  Kinder  m  den 
Vordefgmnd,  nnd  das  könnten  alle  Ärzte  auch  ohne  Kurse 
leifltan.  Ffir  die  Frage  der  Ventilation  und  Heizung  würden 
einige  wenige  Hygieniker  genügen,  dureb  welebe  die  Ärzte  in 
dieeer  Beziehung  entlastet  würden.  Seit  man  etwas  Dureh- 
führbares  in  Wiesbaden  habe,  sei  auch  der  ^higibtnit  der  Sache 
näher  getreten.  —  Professor  Cohn  erwidert,  dals  schon  in  Genf 
gewünscht  worden  sei,  dals  die  Ärzte  bezügliob  der  Augen  die 
Kinder  aelbet»  nnd  niobt  allein  die  Lokale  prüfen  sollten. 
Übrigens  ist  jetzt  auob  wieder  in  Wiesbaden  die  bygieniscbe 
Bevirion  der  Heizung  und  Lüftung  den  Sobularzten  flberlasaen. 
Betreffe  der  schwierigen  Ventilatioiibiiagen  hätten  die  oben  er- 
wähnten .^7  Ärzte  eben  leicht  einen  Snch verständigen  zuziehen 
können,  wie  es  der  Arzt  in  der  iSchuldeputation  thun  mufste. 
Dr.  Asch  sen.  fürohtet,  dafe  die  ärztliche  Begutachtung 
der  Sebulkinder  zu  Konflikten  mit  den  fiausftizten  ftlhren 
dflribe,  die  darin  einen  Eingriff  in  ibre  Eeebte  seben  konnten. 

Gebeinirat  FLüoas  erwähnt,  dafe  in  Wiesbaden  jedes 
Kind,  welches  den  Gesundheitsschein  vom  Hausarzt  ausgefüllt 
bringt,  vom  Schularzt  nicht  mehr  untersucht  wird.  —  Dr. 
TosBhLTSL  bestätigt  diese  Angabe  und  erklärt,  dafs  die  Dienst- 
ordnungen in  den  meisten  Städten  derjenigen  in  Wiesbaden 
ibnlieb  seien.  Er  ist  dafür»  dafs  die  Kinder  niobt  gleieb  zu 
Anfang,  sondern  erst  naob  einigen  Wooben  untersuebt  werden, 
was  auch  den  Lehrern  sympatbiscber  bein  würde,  da  dieselben 
dann  schon  ihre  Beobachtungen  den  Ärzten  mitteilen  konnten.  — 
ISamtätsrat  Dr.  Schmkidlee  hat  das  Bedenken,  dafs  die  Schul- 
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ftrzte  nicht  alle  inneren  Organe  6o  genan  nntersnolien  werden 

wie  der  Hausarzt.    Sie  sollten  nur  dio  Sinnesorgaue,  das  Körper- 
gewicht T1.8.  >v.  prüfen.    Für  die  Armen  möspen  es  die  Annen- 
ärzte tfauD.  —  Professor  Jacobi  erklärt,  er  habe  gewoTst,  daüi 
Verliandlangen  beim  Magistrat  sd&weben,  kann  aber  kainoi 
Gmnd  einsehen,  wamm  deswegen  hier  unter  Ärzten  tmd 
Lehrern  Aber  die  Sadie  nicht  gesprochen  werden  solle.  Im 
Gegenteil,  man  könne  nnr  dankbar  sein,  wenn  derartige  Fragen 
öffentlich  besprochen  werden.    Die  Frage  selber  habe  sich  von 
der  Frage  der  Verhütung  der  ansteckenden  Krankheiten  ver- 
schoben auf  die  UntersuchuDg  aller  Kinder,  wie  dies  in  Paris 
und  Ungarn   schon  seit  langer  Zeit  geschieht  Derartige 
PHlfungen  seien  aber  nicht  Sache  des  Staates,  sondern  der 
Gemeinde.    Bei  den  grofsen  BeTisionen  in  Wiesbaden  seien 
25%,  in  Schweden  sogar  44Vo  der  Kinder  abnorni  iTpfiiuden 
worden.    Er  emplieklt,  nichts  Definitives  über  dio  Zahl  der 
anzustellenden  Ärzte  und  der  ihnen  zu  übergebenden  Kinder 
SU  beschliefsen,  um  die  EinftLhmng  nicht  zu  erschweren.  Die 
Schulftrste  sollen  nicht  Decementen  sein,  sondern  hygieniechA 
Beirftte  der  Lehrer.  —  Oeheimrat  Flugob  ist  gegen  Ab- 
stimmung über  Thesen  in  wissenschaftlichen  Dingen,  wie  eine 
solche  auch  m  der  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
abgeschafft  worden  ist.  —  Professor  Cohn  ist  auch  gegen  Ab- 
stimmung und  wollte  nur  durch  die  Thesen  die  eingeladenen 
Mitglieder  vor  dem  Vortrage  schon  mit  der  Materie  bekannt 
machen.   Im  übrigen  ist  auch  er  der  Ansicht^  dafs  gerade  bM 
der  schwebenden  Be.^prechung  der  Behörden  erst  recht  eine 
akademische   Enirterung  der   wichtigen    Fräste   in  einer 
Versaranihiiig  von  Ärzten  und  Lehrern   am  Philzo  soi,  /uinal 
in  trühereu  Zeiten  der  Magistrat  Winke  dieser  Versammiong 
sehr  gern  in  Erwttgung  gezogen  hat.  —  Privatdocent  Dr.  Sachs 
betont,  dals  er  an  der  falschen  Darstellung  seiner  Mitteilungeii 
in  Eisenach  in  den  politischen  Blftttem  keine  Schuld  trage. 
Alles  was  in  dem  Gesundheitsscheine  Tom  Arzte  verlangt  wird 
zu  leisten,  halte  er  für  sehr  schwielig,  das  könne  nicht  in 
sechs  Minuten  gemacht  werden;  er  selber  glaube,  kaum  in  einer 
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halben  Stande  für  jedes  Kiud  die  Untersuchung  beendigen  zu 
können.  JBs  mälzten  doch  Spezialisten  dazu  herangezogen 
werdeo.  In  einer  Reihe  von  Fallen  würde  der  Sohulanst 
nfitsen,  ob  aber  in  allen  Fällen,  sei  sweifelbaft.  Man  dflrfe 
die  Wirksamkeit  desselben  nicht  überschützen.  Mit  600  Mark 
seien  solche  Monate  lange  Arbeiten  nicht  bezahlt.  Man  könnte 
es  ja  ein  Jahr  laug  probieren.  Wünsohenswert  seien  nach 
anner  Aneioht  UnterBnobnngen  Aber  die  Kunssiobtigkeit»  die 
wAbrend  der  ganzen  Sebnlseit  bei  den  Kindern  fortgefübrt 
wQrden,  um  daraus  Schlüsse  ziehen  zu  können.  —  Professor 
Cohn  erklärt,  gerade  bei  der  jetzt  abgeschlossenen  Untersuchung 
der  ÖOOOO  iiiesigen  Schulkinder  auf  ihre  Sebleistung  zeigt 
siob,  wie  notwendig  Sobulftrste  sind;  denn  nach  vorlftnfigen 
ÜbenohUlgen  die  endgUtigen  Bereebnnngen  werden  noob 
woebenlang  dauern  —  sind  in  den  höheren  Schulen  17Vo,  in 
den  Volksschulen  lOVo  der  Kinder  nicht  normalsehend  befunden. 
Boi  diesen  müiste  jetzt  der  »Schularzt  genau  prüfen,  warum 
sie  scblecbt  seben.  Die  Enqudte  bat  uns  nur  gezeigt,  wie  viel 
Kinder  weniger  weit  und  wie  viel  weiter  als  normal  seben. 
Eine  Nachprüfung  könnte,  da  Tausende  dreifache  Sebscbflrfe 
hatten,  nur  bei  denen,  die  tibri  vierfache  Sehschärfe  haben, 
Torgenommeu  werden.  Die  i^xage  der  Kurzsichtigkeit  ist  durch 
nassenbftfte  Untersuchungen  scbon  Überall  seit  Jabren  geprüft 
worden.  Auob  bier  bat  sobon  vor  aobtundzwanzig  Jabren  der 
Bedner  in  dem  Friedrichsg^^mnasinm  die  Kinder  niobt  nur  einmal, 
sondern  auch  nach  1*/^^  .1  aliren  untersucht  und  die  Veränderungen 
festgestellt.  ^Nützlich  wären  gewifs  jahrelange  Prüfungen 
WAbrend  der  ganieen  Scbubeeit.  Vorläufig  möobte  man  doob 
erst  einmal  mit  einem  Jabr  probieren.  —  Dr.  Asch  sbm.  ersuobt 
die  anwesenden  Lehrer,  ihre  Meinung  zn  ftnfsem.  —  Dr.  Kaisbr 
erklärt,  es  sei  etwas  neues,  dafs  die  gesamte  kindliche  Be- 
völkerung auf  ö£[entliohe  Kosten  ärztlich  beauiäxchtigt  wird. 
ßezQgiiob  der  Spreobstömngen  ist  es  sobon  ausgefobrt» 
dais  die  Kinder,  welobe  niobt  gut  spreoben,  auf  öffentliobe 
Kosten  ausgebildet  werden.  Übrigens  könnten  die  Lebrer  viele 
Untersuchungen  machen  und  dem  Arzte  dadurch  die  Arbeit 
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erleichtern.  —  Oberlehrer  Wetekamp  bemerkt,  dafe  ein  Teil 
der  Lehrer  für,  ein  Teil  g  egen  JSchulürzte  sei.  Letztere,  weil 
sie  eine  Einmischung  der  Ärzte  in  die  Pädagogik  fürchten. 
Auch  in  höheren  Sohulen  seien  SehuUrzte  notwendig,  da  er 
eelbfit  anf  Oymnaaen  erfiiliren  habe,  dals  Kinder,  die  ftr 
dumm  oder  schwach  angesehen  worden,  sich  als  schwerhörig 
oder  als  mit  Erkrankungen  des  Nasenrarhenraunies  behaftet 
gezeigt  haben.  Allerdings  könne  der  Lehrer  viele  Vorunter- 
snehnngen  ausführen.  Das  Bltenihans  aohte  bänfig  nioht  genug 
anf  die  Chenndheit  der  Kinder  und  mfilste  wie  beim  Impfim 
auf  vieles  nötige  hingewiesen  werden.  Besonders  betonte  der 
Redner,  dafs  die  Hygiene  des  Turnens  in  der  Turnhalle 
von  groüser  Wichtigkeit  sei.  Der  Staub  und  die  Luft  da- 
selbst seien  entsetslieb,  und  es  wflre  viel  besser,  die 
Kinder  ins  Freie  zu  flabren.  —  Volkseobullebrer  HzllbbbjJD 
wünscht,  dafe  in  den  Lehrerbildnngsanstalten  die  Grundsflge 
der  Hygiene  gelehrt  würden,  was  bisher  nicht  der  Fall  sei. 
Die  Kinder,  weiche  krank  in  die  Schule  kommen,  müijsten  an 
bestimmte  Ärzte  zu  bestimmten  Zeiten  gesobiokt  werden  dttrfeo 
und  dem  Lehrer  Bescheid  bringen.  Das  gesohflhe  öfter 
nichts  weil  die  Ärzte  in  den  Polikliniken  keine  Zeit  biub 
vielen  Schreiben  hätten.  Auch  sei  es  vorgekommen,  dafs 
ein  bei  einem  üntaii  eiligst  herbeigerufener  Arzt  gefragt 
hätte,  wer  die  ärztliche  Leistnng  bezahlen  würde.  — 
Dr.  Bo8SNFEiJ>  glaubt,  da(s  die  Th&tigkeit  Ton  zwölfmal  so* 
viel  Schulärzten,  als  vorgeschlagen  wurde,  doch  die  Übertragung 
der  ansteckenden  Krankheiten  nicht  verhüten  könne.  Auch 
müi'sten  die  Lehrer  untersucht  werden,  da  nach  den  neuesten 
Unteisncbungen  von  Qeheimrat  Fi«OGeB  Tuberkulose  durok 
das  Sprechen  Obertragen  wird.  —  Frivatdoceni  Dr.  Nxdsib 
spricht  sich  für  die  Anstellung  von  Sohulftrzten  aus;  wenn 
man  auch  nicht  in  allen  Fällen  die  Gefahren  ausschliefsen 
könne,  so  werde  der  Schularzt  doch  häu£g  Nutzen  bringen. 
Ein  Venucb  sei  zu  wagen.  —  Dr.  RobbmfbIiD  will  eieht 
miisverstanden  sein;  auch  er  sei  überzeugt»  dals'die  Eünnahtaag 
von  Sobul&nsten  nützlich  sm. 
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Hieiauf  wird  von  einer  Abstim mnog  Abstaod  genommen 
usd  ein  ansfilbriiches  Beferat  über  die  Sitzungen  als  ansraiohend 
anohtet 


Vnsto  Leiepiilt  mit  Federkattan. 

f D.  R.  P.  99  035.) 

Zum  Gebrauch  f&r  Sehuie  und  Haus  beim  Lesen  und 

Absohreiben. 

Von 

J.  FüST,  Lehrer 
Id  H«nbaig- Eilbeck. 
(Mit  2  AbbUdongen  im  Text.) 

Die  geriDge  Neigung  der  Tisohplatten  unserer  Sohultisohe, 

«rat  recht  aber  die  horizontale  Lage  der  Tisohplatten  unserer 
Haustische  bietet  den  Kindern  bei  gerader  K(>rperh;iltuiicr  (ias 
aufgelegte  Leseobjekt  unter  einem  zu  genügen  Sehwinkel  und 
meist  in  zu  grofiwr  Entfernung  dar.  £s  ist  daher  natürlich, 
dab  die  Kinder,  um  die  richtige  ESntfemung  und  den  richtigen 
Sehwinkel  zu  erreichen,  eine  nach  vorne  geneigte,  ffir  Brust- 
und  Sehoreane  schädliche  Haltung  annehmen.  Den  Kimlem 
eine  gerade,  gesunde  Körperhaltung  beim  Lpspti  und  Ab* 
sohreiben  zu  ermöglichen,  ihnen  auch  bei  gerader  Haltung  das 
Leeeobjekt  in  richtiger  Entfernung  und  unter  richtigem  Seh- 
winkel darzubieten,  ist  der  Zweck  des  von  mir  erfundenen 
und  als  „FusTs  Lesepult  mit  Federkasten^  bezeichneten 
Apparates. 

Seine  Einrichtung  ist  im  wesentlichen  folgende  (siehe 
such  Fig.  1,  S.  660): 

Ein  Federkasten  trägt  in  seiner  Rückwand  Tefstellbare, 

umlegbare  Haltearme  {(lu)  unter  bestimmtem  Neigungswinkel, 
an  seinem  Deckel  eine  Leiste  (6),  unter  dem  Boden  eine  nach 

Stthiil8MiiBdb«ltS]pfl«c«  XI.  48 
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hinten  kreisende  Stützschiene  und  an  den  Seiten  zwei  nach 
vorne  drehbare,  über  die  Tischkante  vor  dem  Lesenden  zu 
schiebende  Tischklammern  (cc)  von  bestimmter  Länge.  Diese 


Figur  1. 


letzteren'haben  einen  doppelten  Zweck:  Sie  geben  dem  Buche 
die  richtige  Entfernung  vom  Auge  des  Lesenden  und  verhindern 
ein  Hin-  und  Hergleiten  des  Lesepultes  auf  dem  Tische. 


Figur  2. 


Das  Lesepult  bietet  dem  Lesenden  das  Leseobjekt  von 
einem  erhöhten  Standpunkt  (auf  dem  Federkasten)  unter  rich- 
tigem Sehwinkel  und  in  richtiger  Entfernung  dar  und  zwingt, 
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da  die  Ursachen  der  sohttdl  leben  Körperbaltong  beseitigt  sind, 
das  Kind  nnbewnlst  snm  Geradesitien.  Anlaezdem  fitrdeit 
das  Lesepnit  die  ReuibslttiDg  der  Bttoher,  da  eine  BerObrang 

mit  den  Fingern,  aulser  beim  UmcchluL^pii,  durchaus  unnritig  ist. 

Soll  das  Lesepult  beim  Abschreiben  benutzt  werden  (B'ig.  2), 
80  sobiebt  man  die  Tisobklammera  in  den  Kasten  binein,  ziebt 
die  untere  Sttltnobiene  naob  binten  und  stellt  es  an  die  obere 
Kante  des  Sobreibbeftes.  Anf  diese  Weise  bewirkt  das  Leee* 
pult  auch  beim  Abschreiben  eine  gerade  Korperhaltuutr,  weil 
für  das  Kind  kein  Gmnd  vorliegt,  den  Körper  in  nachteiliger 
Weise  yornfiber  oder  seitwärts  zu  beugen,  wie  es  ebne  Be* 
DQtnmg  dieeee  Pultes  bei  eeitwftrts  oder  naob  yorae  auf  die 
Tisebplatte  gelegtem  Baebe  der  Fall  wttie.^ 


Ober  die  prtktiiche  BewUimng  des  BoUigsehea  Bchnl- 
banksjilema  in  der  tadheren  MftdoheiiseliQle 

xa  Neumünster. 

Von 

Bbbtha  Rabe, 
SobalYartteberin  in  Nenmänttor. 

Seitdem  Miebaelis  1896  das  far  die  nennklassige  Höbere 

Mädchenschule  von  der  Stadt  Neumünster  erbaute  Schulhaus 
in  sechs  Klassen  mit  RKTiiGscheu  Schulbänken  ausgestattet 
worden  ist,  sind  wiederholentlicb  von  Schulleitern  An£ragen 
ftber  die  ZweckmaOngkeit  dieser  Sebulbank  an  miob  ergangen, 
nnd  ieb  habe  gern  Uber  unsere  Er£abmngen  berichtet. 

Da  ich  nun  in  der  No.  1  dieses  Jahrgangs  der  ^Zeitschrift 
für  Schultjtsundkeäspjlcyc^  den  Wunsch  des  Herrn  Direktor 
Dr.  LANGE-Oaobatz  gelesen  habe,  dafs  ein  Kollege  sioh  über 
die  £ir£abnmgen  mit  der  EBTnobank  in  MAdcbenscbnlen 

'  Der  Preis  des  „Lesepultes  mit  Federkasten'*,  das  von  J.  Maul- 
Hanbiug,  so  benehen  iit,  betrSgt  1  Hark. 

48* 
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ftoDieni  möchte,  will  ioh  versuchen,  diesem  Wunsche  naoh- 
mkommen. 

leh  mOohfe  Torweg  bemefken,  daÜB  die  Sohiift: 
Sckulbomk,  W.  Bbttio,  Verlag  der  Leipziger  Lelirmittolanstalt 

Ton  Dr.  ScHNEiDEB,"  sehr  gute  Auskunft  über  die  strdtigen 
Punkte  gibt. 

Naohdem  ich  im  Sommer  1B96  dieae  Schiifi  gelesen  uod 
Versache  mit  Sehükrinnen  an  einer  BBTnaeoheii  Probebank 
angestellt  Hatto,  war  ich  entsebloasen,  den  mir  sn  Gebote 

stehenden  Einflulüs  anzuwenden,  um  dies©  Bauk  bei  uns  ein- 
zatühren.  Wir  sind  hier  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
ala  Herr  Dr.  Lanob,  wir  haben  unsere  Bftnke  genau  in  den 
Ton  Herrn  Oberbaurat  Eetho  an^eatellten  HabrexliftltnisaaB 
anfertigen  lassen,  und  wir  haben  dies  nooh  keinen  Augenblick 
bereut  Unsere  Schulerinnen  fühlen  sich  durchaus  wohl  in 
der  Bank,  von  einer  Emzwängung  und  Einpressung  ist  gar 
nioht  die  Bede. 

loh  kann  es  anoh  ana  eigener  Erfahrimg  beaeogen,  dals 
man  sehr  bequem  in  der  Bsmosohen  Bank  eitat,  da  iob  adion 
inuiK  be  schriftliche  Arbeit,  auf  einer  RKniabauk  Ko.  7  sitssend, 
erledigt  habe.  i 

Ich  freue  mieh  auf  die  Zeit,  wenn  wir  auch  in  den  anderen 
drei  Sehnlklassen,  weldbe  angenbliokiioh  nooh  mit  Baaken 
älterer  Systeme  ausgestattet  sind,  RsTnobftnke  haben  werden. 
Mit  mir  werden  sich  diejenigen  freuen,  die  die  Reinigung  der 
Klassen  zu  besorgen  haben.  Wie  viel  leichter  können  Klasseu 
mit  RBTTiäbäuken  gründlich  gereinigt  werden  ala  solche  mit 
alldem  Sohulbftnken,  da  das  Uml^n  der  BBmabAnke  cweds 
Fnisbodenreinigung  ohne  Sobwierigkeit  dnreb  eine  Penoa 
bewirkt  werden  kann.  Wie  viel  besser  erhält  sich  die  Tinte 
in  den  Normaltintefässern  der  RExriabankl  £s  kann  sich  kein 
Bodensatz  bilden,  da  die  Tinte  infolge  dee  Umlegeos  der 
Bftnke  in  Bewegung  kommt.  Tinte  spritzt  dann  ans,  wenn 
die  Bank  unTorsiobtig  feilen  gelassen  wird;  also  sebon  dadurch 
ist  das  Dienstpersonal  zum  vorsichtigen  Umgehen  mit  der  Bank 
genötigt. 
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Toll  werde  keinen  Angenbliok  sögern,  aneh  ftlr  unsere 

Seminarklassen  die  RETTiabank  zu  wählen,  sobald  wir  in  der 
Lage  sein  werden,  auch  in  diesen  Klassen  das  alte  Inventar 
durch  neues  zu  ersetzen. 

Naoh  meinen  langjährigen  Erfahrnngen  mit  Terschiedenen 
Sohnlbanksystemen  mnifo  ich  sagen,  dafii  es  mir  mit  der  Bsrno- 
bank  am  leichtesten  gelungen  ist,  gutes  Sitzen  der  Schülerinneu 
zu  erreichen;  dies  macht  Sicli  hier  darum,  so  leicht,  weil  die 
Schülerin  bei  guter  Haltung  am  bequemsten  auf  der  Bank  sitzt. 

Ale  einen  wesentlichen  Vorteil  der  BsTTiGsohen  Schul- 
bank sehe  ich  die  ziemlich  erhebliche  Höbe  yon  16,5  om  an, 
in  welcher  der  Rost,  das  Fufsbrett,  angeordnet  ist. 

Welche  Annehmlichkeit  für  den  Lehrer,  wenn  er  sich 
beim  Herantreten  zur  Schülerin  nicht  sehr  zu  bücken  braucht. 
Wir  Lehrenden  hier  merken  den  Unterschied  alle  Tage,  je 
nachdem  wir  in  Klassen  mit  RsTnobänken  oder  in  solchen 
mit  andern  Bänken  unterrichten. 

Was  mm  die  Behauptung  des  Herrn  Tuminspektor 
HEiuiANN-Braunsohweig  betrifft,  dafs  das  Sichseitwärtshinein- 
and  -heranssohieben  ganz  zn  Terwerfen  sei,  namentlich  hei 
Mädchenschnlen,  weil  die  Kleider  sieb  nnter  einem  Sitzhöcker 
zusammenschieben,  so  möchte  ich  in  folgendem  nachweisen, 
dafs  die  erwähnten  Ubelstftnde  bei  der  liETTiabank  gar  nicht 
vorkommen  können.  Selbstverständlich  ist  nötig,  dafs  der 
Xiehrer  sieb  grttndlich  ftber  den  Bau  der  Bank  nnterrichtet 
and  die  Sebfilerinnen  angewiesen  werden,  wie  sie  aaf  der  Bank 
zu  sitzen  haben,  wie  aufzustehen  u.  s.  w. 

Von  einem  Sichhineinschiebeu  in  die  Bank  ist  bei  der 
ÜETTiGbank  meines  Erachtens  überhaupt  nicht  die  Rede;  ee 
wird  dies  verbindert  durch  den  schmalen  Sitz  in  Verbindung 
mit  der  Verkürzung  desselben,  nnd  durch  die  Erhöhung  des 
Sitzes. 

Läge  der  Sitz  tief  und  nicht  wie  bei  der  RETTiöbank 
—  infolge  des  erhöhten  breiten  Fnfisbrettes  —  16,5  cm  über 
dem  Fulsboden  der  Klasse,  so  mttlste  sich  allerdinga  die 
Scbtklerin  yor  dem  Eintritt  in  die  Bank  schon  auf  die  Vorder- 
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kante  des  Sitee  niederaetien,  um  sioh  daon  ent  in  der  Hocke 
unter  die  Poltplatte  anf  die  Sitabank  bineinsiiaoliieben:  m 

aber,  weil  der  Sitz  hoch  liegt,  ist  die  Soh&lerin,  wegen  der 
bei  der  RüTTiGscheu  yi  liulbiuik  angeordneten  Verkürzung  der 
Sitzbank,  ja  eigentlich  schon  halb  in  der  Bank,  sobald  sie  sich, 
in  der  Abnehi  aioh  binanaetaent  neben  die  Schnlbank  ateilt; 
sie  branoht  nnr  bei  geatreoktem  Standbein  das  eintretende  Bon 
auf  die  Pufobank  zu  setzen.  Nehmen  wir  an,  sie  trete  mii 
dem  linken  Bern  ein;  dann  mufs  sie  hei  gebtrecktem  rechten 
Bein  das  linke  Bein  auf  die  iTulsbank  setzen.  Nun  könnea 
aieb  die  Kleider  nach  der  so  eingeleiteten  aufwftrta  geriehteten 
Bewegung  gar  nieht  anaammenbanaoben.  loh  habe  den  da^ 
gelegten  Vorgang  an  mir  selbst  erprobt  und  uu  meinen 
Schülerinnen  beobachtet  und  spreche  erfahrangsgemäis  aas, 
dafs  auch  in  dieser  Hinsicht  die  RKxxiasohe  Schnlbank 
piaktiseb  für  Madchenklaaaen  ist. 

Daan  kommen  ala  weitere  Vorteile  der  BsmoBohen  Bank: 
die  Schülerin  sitzt  weniger  warm  auf  dem  schmalen  Sitze,  und 
sie  wird  wirksamer  zum  Auf  rechtsitzen  gezwungen,  da  sie  nicht 
anf  dem  Sitz  nach  vom  rutschen  und  den  Oberkörper  unter 
den  Tisch  schieben  kann. 

Nach  meinen  Erfahrungen  mit  der  BamGaohen  Sehnlbaok 
kann  ich  dieselbe  für  alle  Mädchenschulen  aufs  wärmste  em- 
pfehlen; ich  bin  der  festen  Uberzeugung,  es  Wird  mexnaad 
gerenen,  diese  Bank  eingeführt  zu  haben. 


iAitB  Derfammlungcn  unb  tlerciuen. 


Yerliaudiiiiigeu  der  badiscben  Kauiiuer  über  das  Mittel&cliut- 

wesen. 

„SüdwestdeiUsche  SckiOblätier''  Ko.  5  u.  6.  IBdb. 

Bei  Be^rechong  der  Fragen  aber  ftnfsere  Schnlordaaag 
gab  Prof.  HBDfBüBOBB  in  seiner  Stellang  als  Abgeordneter  facb- 
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mAimiflche  Belehnmg  zimftdist  Aber  Oberbflrdiing,  das  Gespenst, 
welches  im  luidiseheii  Landtage  im  Jahre  1888  gebannt  war,  dann 
aber  1894  wieder  beranfbeschworen  worde.  Heote,  erklarte  der 
Redneti  wird  mancher  der  Meinnng  sein  dürfen,  dafe  man  in  der 
Milde  za  weit  gegangm  ist  nnd  dafe  man  zn  geringe,  dnrchaas  nur 
auf  mittelmüsige  Begabtmg  berechnete  Anforderungen  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Schüler  stellt,  weshalb  vielleicht  auch  manch- 
mal die  Erfolge  ssarllckbleiben.  Eingehend  schilderte  dann  H.  die 
Methoden,  welche  von  verschiedenen  BeoLarhtern  angewendet  wurden, 
um  die  Erroadung  festsnstellen,  und  hieraus  fol;^erto  er  die  Forde» 
rungen,  die  Ermfldnngsgrade  bei  Aufstellung  des  Stundenplans  zu 
berücksichtigen,  den  Unterricht  im  wesentlichen  auf  den  Vormittag 
zu  verlegen  und  mit  Hitzferien  freigebiger  zu  verfahren.  Zum  ersteo. 
Punkte  fand  er  die  unbedingte  Zustimmung  des  Oberscliulratsdirektora. 
Der  zweite  stiefs  auf  Widerspruch  bei  den  Abgg.  Wilckens  und 
HüG.  die  sich  vor  den  freien  Nachmittairen  fürchteten,  ohne  zu 
beachten,  dafs  doch  noch  Stunden  und  vor  allem  die  Hausaufgaben 
für  den  Nachmittag  bleiben,  und  dafs  die  Sdmle  nicht  dazu  da  ist, 
den  Eltern  ihre  Kinder  und  ihre  Aufsicht  über  sie  abzunehmen;  mit 
Recht  aber  wurde  vom  Vertreter  der  Behörde  die  Anschauung  aus- 
gesprochen, es  müsse  bei  einer  so  ins  Leben  der  Bevölkerung  ein- 
greifenden Frage  den  (irtlichen  VerhiUtnissen  Kcchuung  getragen 
und  dieselbe  nach  diesen  —  oder  wie  Abg.  Fieser  sagte:  in  der 
Zeit  des  allgemeinen  Stimmrechts  nach  der  Meinung  der  Majorität 
der  Eltern  —  entschieden  werden*,  die  Malsregel  seihst  aher  hahe  sich, 
wo  sie  eingeführt  sei,  anch  praktisch  glänzend  hewfthrt.  Der  dritte 
Wunsch  HEiMBtrBGEBs  wurde  anch  in  der  ersten  Kammer  von 
Geh.  Hofrat  Dr.  RoMELiN-Freiburg  unterstützt,  der  mit  Bezug  auf 
das  Freibnrger  Gymnasium  sagte:  es  sei  ja  „rOhmlich  ftr  eine 
Anstalt,  wenn  die  Schiller  nichts  andres  sm  klagen  haben,  als  dab 
der  Direktor  zu  mager  und  deshalb  fttr  Hitze  unempfindlich  sei'*; 
von  der  Bebftrde  aber  wurde  weitere  Anordnung  zugesagt,  durch 
welche  2Seit  und  Art  der  Wikrmemessnng  bestimmt  werden  solle.  — 
Den  wundesten  Punkt  traf  Heimbuhgkr  mit  der  Klage  Ober  Über- 
fbllung  der  Klassen:  30  Schaler  für  Unter-,  20  für  Oberklassen 
wanscbte  er  als  Maximum,  bei  dessen  Überschreitung  unbedingt 
Parallelabteilungen  zu  errichten  wären. 


Ans  den  Verhandlungen  des  XIV.  Kongresses  des  Dentschen 
Vereins  f&r  Knabenhandarbeit  in  Dresden. 

Dieser  aus  allen  Teilen  des  Deutschen  Kciches  sehr  stark 
beschickte  Kongrels,  an  welchen  auch  zahlreiche  Behörden  und 
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andere  Kürpcrschaiten  ihre  Vertreter  entsandt  hatten,  wurde  am 
1.  Oktober  durih  den  Vorsitzenden  des  Deutschen  Vereins  für 
Knabenhandarbeit  Abg.  v.  Si  hknc  kendoeff  eröffnet.  Im  Auftrage 
von  Vorstand  und  Ausschufs  schlug  der  Vorsitzende  der  Versammlung 
vor,  innerhalb  des  Ausschusses  drei  Abteilungen  zu  bilden,  eine 
erziehliche,  eine  volkswirtschaftliche  und  soziale  und  eine  hygienische. 
In  der  Begrrimlunu:  hebt  der  Vorsitjsende  hervor,  dafs  der  Dentsche 
Verein  in  seiner  Gnuuiautfassunfi  rein  erziehliche  Zwecke  verfolge. 
Zur  Erreichung  dieser  formalen  Bildungsziele  knüpfen  unsere  Er- 
ziehungsmafsnahmen  an  das  lebendige  Interesse  der  Kindesnator,  au 
den  Thätigkeitstrieb  des  Kindes  an.  Um  an  der  Haad  pUmmftfoig 
fortschreitender  Lehrgänge  nnd  rechter  Lehrmethoden  aar  ToUea  Eatr 
fUtnng  za  bringen  nnd  anf  diesem  Entwiclcelangsgange  eine  Reihe 
Ton  Anlagen  nnd  Kräften  zu  wecken,  ist  der  Zweck  des  endehlidiea 
Knabenhandarheita- Unterrichts.  Solche  Anlagen  nnd  KrSfte  aind 
körperliche  Kr&ftigong,  Entwickelnog  von  Hand  nnd  Ange,  Bfldnng 
des  AnschannngsTermOgens  nnd  des  praktischen  ürteüs,  Fmde  md 
Interesse  an  der  werkthätigen  Arbeit,  Entwiekelang  der  Willens- 
kraft. Der  Kopfiurheit  wird  ein  Gegengewicht  dnrch  die  Handarbeit 
gegeben,  znm  Wissen  der  Schule  tritt  das  Können. 

Die  genannten  Anlagen  bilden  aber  die  Elemente  aller  Erwerbs- 
arbeit. Diese  ist  im  letzten  halben  Jahrhundert  zu  hoher  £nt- 
wickelunp^  gekommen.  Für  diese  bedentongsvolle  volkswirtschaftliche 
Kultur  fehlt  uns  heute  noch  die  grundlegende  Erziehung  durch  die 
Handarbeit.  Durch  sie  wird  im  Volke  die  technische  Leistungs- 
fähigkeit nnd  die  allcfemcine  Erwerbsfähigkeit  erhöht.  Tusere  hohe 
geistige  und  politische  Kntwickelung  fordert  in  sozialer  Hinsicht  einen 
Ausgleich  in  der  Wertschät/imtr  der  Arbeit.  Es  ?in(l  weite  Interessen- 
kreise, die  diese  Bestrebungen,  wt  im  dieselben  genauer  kennen 
lernen,  fördern  würden.  Aus  diesem  Grunde  wünschten  Vorstand 
und  Ausschufs,  neben  der  im  wesentlichen  schon  bestehenden  er- 
ziehlichen Abteilung,  auch  die  Einführung  einer  voikswirtschaftlirlien 
nnd  sozialen,  sowie  einer  hygienischen  Abteilung.  Die  Yersamuilung 
stiniuite  diesen  Vorschlägen  zu. 

Der  Vereinsschat/Miüister,  Landesrat  Schmeddinq  aus  Münster 
in  Westfalen,  berichtete  über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins, 
indem  er  einen  Überblick  über  das  Ergebnis  der  Beehnung  ftlr 
das  Jahr  1897  gab.  Damach  stellten  sich  die  Einnahmen  anf 
26046,94  Hk.,  die  Ausgaben  anf  22701  »77  Mk.»  so  dass  ein 
Bestand  Ton  3345,17  Mk.  verblieb.  Unter  den  Einnahmen  hefiaden 
sich  hauptsächlich  Znschttsse  verschiedener  Staatsregienmgen,  s.  B. 
FrenTsens  mit  12500  Mk.»  Sachsens  mit  3000  Mk.  nnd  die  MitgUedei^ 
beitrage  mit  4885  Mk.   Die  eingekommenen  Mittel  Warden  banpt- 
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sächlich  verwendet  für  Zuschüsse  zur  LehrerbilduugsaQstalt  in  Leipzig, 
für  Herausgabe  der  Vereinsblätter,  für  Yerwaltungskosten  ti.  s.  w. 
Schliefslich  teilte  der  Schatzmeister  noch  mit,  dals  der  Haushalts- 
plan für  1898,  dank  des  erhöhten  Zuschusses  der  preufsischeu  Staats- 
regierung, auf  30200  Mk.  in  Einnahme  und  Ausgabe  habe  fest- 
gestellt werden  können. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  der  einzelnen  Vorträge,  wie  sie  an  der 
Hauptversaiiimluiig  (1.  VerhaiidluuL^stag)  und  am  öffentlichen  Kongrefs 
(2.  Tag)  gehalten  wurden,  führen  wir  hier  folgendem,  uns  näher 
liegendes  an. 

Dr.  GÖTZE-Leipzig  spricht  aber  die  Methodik  der  Knaben* 
bandarbeit.  Er  will  das,  was  dvrcb  jahrelanges  Stndiam  nnd 
durch  praktische  Eriahnmg  seitens  der  Eandarbeitslehrer  festgelegt 
ist«  abersichtlich  znsammenüissen  und  zeigen,  dals  nicht  mechanisches 
Thon,  sondern  zielbewniste  Methode  flberall  yorherrscht.  Der  Hand- 
fertigkeitsnnterricht  wird  fAr  die  ganze  männliche  Jagend  ohne 
Standesnnterschied  und  ohne  Zeitanterbrechnng  gefordert.  Nicht 
abstrakte  Obnngen  ohne  Anwendung,  wie  in  Frankreidi,  sondern 
Gegenstände,  die  einen  Gebrauchswert  besitzen  nnd  damit  das  lebendige 
Interesse  des  Kindes  rege  halten,  werden  in  den  Lehrplan  eingereiht. 
Das  Kind  soll,  ohne  dafs  sein  Sinn  auf  den  Erwerb  gerichtet  wird, 
doch  angeleitet  werden,  den  wirtschaftlichen  Wert  nicht  zu  unter- 
schätzen. Es  soU  femer  angehalten  werden,  mit  dem  Arbeitsmaterial 
sparsam  umzogehen.  Der  Lehrgang  ist  so  ausgestaltet,  dafs  eine 
klassenmäfsige  ünterweisnnj?  stattfinden  kann  Auf  die  gesundiit'its- 
fördcrndc  Seite  ist  grofser  Wort  p:elci?t.  Für  die  Körperhaltung  bei 
den  versrliiodenen  ArbeitsrichtuiiL^i  ii  sind  Normen  gescbaffpu.  die  eine 
Schädigung  der  Gesundheit  vcrlmten.  Auf  dem  Laude  mülste  der 
naturkundliche  Unterrieht  an  eme  vernünftige  Gartenbauarbeit  ange- 
schlossen wtiidcn.  Srbon  bei  der  Vorstute  werden  Übungen  vor- 
genommeo,  die  den  iasiMun  reirlilich  in  Anspruch  nehmen,  überall 
ist  auf  das  Ziel,  eine  gescbitkt  und  rasch  zugreifende  Hand  zu 
bilden,  Rücksicht  genommen,  das  Werkzeug  ist  der  kindlichen  Hand 
und  der  kindlichen  Kraft  angemessen.  Von  der  Anscliauung  kununt 
der  Knabe  nicht  los,  sein  Augenmafs  wird  sorgfältig  geübt,  seine 
Kenntnis  der  Eigenschaften  des  Materials  wächst  stetig  aus  eigner 
Erfahrung.  Es  werden  nur  Arbeiten  in  den  Lehrgang  aufgenommen, 
die  in  fisthetischer  Hinsicht  tadellos  sind.  Nicht  auf  eine  Dressur 
mm  Hantleres  nnd  auf  ein  AnikerlicheB  Thun,  sondern  anf  ein 
firnchtbares,  selbständiges  Streben  der  Knaben  ist  das  Endziel 
gerichtet.  So  ist  ein  methodisch  gut  ansgebanter  Unterricht  geeignet, 
aach  dem  Geistesleben  durch  Entwickelung  der  Urteilskraft  nnd 
▼orteUhafite  Einwh*knng  anf  die  Willensbildung  wertvolle  Dienste  zu 
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leisten.  Ebenso  wird  er  den  Knaben  von  dem  wlrk]idie&  Wert 
einer  gnt  ausgefilhrten  Handarbeit  flbenengen. 

Krelsschnlinspelctor  Sdralrat  PoLACK-Worbfs  fUirte  die  Ver- 
Sammlung  im  Geiste  dnrch  die  ländlichen  Handfertigiceitswerkstattai 
des  Kreises  Worbis.  Einleitend  legt  er  ans  eigner  Erfahmng  den 
grolsen  Wert'  der  Handfertigkeit  fttr  die  Knaben  gegenüber  den 
grübelnden  Stillsitsen  dar.  Er  konstatiert  das  sonebmende  Interesse 
der  Lehrer  seines  Kreises  seit  dem  vieij&brigen  Bestehen  solcher 
Werkstatten.  In  8  gröfsem  Dörfern  des  Eidisfeldes  sind  sie  eis- 
gelichtet.  Die  Eltern  können  sich  hier  wenig  nm  die  Erdefaang  der 
Kinder  ktlmmem.  Die  werkthfttige  Übung  entzieht  sie  wenigstem 
etwas  dem  Hemmlongem.  Die  Teflnahme  am  Unterricht  ist  frei- 
willig. Im  Schnlhanse  selbst  werden  die  Klassenzimmer  dnrch  suu* 
reiche  Einrichtungen  in  Arbeitsrftnme  Terwandelt.  Die  Lehrer  leitea 
den  Unterricht  in  P&pp-  nnd  Schnitzarbeit  und  dehnen  denselben 
auch  auf  etwas  Gartenarbeit  aus.  Die  Teilnahme  an  den  Kursen  iit 
freiwillig.  Der  Lehrer  tritt  hier  den  Eltern,  welche  sich  Aber  die 
Beschäftigung  sehr  freuen»  persönlich  nfther.  Die  Lehrer  bemdhea 
sich,  vieles,  was  im  Unterricht  vorkommt,  auch  wiildieh  darsteUei 
zu  lassen.  Es  ist  zu  wünschen,  dats  die  Gemeinden  dch  immer 
bereitwilliger  zeigen  werden,  solche  segensreiche  Teranstaltnngen 
emzurichten. 

Dr.  HUBPPE,  Professor  der  Hygiene  an  der  Deutschen  Universitit 
in  Prag  spricht  Ober:  ,|Die  hygienische  Bedeutung  der  er- 
ziehenden Knabenhandarbeit.**  Er  erinnert  daran,  da(s  bei 
manchen  Handwerkern  infolge  körperlicher  Arbeit  Öfter  MÜSagestaltongen 
einzelner  Körperteile  und  Krankheiten  mancher  Oigane  vorkommen. 
Das  hat  aber  in  der  anhaltenden  und  einseitigen  Arbeit,  in  der  oft 
mangelhaften  Ernährung  und  in  der  schlechten  Körperhaltung  seinen 
Grund.  Aus  dieser  Thatsache  aber  auch  die  gesundheitUdie 
Schädigung  der  Knabenarbeit  herleiten  zu  woUen,  wftre  sehr  verkehrt. 
Denn  bei  derselben  wird  strengstens  auf  eine  gute  KOrperiisltnog, 
auf  richtige  Handhabung  der  Werkzeuge  und  auf  die  notwendige 
Abwechselung  der  Beschäftigung  gehalten.  Dafs  der  dentsche 
Verein  dies  erstrebt  und  dato  von  den  SchOlerwerkstätten  diese 
hygienischen  Forderungen  auch  wirklich  erfollt  werden,  beweist  des 
Vorhandensein  vortrefflicher  Werke  mit  vorzüglichen  Abbfldungen 
über  gute  Körper-  und  Werkzeughaltong.  Wenn  aber  die  Hsnd- 
arbeit  in  dieser  richtigen  Weise  betrieben  vrird,  so  ist  sie  is 
hygienischer  Hinsicht  nicht  nur  nicht  binderlich,  sondern  dnrcbaoi 
förderlich.  Sie  bietet  eine  vorzügliche  Ergänzung  des  TumunterricliU. 
Denn  es  genügt  nicht,  dafe  Muskeln  und  Glieder  nur  stark  and 
widerstandsf&hig  gemacht  werden,  sie  müssen  auch  schon  in  der 
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Jilgend  für  den  späteren  Gebrauch  vorbereitet  und  geschickt  gemacht 
werden«  Die  Handfertigkeit  ist  gewissermaCBen  ein  Turnen  am 
Werkzeug,  welches  die  für  alle  Lebenslag«i  und  för  alle  St&nde  so 
notwendige  mann  eile  Geschicklichkeit  in  seinen  notwendigen  Elementen 

vermitteln.  Die  Professoren  der  Hochschulen  erfahren  es  oft,  da(a 
die  Studenten  in  der  ersten  Zeit  bei  den  einfachsten  Experimenten 
nichts  recht  anzufassen  wissen.  Grolse  Aufnierlcsamkeit  mufs  man 
dem  richtigen  Wechsel  im  Unterricht  zuwenden.  Zwar  ist  es  s<  hwer, 
die  spezifische  Ermüduni?  der  geistigen  Orjzanp  /u  ermitteln,  aber  es 
steht  doch  fest,  dafs  eine  mäfsige  körperliche  Thritiakeit,  wie  sie  die 
iiieihodische,  der  Kindesnatur  angepafste  Knabenliandarbeit  nur  ver- 
langt, eine  wohlthätige  Einwirkung  auf  die  Frische  der  Geist e^^- 
organe  ausübt.  In  dem  Haudfertipkeitsunterricht  ist  ein  vorzügliches 
Mittel  geboten,  den  natürliclien  Bedürfnissen  der  Kindesnatur  ent- 
gegenzukommen. Aber  auch  den  Erwachse uen  ist  eine  gewisse 
Freude  an  der  Handarbeit  notwendig,  und  sie  kann  durch  die 
HandÜBTtigkeit  in  der  Jugend  geweckt  werden. 


lieber  die  Behandlung  des  Bettnässens  nach  mehrjährigen 
Erfahrnu^en  in  Knaben-Erziehnugsaustalten. 

Nach  einem  Vortrage  von  San. -Rat  Dr.  Levy  in  der 
Generalversammlung  des   arztlich  -  hygienischen  Vereins 
fttr  Elsars-Lothringen  am  11.  Dezember  1897. 

Nach  einem  Ref.  ton  Dr.  Heckeb  in  der  „^achr.  f.  Medte,- 
heamte*^  (Nr.  15)  wies  der  Vortragende  in  erster  Linie  anf  die 
grofse  Bedeutung  hin,  welche  das  Bettnässen  in  Knabenerziebnngs- 
anstalten  haben  kann.  Es  beträgt  nämlich  die  Zahl  der  Bettnässer 
in  solchen  Anstalten  oft  mehr  als  20% ;  so  z.  B.  sind  es  in  Ober- 
Giningen  in  Lothringen  27  von  ca.  120  Zöglingen,  in  Hagenau  im 
Jahre  1892,  trotz  aller  strengen  Aufsicht  und  öfteren  nächtlichen 
Weckens,  noch  immer  etwa  12%  sämtlicher  Zöglinge,  darunter 
einzelne,  welche  monatlich  20 — 30  INIal  ihr  Bett  nässen. 

Seit  dem  FrfUijahr  1895  hat  nun  Dr.  Levy  narh  dem  Vor- 
gange  russischer  und  englischer  Arzte  angefangen,  bei  den  Bett- 
nässern auf  den  Zustand  der  Nn^e  und  des  Rachenranmes  zu  achten. 
Er  fand  bei  denselben  ausnalmild^  adenoide  Wuciierungen,  hyper- 
trophierte  Mandeln  oder  chronische  Uliinitis.  Durch  Beseitigung 
dieser  Zustände  sei  es  ihm  gehingen  des  Übels  Herr  zu  werden.  Zur 
Zeit  vergingen  oft  "Wochen,  ohne  dals  ein  Fall  von  Bettnässen  vorkäme. 

Im  Jahre  1897  hatten  nur  /\U'i  /  jL-linge  einige  Monate  lang 
je  8  Mal  monatlich  genäfst,  die  übrigen  24  nur  monatlich  1^ — 4  Mal. 
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Am  Schlüsse  des  Jahm  seien  von  26  Bettnässem  nor  noch  4  in 
Behandlung,  nässen  aber  nnr  alle  8 — 10  Tage. 

In  Ober-Giningen,  wo  Levy  vor  erst  5  Wochea  diese  Methode 
eingeführt  hätte,  habe  sich  die  Zahl  der  Bettnässer  von  27  aof  4 
herabgemindert,  obgleich  man  in  dieser  Anstalt  wegen  Mangels  ao 
Beamten  das  nächtliche  regelnUÜsige  Aufwecken  der  betrefieodea 
Zöglinge  nicht  durchführen  konnte. 

Als  Hauptzüge  der  Methode  giebt  Dr.  Levy  folgende  an: 

1.  Anslöatxen  des  Nasenrachenraumes,  öfters  wiederiiolt»  so 
lange  bis  ganz  nene  gesunde  Schleimhaut  gebildet  ist. 

2.  Inhalationen  in  die  Nase  mittelst  des  von  Kafemakn  an- 
gegebenen  Inhalationsglases.  Dieses  Glas,  Ähnlich  dem  Frankel- 
sehen  Nasen -Eingiefsungsglase,  ist  bauchig  und  kann  Über  einer 
Spiritusilamme  leicht  erhitzt  werden.  Man  füllt  einige  Tropfen  einer 
ans  Menthol,  Eukalyptol,  Tcrpineol  und  Ol.  Pini  Pnmiliorun  n 
gleichen  Teilen  bestehenden  Flüssigkeit  ein.  Nach  geringem  Erhitzea 
lafst  man  durch  jede  Naaenöfihnng  5—10  AtherozOge  machen  ond 
wiederholt  dies,  wenn  nötig,  mehrere  ^lale  tagsüber. 

3  Die  Bettnässer  werden  3—4  Mal,  in  hartnäckigen  Fällen 
ö — 6  Mal  nachts  geweckt. 

4.  Die  betreffenden  Betten  werden  durch  Unterstellen  von 
Klötzen  am  Fufsende  luihor  crostdlt,  als  am  Kopfende.  Hierdurch 
wird  das  Becken  hochgelagert  und  der  Urin  bespült  nicht  so  lasch 
den  Blasenausgang. 

5.  Die  Bettnässer  erhalten  zum  Abendessen  keine  Soppe  oad 
anch  keine  sehr  wässerigen  Nahrunpmittel. 

6.  Die  Bettnässer  erhalten  nachts  einen  PRiEääNiTZ-Umschlag 
am  den  Hals;  diese  Ableitung  auf  die  Haut  des  Halses,  welche  sehr 
günstig  zu  wirken  scheint,  erinnere  einigemiafsen  an  das  Le^eii 
eines  Yesikators  in  den  Nacken,  welches  Dr.  Sevan  im  Jahre  1892 
als  gut  wirkendes  Mittel  gegen  Enuresis  nocturna  empfahl. 

Einzelne  dieser  Mafsregeln  hat  Dr.  Levy  früher  jahrelang  ohue 
dauernden  Erfolg  angewendet.  Erst  mit  Einfübmiig  der  Aos- 
kratzungen  und  Inhalationen  trat  eine  rasche  Bessenmg  ein. 

Dr.  Levy  glaubt,  dals  es  sich  beim  Bettnässen  gewöhnUcb  um 
zwei  Ursachen  bandelt: 

1.  Um  eine  grofse  Reizbarkeit  des  Sphincter  vesicae.  Diw 
erkläre  die  guten  Erfolge,  welche  oft  darch  E^ektrisiereo  des  Blasen- 
halses erzielt  werden. 

2.  trete  als  auslösendes  Moment  der  nnrohige  Schlaf  wd 
lebhafte  Traum  mit  seiner  halben  Willkür  hinzu.  £e  sei  leicht  rem 
Jedem  Bettnässer  zu  ermitteln,  dafs  er  trflnme,  er  wolle  nriniereif 
nnd  es  im  Schlafe  anch  wirklich  thue. 
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üitintxt  Jlitteilttn0eit. 


Die  geistige  LeistnugsHlhigkeit  der  Schüler  nnfer  ver- 

lehiedenen  Umständen  wurde  geprüft  von  Oberlehrer  Dankwakth, 
welcher  über  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  kurz  referierte  in 
der  „I\^<t.'ichn'ft  zur  XI.  Ge-nrralirrs.  d.  allg.  särhs.  Lehreriercins.^ 
Als  Gradmesser  der  Leistungsfähigkeit  der  Schiller  diente  die  Ge- 
schwindigkeit und  die  Sicherheit  in  der  Lösung  einfacher  Kcchnungs- 
aufgaben.  Alle  Schüler  erhielten  vor  Beginn  jedes  Prtitungsrechnena 
gleichlautende  Aufgabezettel  mit  einer  Anzahl  Additions-  und 
Snbtraktionsexempel,  bestehend  aus  je  2  zweistelligen  Zahlen,  deren 
Summe  für  gewöhnlich  100  nicht  tiberschritt;  ebcii-o  einen  llechen- 
zettel,  auf  dem  untereinander  die  Resultate  zu  schreiben  waren, 
(lerpchnet  w^rde  an  den  T'rütungstagen  zu  Anfang  und  zu  Ende 
jeder  Schulstunde.  Sodann  wurde  für  jeden  Schüler  die  Zahl 
der  von  ihm  überhaupt  e  r  ech  n  e  t  e  n  ,  der  richtig  oder  falsch 
^'dösten,  sowif  die  der  etwa  tibers])ningenen,  dnpppU  fjprechneten  oder 
nicht  lesbaren  Aufgaben  notiert.  Für  jede!^  Hrrimen  wurde  sodann 
die  Summe  jeder  Rubrik  ermittelt ;  ferner  wurden  die  Versuchs- 
ergebnisse  jedes  Tages,  ferner  dio  zu  gleichen  /ritcii  an  verschiedenen 
Tagen  gewonnenen  Summen  zusammengestellt  und  endlich  für  jeden 
Schüler  die  Leistungen  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  grupi)iert. 

Die  PrüliiiiL:  lit  i'  [.eistungsfühi^keit  der  Schüler  bei  fünl-^umdigem 
Vormittagsuntrrri*  lir  t  rcrab  im  ganzen  keine  grofsen  Schwankungen 
wetirr  in  der  Zahl  der  überhaupt  gerechneten,  noch  in  derjenigen 
der  ri(  liti'j  gereclmeten  Aufgaben.  In  der  während  der  ersten  zwei 
Stiiniicn  v.  ;u  hsenden  Zahl  der  gerechneten  Aufgaben  erblickt  D.  den 
Lintiuls  der  t^bnn'j,  welcher  übrigens  schon  in  der  dritten  Stunde 
dnrch  die  Krmudung  soweit  paralisiert  wird,  dal's  die  Anzahl  der 
ger»'chneten  Aufgaben  bemerkbar  sinkt.  Besonders  nuftallend  ist  das 
Zurückgehen  der  Leistiingsgrö  fse  innerhalb  der  Singstunde,  nach 
welchem  übrigens  w1thi  (  ud  der  darauffolgenden  Stunde  ein  bedeutendes 
Anwadisen  bis  zur  höchsten  Leistungsgröfse  des  Tages  ilberbaupt 
konstatiert  wurde.  IXt  Eintluis  der  Gesangstunde  ^rln-iut  darnach 
weniger  in  einer  starken  l'-rmüdung,  als  in  einer  bedeutenden 
Ablenkung  des  Geistes  zu  bestehen.  Nach  Ablauf  der  fünften 
SchulstuiMii  steht  die  Tj-istniiusgrolse  immerbsQ  noch  ebenso  hoch, 
als  während  der  zweiten  Stunde. 

r)ie  Qualität  der  Arbeit,  die  Lcistungssicherhuit  (Zahl  der 
richtig  gelösten  Angaben)  geht  der  Quantität  derselben  —  der 
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LeistimgsgrÖfBO  ^  dnrchanB  nicht  paraOel.  Sie  ist  ngelmft&ig 
nach  den  Pansen  grölser  als  voriier;  sie  flUIt  im  allgemeinen  im 
Verlan!  der  Schnlstonden.  Beachtenswert  ist  das  starite  Sinken  der 
Leistnngssicherheit  wfthrend  der  Rechnnngsstnnde  und  die  bedeutende 
Hiyhe  derselben  nach  der  zweiten  grolsen  Fftnse,  d.  h.  zn  Anfang  der 
fiftnften  Stande.  Im  allgemeinen  acheint  die  Zahl  der  richtig 
gdOaten  Anfgaben  einen  besseren  Ma(tetab  für  die  LeistongsftlilgMl 
der  Kinder  zu  geben  als  die  Zahl  der  fiberhaapt  gerechneten;  mit 
anderen  Worten,  die  Qualität  der  Arbeit  scheint  den  Gang  der 
geistigen  £rmttdnng  besser  wiederzaspiegeln,  als  die  Qnantitit. 
Immerhin  ist  behnfs  einer  richtigen  Wertschätzung  sowohl  die 
Quantität  als  die  Qualität  der  Arbeit  zu  berflcksichtigen.  Zieht  man 
znr  Berechnung  des  Leistungs wertes  im  gegebenen  Falle  Leistungs- 
gröfse  nnd  Leistnngssicherheit  in  Betracht,  so  ergiebt  sich, 
dafs  die  Leistui)^2:si"iihigkeit  der  Kinder  durch  den  fünfstündigen  Tiiter- 
richt,  bei  zwei  Pausen  von  5  und  zwei  von  15  Miaatea,  lücht 
merklich  beeinträchtigt  wurde. 

Aus  einigen  Rpobachtimgeu  D.s  scheint  herrorzuffehen,  dar<  die 
ZiiL:biftung  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  LeisLungstaliigkeii  der 
Kinder  ausübt,  da  sie  sowohl  die  Leistungsgröfse  als  die  Leistungs- 
sicherheit etwas  steigert,  Parallele  Untersuchungen  bei  dreistündigem 
Nachmittagsunterricht  mit  und  ohne  vorausgegangenen  Vormittags- 
unterricht zeigen,  dafs  im  crsteren  1  ullc  die  Abnahme  der  Leii»tuD^- 
fähigkeit  bedeutender  ist  als  im  letzteren. 

(Immerhin  mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  die 
Schwankungen  der  Resultate  in  den  einzelnen  Beobachtungsreihen 
nicht  sehr  bedeutend  sind.  Wenn  man  anfeerdem  berQcJnichtigt, 
dafs  die  üraachen,  von  denen  diese  Schwankungen,  sowohl  der  OrOlbe, 
als  der  Bichtnng  nach,  abIdingen  kOnnen,  sehr  komplizierte  sind  nad 
da&  namentlich  pagrchische  EinflOTse  [interessanter  nnd  anregender, 
oder  eintöniger  nnd  daschläfemder  Untenkht]  eine  bedeutende  Rolle 
spielen  mllssen,  so  wird  man  sich  hflten,  ans  den  sicherlich  sehr 
lehrreichen  üntersnchnngen  D.s  bindende  SchlAsse  Aber  den  Gang 
der  Ermüdungskurve  nnd  ihre  Ursachen  zu  ziehen.    D.  Red.) 

Die  Orieutiernn|(  der  Fenster  in  deu  KlasBeauBBen 
der  Schulen  Dresdens  nach  den  HimmelarielitaBgen  war  im 
Jahre  1897  nach  der  „Fesfschr,  cur  XI.  Genei'olvers,  d.  aUg,  »äehs. 
Lrhrervereins^  folgende:  Nach  N,  NO  und  NW  waren  orientiert 
27]  Fenster  =  36,5%;  nach  0  und  W  228  Fenster  =  30,7  % ; 
nach  8,  SO  und  SW  244  Fenster  =  32,8%.  Beinahe  ein  Dritt«! 
aller  Fenster  liegt  also  nach  den  in  Bezug  auf  Insolation  und 
wechselnde  Beleuchtung  ungünstigsten  HiinTTiclsrichtungen  d  h  nach 
Ost  Qud  West;  andererseits  ist  etwas  mehr  als  ein  Drittel  der 
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Fauler  in  oOrdliclier  Riehtoiig  orientiertt  was  den  ents^rediendeii 
Klassenammeni  bei  Abwesenheit  jeg^ieher  IiisoUtioii  eine  gleidimlisige, 
utgenehme  Tagesbelenclitiuig  ganntiert  (Toransgesetst,  daft  die  Fenster 
grols  genag  sind  nnd  das  TagesKidit  den  Zimmern  nicht  durch  gegen* 

liberliegende  Gebäude  teilweise  entzogen  wird). 

Sehttlreisen  der  Zürieher  Stadtachfiler.  Nach  dem  ^Prüto- 
hcia  der  Zentrah^ulpfl.''  vom  24.  Febr.  1898  fllhrten  die  reise* 
berechtigten  Klassen  (Primaikl.  III  und  VI,  Ergänzungs-  und  Sing- 
Bchnle»  Sekiindarkl.  II  nnd  III,  Vorbereitnngskl.)  im  Jahre  1897  im 
ganzen  87  Schul  reisen  aas.  Die  Touren  der  Sekundarscbttler  waren 
zweitägig.  An  den  Reisen  nahmen  4945  Schfller«  239  Lehrer  nnd 
617  I Begleiter  teil:  im  ganzen  5801  Personen.  1130  Schüler  = 
18  S"/o  der  Gcsaratschttler/ahl  der  rei«?eberechtigten  Klassen  haben 
an  den  Rei-en  nicht  teilgenommen,  wobei  als  Grund  angegeben  wird: 
Krankheil  und  körperliche  Gehreclien.  wiederholt r  Teilnahme  an  der 
gleichen  Reise,  andere  Ausflüge  mit  den  Eltern,  Ferienaufenthalt, 
Mangel  an  Kleidern.  Verbot  der  Kitern  wegen  schlechten  Betragens 
oder  des  katholiachen  Geistlichen  wegen  Versäuiunis  des  Religions- 
unterrichts. Die  Gesamtkosten  der  Schulreisen  betrugen  IS 881 ,60  Frs., 
nändich  Frs.  17  874,.^1  für  die  Schtller  und  Frs.  1007,09  für  die 
Lehrer;  die  Kiniiiihinen  belaufen  sich  auf  Frs.  16013,10;  das  von 
der  Stadtkasse  zu  deckende  Detizit  beträgt  Fr.  2868,50  oder  nach 
Abzug  der  Kosten  für  die  begleitenden  Lehrer  P>s.  1ÖG1,41  = 
38  Cts.  für  1  Volksschüler.  Die  festgesetzten  Beiträge  schwankten 
zwischen  40  Cts.  bis  2  Frs.  für  die  Schüler  der  III.  Alttagsschnl- 
klasse,  und  Frs.  11  his  12,50  für  die  Seknndatschfller,  welche  awei- 
t&gige  Tonren  ansfahrten.  Die  irirSdiche  Ansgabe  ftir  einen  Schüler 
betrag  durchschnittlich  in  Klasse  III:  Frs.  1,60,  Khsse  IV:  Frs.  3»n, 
Ergänz  üug9>  nnd  Singschnle:  Frs.  5,09,  Sekondarschnle :  Frs.  6,93. 

Ober  den  Alkahrisenfs  der  Kinder  in  Fnuikreieh  sprach 
Dr.  Dblyaillb  von  Bayonne  in  einem  öffentlichen  Vortrage,  betitelt: 
„La  protection  et  la  sant^  de  P^colier  et  les  oolonies  sanitaires  de 
yacances.'  Er  zitierte  unter  anderem  einen  in  den  Tagesblittem 
erschienenen  Artikel  des  Direktors  der  medizinischen  Schnle  von 
Bönen,  Dr.  Brunon,  welcher  zeigt,  wie  grofs  der  Konsom  geistiger 
Getränke  durch  die  Kinder  in  Frankreich  ist.  „Alle  Kinder  der 
arbeitenden  Klasse  —  sagt  Bbünon  —  sind  nicht  mit  Milch,  son- 
dern mit  Kaffee  aufgezogen,  nnd  ich  sah  Mutter  wütend  meine 
Konsullationsstunde  verlassen,  weil  ich  den  übermüfsigen  Gebranch 
des  Kaffees  durch  die  Kinder  inifsbilligt  hatte.  Gegen  das  Alter 
von  10  bis  12  Jahren  lialjcn  sich  die  Kinder  schon  angewöhnt,  den 
Kaffee  niemals  anders  als  mit  Cognac  zu  geniefsen.  Kiner  meiner 
Assistenten,  Uerr  Bebkadotts,  hat  in  Erfahrung  gebracht,  daCs 


Digitized  by  Google 


674 


▼on  50  Kindern  im  Alter  von  einigen  Wochen  bis  zu  7  Jahren, 
welche  gewohnheitsgemäfs  Kaffee  trinken,  2  Kinder  mit  dem  KaiTee- 
genuls  begonnen  haben,  bevor  sie  einen  Monat  alt  waren,  4  Kinder 
im  Alter  Ton  3  Monaten,  2  im  Alter  Ton  5  Monaten,  5  mit  8  Mo- 
naten, 1  mit  10  Monaten,  5  mit  18  Monaten,  19  mit  20  Monaten, 
15  mit  1  Jabr  und  19  mit  3  Jahren.  Welcliea  ist  nim  das  Ver* 
hAltnis  der  Kinder,  die  ihren  Kaffee  mit  Cognac  trinken?  Es  ist 
schwer  za  sagen,  da  eine  derartige  Enqnete  delikater  Natur  ist. 
Einige  Thatsachen  kann  idi  immerinn  bringen :  Ein  sehr  inteDigenter 
Lehrer  sprach  in  seiner  Klasse  Hher  Nahningsmittel  nnd  Getrftnke; 
die  Klasse  bestand  ans  68  Kindern  von  6  bis  9  Jahn»;  als  er  non 
fragte,  wie  viele  derselben  täglich  Branntwein  trinken,  erhoben 
24  Kinder  ihre  Hftnde.  In  8  Mädchenschulen  einer  grofscn  Stadt 
der  Normandie  ergab  sieb,  dafs  75%  der  Kinder  mit  ihren  Eltm 
Kaffee,  Branntwein,  verschiedene  Liqneure  n.  dgl,  trinken.  Diese 
Gewohnheit  ist  auf  die  kleinsten  Kinder  tibergegangen,  nnd  es 
kommt  in  Krippenaostalten  nicht  selten  vor,  dafs  Motter  ihren  Kleinen 
eine  Flasche  Kaffeeabsnd  mitbringen.  lu  den  Strafsen  des  öst- 
lichen Stadtteiles  von  Ronen  sieht  man  am  Sonntag  und  am  Montag 
Morgen  Kinder  mit  einer  Flasche  Cidie  und  einer  Flasche  Cognac 
an«  den  Wirtschalten  heraustreten,  und  sehr  oft  nehmen  dit»?c 
Kinder  auf  dem  Wege  nach  Hause  mehr  als  einen  Scblnck  aas 
diesen  Flaschen. 

Auf  1000  idiotische  oder  geistig  zurückgebliebene  Kinder 
einer  Anstalt,  welcher  Dr.  BOURNEVILLE  vorsteht,  kam  iu  den 
Jahren  1880 — 1890  471  mal  Alkoholismns  des  Vaters.  84  mal 
Alkoholisiiiu^  der  Mutter  und  mal  waren  beide  Eltern  Alkoho- 
liker; in  175  Fällen  konnte  nichts  Bestimmtes  eniiert  werden,  und 
nur  in  209  Fällen  war  es  möglich,  Alkoholismus  der  Eiteiu  gänzlich 
auszoschliefsen.^ 

Gesuidheitllclies  fther  die  Anfiuigszeit  der  Tages- 
arbeit. Die  Frage,  wann  die  Tageaarbeit  zn  beginnen  hat,  berührt 
ein  in  der  jfÄrgÜ,  Monatssi^,*^  (No.  5)  wiedergegebener  Artikel 
des  ,JR.  Medut,-ÄnM*,  Der  Yerüeuser  weist  n.  a.  daranf  hin,  dab 
dem  Schlafbednrfnlsae  des  acbnlpflichtigen  Kindes  bei  einem  wohl- 
geordneten Schulwesen  genflgend  Rechnung  getragen  werde:  das 
Kind  wird  anfangs  spat  nnd  dann  aümihlich  früher  des  Moigens 
anm  Unterrichte  herangezogen.  Mnls  es  nun  aber,  wenn  es  auf- 
stehen soll,  von  den  Angehörigen  ans  dem  Schiale  geweckt  werden, 
also  vor  beendeter  Deckung  des  Schlaf bedarfs  zur  Schule  gehen,  so 
pflegt  man  die  yemieintlich  nick^ichtslose  Schulordnung  zn  beklagen, 
wahrend  man  die  Hand  an  falsche  Bräuche  des  Familienlebens  legen 
nnd  besonders  das  spftte  Znbettegehen  schulpflichtiger  Kinder  ver- 
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■wid«!!  sollte.  Wenn  der  SeUef bedarf  des  Kindes  Mh  tot  dem 
Sehdbegiime  noch  ttieht  gedeckt  ist,  so  liegt  darin  eine  beredte 
Mahnung,  dals  es  abends  zeitiger  za  Bett  gehen  soll,  nnd  reicht 
eine  Stunde  nicht  ans,  so  nin(s  es  eben  zwei  nnd  mehr  Stunden 
froher  die  Nachtruhe  beginnen  nnd  so  fort,  bis  eine  Scblafdaner  er- 
reicht ist,  nach  welcher  das  Kind  selbst  nnd  ohne  geweckt  zu 
werden,  rechtzeitig  zur  Schnle  erwacht.  Nicht,  wie  sich  das  Kind 
in  den  Abendstunden  benimmt  —  ob  es  noch  munter  spielt  and 
das  Bett  scheut  —  ist  Mafsstab  für  das  Verhalten  der  Erzieher, 
aondern  wie  es  sich  früh  im  Bette  darbietet  —  ob  es  den  Nahenden 
mit  offenen  Augen  anschaut,  oder  ob  ein  Kampf  nOtig  ist,  um  es 
den  Armon  des  Schlafe:  zu  cntwii;*l**n. 

Die  Entwiekeluug  der  Ferienkolonien  iu  Dentschlaud. 
Eine  iuteressaute  Zusamracnstellung  hierüber  geben  die  Neuen 
Bahnen^  (7.  lieft)  nach  dem  Ergilnzungsband  von  „Mei/'r^  Kon- 
versatiofis-Le-xikon^  (5.  Aufl.).  Das  Material  Hiefst  alljährlich  in 
der  seit  1885  bestehoTidi  u  Zentralstelle  der  Vereinicrnu^fen  für  Sommer- 
pflege zusammen  und  wird  hier  verarbeitet.  —  Die  rilegr/iMt, 
die  früher  anf  die  Dauer  der  Schulferien  beschränkt  war,  wunle, 
hauptaaeblich  wegen  der  fortwährend  wachsenden  Anzahl  der  PHeg- 
linge,  allin  ililich  immer  mehr  ausLredehnt,  so  dafs  sie  jetzt  au  einigen 
Orten  schun  im  Apnl  beisrinnt  nnd  erst  mit  Ende  Oktober  abschliefst; 
doch  filllt  für  die  bei  weitem  meisten  Ferienkolonien  die  PÜegezeit 
iu  den  Juli,  August  und  September.  Meist  gewährt  man  den  Kindern 
in  den  Ferienkolonien  nur  21,  vereinzelt  bis  30  Tage;  in  besonderen 
lUlen  behUt  man  einsdne  Kinder  wahrend  zwei  anfdnander  folgenden 
Kuizeiten.  Wahrend  der  Saison  haben  die  euzelnen  Kolonien  *6  bis 
6  Pflegezeiten,  d.  h.  einen  3  bis  6  maligen  Kinderwechsel.  Ftlr  die 
Aufnahme  findet  gewöhnlich  eine  Torlaufige  Auswahl  der  Kolonisten 
durch  die  Lehrer  statt;  die  eadgDltige  Entscheidung  gebflhrt  dem 
Arzt,  der  die  Kinder  einige  Wochen  und  dann  8  Tage  vor  der  Ab- 
reise besichtigt,  zuerst  um  eine  engere  und  dann  um  eine  definitive 
Auawahl  zu  treffen. 

Das  ganze  Kinderpflegewesen  gliedert  sich  in  Deutscldand  in 
drei  Zweige,  deren  grOister  jetzt  noch  das  Ferienkoloniewesen 
im  engeren  Sinne  ist;  doch  bat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Unter' 
bringnng  der  Kinder  in  Solbaderpflegestätten  eine  erfreuliche 
Entwickelung  genommeo.  Die  eigentlichen  Ferienkolonisten  werden 
in  Ferienheimen  (eigene  Hftnser  und  Einrichtungen)  oder  fremieteten 
Lokalen  untergebracht,  oder  aber  an  zuverlflssipe  Familien  ab^ie^^eben. 
Am  vollkninmensten  werden  die  Zwecke  der  Ferienkolonien  im  ersten 
Falle  erreicht;  gemietete  Lokale  bleiben  stets  Notbebelfe,  und  bei 
der  Unterbringung  der  PÜegliuge  in  Familien  ist  man  meist  mehr 
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^er  weniger  dem  Zufall  preisgegel>6ii,  imd  die  Gelegenheiten,  aaob 
mir  ftr  ein  paar  Kinder  Unterkunft  in  estsprechenden  FamOian  m 
finden,  werden  iminer  settener.  Ftr  dicjenigeB  KMer,  wekhen  man 
einen  Landanfenihalt  nicht  gewähren  kann,  beschrankt  nan  aich  wd 
die  Einrichtnnji^  von  Stadtkolonien  (Halbkolonien,  Milch« 
Stationen);  hier  bleiben  die  Kinder  im  elteriiehen  Hanw  und  weidan 
nur  tagsHbw  an  bestimmten  SteUen  der  Stadt  versammelt,  um  Milch 
m  trinken  und  zu  Spaziergangen,  Spiel-  and  Badeplfttzen  geführt  m 
werden.  Man  bestimmt  zn  diesen  Stadtkolonien  Kinder,  bei  denen  der 
Schwächezustand  noch  in  den  Anfangsstadien  besteht»  oder  auch  solche, 
foir  welche  aus  irgend  einem  Grande  längere  Abwesenheit  ans  der 
elterlichen  Wohnung  ausgeschlossen  ist. 

Die  erziehliche  Wjirksamkcit  der  Kolonien  wird  am  bcst-en  er- 
reicht.  wenn  man  Knaben  und  Mädchen,  wcnis^stt n«;  bis ztim  Altervon  lObis 
12  Jahren  gemeinsam  unterbrinp:t  uml  mir  für  getrennte  Schlafräume  sorgt. 

Die  Diät  ist  in  den  eigenen  Ferienheimen  und  geschlossenen 
Kolonien  durch  feste  Abmachiinjren  mit  den  Wirten  unter  ärztlicher 
Überwachiinj?  geregelt.  Im  allgemeinen  erhält  ein  Kind  tatrlich 
1  Liter  Milch.  öOO  Gramm  Brot.  125  Gramm  ffutes  Fleisch,  30  Gramm 
Butter  und  nach  Gefallen  Gemüse  und  Kartoffeln.  In  Solbädern 
tritt  die  Milchdiät  in  den  Vordergrund. 

Die  Altersgrenzen  der  Pfleglinge  werden  verschieden  fest- 
gestellt. Einzelne  Vereinigungen  nehmen  Kinder  von  5  Jahren  an, 
und  Knaben  bis  zum  vollendeten  zehnten,  Mädchen  bis  zum  vollendeten 
zwölften  Leben^ahre;  andere  nehmen  ausschHefslich  Kinder  von  elf 
bis  vierzehn  Jahren.  Allgemein  aberwiegen  unter  den  Pfleglingen 
die  M&dchen  nod  nnter  diesen  die  llteren.  Man  ftrchtet  oft  die 
grttlseren  AosprOche,  welche  jüngere  Kinder  an  die  PflegethitlglEeil 
stellen,  nnd  legt  Wert  darauf,  daTs  namentlich  Madchen  knis  m 
ihrem  Eintritt  ins  praktische  Leben  gehörig  gekräftigt  werden. 

Die  Stärke  der  Kolonien  ist  von  den  Verhältnissen  abhiagig. 
Kleine  Kolonien  enthalten  zwölf  bis  swanaig,  gröbere  bis  filnlandzwaaiig, 
selten  dreilsig  Pfleglinge ;  nnter  gflnstigen  Verhältnissen  kann  man  aaf 
rierzig  gehen,  doch  sind  dann  ein  oder  zwei  Hilfekralite  erfmrderlicii, 
die  sich  der  Beschäftigung  der  Kinder  spezieller  widmen. 

Das  Pflegepersonal  besteht  in  der  Regel  aas  liohrem  nnd  Lehre- 
rinnen :  doch  haben  sich  zuweilen  auch  andere  Frauen  diesem  Dienste 
gewidmet,  o.  a.  auch  Diakonissinnen,  die  aber,  für  andere  Zwecke 
geschult,  nicht  immer  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  rechtfertigen. 

Die  Pfl ege erfolge  beurteilt  man  im  allgemeinen  nach  der 
Gewichtszunahme,  zuweilen  auch  nach  der  Zunahme  der  roten  Blut- 
körperchen. Aus  einer  f^iölseren  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dafs 
die  Kinder  beider  Abreise  durchgehend  zu  leicht  sind  — ,  die  jüngerem 
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um  etwa  10  *'  o,  die  altcieü  nahezu  um  18  %.  Bis  zum  Alter  Yon 
elf  Jahren  werden  die  Kinder  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Ferien- 
kolonie durchschnittlich  um  1 ,5  kg,  die  sw(^1f-  bis  vierzehi^ährigen  durch- 
eehoittlich  2  kg.  schwerer;  doch  ist  bei  den  jüngereii  Kindeni  die 
Znnahme  relativ  gröfaer  als  bei  den  titereo.  Ober  die  Erfolge  der 
Milehfltalioiien  sprechen  eich  die  Berichte  sehr  gQnstig  ans,  wenn 
auch  diese  Erfolge  nicht  durch  EOrpcrwlgnngen  nachgewiesen  werden 
können.  Bas  Haapteigebnife  des  Anfenthaltee  in  der  Ferienkolonie 
tritt  nach  Q5pbl,  der  anhaltende  Untersvehnngen  hierflber  angestellt 
hat»  hinfig  am  stärksten  In  den  der  Pflegeseit  folgenden  Monaten, 
ja  selbst  im  Sp&twinter  henror;  man  hat  beobachtet,  da(h  Schul- 
versftnmnisse  wegen  Krankheit  bei  den  verpflegt  gewesenen  Kindern 
in  weit  minderer  Zahl  vorkommen  als  bei  Kindern  ?on  gleichem 
Gesundheitszustand,  die  nicht  in  Irr  Sommerpflege  gewesen  waren. 
Am  dankbarsten  erwies  sich  die  Pflege  bei  durch  erbliehe  Belastung 
nnd  ftufseren  Habitus  der  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  Verdäch- 
tigen; Spitzen-  und  Bronchialkatarrhe  verschwanden  leicht.  Die 
ausgiebigsten  Krfolce  werdeü  bei  Rekonvaleszenten  nach  schweren 
akuten  Kr;mk]ieiten  beobachtet;  geringere  an  Kiiideru  mit  Schulkopt- 
¥rL]i.  ^laiigel  an  Appetit,  oder  Kntwickelungschlorose.  Die  Hofabr, 
dafs  der  Erfolg  der  kurzen  Sommerpflpcre  nicbt  ausreicht  oder  bald 
wieder  verloren  geht,  hat  mehrere  Vereinigungen  veranlalst.  eine 
Nachpflege  zu  organisieren;  so  behält  man  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Kolonisten  noch  2  bis  3  Monate  in  Milchkni  nachpflege,  im  all- 
gemeinen bleibt  aber  hier  noch  viel  zu  thnn  üLiit;. 

Die  Verpfl egnngskostcn  für  den  Tag  nnd  Kopf  betragen  in 
geschlossenen  Kolonitn  oO  bis  90  Pf.,  in  i'aniilieiipUcge  60  Ft..  in 
Mücbstationcü  30  bis  45  Pf.,  in  Sol-  und  Seebädern  Mk.  1,25  bis  2,00, 
hierzu  kommen  die  Reisekosten,  Zahlongcn  an  die  Leiter  der  Anstalten, 
Arzneimittel  etc.  Bis  zom  Jahre  1896  hat  man  mehr  als  800,000 
Pfleglinge  aufgenommen  nnd  dafOr  Aber  12 000 000  Mk.  ansgegebea. 
Auf  Yollkolonien  und  Familienpflege  entfaDen  annähernd  1 12  800 Kinder, 
anf  miciistationen  81(500,  anf  Sol-  und  Seebaderflber  l&OOOO. 


Die  Entwickelnng  der  Ferienkolonien  im  engeren  Sinne  seigt 

folgende  Tabelle. 


Jahr  ' 

1 

Zahl  1 
der  Vereinigungen. . 

Zahl  der  Orte 

Zahl  der  verpflegten 

Kinder. 

1876 

1 

1 

7 

1880 

13 

12 

1073 

1881 

31 

80 

3  070 

18ö3 

76 

70 

9999 

1886 

75 

70 

11818 

1890 

114 

9S 

20586 

1891 

121 

94 

22603 

1895 

126 

95 

23174 

44* 
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Ton  den  1?6  Vereinigungen  die  1895  in  Deotschland  bestanden, 
besafsen  13  eigene  Feiienbeime;  daneben  waren  7  Fenenheime  Tor* 
banden  als  Stiftungen  verschiedener  Art. 

Jn^i^endspiele  der  Mädchen.    Nach  dem  „^d.  Jahresberieki 
der  Mädchen- Volks-  und  Bürgerschule  in  Böhm.-Leipa*' ,  worden 
tom  Direktor  der  Schule,  F.  Mohaüpt,  die  Spiele  der  Mädchen  dadurch 
vorbereitet,  dafs  im  Laufe  einiger  freier  Nachmittage  etwa  40  Bürger*^ 
achfllerinnen  des  II.  und  III.  Jahrganges,  welche  sich  freiwillig  dazu 
gemeldet  hatten,  zu  Spielgruppenleiterinnen  ansgebildet  wurden.  Bei 
gutem  Wetter  soll  dreimal  in  der  Woche  von  5  Uhr  Abends  an 
gespielt  werden.    Im  Sommer  1897  waren  II  Spieltage  mit  1854 
SpielteÜneh roerinnen;  im  Sommer  1898  konnte  des  Wetters  wegen 
nur  an  7  Tagen  gespielt  werden,  wobei  die  Gesamtzahl  der  Tal- 
nehmerinnen  1444  nicht  überstieg.    Der  stärkste  Besuch  war  jedes- 
mal im  Anfange  der  Spielzeit;  sodann  nahm  mit  jedem  Spieltage 
die  Zahl  der  Kinder  ziemlich  regebn&fsig  ab.    Der  Jahresbericht 
drückt  sich  hierüber  folgendermaCsen  aus:  «Es  ergiebt  sich,  dals  die 
den  Rindern  zugedachte  Wohlthat  inscher  nnd  frOblicfaer  Bewegung 
im  Freien  noch   lange  nicht   von  allen  Eltern  unserer  Schale« 
rinnen  gebührend  gewürdigt  wird.    Madchen  haben  solche  Bewegung 
noch  weit  nötiger  als  Knaben.    Diese  sorgen  schon  selbst  daf&r^  dafii 
ihr  Bewcjamn^trieb  Befriedigung  finde;  den  Mädchen  dagegen  wird 
fortwährend  gepredigt:  „Schdn  artig  sein!  Hübsch  stille  sitzen!  Nimm 
Deinen  Strickstranipf  Yor  oder  Deine  HakeUrbeit!  Herumspringen 
pafst  nicht  für  Mädchen!"  u.  s.  w.  n.  s.  w.    Arme,  bedanemswürdige 
Kinder!  Wir  wissen  doch,  wie  gerne  auch  ihr  euch  eures  Lebens 
freutet;  wir  opfern  mit  Vergnügen  einen  Teil  unserer  freien  Zeit, 
treten  selber  in  den  Kreis  eurer  spieLbedürfenden  Kameradinnen  und 
freuen  uns  an  ihrer  Freude.    Wir  geben  dem  Wunsche  Ausdruck, 
dafs  der  nadiste  Sommer  höhere  Besnchsziffern  des  Spielplataea 
bringe,  und  dals  es  ebenso  Mode  werde,  die  Schulmädchen  im  Sommer 
auf  den  Spielplatz  zu  schicken,  wie  man  im  Winter  tagtäi;lich  ^nnz. 
kleine  Schulmädchen  bereits  kühne  Bogen  auf  dem  SchleifpUtie 
erzeogen  sehen  kann"  ! 

Schwatzpaose  in  der  Schnle.  Auf  Veranlassung  des  Direktors 
der  Mädchen- Volks-  nnd  Bürgerschule  in  Bühm.-Leipa  wurde  in  dieser 
Sclinlc  als  bemerkenswerte  Neuerung  eine  sog.  „Schwatzpanse''  ein- 
geführt, und  zwar  in  der  1.  und  2.  Volksschulklasse  nach  jeder 
halben  Stnnde,  in  allen  anderen  Klassen  aber  beim  Standen  Wechsel 
(also  um  9, 11  nnd  3  Uhr).  Zur  Begründung  dieses,  in  der  Lehrer- 
konferenz sorgsam  beratenen  BeschliT^sps,  wird  im  „Ji9.  Jahresbericht^^ 
der  genannten  Schule  folgende  Betraclitung  angeflährt:  Je  kleiner  nnd 
jünger  das  Kind,  desto  leichter  ermüdet  es;  indem,  wie  dies  hAsfig 
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geaehieht,  zur  Auffiischang  der  gesnokmen  Lebensgeister  ein  Lied  ge- 
sungen oder  einige  Turn  Übungen  vollführt  werden,  wird  der  Geist  der 
Kleinen  mir  wieder  anders  in  Anspruch  genommen,  nicht  aber  aus- 
gespannt^. Letzteres  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafs  das  Kind 
dnreh  5  Minuten  lang  (besser  noch  wären  10  bis  15  Minuten. 
D.  Red.l  tlnin  kann,  was  es  will,  wenn  es  nur  kein  Unfog  ist 
oder  wenn  nicht  zuviel  Staub  anfcrwirbelt  wird. 

Fleii'saiif^aben,  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  Kinder  aus 
eigenem  Antrietie  oder  im  Auftrage  der  Eltern  sog.  „Fleifsaufgaben" 
^nicht  vom  Lehrer  verlange,  so?,  fakultative  Hausaufgaben)  machen  und 
dann  den  Lehrern  dieselben  vorweisen.  Eine  solche  Vermchnui';  der 
pei-tigeu  Belastung  der  Schulkinder  ist  schädlich  und  keinesfalls 
wünschenswert.  Ans  diesem  Grunde  wurde,  wie  wir  dem  ...//Ar 
berlcht  der  Mädchen- Vollem-  und  Bürgerschule''  in  Bubui.-Li^ipa  für 
das  Jahr  1897/98  entnehmen,  von  der  Lehrerkonferenz  dieser  Schule 
folgender  Beschlufs  gefafft:  Flcifsaufgaben  werden  vom  Lehrer 
weder  gegeben,  noch  angenommen.  Damit  ist  im  Interesse 
der  Gesondheit  der  Kinder  einem  ttberflttssigen  Ehrgeiz  der  Eltera 
oder  der  Schiller  selbst  der  Riegel  geschoben. 

CtoMntSniDgen  bei  SeliidlLiiideni.  Auf  Gmnd  einiger  Be< 
obachtiingen,  die  Ton  Br.  Hartmakn  in  einer  Berliner  Yolksschnle 
gemacht  worden  sind,  beklagen  die  ^Sehweu,  Bl,  f.  GidktspflJ^ 
(Nr.  17]  den^ttherall  noch  bestehenden  Mangel  an  Bdcksicht  auf 
Schweihdrigkeit  der  Schttter,  wodurch  eine  Anzahl  Ton  Kindern  der 
ästigen  Yerwahilofinng  anheimfUlt.  Es  ist  zweifellos»  dals  durch 
Schulärzte,  welche  sowohl  die  neueintretenden,  als  die  in  der  Schule 
schon  befindlichen  Kinder  auf  ihren  Gesundheitszustand  allseitig  zu 
untersuchen  hätten,  gerade  hei  schwerhörigen  Kindern  der  geistij^en 
Verwahrlosung  vorL'('])eugt  werden  könnte  durch  Feststellung  der  Ur- 
sache der  dauernd  bestehenden  scheinbaren  Unanfmerl^samkeit.  „An- 
gesichts der  bestehenden  Verhältnisse  —  lesen  wir  weiter  —  ist  es 
schw^er  zu  begreifen,  wie  selbst  aufgeklärte  Lehrer  und  sogar  Lehrer- 
vereine sich  dagegen  sträuben,  dafs  durch  Är/te  für  solche  trmrige 
Zustände  Abhilfe  jfeschaffen  werden  «oll.  Aufgabe  der  Beliünl«  :i  und 
der  Schulvervvaltungen  wird  es  sein  uiussen,  humaneren  Aii-chauungen 
Geltung  zu  verschaifeu  und  überall,  in  der  Stadt  wie  aut  dem  Lande, 
dafür  m  sorgen,  dafs  eine  systematische  Aufsicht  über  die  Gesuud- 
Jieitöverhiiltnisse  der  Schulkinder  durch  Ärzte,  in  gröfseren  Orten 
durch  besonders  angestellte  Schulärzte  eingeführt  werde.  Dadurch 
wird  Gelegenheit  zu  niauciierlei  Verbesserungen  geschaffen. 

Wie  notwendig  die  Ohrenuntersuchung  der  neu  in  die  Schule 
eintretenden  Kinder  ist,  lehrt  die  Erfahrung  zur  Genüge.  Gerade 
die  Ohrenflbel  und  die  Schwerhörigkeit  der  Kinder  werden  von 
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vielen  Eltern  in  unverantwortlirlier  Weise  geling  ge>?(  liflfzt  und  ver- 
nachlässigt. Stinkendo  OhrenHüsse,  nach  der  unsinniLMMi  Anschauung 
vom  Z  ilinen  oder  Gott  weiis  aus  welchen  unwahrscheinlichsten  Ur- 
sachen herrflhrend,  werden  Monate  und  Jahre  lang  geduldet,  ohne 
richtige  ärztliche  Behandlung;  der  Pflege  von  Nasr  und  Hals,  welche 
80  vielfach  mit  der  Entstehung  von  Ohrenleiden  bei  Kindern  zusammen- 
hängen, schenkt  man  keine  oder  nur  geringe  Beachtung.  So  kommt  es, 
dafs  ein  nicht  unerheblicher  Teil  Ton  schulpflichtig  gewordenen  Kindern 
beim  Eintritt  in  die  Schale  durch  die  Untersuchnng,  wenn  man  eine 
Mlcbe  flberhanpt  vononehnea  dm  Hille  fftr  wert  bttt,  ab  becll^di 
der  GehOfBehirfe  anormal  be&nden  werden.**^ 

Ohreneiterangen  bei  Kindern  aoDten  Ton  den  Eltern  viel  emater 
genommen  werden,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  —  am  so  mebr, 
wenn  sie  doppelscdtig,  auf  beiden  Obren  Yoikonunen.  Ebie  ondte, 
gindicb  Terkebrte  Ansicht  spukt  beataatage  noch  immer  in  den 
KOpfen  Vieler,  daft  das  Ffielien  ans  den  Obren  gesnnd  sei  filr  das 
Gebim  und  bei  Leibe  nicht  «nnterdrflckt*  werden  dttifs;  es  werde 
acbon  „answachsen**.  Bei  diesem  Znschanen,  wie's  die  liebe  Natnr 
ohne  Doktor  schlielslich  feitig  bringe,  den  Ohrflnis  au  trocknen, 
gehen  eine  Menge  zarter  Trommelhäntebai  mehr  oder  weniger  xn 
Grande,  werden  durchlöchert  und  serfressen,  oder  bekommen  Nari>e&, 
Yerwachsongen  nnd  £ioaiehangen,  wodurch  mehr  oder  weniger,  oft 
genug  aber  schwerer,  anheilbarer  Schaden  an  dem  feinen  Gebilde 
and  am  Hörremiftgen  geschieht.  Von  anderen,  noch  weit  schlimmei^, 
tAtlich  wordm  kf^nnrndon  Fnlnrn  einer  Ohreneitemng  gar  nicht  zu  rf'dep! 

^Aher  auch  der  Zustand  des  llnlses  und  drr  Nn«;p  mü««?on  bei 
Kindern  sehr  beachtet  werden,  wegen  der  möglichen  n:ii  hteilitren 
Killw  irkungen  ihrer  Erkrankungen  nnf  den  Gehörsinn.  Gar  oft  h  idet 
darunter  auch  das  Mittelohr,  speziell  das  Trommeilell,  dessen 
gesunde  Beschaffenheit  und  ungehinderte  Fähigkeit  fQr  Schwingung 
nnd  Schallleitung  zu  einem  feinen  Hören  unbedingt  erforderlich 
sind.  In  73  %  der  98  Fälle  von  Gehörst örungen  hei  den  Schol- 
rekruten  in  Zürich  (1897)  mit  Einziehung  des  Trommelfells  Hefsen 
sich  VeigrOiseiüug  der  Rachenmandel  nnd  chronischer  Nasenkatairh 
nachweisen.  Gerade  letztere  Übel  sind  aber  bei  richtiger  Inangrilf- 
nähme  durch  sachverständige  Ärzte  ganz  oder  doch  gröfirtenteSs 
beDbar.  Damit  wird  dann  ilkckwirkend  das  GebOr  Terbess«^ 
namentlich  wenn  man  nachher  auch  noch  Arstlichersetts  die  Be- 
eintrftcbtigung  des  letcteren  ansdanemd  in  Angriff  ninunt  —  Din 
Entdeckung  der  Obrenfefaler,  ihrer  Ursachen  etc,  dnreb  genawe 
üntersncbnng  der  Sdralrekmten  soll  ttbertianpt  aib  nflldiebe  Hala- 


*  8.  INese  ZeUteMft,  1898,  8.  480  fSgä: 
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regel  ihre  exakte  ärztliche  Besorgung  herbeiffihren.  Nor  dann  er> 
ÜUea  sie  ihren  findzwecik.  In  Zürich  werden  dürftige  Schulkinder 
wegen  ihrer  Ohrleiden  onentgeltlich  behandelt.  Es  ist  ein  ernstes 
Gebot  der  Humanität  und  der  Jugendgesundheitspilege,  dsSs  ein 

geordneter  Schnlarztdienst  den  Gesundheitszustand  der  Schulkinder 
von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Schulzeit  tsberwache,  Fehkr.  Mängel 
und  (iebrecben  derselben  ans  Tageslicht  ziehe,  für  deren  moglichst-e 
"Beseitigung  sorge,  Schädlichkeiten  in  Schule  und  Haus  aufspüre,  sie 
entleine  und  dazu  beitrage,  dafs  aus  nnizLstrirter  Jngenilkraft  spiitere 
tüchtige  Mannhaftigkeit  und  Gesundheitsfestigkeit  erwachse.  Darum: 
Schnlarzt  her,  m  der  Stadt  wie  auf  dem  Landl** 

(tesnndheitsfra^ebogen,  von  einigen  Ärzten  und  Direktoren 
in  Frankfurt  a.  M.  auftrestellt  und  seit  vorigem  Jahre  in  der  Real- 
schule von  Frankfurt-Bockenheim  im  Gebrauch. 


Namen: 

 geh  .18  


8olia\jahr: 

Datum: 

GrÖMe: 

Oeuchtsfarbe: 

F/rnälirurigszugtnnd  : 
(s.  a. :  Blutarmut  i  Muskel- 
entwidkelong?) 

Ctowioht: 

Es  ist  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  dais  die  Schule  über  die 
körperlichen  Verhältnisse  der  Kinder  unterrichtet  werde,  weil  diese 
die  geistigen  Leistnngen  beeinflussen  können. 

Deshalb  bitten  wir  im  Interesse  des  Kindes,  die  naclistehenden  Fragen 
recht  genau,  womöglich  mit  Uülfe  eines  Äjztes,  beantworten  zu  wolleu. 
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Alle  Fragen  sind  nur  dann  zn  beantworten,  wenn  VerldltiiiM 
vorliegen,  die  auf  die  Entwicklung  der  Gesundheit  das  Kindes  im« 
günstig  eingewirkt  haben  oder  noch  einwirken  können. 

Zutreffendes  ist  nur  zu  unterstreichen. 


j  

1.  Wie  sind  die  Gesundheits verhält- 

Bisee  der  Eltern  und  Oetobwister? 

(Nor  ru  ! II  .antworten,  ^enn iMaidtrt  Ver- 

ur 
iV  Mlllllt: 

«ilriitf 
im  UUUH  ; 

'y'    PTitt              Kinfl    vifl  arnkränlrplf.? 

^ ,    Jtlttt      Ucb5      JVlIiti      Vi  vi-     M  vlWA  clliAlSilf  i 

Woran? 

Kopfweh?  Husten?  Yerdaanngtbe- 

schwer  den? 
Drüsen?  Aussubläge?  Verstopfung? 

Diarrhöe? 
Waa  besteht  davon  noch? 

8.  Welche  Kinderkrankheiten  aiiid 

fiberstanden  ? 
Masern?    Scharlach?  Diphtheritia? 
E^chhntten?  GelenkrhaaniatiBniiia? 

4.  Sind  Sehttorungen  vorhanden? 
Sind  Hörstörungen  da?  Bettand 
OhrenfluCs? 

5.  Sind  Sprachfehler  hervorp^ctrcten? 
Lispeln?  Stottern?  Schläft  das  Kuid 
mit  offenen  Honda? 

6.  Wann  hat  daa  Kind  laufen  nnd 

sprechen  gelernt? 
Sind  Kopfnarben   vorhanden?  Wie 
ist  die  Schädeibilduag?  Wie  ist 
die  Körperhaltung?  | 



7.  Bestehen  Verkramninngen?  Oe-j 
lenksteifigkeiten?  Brucb?  , 

8.  Hat  das  Kind  Krämpfe  gehabt? 

Wif^  oft  und  wann? 
Ohnmächten?  PlotzhchesEinschlaten? 

angst? 

War  Bettnässen  nach  dem  5.-6.  Le- 
bensjahr noch  zu  beobachten? 

Ist  träumerisches  Wesen,  Zerstreat- 
hait  vorhanden?  Ist  daa  Kind 
■chreeÜiaft? 

Fiel  rriarir^elhnfte  oder  verlangsamte 
Auflassung  auf? 

• 

9.  Besondere  Bemerkungen  und  £at* 

schlSge  des  Arstes. 
CTrinkt  das  Kind  regelmiAig  Bier 

oder  Wein?) 

10.  Bemerkungen  des  Lehrers. 
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Ftir  AnBW&rtlge. 

1.  Bei  wem  wohnt  der  Schüler?     

2.  AVie  ist  die  VVohoimg  beschafieni'  

3.  Schläft  er  allein?  « 

4.  Mit  wie  vielen  zasammen?  ...^ 

5.  Geht  er  zu  Fiifs?   

6.  Wie  weit  isi  die  Schule?  (Zeitangabe)  

7.  Wo  ist  er  über  Mittag?     . 

ScTmluiilei  richl  in  den  staatlichen  Krankenhäusern  Ham- 
bargs soll  für  die  Kinder  eingericiitet  werden,  welche  wegen  Arm- 
oder  Beinbrüchen  oder  sonstiger  das  Lernen  nicht  behindernder 
LrkraükunL  11  tür  längere  Zeit  von  der  Schule  feni^relialten  werden. 

Dem  ,(iolf-Spiel*',  das  in  Deutschland  auch  an  einigen  Orten 
bereits  Eingang  gefunden  hat,  schreibt  ein  enplisclier  Arzt  so  wunder- 
bare Erfolpe  ftir  alle  möglichen  körperlichen  und  seelischen  Leiden 
zu,  dals  man  es  fast  als  ein  Allheilmittel  ansehen  mtifste.  Mit  Recht 
dämpft  aber  das  ^Jjn't.  med.  Joum."'  diese  auflodernde  Re- 
geistemng  des  englischen  Arztes,  und  konstatiert,  dals  das  Golf- 
Spiel  trotzdem  wohl  noch  nicht  als  Ersatz  für  das  von  vielen 
ersehnte  Lebenselexir  angesehen  werden  dürfte. 


FMernng  v«ii  Fnfsreisen  der  Sehlller  vbiI  Stndentan« 

Um  Schtiem  nnd  Studenten  die  gesnnde  Übung  und  den  erfrischenden 
Sport  der  Wanderungoi  in  Berg  und  Thal  durch  zweckentsprechende, 
BÖglichst  billige,  ja  sogar  k<»tenlo8e  Unterknnftsgelegenheiten  zu  er« 
leichtem»  hahen  eich  in  Deutschland  und  Österreich  schon  vor  Jahren 
besondere  Vereine  gebildet,  welche  die  besonders  in  gebirgigen 
Gegenden  zerstreuten  Schfiler-  und  Studentenherbergen  grttndeten. 
Kon  soDen,  wie  die  „Schw^.  Bl.  /.  C^esdkispft^  (No.  18)  mit- 
teUm,  ftr  diese  Herbergen  einheitliche  Bestimmungen  geschaiFen 
werden,  deren  wichtigste  Stelleo  folgendermalseo  lauten: 

Zweck  der  deutschen  Studenten-  und  Schttlerherbergen  ist:  das 
Folsreisen  der  Studierenden  zu  fördern,  um  einen  günstigen  Einfluft 
anl  die  freie  geistige  und  körperliche  Entwickelung  der  Studierenden 
aoszuftben.   Angestrebt  wird  dieser  Zweck  durch  Gewährung  freier 
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Unterkunft,  zum  teil  aadi  freier  Verpflegung.  Die  österr.  Stodenteo* 
herbergen  sind  a]]|}fthrlich  vom  16.  Jali  bis  14.  September,  die  reicbs* 
deutschen  Herberten  im  allgemeinen  vom  1.  Juli  bis  14.  September 
geöffnet,  in  Sachsen  auch  während  der  Pfingst-  und  Michaelisferien. 
Die  Benutzung  der  in  einem  eigenen  Verzeichnis  angeführten  Tlerhergen 
erfolgt  ausnahmslos  gegen  Vorweistm?  riner  An«5wpi'^k:irte,  welche 
au.sschliefslicli  durch  das  Rektorat  oder  die  Direktion  der  betreffeuden 
Studienanstalt  erhältlich  ist.  Der  Bewerber  einer  solchen  Ausw*^is- 
karte  mufs  entweder  einer  Horhschule,  einem  Obergjmnasium,  einer 
Überrealschule  oder  einer  gleicliL'esteliten  Schulanstall  angehören, 
deutscher  Nationalität  und  mindesteiis  16  Jahre  alt  sein.  Um  Üher- 
lülluugen  der  Herbergen  zu  vermeiden,  werden  bei  Verteilung  der 
Ausweiskarten  aufser  den  deutschen  Schulanstalten  Österreich«,  des 
K^)Qi!^reichs  Sachsen  und  der  Pro\inz  Pretifsisch-Schlesien,  nur  die 
Schulaustalten  jener  Stadle,  welche  Sitz  einer  Orti>gruppe  der  bei 
den  Studenten-  und  Schtiler  her  bergen  beteiligten  Vereiue  sind,  be- 
racksichtigt.  Die  Ausweiskarte,  welche  Torschriftsmälsig  aasgefflUt 
min  moßi  und  nicht  fkb«rtragbar  ist,  hit  fbr  ein  Jahr  GaltigkeiU 
Jeder  Aosweiekarte  wird  ein  gednicbtes  YerzeichDis  der  Herbeiseii 
beigegeben.  Die  Herbergsbesneher  haben  steh  der  fOr  die  deutschen 
Stndenten-  nnd  SchQlerherbergen  geltendCD  Hansordniuig  eu  filgea. 
Für  Jede  Herberge,  welche  nach  Anmeldung  bei  der  HanpÜeitnng 
nnd  nach  erfolgter  Beetätignng  durch  dieie  an  Jedem  Orte  in  Dentidi* 
land  nnd  Osterreich  errichtet  werden  kann,  ist  im  Eiafcntlndnis 
mit  dem  beteiligten  Vereine  eine  Herbergdeitnng  an  wählen.  Bei 
dem  Herbeigdeiter  oder  dessen  Vertreter  melden  sich  die  Herbergs- 
besneher nnd  empfangen  daselbst  die  Anweisung  ftlr  freie  Benutzung 
der  Herberge,  bezw.  auch  für  freie  Verpflegung.  Die  Daner  des 
Aufenthaltes  erstreckt  sich  ani  einen  Tag  für  die  Hin-  vad  einen 
Tag  ftlr  die  HQckreise.  Bei  nngflnstigem  We^er,  oder  im  Erkrtnknngs^ 
falle  bestimmt  die  Herbergsleitung,  wie  lange  die  Herberge  von  einem 
Besucher  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Der  truppweise 
Besuch  der  Herbergen  durch  Studierende  einer  Anstalt  ist  wegen 
Übfriüllung  der  Herbergen  nicht  zulässig.  Im  ÜberfüUungsfallc  er- 
wächst der  Herbergsleitung  keine  Verpflichtung  bezüglich  kostentroier 
Unterkunft  der  überzähligen  Gäste.  Jenen  Besuchern,  wekhf  bei 
Überlullung  der  Herberge  keine  Aufnahme  finden,  wird  die  Herbergs- 
leitung ein  gutes  und  billiges  Gasthaus  empfehlen.  Dem  Herbergs- 
leiter oder  dessen  Vertreter  liegt  die  gewissenhafte  Beaufsichtigung 
der  Herberge  ob  ;  er  wacht  darüber,  dafs  im  Herberi^raum  Ordnung 
herrscht,  sowie  der  Wechsel  der  Wilsche  pünktlich  besorgt  wird;  er 
erteilt  den  Studierenden  Auskunft  und  ist  überhaupt  ihr  wuhlmeintnder 
Freund  und  Berater.    Für  die  Überwachung  der  ganzen  Einrichtung 
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fecflteht  eine  bemdere  Uauptleitnng,  wdche  Jedes  dritte  Jahr  in 
einem  Herbefgiort  allf^meine  Versammlniig  der  Vertreter  der 
HerbergdeitiiDgeTi  veranstaltet.  In  derselben  werden  anch  die  Ver- 
trftoenspersoneii  für  Bean&iditigitQg  der  Herbergen  (Herbergsinspektoren) 
gewäUt. 

Untenmchiuigshaft  schnlpflicbtiger  Kinder.  In  Ergänzung 
nnd  teilweiser  Berichtigung  einer  Korrespondenz  im  „Xawdftoten" 
nnd  einer  solchen  in  der  ^ Neuen  Zürcher  ZeUurffj''  betreffend 
Untersuchungshaft  einer  Schülerin  in  Zfirich  teilt  T'i airer  l'FLrGKH 
im  „  Yolksrecht^  (No.  122)  das  Folgende  nni  zur  Autkläruug  über 
den  Fall  selbst  wie  zur  Beleuchtung  vou  Übelstiiaden  der  zttroberi> 
sehen  Strafrechtsptiege. 

„Am  4.  August  1.  J.  spracii  die  Mutter  einer  ErcrflnzuDL^'s- 
schülerin  bei  mir  vor  mit  der  Bitte,  ihr  Kind,  das  sich  nun  schon 
fünf  Tage  wegen  Diebstahls  in  Untersuchungshaft  befinde,  zn  be- 
suchen nnd  zu  veranlassen,  dafs  die  Haft  nicht  von  allzulanger 
Daner  werde.  I  olgcaden  Tag:s  begab  ich  mich  in  das  Gerichts- 
gebäude, traf  aber  den  zustäudigen  Bezirksanwalt  uichl  auf  dem 
Bureau,  dagegen  einen  jungen  Polizeisoldaten,  der  auf  meine  Fragen 
den  Besehsid  gab,  die  Gericbtsferhandhuigen  ftber  den  Torwürtigeu 
Fall  würden  wohl  noch  lange  anf  sieh  warten  lassen,  da  sehr  viele 
GeschAfte  anfgohftnft  seien  nnd  überdies  die  Ferien  beginnen.  Ich 
sachte  noch  den  Gefangenwart  anf,  der  nnter  anderm  Aniserte,  ich 
solle  iroh  sein,  daft  das  Mldehen  in  Einzelhaft  sei  nnd  aieht  mit 
erwachsenen  Gannem  znssinnienges|ierrt  seii  was  wegen  Platsmangels 
anch  Torkonunen  könne.  Vor  meinem  Weggaben  bat  ich  den 
Polizisten,  mich  fttr  den  folgenden  Vormittag  beim  betreffenden 
Beiiiksanwalt  anzumelden.  Am  niehsten  Tage  traf  ich  leider  den 
Herrn  B^irksanwalt  wiederum  nicht  an,  da  derselbe  in  Amts- 
angelegenheiten,  abwesend  war.  Dem  Gefangenwart  woUte  ich  fflr 
mein  Pfarrkind  einen  Band  „Jugendblätter"  übermitteln,  die  jener 
jedoch  zurückwies  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  den  Gefangenen  nur 
jeiweilen  Sonntags  ein  Buch  aus  der  Gefängnisbibliothek  verabfolge. 

Zufällig  traf  ich  am  gleichen  Abend  (6.  August)  einen  Kollegen 
des  von  mir  zweimal  vergeblich  aufgesuchten  Rezirksanwnlts  und 
besprach  mit  demselben  die  Geschichte,  Avorauf  er  verspräch,  bei 
peinem  Kollegen  meine  Wün^rho  betrefts  rascher  Behnmllunc  des 
Falles  oder  Entlassung  des  Kindes  aus  der  Einzelhaft  anznlirmgen. 

Fünf  Tage  nachher,  am  11.  August,  fand  die  Gerichtsverhand- 
lung statt,  in  welcher  das  Mädchen  zw  (irei  Wochen  Gefängnis  ver- 
urteilt wurde.  Am  ;;leichcn  Abend  kam  wieder  die  Mutter  des 
Kindes  zu  mir  und  linkte  mir  iiir  meine  Interventionen.  Sie  teilte 
mir  im  ferneren  mit,  ein  Beamter  im  Gerichtshause  liube  ihrem  Manne 
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gesagt,  Pfarrer  PFLÜdBB  k&he  dazn  gethan,  dafs  die  Sache  so  schnell 
Torwflrts  gegangen  sei.  Auch  der  Verteidiger  habe  sich  sehr  gt* 
wnndert,  dafs  die  Verhandlungen  so  rasch  stattgefunden  haben. 

Zn  konstatieren  i«;t,  dafs  das  Madchen,  crcb.  14.  Oktober  1885, 
heilte  noch  Tiic)it  14  Jahre  alt  ist,  wegen  Mangels  au  Begabung  sicii 
aher  in  der  ersten  (statt  zweiten)  Klasse  der  ErgänznnL«;scbn1p  b^^- 
tindet.  Als  Schülerin  einer  ersten  Klasse  der  Ergünzuntrsscliule 
besucht  das  Kind  meinen  Relipoi  -unterricht.  so  dals  ich  als  Alt^r 
des  Kindes  12 — 13  Jahre  angenommen  hatte. 

Femer  sei  präzisiert :  die  Verhaftung  des  Kindes  fand  Freitag, 
den  29.  Juli,  statt.  Es  vei  hiachte  die  erste  Nacht  auf  einem  Polizei- 
posten und  verblieb  von  Samstag,  den  30.  Juli,  bis  Donnerstag,  den 

11.  August,  im  Gerichtshause  in  Einzel  iiaft;  zusammen  vor  der 
Gerichtsverhandlung  genau  13  Tage! 

Ob  nun  meine  Intervention  etwelche  Beschleunigung  veranlaf^st 
habe,  will  icb  nicht  untersuchen,  ich  sage  blob: 

Kinder  unter  14  Jahren  gehören  nicht  In  eine  längere  Zeit 
dauernde  Einzelhaft,  sie  gebören  allerdings  cboisowenig  m  Gesell* 
Schaft  von  Verbrechern,  vielmehr  so  schnell  als  möglich  in  die 
Oemeinscbaft  edler  Menschen,  die  in  gutem  Sinne  auf  sie  ein- 
ivirken.  MebrwOchentliche  Einzelhaft  fikr  ein  nnmflndiges  Kind  ist 
Barbarei. 

Icb  hoffe  gemei  dafs  der  Tit.  Scbulvorstand  meine  Anregnng 
aufnimmt  und  mit  den  GericbtsbebOrden  eine  Yereinbanmg  zuwege- 
bringt,  wonach  fflr  die  Dauer  der  Untersuchungshaft  sehnlpfliebtigtt 
Kinder  der  Schulbehörde  zu  provisorischer  Versorgung  flbefgeben 
werden.  Gesetzliche  Hindernisse  dfirften  da  kaum  im  Wegr  ^tnhen: 
so  gut  ein  vermöglicber  ScbeUn  gegen  Kaution  auf  freien  Fufs  ge- 
stellt werden  kann,  so  ^ut  kann  ein  Kind  der  Überwachung  durch 
die  verantwortlichen  Schulbebörden  anheimgestellt  wenden. 

Wichtiper  freilich  noch  und  dringender  ist,  dafs  die  Strat- 
mündigkeit  in  pin  hfjlieres  Alter  hinaufpeiilckt  wird.  Ist 
es  nicht  ein  Anaclu  nnismus,  dafs  nach  dem  ztircherischen  Stiafgesetz 
die  volle  Verautv, o:  iliehkeir  rmd  die  Strafniündigknt  schon  mit  dem 

12.  Altersjahre  angesetzt  wird?  Selbstredend  ist  eine  Uemednr  in  diesem 
Punkte  hlofs  durch  eine  Revision  der  einscliliicrigen  Gesetzcspara* 
graphen  herbeizuiuiiren.  Wie  wir  vernonmien,  hatte  der  Schnlvorstand 
mit  dem  Chef  des  Justizdepartements  in  dieser  Frage  im  Frühjahr 
eine  IvoDh-renz,  und  die  Centralscliu][ii]pcre  richtete  an  die  kantonale 
Justiz-  und  Polizeidirektion  eine  J'!iii;,^abL;,  dalii!!|.iühend,  es  nulchte 
dieselbe  verfügen,  dafs  bei  der  Revision  der  Strafproze£sordiiiiiig  die 
Frage  geprüft  werde,  ob  nicht  kleinere  Vergehen  statt\bei  den 
Polizeibehörden  bei  den  Sdmlbehörden  zur  Bestrafnng  auf  dem 
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IKszipIfauorwcge  oder  durch  geeignete  Versorgung  des  FeUteem  an- 
hängig gemacht  werden  konnten. 

Naeh  dem  Srooflaedien  Strafgesetzentwnrf  (Art.  617)  wird  ein 
Kind,  das  znr  Zeit  der  That  das  14.  Alter^ahr  nicht  zinUckgelegt 
hatte,  nicht  strafrechfUch  verfolgt.  Yiehnehr  fiberweist  die  Straf* 
verfolgnngsbehOrde  das  Kind  der  Verwaltungsbehörde,  welche  es 
angemessen  fersorgt,  wenn  es  sittlich  geftturdet,  Tcrdorben  oder  ver- 
wahrlofit  ist.  Andernfalls  soll  das  feblbore  Kind  dnrch  die  Schnl- 
kommission  mit  Schnlarrest  oder  mit  Verweis  bestraft  werden. 
Jugendlii-lic  Personen,  die  zur  Zeit  der  That  das  14.,  aber  nicht 
das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatten,  prüft  der  Richter  auf  ilire 
sittliche  nnd  geistige  Reife.  Ist  der  Thater  sittlich  oder  geistig 
auf  Stufe  eines  Kindes  unter  14  Jahren  gestanden,  so  wird  er  wie 
ein  Strafunmündiger  behandelt.  Waadt  und  Wallis  lassen  die  Straf- 
mfindigkeit  in  jedem  Falle  erst  mit  dem  14.  Jahre  eintreten.  Äarprau 
nimmt  die  Strafmflndip:k<nt  für  Verhreclien  erst  mit  dem  15.  Jahre 
des  Thäters  an,  St.  Gallen  für  Vergehen  erst  mit  dem  IG.  Altersialn  e. 

Sicher  ist,  dafs  wir  vor  zurückgelegtem  14.  Altersjahre  nicht 
von  einer  sittlichen  Beite  des  Kindes,  euner  Bildung  des  Charakters 
reden  können." 

Eine  Schule  fHr  geistig  zurückgebliebene  Kinder  wird  ' 
nach  dem  Yorbflde  von  Frankfurt  (Main)  nun  auch  von  der  Stadt- 
verwaltung in  Darmstadt  errichtet. 

Oe^en  Schiilbäder  haben  sich  kürzlicli  die  Vertreter  der  Ober- 
schul bchörde  in  Hamburg  in  einer  Sitzung  der  Bürgerschaft  aus- 
gesprochen. 

PftTiiloisysten  bei  Selmltamtei.  Der  Bau  einer  naeh 
diesem  System  zn  errichtenden  neuen  Gemeindeechnle  ist,  wie 
der  ,  Vorwärts''  (No.  241)  mitteilt,  m  Giols-Lichterfelde  an  der  Edce 
der  Zehlendorfer-  nnd  Kommandantenstralse  begonnen  worden.  Dieses 
System  ist  bisher  nur  in  emer  Stadt  Dentscfalands,  in  Lndwigshafen, 
angewendet  worden,  wo  eine  derartige  Schule  mit  32  Klassen  besteht, 
so  dafs  also  die  LiditerfiBider  Anstalt  die  erste  PaTÜlonschnle  im 
prenfsischen  Staate  sein  wird.  Von  den  sechs  Pavfllons,  die  ffir 
diese  Anstalt  Torgesehen  sind  und  zusammen  24  Klassen  enthalten 
sollen,  werden  znnftchst  zwei  errichtet  und  bis  zum  1.  April  1899 
fertiggestellt  werden.  Die  neue  Anstalt  soll  nftmlieh  zur  Entlastung 
der  Gemeindeschule  in  der  Dürerstrafee  dierf^n.  da  diese  überfüllt 
ist.  Das  Pavillonsystem  gewährt  den  bedeutenden  Vorteil,  dafs  bei 
einer  eintretenden  ÜberfttUung  der  vorhandenen  Anstalten  nicht  gleich 
eine  vollständige  neue  Vollschule  erbaut  oder  Biegende  Klassen  ein- 
gerichtet zu  werden  brauchen,  sondern  die  Anstalt  je  nach  dem 
wachsenden  Bedürfnis  nach  und  nach  aasgebaot  werden  kann. 


Digitized  by  Google 


688 


Daü  Kegelaufsetzen  durch  Schulkinder  ist  vum  Chemnitzer 

Schulauäschafs  in  der  Weise  besclnaiikt  worden,  dafs  nur  iiiiabea, 
die  mindestens  zwölf  Jahre  alt  sind,  sich  eines  kräftigen  Köniori 
erfreuen  und  ihre  häuslichen  St  iiiilar!>eiten  tadellos  anfertigen,  mit 
Genehmigung  des  Srhuldirektors  zum  Keffclaufiwtzeu  —  und  znden 
an  nicht  mehr  als  zwei  raeren  in  der  Woclie  —  verwendet  werden 
<lürfen.  Wenn  sich  dir  Knaben  spater  infolge  dieser  Thätigkeit  er- 
müdet zeigen  oder  ihre  Schularbeiten  leichtfertig  behandeln,  so  isA 
die  Genehmigung  zum  Kegtlaulsetzen  zurückzuziehen. 

Di«  Verwendnnir  der  Schalhöfe  zu  Spielplätzen  wird  uaeL 
der  „Zisdir,  f.  Tum.  n.  Jujdsp."-  (No.  11)  von  der  Lehrerschaft  \m 
Königsberg  i.  Pr.  gefordert.  In  Breslau  sind  bereits  für  die  dies- 
jährigen Sommerferien  den  Kindern  die  Schuliiufe  und  Turnhallen  zu 
Bewegungsspielen  Uberlassen  worden.  Vielleichl  giebt  das  der  Lehrer- 
schaft Anlafs,  sich  eingehend  mit  der  Spielplatzfrage  in  dieser  lüch- 
tnn^^  m  beschäftigen  und  sich  deswegen  an  die  Gemeindeverwal- 
tungen^ zu  wenden. 

Üher  das  Spiclweseu  New-\  ürks  berichtet  J.  Pawel  In  der 
„ZscÄr.  /.  Turn.  n.Jufjdsp.  (No.  Ii)  Folgendes:  Nachdem  erst  vor 
Jahresfrist  die  BemttlnniL'en  der  New-Yorker  Turnvereine,  der  dorü^ea 
Athletik-Klubs  und  anderei  uin  die  Förderung  der  leiblichen  Erziebong 
der  Jugend  sich  interessierender  Gesellschaften,  welche  der  Stadt  öffent- 
liche Spiel-  und  Turnplätze  erwirken  wollten,  an  dem  ablohntü<ien 
Entgejrenkn Minien  der  städtischen  Behörden  gescheitert  sind,  scheinen 
gegenwärtig  die  \'erlialtnissc  in  New -York  für  Spiel  und  Turnen 
gtlnstiger  zu  sein.  Aus  der  Vereinigung  oben  genannter  Gesell- 
schaften hat  sich  ein  Verein  „Outdoor  Kecreation  League"  gebildet, 
an  dessen  fepit/.e  einHufsreiche  und  wohlliabende  Mamu  r  sich  befinden, 
die  liir  die  Sache  der  Jugeudspiele  und  des  Turnens  am  h  in  iterielle 
Opfer  /u  bringen  gewillt  sind.  ihren  gügeiiwartiL'en  ik'niiiliiiugea 
ist  es  zunächst  zu  danken,  dafs  für  25  üffentlichu  ^clmloh  New- 
Y'orks  während  der  Ferien  Spielplätze  eröffnet  und  mit  allen  nötigen 
Spielgeräton  verseben  wurden.  Zugleich  hat  sich  ein  Koniitee  der 
„Board  of  Kducation''  der  Stadt  Xew-York  mit  der  genannten  Liga 
geeinigt  und  in  einer  seiner  Sitzungen  beschlossen,  bänuliche  Spielplätze 
auch  mit  Turngeräten  zu  versehen.  „Bahn  frei" ^  das  Organ  der 
New-Yorker  Turnvereine,  macht  Incr/a  die  zutreffende  BenierkanL% 
dass  die  Idee  grosser  öffentlicher  iurnplätze  in  den  verschiedenen 
Parkanlagen  der  Stadt  ihrer  Verwirklichung  um  ein  gut  Teil  näher 
gerückt  sei. 

ÜDterrichtszyrau^  für  taubstumme  Kiuder  in  Bremen. 

Der  Senat  der  Stadt  Bremen  hat  im  Kinverständnis  mit  der  Üurger- 
schait,  wie  wir  in  den  ^  Verö/JenU.  d.  A.  G-esundheUs(untes^  (No.  40, 
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1898)  IflM,  yerordnet,  dab  tndwtimime  Kinder,  illr  dttw  geuugeuto 
AnabUdmig  nklit  in  anderer  Weise  gesorgt  ist,  ftr  die  Diner  des 
sdndpflichtigen  Alters  in  der  nr  Ansbtldnng  soleher  Sinder  bestimmten 
Anstalt  nntenmtringen  sind  und  am  Untenridite  in  derselben  teilan- 
nehmen  haben.  Die  Kosten  ftr  die  Unterbringung  eines  Kindes  in 
der  Anstalt  werden  anf  jährlich  350  Mk.,  die  Kosten  iBr  den  Unter* 
riebt  in  derselben  anf  jährlich  200  Mk.  festgesetst.  Die  Kosten 
iBr  die  Unterbringung  des  Kindes  and  für  den  Unterricht  in  der 
Anstalt  können  von  der  Senatskommission  fikt  das  Unterrichtswesea 
erlassen  oder  ermäfsigt  werden,  wenn  and  soweit  nach  billigem  Er- 
messen die  som  Unterhalte  des  Kindes  Verpflichteten  sor  Erstattnng 
der  Kosten  ausser  Stande  sind  und  das  Vermögen  des  Kindes  nicht 
ansreicht.  In  solchen  Fällen  sind  die  Kosten,  soweit  sie  erlassen 
oder  rrmälsigt  werden,  von  der  Gemeinde  zu  tragen,  in  welcher  der 
Vcrptlichtotc  zur  Zeit  der  Fälligkeit  wohnt  oder  ?or  dem  Verlassen 
des  bremischen  Staates  zuletzt  gewohnt  hat. 

Zur  Fra^e  der  Einffihrnng  von  Bransebädern  in  deu  üam- 
bur|n8<^h«n  Volksschulen.  Nach  der  ^Hamburg.  Sclmhig.*'  (No.  27) 
bat  in  «1er  Sitzung  der  Btlrircrsobaft  vom  22.  Jnni  der  Antra?  des 
Terstarkten  bchulbautenausschusses,  den  Bau  eines  neuen  Voik^ischul- 
bauses  am  Ausschlägerweg  unter  der  Bedingung  zu  genehmigen,  dafs 
in  dieses  Gebände  ein  Schulhrausebad  eingefügt  werde,  zu  einer  leh- 
baften  Debatte  \'eranlassung  gegeben.  In  der  Versammlunc:  stlbst 
wurde  der  Antrag  gestellt,  in  zwei  ueuzubauendeu  Volksschulbiiuhern 
Brausebäder  einzorichten.  Die  Vertreter  des  Ausschuls-Vorschlages 
wiesen  auf  die  Bedeutung  der  SchnlbranseUlder  für  die  Gesondheit 
nad  Beinlichkeit  hm;  die  Jagend  mflsse  zur  Beialiehkeit  erzogen 
werden«  imd  dies  sei  weaigsteRS  teflweise  dae  Aufgabe  der  Voiks- 
schnle,  am  so  mehr,  als  die  £Uem  vieler  Kinder  schon  Morgens  um 
5  oder  6  Uhr  anf  die  Arbeit  anlser  Hanse  gehen  und  deshalb  keine 
Zeit  haben,  die  Kinder  in  nachdrttcklicher  Weise  zur  Reinlichkeit 
anzolialten.  Es  sei  mit  anderen  Dingen,  die  jetzt  als  An^fsbe  der 
Schale  betrachtet  werden,  ebenso  gegangen;  viele  SchohnBnner  hatten 
trflher  eine  oidit  za  verheldende  Apathie  gegen  das  Tnmen  gehegt, 
und  dennoch  werde  jetzt  in  der  Schale  nicht  nnr  getnmt,  sondern 
auch  gespielt  nnd  ganze  Tage  werden  zu  Ausflügen  verwendet.  Die 
Schuküssipltn  werde  durch  die  Brausebäder  nicht  gefährdet;  eine 
Störung  des  Unterrichtes  flnde  nicht  statt,  das  beweisen  die  ans 
24  Städten  eingegangenen  Berichte,  nach  denen  die  Schulbrause- 
büder  vorzüglich  fangieren.  Aach  seien  die  Kosten  für  Einrichtung 
derselben  minimal. 

Die  Gegner  des  Ausschnss-Vorschhc-es  betonten  !iauptsäcliiicb, 
dais  die  Sorge  für  die  Beinlichkeit  der  Kinder  den  i^^tem  obliege 
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und  dals  die  Bfligendialt  genug  getban  habe,  wenn  sie  öüent» 
liehe  Bider  in  gentigender  Anzahl  einrichte  nnd  hr  Gratis-Sdiwimni- 
Unterricht  sorge.  Man  dflrfe  Ton  der  Sdivle  nicht  alles  Teriangen 
nnd  solle  nicht  den  so  notwendigen  Ban  der  neuen  VoIkaschnMnMr 
dadurch  in  mdiebsamer  Weise  verzögern,  dafs  man  die  Bedingnag 
der  AusffUimng  von  Brausebädern,  die  ja  dodi  in  110  atidtischen 
Schulen  nicht  bestehen,  daran  knüpfe. 

Die  nach  Schloia  der  Debatte  erfolgte  Abstimmun?  ergab  An- 
nahme des  Antrages,  dala  beide  nen  an  erbanende  Schalhäoser  aut 
Brausebädern  ?ersehen  werden  sollten. 


Der  Charakter  als  Geheimer  liegierungsrat  wurde  verlithen: 
dem  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Nitzsch  in  Bielefeld,  Dr.  Sorof 
in  Köslin  und  dem  Direktor  der  Klosterscliule  Prof.  Dr.  Schimmki^- 
PFENQ  in  Ilfeld  ans  Anlafs  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand.  — 
Dem  Direktor  der  höheren  M&dchenschule  Prof.  Dr.  Ha.üpt  ib 
Stettin  wurde  der  Charakter  als  Schnlrat  Tei]idie&.  PriTatdooent 
Dr.  A.  GoMBB  in  Lausanne  (Mitarbeiter)  wurde  zum  anfserordentlicheD 
Professor  ernannt  —  Der  als  Sehulhygieniker  bewahrte  Sanitttarat 
Dr.  Abthüb  Habtuamk  wurde  als  Borgerdepntierter  in  die  stfidtisclie 
Schnldepntation  voll  Berlin  gewählt — Der  Begieraoga-  nnd  Mediainalrat 
Dr.  Ehahubl  Roth  in  Oppeln  wurde  in  (^dcher  Eigenschaft  an 
die  Regiemng  in  Potsdam  Tersetat 

Es  sind  ernannt  worden :  63rmnasia]dire]Etor  Dr.  Kbhb  in  Husum 
znm  Direktor  der  Bitterakademie  in  Brandenburg;  der  Direktor  dea 
Wilhelmgymnasiums  in  Kassel  Prof.  Dr.  Muff  zum  Direktor  der 
Landesschule  Pforta;  der  GTmnaaialdirektor  Dr.  Caueb  in  Flensburg 
zum  Direktor  des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  Dtlsseldorf; 
der  Realprogymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Heine  in  Solingen  znm  Direktor 
des  Rcalgymnasinms  in  Kulm;  Seminaroberlehrer  Buth  zu  Hohen- 
stein in  Ostpreufsen  zum  Diroictor  des  Lelirerseminar^  dnsrlbst; 
Dr.  Stkhn  in  Kiel  zum  Direktor  der  Kealschnle  in  Fürthi  lYof. 
Dr.  R()SK  am  Kni-^er- Friedrich-Gymnasium  in  irankiurt  a.  M.  lum 
Direktor  des  Kealt^ymiiasiunis  iu  Stralsund;  Gymnasialoberlehrer  Dr. 
(iKNNiGES  in  Bonn  zum  Direktor  des  Progymnasiums  in  Steele; 
Gymnasialoberlehrer  Dr.  Schmbibb  in  Posen  zum  Direktor  des 
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Progymnariiimi  in  Traaeasen;  Gymoanalobertohrer  Dr.  Sohbnk 
in  Glfickstadt  zum  Direktor  des  Realprogynaasiiinui  in  Sonderlrarg; 
Oberlehrer  Prof.  Dr.  Kxbsxl  am  Lniienstidtisehen  Bealgymnasinm 
In  Berlin  snm  Direktor  des  Andreas-Realgynuuninm;  der  prakt.  Arzt 
Dr.  SCHÜTT  In  Lflijenbnrg  snm  Kretsphysikos  des  Kreises  Lflijenbing. 

Es  wurden  folgende  Orden  vert leben:  Dem  ordentl.  Profeesor 
der  Gbirargie  Wirklichen  Geheimen  Rat  Dr.  vok  Esmaroh  in  Kiel 
der  rote  Adlerorden  II.  Klasse  mit  dem  Stern;  der  Kgl.  preufs. 
Kronenorden  II.  Klasse  dem  Regiemngs-  und  (<  <  li  imen  Mediztnalrat 
Dr.  Kanzow  in  Potsdam;  der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem 
63rnmasialdirektor  Prof.  Dr.  Gutsche  in  Stendal;  dem  Direktor  der 
höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnenseminnrs  Dr.  BLüMfiKROEB 
in  Köln;  dem  Direktor  der  Olierrealschule  LiKBuor.n  in  Bochnm. 

Es  sind  pfestorben:  Stadtschulrat  Dr.  VoRr.noDT  in  Erfurt; 
Schulrat  Eberiiardt  in  Eisenach;  Gymnasialdirektor  a.  D.  Kjju* 
SOHMELZSK  in  Berlin. 


Yerhalteu  der  Selialbeli(}rdeii  bei  dem  Auftreten  ansteckender 
Krankheileu  in  den  Volksschulen 
des  Ffirstentums  Schwarzburg- Rudolstadt. 

Verordnung  des  Ministeriums,  Abteilung   ftir  Kirchen- 
und  Schulaachen  vom  24.  Februar  1898. 

I  1.  DU  Lelirer  an  den  Yolksschnlen  des  Fürstentums  haben 
jeden  zu  ihrer  Kenntnis  getangenden  Fall  der  Erkrankung  an  einer 
der  in  $  2  mseichneteB  Krankheiten,  der 

a|  unter  Kindern,  welche  die  betreffende  Schule  besuchen,  oder 

b]  unter  den  Bewohnern  des  Schulhauses,  oder 

c)  innerhalb  ihrer  eigenen  Familien 

vorkommt,  nnverzflgUeh  dem  Lokalschalinspektor  und  gleichzeitig  der 
Ortspolizeibchörde  anzuzeigen .  Bei  einklassigen  Schalen  erfolgt  diese 
Anzeige  direkt,  bei  mehrklassigen  dnrch  Yennittelnng  des  ersten 
Lehrers  der  Anstalt. 

§  2.  Als  ansteckende  Krankheiten  sind  anzusehen: 

a)  Porken,  Typhus,  Flecktypl^ns,  Ruhr,  Cholera,  Scharlach, 
Diphtherie  (Eroup),  Kopigeuickkrampf, 

Bel»l«i«uilh«ltapflcg«  ZI.  .45 
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b)  Masern,  Rütelii,  Keuclihustea,  Inflaenza,  kontagiöse  Aogea- 

entzündiinL'  und  Krätze. 

§  3.  Der  Lokuischulinspektor  isi  verptlichtet,  jeden  der  unter 
§  Ib  und  c  nnd  §  2a  Terzeichncten  Fälle  unverzüglich  dem  Landrats- 
amte  anzuzeigen,  welches  im  Einvernehmen  mit  dem  Bezirkspiiysikua 
zu  entscheiden  hat,  ob  und  wie  lange  die  bchulc  oder  einzelne 
Klassen  zu  schliefsen  sind.  Die  angeordnete  Schliefsung  oder  Wieder- 
eröffnung der  Schule  ist  durch  den  Lokalschuliospektor  zur  Aus- 
führung zu  bringen. 

Bei  ErkrankuuL'  von  Schulkiudcru  in  den  §  2b  genannten  Fiülen 
erfolgt  die  Anzeige  an  das  Landratsamt  nur,  wenn  die  Erkrankungen 
häufiger  werden  oder  bösartiger  auftreten,  so  dal's  die  Schliefeung 
der  Schule  oder  sonstige  sanitÄtspolizeilu  lie  Maisnalimen  in  Frage 
kommen.  Bei  Epidemien  hat  die  Anzeige  bis  zur  Erreichung  ihres 
Zwecks  zu  erfolcren. 

§  4.  LokuliiJ  ])ekt(jren  und  Lehrer  haben  darüber  zu  wachen, 
daüs  die  sanitätspolizeüichen  Yorschiiften  und  Anordnungen  geaaa 
befolgt  worden. 

Gesunde  Kinder,  in  deren  Familien  ansteckende  Kranklieiitu 
aufgetreten  sind,  uiusM n  vom  Schulbesuch  ferngehalten  werden,  sofern 
nicht  deren  Zulassung  vum  Bezirksphysikus  gestattet  worden  ist. 
Kindern,  welche  von  den  genannten  Krankheiten  befallen  gewesen 
sind,  darf  erst  nach  völliger  von  einem  Arzte  zu  bescheinigender 
Genesung,  und  wenn  hierüber  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  vorgelegt 
werden  kann,  nach  Ablauf  der  für  die  betreffende  Kraiikhtit  er- 
fahningRgemäfs  als  Kegel  geltenden  normalen  Krankheitsdauer  der 
Wiedereintritt  in  die  Schule  gestattet  werden. 

Andererseits  ist  darauf  zu  achten,  dafs  genesene  Kinder  niclit 
länger  als  nötig  die  Schule  versüuraen. 

Vor  Wiedereröffnung  der  Schule  nach  einer  Epidemie  mufs  die 
vorgeschriebene  Desiuiektion  aller  Räume  im  Schulhause,  welche  von 
Schulkindern  betreten  werden,  gehörig  durchgeführt  sein. 

§  5.  An  Orten,  welche  niclit  Sitz  eines  Bezirksphysikus  sind, 
ist  der  Lokalschulinspektor  in  dringenden  Fällen  befugt,  die  vor- 
läufige Schliefsung  einer  Schule  oder  Klasse  —  vorbehältlich  der 
sofortigen  Anzeige  an  das  Landratsamt  nach  Rücksprache  mit  der 
Ortspolizeibehörde  und  dem  Lehrer  —  zu  verfügen. 

[^Rechtsspreclimy  und  MedmtuUgcsetegehu0^i'^  Ko.  17,  1898.] 
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Beschlars  des  Wiener  Stadtrates  im  U  September  1898, 
Z  S464,  ftber  versnchsweise  Aafstellmi^  eines  VentiJationB- 
Apparates  mit  Elektromotor  ia  einer  Midelienyeikssefeiale. 

1.  Das  Angebot  der  Firma  SmoBNS  &  HAlskb*  yom 
27.  NoTember  1897,  Z.  Ko.  2944,  einen  Ventihilionsappanit  nnd 
einen  diiekt  gekoppdten  Elektromotor  mit  HP  dnrdi  6  Monate 
in  der  MSdchenYolkaschale  VI.  Bezirk,  Kopemiknegasse  15  zum 
Zwecke  der  Yentilation  der  3  Hofzimmer  dieser  Sehnle  leihweise 
nnentgeUlieh  belznsteUen,  nm  während  dieser  Zeit  den  genannten 
YentHationeapparat  ohne  jedes  Obligo  der  Gemeinde  Wien  zn  er- 
proben, wird  genehmigt. 

2.  Hierbei  wird  ansdrttcklich  bedungen,  ....  dafs  seitens  der 
rrcnannten  Firma  der  Schnldiener  der  Yolksschnle  Ifttr  Mädchen, 
VI.  Bezirk,  Koperniknsgasse  15,  oder  sonst  eine  Tom  Magistrate  zu 
benennende  Person  in  der  Behandlung  dieser  Ventilationsaalage 
ordnnDgsgemäfs  instruiert  wird. 

3.  Die  Inbetriebsetzung  der  Ventilationsanlage  hat  erst  Anfang 
Februar  1899  zu  erfolgen,  nnd  wird  der  Betrieb  bis  Ende  Juli  1899 
probeweise  fortzusetzen  sein,  um  die  Ventilation  sowohl  wiihrcud  der 
Winter-  anrli  während  der  Sommermonate  erproben  zu  können. 
Hiervon  werden  Herr  Direktor  in  Erledicrung  Hirer  diesbezüglichen 
Eingabe  (s.  Anm.)  vom  30.  November  Ib97  in  Kenntnis  gesetzt. 

Wien,  am  16.  September  1898. 

Ger.  Der  Magistrats- Vize-Direktor. 
Preyeü. 

Anmerkung.    In  dieser  Eingabe  heifst  es  u.  a. : 

Es  i'^t  nustreitig,  dafs  den  Kindern  der  lilngcre  Aufenthalt  in 
der  Schulzimmerl nft  um  so  weniger  schädlich  ist.  reiner  diese 
I.uft  ist.  Da  die  Ucwegliihkeit  und  Mischbarkeit  lutttormiger  Körper 
eiru  Lrofse  ist  und  sehr  leicht  von  statten  geht,  so  erfordert  be- 
kannierraafsen  die  Reinigung  einer  verdorbenen  Zimmerluft  wahrhaft 
enorme  Mengen  irischer  Luft.  Die  nattlrlichen  Ventilationsmittel, 
wie  das  einseitige  Öflfnen  eiuigcr  Feusterscheilteu  oder  der  Thür,  er- 
zielen nur  eine  sehr  geringe  Luiu  rnenerung;*  gleichzeitiges  Öffnen 
von  Fenstern  und  ihüren  ist  jedoch  bei  Anwesenheit  der  Kinder 
wegen  Zugluft  nicht  ausführbar.  Durch  die  Zentralheizungtü, 
namentlich  durch  die  Miederdruckdanipf-Luftheizmigen,  ist  ein  nicht 


'  Über  ErBuchen  des  Direktors  Emakukl  Batr. 
'  Siehe  hieräber  IHete  Zeittehrift  No.  8  and  9,  8.  466  und  No.  11, 
S.  672.  (D.  Bed.) 
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unbedeutender  Fortaehritt  betreffs  Heizong  und  Lflftang  eraelt 
worden;  aber  sie  entqireelien  dennoeb  in  keiner  genügenden  W«se. 

Eine  gleichmilflige  LflftuDg  der  Klassen  sn  Jeder  Jafaresxeit 
Jouin  nur  dnrcb  Krafbnascbiaen  mit  Hilfe  Ton  TentSatoren  bewirkt 
werden.  Durch  die  bei  diesen  VerBnefaen  an  machenden  Wahr- 
nehmnngen  würde  die  Sehnibygiene  eine  wesentliche  Förderung  er- 
halten. Fr^ch  rnuJk  man  sich  hierbei  mit  der  Luft  der  Umgebung 
des  Schulhaases  begnügen.  Doch  wird  auch  die  Reinigung  dieser 
Luft  durch  geeignete  Vorrichtungen  lii6rl>ei  Teranlabt  werden.  Dan 
beste  wäre  wohl  nach  dem  Ausspruche  emer  unserer  b^nusdieB 
Fachautorit&ten  auf  dem  Gebiete  des  Heiz-  und  Ventilationswesens, 
die  Luft  zur  Ventilation  ähnlich  wie  das  Hochquellen wasser  aas  d6M 
Gebirge  zu  entnehmen.    £in  gewifs  genialer  Ausspruch. 

(Mitgeteüt  von  Dir.  £.  Ba».) 


£itteratttr. 


Besprechungen. 

L'flygi^ne  sealain  par  les  Doctenrs  Labüt  et  H.  Polin,  HMicins- 
Minors  de  rannöe,  Lanr^ats  de  TAcadömie  de  MMecine,  Membres 
de  hl  Soei^td  de  Mddedne  publique  et  d'Hygidne  pioiBSBioandle: 
I.  Le  Küiea  aetluf«.  II.  Lea  lUladiaa  seolaim.  A?ec  figvres 
et  pUms.  Ftais,  1896,  Georges  Carr6  et  C.  Nand,  ^ditenrs. 
I.  Le  Milien  scolaire.    16^  Y  u.  812  S.  Fr.  5. 

Naclidem  die  Verfasser  in  der  Eänleitang  einen  aOgemeinea 
Überblick  Ober  das  französische  Schulwesen  gegeben  haben,  besprechen 
sie  nach  einander  die  ärztliche  Scholinspektion  in  England,  Belgien, 
Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Dänemailc,  Holland,  Italien,  Portugal» 
Buniänien,  Rufsland,  der  Schweiz,  Schweden,  den  Vereinigten  Staaten 
und  vor  allem  in  Frankreich. 

Dann  folgt  das  1.  Kapitel,  welches  den  Schalhaushaa  behandelt, 
speziell  den  Bauplatz,  das  Fundament,  das  Baumaterial,  die  Orien- 
ticnin^r,  die  Konstruktion  der  Mauern  und  des  Daches,  sowie  die 
Räume,  welche  für  die  Kleinkinderschule,  die  niedere  und  höhere 
Volksschule  erforderlich  sind.  In  dem  Absrhnitt  tibnr  den  iiauplalz 
sprechen  sich  die  Verfasser  iür  die  Verlegung  der  Lyceeii  und  T.rhrcr- 
hildungsanstalten  auf  das  Land  aus.  Die  für  letztere  uneuLbi)irli(  heu 
Übtmgsschulen  sollen  dadurch  beschafft  werden,  dais  sichdaa  Seminar 
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in  der  Nähe  eines  Dorfes  befindet,  dessen  Kinder  dann  in  einer 
Klasse  zu  vereinigen  wären.    Dabei  i^t   aber  übersehen,  dafs  eine 
einzige  Klasse  für  die  Ausbildung  der  Seminaristen  im  Unterrichten 
nicht  genügt,  da  sie  später  vielfach  an  mciiri^iassigea  Schalen  thfttigf 
i»eiu  müssen. 

In  einer  interessanten  Abschweifung  ist  von  der  gemeinsamen 
Erziehung  der  beiden  Geschlechter  die  Rede.  Für  dieselben  werden 
die  Stimmen  der  amerikanischen  Pädagogen  angeführt,  während  sii  h 
FrÄulein  Marie  LoiziTiLON,  Generalinspektorin  der  Kleinkinderschulen 
Frankreichs,  auf  Grund  eigener  Beobachtung  dagegen  erklärt. 

Das  kurze  2.  Kapitel  ist  den  nicht  unwichtigen  und  trotzdem 
in  der  Schule  gewöhnlich  so  vernachlässi^ften  Aborten  gewidiuet. 
Von  den  verschiedenen  Systemen  empfehlen  die  Verfasser  das  Wasser- 
klosett, näcbstdem  das  Tonnensystem,  am  wenigsten  Gruben,  in  die 
Erde  geschüttet  wird ;  in  letzterem  Falle  sollen  wenigstens  die  Fäkalien 
von  dem  Urin  getrennt  werden.  Was  die  Abortsitze  betrifft,  so  er- 
klären sie  sich  gegen  die  Latrinen  „a  la  Turque''  und  geben  einem 
schmalen  Ringe  den  Vorzug,  auf  dem  die  Schüler  zwar  sitzen,  aber 
nicht  stehen  können.  Der  Belag  der  Abortwände  mit  Fayence  er- 
scheint uns  für  einfache  Schulen  zu  teuer,  und  rauher  Putz  giebt 
leicht  zur  Ansammlung  von  Staub  und  Schmutz  Veranlassung. 

Den  Gegenstand  des  8.  Kapitels  bilden  die  Schulbänke,  üie 
Verfasser  sprecben  sich  für  ein-  oder  zwei.sitzige  Subsellien  aus,  die 
eine  um  16  bis  18°  geneigte  Tischplatte,  ein  nach  hinten  abfallendes 
Sitzbrett,  eine  senkrechte  Lehne,  so  hoch  wie  der  Tischrand,  und 
ein  10  cm  hohes  Fussbiett  besitzen.  Die  Malse  der  einzelnen  iiank- 
teilo  für  die  verschiedenen  Körpergröfsen  werden  nach  Oardot, 
GüiLLAUME,  Grkakd  u.  a.  aDgegebeii.  Znm  Schlul's  liiuiet  sich 
die  Bespreclinng  einer  Anzahl,  namentlich  haazösischer  und  deutscher 
Schulbankmodelle. 

Mit  einem  kühnen  Sprung  geht  das  4.  Kapitel  auf  die  Schul- 
bücher uijti  das  Lesen  über,  ohne  jedoch  etwas  wesentlich  Neues  zu 
bieten  ;  die  Verfasser  stützen  sich  vielmehr  auf  die  bekannten  Arbeiten 
von  Javal  und  COHN.  Die  Behauptung  des  ersteren.  die  in  Deutsch- 
land so  verbreitete  Myopie  rühre  zum  Teil  von  der  übergrofsen 
Länge  der  Zeilen  her,  entbehrt  des  Beweises. 

In  dem  5.  Kapitel,  welches  das  Schreiben  behandelt,  bekennen 
sich  die  Verfasser  als  warme  Anhänger  der  Steilschrift,  wenigstens 
für  den  ersten  Unterricht.  Dafs  diese  Schreibweise  in  Deutschland 
angenommen  sei,  trifft  leider  nicht  zu.  Auch  der  ErltrüiiüL.  der 
Stenographie  in  der  Schnlc  wird  von  den  Autoren  das  Wort  geredet ; 
die  pädagogischen  Vorteile,  welche  damit  verbunden  sein  sollen, 
wollen  uns  ireüicii  nur  zum  Teil  einleuchten. 
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Sehr  ansführiich  ist  das  6.  Kiq[»itel,  die  YeDtiUtioD  betreffenl 
Noch  einer  Eioleitnng  Uber  die  LnfItTerderbnis  in  Sehnlen  gefauigt 
zuerst  die  Sommerrentilation  znr  Sprache.  Die  Verfasser  empfehlen 
^r  dieselbe  das  öffnen  der  Fenster  während  der  Pansen»  nm  eine 
horixontale  Axe  drehbare  Fensterfltlgel,  die  auch  während  des  Üttte^ 
ricbts  offen  stehen  sollen,  nnd  endlieh  Glasscheiben  mit  zahlreiches 
die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  besitsendea  Ldcheni*  Fllr 
die  Winter? entilation  kommen  nach  ihnen  die  Systeme  von  Ginsn 
nnd  HXB80HSB|  der  Exhanstor  Ton  Buohak  nnd  die  versdiiedenea 
Mantelofen  in  Betracht  Da  nicht  nnr  die  Klassen,  sondern  anefa 
die  Korridore,  Kleiderablagen,  Aborte  imd  in  Internaten  die  Arbeits- 
eimmer  nnd  Schlafsflle  zn  iQften  smd,  so  werden  hierfOr  ins  mamSat 
gehende  Yorschriften  erteilt. 

Mit  der  Ventilation  steht  die  Heining  in  naher  Besiehonf. 
Labit  nnd  POLnr  verwerfen  ftlr  gröbere  Schulen  diejenige  vermit* 
telst  Kamine  oder  Öfen,  ebenso  die  Luft-  und  Wasserheiznng  und 
sprechen  sich  fOr  die  Dampfheizung  ans ;  besonders  geeignet  erscheint 
ihnen  das  »Thermocydec  von  Gbvbstb  nnd  Hbrbohsb,  das  sie 
ausführlich  beschrdben.  Fflr  kldnere  Schulen  kssen  sie  Ofen  xa. 
wobei  sie  auf  den  Ventüationsofen  von  Gbossmanh,  den  Grsphit- 
ofen  von  Bbtxr,  den  Mantelofen  von  Mbidingkr  und  den  Kslori- 
ferenofen  von  Gaillabb  und  Haillot  hinweisen.  Transportabele 
Öfen  werden  nachdrflddich  verworfen,  da  sie  Kdilenozyd  eneogea. 

Als  Einleitung  in  das  7.  Kapitel,  welches  sich  mit  der  Bdeiich> 
tung  der  Schulen  beschftftigt,  dient  die  Beschreibung  der  Photometer  ' 
von  Landolt  und  Wbbbe,  sowie  des  WSBBBschen  BaumwiskeU 
messers.  Dals  ein  Jeder  Schüler  von  seinem  Platze  aus  noch  eis 
Btftck  Himmel  sehen  kann,  ist  nach  den  Verfassern  nicht  iauner 
genügend,  ebensowenig,  dals  die  Fensterfiftche  V« — Vs  der  Boden- 
fläche  beträgt.  Als  HeUigkeitsminimum  werden  vielmehr  wie  vob 
Cohn  10  Meterkerzen  verlangt.  Die  Autoren  verwerfen  die  Lage 
der  Fenster  vor  den  Augen  der  Schtfler,  ebenso  das  Oberlicht  und 
entscheiden  sich  ffir  den  Eintritt  des  Lichtes  von  links  oder  von 
links  und  rechts  zugleich,  vorausgesetzt,  da&  die  Beleuchtung  von 
links  die  stärkere  ist.  Unter  den  kflnstUchen  Bdeuchtungssrtea 
nimmt  die  elektrische  nach  ihnen  den  ersten  Bang  ein.  Sie  be? 
schreiben  eine  Bogenlampe,  die  in  der  MiUtftrschnle  von  Saiat-Cyr 
in  Gebrauch  und  mit  Reflektoren  in  der  Weise  versehen  ist,  dafe 
diifose  Beleuchtung  ohne  Schatten  entsteht  Nächst  der  elektrischen 
erklären  sie  die  Gasbeleuchtung  fllr  die  beste,  wobei  sie  unter  ande- 
ren auf  den  Argandbrenner,  den  Begenerativbrenner,  die  Weahsm* 
lampe  und  das  Auerlicht  eingehen.  ZugMch  werden  die  Wärme- 
nng  und  die  Luftverderbnis  durch  Gas  be^rochen  und  Mittel 
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sa  ihrer  Yeriilltiiiig  angegeben.  Von  Petroleoin  und  öl  ist  in  Scfanlen 
möglichst  wenig  Gebriocb  zu  machen,  schon  weil  die  Behandlnng 
der  betreffenden  Lampen  za  viel  Zeit  erfordert, 

II.  Les  maladies  scolaires  16^.  414  S.    Fr.  5. 

Der  II.  Band  handelt  Ton  den  SchoUcrankheiten »  die  als 
Infektionskrankheiten  nnd  Schnlkrankheiten  im  engeren  Sinne  unter- 
schieden werden.  Zu  den  letzteren  rechnen  die  Verfasser  zunächst 
die  Kurzsichtigkeit.  Sie  zeigen  an  einem  reichen  Zahlenmaterial, 
dafe  dieselbe  mit  der  geforderten  Augenarbeit,  mit  den  ansteigenden 
Klassen,  mit  den  wachsenden  Lebens-  und  Schuljahren  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ,  d.  h,  dem  Omrle  nach  zunimmt. 
Von  Eintiuis  auf  ihre  Häufigkeit  bind  ferner  das  Geschlecht  und  die 
Rasse;  die  grofse  Neigung  der  Juden  zur  Myopie  wird  dabei  jedoch 
nicht  erwähnt.  Unter  den  Entstehungsursachen  der  Kurzsichtigkeit 
ist  die  Accommodatiou,  die  lionvergenz  der  Sehaxen  und  vor  allem 
die  Erblichkeit  angeftlhrt,  deren  {Itiologisclier  Kinflufs  nicht,  wie  die 
Verfasser  bLlmupteu,  vou  den  Deutscheu  geleugnet  wird.  Nachdem 
noch  die  Nachteile  der  Myopie,  besonders  die  Verringerung  der 
Sebscb&rfe  durch  dieselbe,  besprochen  wird,  weisen  die  Autoren  zu- 
letst  anf  die  bekannten  Maßregeln  zu  ibrer  Verhtttong  hin. 

Das  2,  Kapitel  ist  den  Verkrilmmnttgen  der  Wirbelsflnle  ge- 
widmet. Die  Verfasser  erwähnen,  dafe  man  von  jungen  Midchen 
beim  SItsen  nnd  Gehen  öfter  eine  zn  starke  Ansbiegong  der  Lenden- 
wirbelslnle  nach  vom  TOrlangt,  die  dann  stationär  wird.  Von  den 
seitlichea  Krttrammigen  fahren  sie  zuerst  dicgenige  der  gesamten 
Wlrbelsftnle  mit  der  Konmitlt  nach  links  an,  dann  die  Skoliosen 
mit  mehrfochen,  zun  teil  kompensatoiMien  KrtUnmongen.  Als 
PräventiTmaisregeln  werden  günstige  hygienische  Verhältnisse  überhaupt, 
VerkQrzuag  der  Sitzzeit  in  Schule  und  Haus,  rationelle,  der  KOrper- 
grOlse  angepaiste  Snbsellien  und  richtige  Schreibmethoden  bezeichnet. 

Als  Folgen  der  Überbflrdung,  welche  im  3.  Kapitel  besprochen 
werden,  sind  zunächst  der  Kopfschmerz  und  das  Nasenbluten  ge- 
nannt; sie  rühren  von  Blutandrang  zum  Gehirne  her,  doch  spielen 
auch  Vererbung,  Brechungsfehler  der  Augen  nnd  andere  Ursachen 
dabei  eine  Kollo.  "Weiter  führt  geistige  Überanstrengung  öfter 
Nervosität  und  in  M»!tpneren  Fällen  selbst  Geisteskrankheit  lierbei. 
Auch  <lio  allgemeine  Körperentwickeiung  wird  durch  dieselbe  «je- 
hemnit,  und  so  sollen  überanstrengte  Schüler  nach  den  Verfasseru 
leicht  an  Tnfektionskrankbeiten  und  Aibnminnrie  leiden.  Besser  be- 
zeugt ist  wohl  die  Neigung  solcher  Schüler  zu  Anämie,  Skrolulose, 
Tuberkulose  lui'l  Verdauungsätüruugen,  während  der  Schulkropi  bei 
denselben  nur  von  üuill^ume  mid  Nägorski  beobachtet  ist. 
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Im  4.  Kapitel  gehen  Labit  uud  Polin  auf  die  StimdenplAne 
ein,  und  zwar  sowohl  diejenigen  der  FRÖBEL'schen  Kindergarten,  wie 
die  der  niederen  und  höheren  ElementarschuleD,  der  Leiirerbilduugs- 
anstalten  und  des  Sekundäruaterrichts.  Ebeoso  ist  von  den  Haus- 
aufgaben und  der  für  die  Schüler  nötigen  S(  hlafliiuer  die  Rede. 
Gegen  körperliche  Strafen  erklären  sich  die  Verlasser  selir  ent- 
schieden,  obgleich  dieselben,  wenn  vernünftig  angewandt,  vom 
hygienischen  Standpunkte  weniger  bedenklich  erscheinen  als  Strat- 
arbeiten,  Zarückbeh alten  in  der  Klasse  wahrend  der  Pausen,  Stubea- 
arrest oder  Karzer.  * 

Was  das  ö.  Kapitel  über  die  Untersuchung  des  allgemeinen 
Körperzustandes,  der  Augen,  Ohren  und  der  Mundhöhle  der  Schüler 
bringt,  Terdient  ToUe  Anerkennung;  auch  auf  die  neueren  Unter- 
snchungsmethoden,  z.  B.  die  Skittkopie,  ist  dabei  Rfl<Mcht  ge- 
nommen.  Ob  virkHch  Bindehantp-,  Horohant^  und  Begenbageuhmt- 
entzOndiingeii  infolge  Ton  ZahnerkrankuifeB  entitehen,  encheim  bdb 
zweifelhaft.  Ebenso  mflflsen  wir  dagegen  protefitieren,  dafii  aia 
Schiller,  der  von  sehiem  Naehbam  abschreibt,  Yeniaeht  auf  Schwer- 
hörigkeit erwecken  soll* 

Da»  nftchste  Kapitel  handelt  von  den  kOrperUchen  Oboagn 
nnd  giebt  za  Anfang  eine  Oeechichte  derselben  ton  den  UlaBteo 
Zeiten  bis  anf  die  Gegenwart,  wobei  besonders  anf  Frankreich, 
Dentscfaland  nnd  Schweden  Rttcksidit  genommen  ist.  Die  Verteer 
geben  dem  schwedischen  Turnen  vor  dem  deutschen  nnd  den  Jugend- 
spielen  vor  der  Gymnastik  den  Vorziig;  insbesondere  rflhmen  sie  die 
englischen  Spiele.  Die  Körperttbungen  werden  Ton  ihnen  in  leichte 
nnd  schwierige  eingeteilt.  Zu  den  ersteren  rechnen  sie  das  Mar* 
schieren,  Läufen,  Springen,  Tanzen,  Reiten,  Rudern,  Schvrimmeu, 
Boxen,  Schlittschuhlaufen  und  Radfabren,  zu  den  letzteren  diejenigen 
rbunj?en,  welche,  wie  da«^  Gcrättunien,  die  Ordnungsübungen  und 
das  Fechten,  be<=ondere  Autmerksamkeit  erfordern.  Als  Folfren  der 
Gymnastik  unt(  i-cheiden  sie  örtliche,  die  sich  vornehmlich  an  den 
Muskeln  zeigen,  nnd  allgememe,  welche  den  Blutkreislauf,  die 
Atmung  nnd  die  Verdauung  betreffen. 

In  Kapitel  7  ist  von  der  Reinlichkeit  der  Schule  nnd  der 
Schüler  die  Rede.    Bei  dieser  Gelegenheit  werden  eine  Anzahl  von 


*  Die  Verantwortung  für  diesen  Ausspruch  müssen  wir  dem  rer 
ehrten  Herrn  Referenten  überlassen.    Bei  der  Beiutf  ilunt^  der  körper- 
lichen Strafen  ibt  aufserdem  zu  l)erückBichtigeD,  dal»  dietelben  uebeo  der 
hygienischen,  auch  eine  ethische  Seite  haben,  nnd  dafs  sie  von  diesem 
Standpunkte  aus  unter  keinen  Umstanden  gebilligt  werden  dürfen.  D.  ^d. 
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DoBcbeB  beschrieben.  Aach  die  Methodik  des  SchiniiiiiiiuitemchteB 
findet  ErwftfannDg. 

Nachdem  im  8.  Kapitel  die  Ferittikolonien  tmd  ihr  gflnstiger 

EiDflofs  auf  die  Körperentwickehing  besprochen  worden  sind,  be- 
schäftigt sich  das  9.  kurz  mit  der  Ernährung  und  Kleidung  der 
Schaler.  Denselben  tAglich  Wein  zu  verabfolgen,  wie  dies  in  den 
französischen  Internaten  geschieht,  halten  wir  zum  mindesten  für 
überflüssig.  Dagegen  stimmen  wir  der  Verwerfung  des  Tabaks,  selbst 
in  kleinen  Dosen,  für  Kinder  sehr  entschieden  bei. 

Das  10.  Kapitel  trägt  die  Überschrift :  Die  ansteckenden  Krank- 
heitt'ii  in  der  Schule  und  ihre  Verhütung,  P>v\  der  Besprechung: 
diest  r  Krankheiten  im  allgemeinen  wird  L^otordert,  da  Ts  nicht  nur 
die  (k'schwister  der  erkrankten  Scliüler,  sondern  auch  die  mit  diesen 
in  einem  Hause  wohnenden  Kinder  vom  Schulbesuch  ansgeschlossen 
werden,  was  uns  für  manche  Fälle  zu  weit  zu  gehen  scheint.  Als 
sonstige  prophylaktisihe  Maßregeln  empfehlen  die  Verfasser  strenge 
Durchführung  der  Hy^dene  in  der  Schule,  Desinfektion  der  Klassen 
und  Aborte  und  vui  allem  die  obliKaiunsche  Anzeige  der  Infektions- 
krankheittii  seiuns  der  Ärzte.  Sodann  ist  von  den  ansteckenden 
Krankheiten  im  einzelnen  die  Rede,  und  zwar  zuerst  von  den 
Masern,  dem  Scharlach,  den  Röteln,  den  Frieseln,  der  Rose,  den 
Blattern,  den  Windpocken,  dem  engliscben  Sehweift,  dem  Hnmps, 
der  Diphtherie,  dem  Kendhhnsten,  der  MnndfiUde,  der  Grippe,  dem 
Typhös  nnd  der  Tuberkulose.  Bei  jeder  derselben  werden  ihre 
Hindgkeit,  GelUirlichkeit,  Ursache,  Inknbationsdaner,  ihre  ersten 
Anzeiehea  nnd  die  Mittel  zu  ihrer  Verhatnng  angegeben.  Daran 
Bchliefot  sieb  die  Schilderong  der  parasitSren  AITektionen,  nSmlich 
der  Bisse  in  den  Mundwinkeln  (poorltehe),  der  Impetigo  contagiosa, 
der  Ltosesocbt,  des  Favus,  der  Tinea  tonsurans,  der  Pelade  und  der 
Krätze.  Den  Schlafs  bilden  die  durch  Nachahmung  ansteckenden 
Krankheiten,  zu  denen  die  Verfasser  die  Epüepeie,  Hysterie,  Eclampsie 
and  den  Veitstanz  zählen. 

Darchaus  sachlich  ist  die  Verteidigung  der  Impfung  und  Wieder» 
impfung  in  dem  nnn  folgenden  1 1 .  Kapitel.  Zur  Rechtfertigtmg  des 
Impfzwanges  finden  sich  zahlreiche  Tabellen  über  die  Morbidität  und 
Mortalität  an  Blattern  bei  Vaccinierten  und  nicht  Vaccinierten  ange- 
führt. Andererseits  wenlen  auch  gewisse  Gefahren  der  Impfung 
zugestanden,  die  Übertrajrung  von  Syphilis  —  mit  Ulcerationen  der 
Impfpusteln  nicht  zu  verwechseln  die  Entstehung  von  liose,  Phleg- 
mone, SeptiCilmic  und  ver-^rhiedi  □(  u  j  xaiitlu  inen.  Um  diese  Ge- 
fahren zu  vermeiden,  '^iiui  strenge  antisejitische  Mafsnahmen  nötig 
nnd  überhaupt  die  Imi)imigen  mit  gröfster  Sorgfalt  vorzunehmen. 
Wie  dies  geschehen  mnfä,  geben  die  Verfasser  bis  in's  einzelste  an, 
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doch  ist  nirgends  erwähnt,  wie  weit  die  Impfschnitte  voneinandec 
entfernt  sein  sollen,  damit  spnter  die  Pasteln  nicht  konfluieren. 

In  einem  Anhange  ist  endlich  von  dem  Alkoliolismus,  seinen 
Gefahren  und  seinor  Bekämpfung  durch  die  Rrlinlc  die  Rede. 

Für  die  2.  Autiage,  welche  bei  der  \  ort rettiichkcit  de=;  Werkr^^ 
jedenfalls  zu  erwarten  steht,  würden  wir  eice  sordilltigere  Korrektur 
der  Eigennamen  anraten.  Nur  die  französischen  unter  ihnen  sind 
richtiö-  gedruckt,  die  deutschen  und  eü?1ischen  sehr  häufig  falsch. 
So  steht  1,  171  Falmer  statt  Faiikner,  I,  175  Pranseke  statt 
Prausek,  1,  176  Schinder  statt  Schinuler,  I,  193  und  II,  260 
Warrentrapp  statt  Varrentrapp,  I,  250  Esuiarck  statt  Esmarch, 

I,  255  Vohlflttgel  statt  Wolffhiigkl  und  Grüher  statt  Gbubeb, 

II,  6  Wirchow  statt  Virchüw,  II,  10,  13.  15  Sinitli-Kinipler  statt 
ScuMiDT-IiiMPLER,  II,  41  Parrow  statt  Parow,  11,  169  Guttmaiin 
statt  Gützmann,  II,  309  Shuttelworth  statt  Shüttlbworth,  II,  377 
Glogan  statt  Gloöaü  nnd  Eberfeld  statt  Elbbbebld,  n,  38X 
Hansen  statt  Haiisbn,  H,  403  Partbes  statt  Pabk». 

Die  Ausstattung  des  Bnebes  verdient  alles  Lob. 

L«  KOTSLMAUK. 

K.  Krausb,  Dr.,  1.  Stadtarzt,  Die  Stellung  der  Selmlei  mt 
Velkserilhriuig.  SehnlkfieiieR.  Vortrag,  gehalten  bei  der 
Konferenz  der  evangelischen  Volhsschnllehrer  in  Stuttgart.  Stuttgart, 
1S9S.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  16^.  47  8.  M.  1. 

Wer  von  der  Schule  veilangt,  dafs  sie  der  ihr  anvertranten 
Jugend  nicht  blofs  eüi  bestimmtem  Mafs  von  Wissen,  sondern  ein, 
wenn  auch  sehr  bescheidenes  Mafs  von  KOnnen  vermittle,  dem 

mufs  die  Lektüre  des  KRAUSSschen  Vortrages  ebie  ebenso  grofite 
Freude  bereiten,  wie  dem  Referenten.  Wenn  K.  mit  Wärme  nnd 
Geschick  der  Einführung  einer  praktischen  Unterweisung  der 

weiblichen  Schuljugend   in  Haushaltuni^sknnde  nnd 
Kochkunst  in  den  Lehrplan  der  Volksschule  das  Wort  redet 
so  behält  er  dabei  stets  als  Endzweck  im  Auge  die  Hebung  der 
vielerorts  sehr  im  Art^en  licpeiuien  Volksernährung. 

Die  Möglic'likeit,  Ktlclic  und  Haushalt  verstehen  zn  lernen, 
sollte  jedem  Mädcheu  geboten  werden,  am  notwendigsten  aber  dem- 
jenigen, welches  zu  Hause  nicht  die  richtifre  häusliche  Kr/iehnn^ 
findet.  Wohl  bieten  jetzt  schon  gemeinntitzisre  Unternehmungen 
Koch-  nnd  Haushaltnngsunterricht,  doch  kommt  dieser  nur  einem 
kleinen  Brucliteil  der  weiblichen  Jusrend  zu  gute,  währen- 1  deren 
grOlster  Teil,  dem  dieser  Unterricht  im  späteren  Leben  am  meisten 
zu  statten  käme,  demselben  ferne  bleibt.  Aus  diesem  Grunde  rer- 
langt  K.  die  ZnrOckverlegung  des  Koch-  und  HaushalUmgsunterrichts 
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m  die  Zeit  des  zwangsmälsigen  Lernens,  d.  h.  in  die  Volks*  >  bezw. 
die  obligatorifldie  FortbUdimgsschole,  denn  nur  Zwang  kann  Gewähr 
dafttr  bieten,  d&&  gerade  Jene  Kreise  herangezogen  werden,  die 
dieses  ünterriGhts  am  dringendsten  bedflrfen. 

Selbstrerstandlich  bedarf  ein  solcher  Unterricht  besonderer 
LelutoSile  und  entsprechender  Ktlcheneinrichtnngen,  sowie  eines  fort- 
lanfenden  Kostoianfwandes,  der  Jedoch  nicht  grob  ist.  Karlsruhe 
z.  B.  Terausgabt  jährlich  für  Koch-  nnd  Haoshaltnngsnnterricht  in 
Schtden  ca.  6000  Mk.  oder  pro  Schfllerin  12Vs  Hk« 

In  Kflnse  widerlegt  K.  die  gegen  die  Erribbtong  von  Schvl- 
kttchen  erhobenen  Einwendungen  und  schlielst  daran  interessante 
MitteOnngen  über  den  Stand  der  Schnlkflchenfrage  im  In-  nnd  Ans- 
Umde,  namentlich  aber  über  die  im  Grofsherzogtum  Baden  sehr 
sahireichen  derartigen  Institute,  mit  ausftlhrlicher  Wiedergabe  des 
Itlr  eine  Karismher  Schulkttche  aufgestellten  Ünterrichtsphuis.  Zum 
Schlnfe  formuliert  der  Verfuser  fllr  sein  engeres  Vaterland  Württem* 
berg,  das  noch  keine  einzige  Schulküche  besitsti  folgende  Forderung: 
Obligatorische  Einftlhrung  des  praktischen  Koch-  und 
Hnnshaltungsnnterrichts  in  den  Lehrplan  der  letzten 
Volksschulklasse  mit  wöchentlich  Tier  (aufeinander- 
folgenden) Stunden  —  zunftchst  Tcrsucfasweise  in  einigen  ge- 
eigneten Scbnlhäiisem,  spiter  allgemein  und  mit  der  Erlaubnis  Ar 
die  Zöglinge  der  Fortbildungsschule,  ein  (weiteres)  Jahr  freiwillig 
den  Unterricht  mitzumachen 

Diese  kurze  Inhaltsttbersicht  macht  Jede  weitere  Empfehlung 
des  kurz,  klar  und  anregend  geschriebenen  Schriftchens  unnötig, 

LBUCH-Zflrich. 

Fritz  Kallb,  Kleine  Nahrmtgsmittel-Tafel  iiir  Schulen*  Wies- 
baden, Verlag  J,  F.  Bergmann,  1898.  16  ^.  2  Seiten  Tafel, 
2  Seiten  Text. 

Auf  einer  kleinen  kolorierten  Tafel  hat  der  anf  dem  Gebiete 
der  neuen  Schulreformbestrebungen  Torteühaft  bekannte  Wiesbadener 
Stadtrat  Kallb  den  Nfthrwert  bezw.  den  Gehalt  an  Eiweiis,  Fett 
und  St&rkemehl  unserer  banptsftchUchsten  Nahmngsmittel  dargestellt 
DoVien  dem  Tagesbedarf  eines  Mannes  an  Eiweifs  (100  gr.),  Fett 
(&0  gr)  und  Stärkemehl  (&00  gr).  Man  kann  ttber  diese  von  Kallb 
als  grundlegend  angenommenen  Zahlen  allerdings  nach  dem  Stande 
des  gegenwärtigen  Wissens  verschiedener  Ansicht  sein,  und  man  mag 
namentlich  geneigt  sein,  eine  tagliche  Fettration  yon  50  gr  als  für 
emen  erwachsenen  Mann  als  zu  niedrig  angesetzt  zu  betrachten  — , 
immerhin  laist  sich  an  der  Hand  der  Tafel  Kallers  mit  Leichtig- 
keit berechnen,  wie  grolse  Mengen  des  einzelnen  Nahrungsmittels 
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der  erwadmne  Mensch  beülnfig  benötigt,  «m  seinen  täglichen  Bedsif 
an  Eiweiis,  Fett  etc.  sn  decken.  Deswegen  wild  f&r  Lefaiende  wie 
Lernende  der  immer  mehr  sich  Bnhn  brechenden  Schnlkttchen  diese 
kleine  Tafel  geradem  nnentbehriich  sein.  Aber  anefa  das  ttbrige 
Lehrpersonal  dflrfte  sie  mit  Yortefl  anschaffen  nnd  ans  ihr  anlser 
Belehmng  vielleicht  auch  die  Anregnng  schUpfea,  den  Unterricht  m 
Rechnen  nnd  m  der  Naturkunde  dn  nnd  dort  an  diese  Taiel  an* 
scUielsend  sn  erteilen  nnd  dadurch  den  Schalem  einige  elementaie 
Kenntnisse  Aber  richtige  und  zugleich  billige  Ernährung  m  Tcr* 
mittein,  Kenntnisse,  die  anch  im  späteren  praktischen  Leben  des 
Schfliers  sich  nutzbringend  Terwerten  lassen. 

LBUCB'Zaricfa. 


Th.  Zibbsh,  Die  Ideenaaseeiatiatt  ies  Kiidea»  Berlin,  Ted« 
von  Renther  db  Richard,  1898,  66  8. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  versucht  Zibbbn  die  Idsea- 
associationen  bei  Kindern,  die  bisher  noch  wenig  studiert  worden 
sind,  nach  zwei  Richtungen  hin  einer  genaneren  Analyse  zu  unter- 
werfen. Er  stellte  zuerst  durch  Prüfung  von  Farben,  Raumstreckea, 
Zeitabschnitten  und  durch  ZaUenkssen  den  Yorstellnngsschsts  der 
eiazelnett  Kinder  fest.  Dann  aber  prflfte  er  —  und  das  ist  der 
wesentliehste  Inhalt  seiner  Schrift  —  den  YorstellungsaUanf  bsi 
gegebener  Anfangsvorstelhmg.  Bisher  hat  noch  Jeder  Forschsr  saf 
diesem  Gebiete  sich  seine  eigene  Einteilung  der  gebildeten  Aisods- 
tionen  geschaffen,  und  es  kann  deshalb  nicht  auffUlen,  wenn  sack 
ZiBHBN  sich  einer  eigenen  Einteilung  bedient.  Ich  kann  Dicht 
sagen,  dais  mir  in  dieser  ein  Fortschritt  zu  bestehen  scheint;  ick 
wenigstens  war  nicht  imstande  die  Grflnde,  die  Ihn  zu  seinen  vislsa 
Unterabteilungen  fahren,  zu  verstehen.  Zdbbbn  teflt  die  VorsteUongi- 
Verbindungen  in  springende  nnd  Urteilsassociatlonen;  «Boss- 
rot*  gehört  der  ersten,  „Rose  ist  rot*  der  zweiten  Grappe  an.  Bei 
dieser  Unterscheidung  vermisse  ich  vor  allem  die  Berttcfcsichtigang 
des  wichtigsten  Faktors  bei  der  Vorstellungsbildnng,  der  Übung,  die 
ZxBBBN  nur  in  einer  Anmerkung  erwähnt  hat.  Scibr  viele  Assoeis^ 
tionen  werden  allmählich  au  sprachlichen  festfixierten,  bei  denm 
dann  jeder  Versuch  einer  eingehenderen  Deutung  nberfiflssig,  «eso 
nicht  direkt  fiilsch  ist  Ungebildete  Personen,  besonders  aber  Kinder 
assoderen  viellsch  in  Form  von  Sätzen,  nicht  weil  sie  mehr  ii 
Urteilen  denken,  sondern  weil  sie  von  der  Schule  her  diese  Gewöhn« 
heit  mitbringen.  Auch  die  Wahl  der  Beizworte  (Sabstantiva  sad 
A4Jektiva)  ist  nicht  einwandfrei. 

Wie  weit  die  Versuche  verwertbare  Ergebnisse  geseitigt  ksbss, 
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wird  wohl  am  besten  erst  dann  besprochen  werden,  wenn  die  zwei 
weiteren  Studien  Aber  die  Geschwindigkeit  der  kindlichen  Associa- 
tion and  die  Beeinflnseong  derselben  durch  Ennfldnng  erschienen  sind. 

Dr.  G.  AsCHAFTBNBüBChHeidelberg. 


Bibliographie. 

CiTBTis,  H.  8.   /«lAtN/üm  (DU  Eemnmnff),    The  pedagogical  Se- 

minary,  Oet.  1898. 
O  .  €MiOniltnmgm  hei  S^lkMem,   Schwdz.  Bl.  fttr 

Gesnndhdtapfl.  No.  17,  1898. 
Pauli.  Über  den  Einfiufs  der  8^iUlarbei$  auf  dk  (^eeimdheU  und 

kOrperlkhe  EtUinMwig  der  Xmder.   Therap.  Monatah.  1897, 

No.  12. 

Batdt.    III.  Deutscher  Xongrefs  für  Volks-  und  Jugendspiele  am 

2*  und  3.  Juli  in  Bonn.  Eingehender  Bericht.  Centraibl.  f.  allg. 

Oesondheitspfl.  XVU.  10.  o.  11.  H. 
BmXAHK,  £.  F.    Über  Körperpflege  bei  der  Leipgiger  IMetutiiaft 

im  Somntereemester  lß98,   Monatsschr.  f.  d.  Tonwes.,  1898, 

VII-VIII. 

Riehann,  £.  F.   Zur  Schuä^giene,    Ztachr.  f.  Philos.  a.  Pädag., 

1898,  V,  4. 

Sallwübk,  E.  von.  Die  sittliche  r flicht  der  leiblichen  Eriiiehung, 
Rhpin.  Blätt..  f.  Erziehg.  u.  Unterr.,  1898,  LXXII,  4. 

ScHAEFEB.  über  difi  Gefcüir  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  den  Schulbesuch  und  die  in  dieser  Hinsicht  erforder- 
lichen Mafsnahmen,  Deutsche  Vierte^ahrsschr.  f.  Off.  Gesdhtspfl., 
XXX.  Bd.,  4.  H. 

SCHWALM,  K.  Taschenbuch  der  Jugendspiele  für  Lehrer,  Erßieher 
und  Spielleiter.  Kl.  8^.  371  S.  Mit  70  Abbildgn.  "Wien,  im 
k.  k.  Schulbtlcherverlage,  1898.  Geb.  3  kr.,  brosch.  2  kr.  80  h. 

Stelzbe.  Der  Leipziger  Schtägarten.  D.  prakt.  Scholmann,  1898,  VI. 

Über  SchuleamiorieH,   Schwei,  m.  f.  Gesdheitspfl.,  No.  19,  1898. 

Wannbb,  H.  Dk  ScMstrafen,  17  8.  Gr.  8^  Bielefeld,  Helmich. 
410,40. 

Zur  Überbmrdmg  dtr  8Mkr  und  LOirer.  Pädag.  Wochenhl.  YU. 
8.  381. 


Digitized  by  Google 


704 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Aus  Natur  und  GnsUawdt^  Sammlung  wissenschaßUck « gememo»' 
ständlicher  DarateUungen  aus  allen  Gchieien  des  Wi89m9,  1.  Jahrg , 

1.  Lief.    Leipzig,  1898.  KL  8^  A  0.20. 
Beuger,  G.  Oskar.   Die  HilfesteUung  heim  Gerätturnen.  Versuch 

einer  Tlieorie.   2.  Teil.    Progr.  des  König  Wilhelm  -  Gjrmaaa.  in 

Magdeburg.    Magdebnrtr.  1898.  4*^ 
BbbitüNG,  Einiffe  Bemerkungen  über  Entftfehung^  Diaf/tiose,  Therapie 

und  soziale  Bewertung  der  chronischen  progressiven  Schwerhörigkeit. 

Sep.-Abdr.  aus  ^D.  Mediz  -Ztg."  1898,  No.  19  und  80. 
Cellt,  A.    Annali  dlgtene  spcnmmiale.  Vol.  VIU,  Fase.  III,  1898, 

coli  una  tavola  litogratica.    Roma,  CoL  editr.  Dante  Alighieri. 

Gr.  8^. 

Cohn,  Hehm.,  Prof.    Untersuchungen  über  die  Sehleistungen  der 

Aegypier.  Öond.-Abdr.  a.  d.  Bcrl.  kl.  Wocbschr.,  1898,  No.  20. 
ESMARCH,  E.  V.    Hygienisches   Taschenbuch  für  Medizinal-  und 

Verwiltungsbeamtc,  Ärzte,  Techniker  und  Sdnümänner.  2.  verm. 

a.  verb.  Auflage.  BerUn,  Jnl.  Springer,  1898,  Kl.  8^  207  S. 

JK.  4. 

Flügge  und  Mebing.   EUnisehes  Jäkrhw^»  VII.  Bd.,  1.  Heft. 

Mit  1  Tafel  u.  6  AbbOdgn.  im  Text  Jena,  GnstaT  Fiecher,  1898, 

8^  158  S.  ^.4. 
OesMftsleru^t  der  CeniiräMmipfiege  der  Stadt  Zündi  für  das 

Jähr  1897.  B^.  84  S. 
Oenmdkeit  und  Höflichkeit,  Bat^chläge  für  die  Jugend  von  einem 

Jugendfreund.    Leipzig,  1897.  Kl.  8^  16  S.  M.  0,20. 
MoH.vupT,  Fr.   ^9.  Jdhre^hericht  der  3!iid<shemfoOt9-  und  Bürger* 

schule  in  Böhm.-Leipa.  1897.  8^  25  S. 

—  —  Jahresher ichl  der  J\Iädchenr"ff--  und  BürgerschuU^  des  städÜ' 
sdten  Kindergartens  und  der  Mädchen-FortbUdungssdtuU  in  Böhls 
Leipa  über  das  Schuljahr  1S97—1S98.   33  S. 

Rivisfa  die  fiJo.^ofia  e  pedagogia.  Ann.  I,  Vol.  1.  Faso.  II — in,  1?^98. 
SCHANTZ,  Fii.    Der  Wert  der  Statistiken  über  die  Serumtherapie 

bei  Diphtherie  (Sep.-Abdr.  aus  d.  Therap.  Monatsschr.  1898, 

Septbr.). 

—  —  Über  die  Pathogenität  der  Loeffler sehen  Diphtheriebacilltn 
(Sep.-Abdr.  a.  d.  Doutscli.  medi/.  Wocbsclir.,  1898.  No.  33). 

SCUWALM,  K.  Tüsriienbuch  der  Jugetuhpiele  für  Lehrer,  Ereieher 
und  Spielleiter.  KL  8'*.  371  S.  Mit  70  Abbildgn.  Wien,  im 
k.  k.  Schul büchcrv erlag,  1898.  Pr.  geb.  3  kr.  brosch.  2  ki.  80  h. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


AlMtineosb«wefi:ung  inFiniihad  175. 
Adenoide  Wucherungen  866. 

—  Einfluls  dezselben  aaf  Atmong 

867. 

 Gehör  368. 

 Sprache  869. 

^  Statistik  869. 

—  Untersuchungen  in  Schulen  8?0. 

—  Verhütung  derselben  369. 
iLnrptische   Augenkrankheit.  Be- 
kämpfung derselben  in  Sohtileii27« 

—  vcrl.  Aii^enkrnnkhf»iten. 
Alkohol  trage,   LIuterweiiimg  darin 

in  der  Schule  433. 
Alkoholgenufs  der  Kinder  86;  190. 

—  in  Frankreich  ^73. 
Alkoholvergiftungen,     akute  im 

ivindesalter  330. 

Alopeoäi  areete,  8obiiI>  wid  Hau- 
epidemien  von  derselben  243. 

Alumnate,  Sorge  für  Keinigung  der 
Zähne  in  denselben  266. 

Anfiuiflneit  der  Tagetarbeit,  Ge- 
sundheitliches darüber  674. 

Anleitung  zu  ^Vettkämpfen,  Spiflen 
und  turoeriächeu  Vorführungen 
bei  Volks-  und  Jugendfesten  504. 

—  Tgl.  Jagendapiele. 
Anschnutingsarmat  der  QroMadt- 

k Inder  455. 
Anthropologie,  Lehrbuch  derselben 

nebet  BerOokeiebtigung  der  INi<- 

tetik  und  Pathologie  413. 
Arbeit/T,  jugendliche,  Turnen  als 

Wohiiahrtseinrichtung   für  die- 

Mlben  S68. 
Arbditnebalen  fBr  Verkrüppelte  4. 

Miviferaadhilta  pfiff*  XL 


ArbeitNchulen,  vgl.  Verkrüppelte. 
»  Tgl.  HilftBobnlen. 

Arheitpr^chutzvnnJcliriftcQ    fBr  jtt* 

ffendiiche  Arbeiter  475. 
Arbeitszeit,  die  schädliche  Wirkung 

der  fibennlisig  langen  ^  in  der 

Hausindustrie  393. 

—  vgl.  Erwerhstliätigkeit. 

Arme  Sohuiluuder,  Frühstück  für 
diewlben  118. 

—  Venorgung  derselben  ndt  Nah- 
rung und  Klpii^nnp^f^tücken  113. 

Arzte,  Opposiüuu  dei-selbeo  gegen 
den  Schularzt  275. 

—  vgl.  Schularzt. 

Athletik  uiid  Turnen,  aar  Versöb^ 

nung  lit'idpr  4rS8, 
Atmung,    ÜeemÜuäsung  derselben 

durch  adenoide  Wnoherongea 867. 
Augen    amerikanischer  und  mg» 

lucher  Schüler  36. 

—  der  Schüler  und  Schülerinnen 
der  Stadtseholen  von  Imiem  186. 

—  derSohnUdnder  in  Zürich,  ünter- 
suchunp'en  flf^r«?elhpn  98. 

—  und  Ohreuuntersuchungeo  der 
Schulkinderin  derStadtZürich479. 

Augenkrankheit,  ägyptische,  Be- 
Idunpfong  derselben  in  der  Sohnle 
27. 

Augcukraukhciteu,  ansteckende, 
verbfitnng  der  X^bertragung  der- 
selben durch  Schulen  628. 

An  srenRchutz  der  New  Yorker  Sohol- 
kinder  löl. 

Anntdlnng  för  Kinderpflege  and 
Kinderersiehiing  87. 

46 


Digitized  by  Google 


706 


Belenohtnng,  direkte  166. 

—  indirekte  155. 

—  mangelhafte  kSnstUobe  in  den 
Scholen  336. 

—  Ifiniinnm  för  SöhnUimmer  288. 

~-  natürliche  in  Schulen  42. 

—  Versuche  mit  direkter  und  in- 
direkter, in  Lehrzimmem  bei  An- 
wendung von  Gas  und  Oasglüh- 
lioht,  elektriiohen  01^-  und 
Bogenlichtlampen  129. 

Beobachtung  in  der  Schule  451. 
Beschäftigung,    gewerbliche,  von 
Kindern  nnter  14  Jakren  106* 

—  vgl.  ErwerbtUlitigkeit. 
Betrachtungen,  •cholbygieniaohe 

365. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

Bettnäspcn,  über  die  Behandlung 
desselben  nach  mehrjährigen  Er- 
fahrungen in  Enabeu-Eiziehuugs- 
anstalten  669. 

Bewegungserscheinungen ,  körper- 
liche bei  geistiger  Anstrengung 

Bindehautfollikfll,  häufige  und  nn* 

gefährliche  Schwellungen  der- 
selben bei  Schulkindern  467. 

—  vgl.  Augenkrankheiten. 

Bodenbeichaffenheit,  Einfluls  der- 
selben auf  die  Häufigkeit  der 
Zahnverderbnis  d31. 

—  vgl.  Zähne. 

Branutweingeuufs  der  Kinder,  £r- 
lAfs  des  k.  k.  Besirkshauptmanne 
von  Yölkermarkt  500. 

—  vgl.  Alkoholgenufs. 
Brausebäder  in  Schulen,  ihr  Wert 

för  die  Erhaltung  der  Gesundheit 
430. 

—  zur  Frage  ihrer  Einführung  in 
den  Hamburgischen  Volksschulen 
689. 

—  vgl.  Schwimmen. 

Bücher,  t'hertragung  von  Krank- 
heitskeimen durch  dieselben  2^. 


Charakteristiken  schwachsinniger 

Solifiler,  Merkmale  fiber  die  Ab- 
^fassung  derselben  347. 
—  TgL  Sohwacbsinnige. 


Chemie  im  täglichen  Leben  ^40. 
Conjunctivitis  granulcsa,  Therapie 
derselben  354. 

—  vgl.  Ägyptische  Au^enkraukheiL 

—  Tgl.  Augenkrankheiten. 


Demographie,  internationaler  Knti- 
grefs  für  dieselbe  in  Madrid  178. 

Desinfektionsverfahren  bei  Typhös, 
Rundschreiben  der  k.  k.  Statt- 
halterei  in  Oberösterreich  46. 

Deutsche  Gesellschaft  für  öfientUcbe 
GeeQndbeitspflege,Yerliandlnngea 
derselben  379;  395. 

Deutscher  Jugendspielaoaechuüi  in 
Prag,  Bericht  381. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  Verein  für  Knabenhandarbeit, 
an''  r]en  Verhandlungen  des  XIV* 
Koügreeses  in  Dresden  665. 

Diphtherie  in  England  108. 

—  Übertragung  derselben  duroh 
Genesene,  Belehrung  des  New 
Yorker  Gesundheitsrates  51. 


Einklebebilder,    Ver<ndniuig  der 

k.  k.  österreichischen  Ministerien 
des  Innern  und  des  HandeU  über 
dieselben  46. 
Eiebahn- Verein,  Brauwohweiger, 
die  ersten   25  JahM 


(1873— 189^^^  ?S07. 


Englische  Krankheit  im  späteren 

Kindesalter  S17. 
Entartung  der  Jugend,  phyatiohe 

und  geistige  264. 

Erkrankungen  in  einer  Schule  in 
Braunschweig  340. 

Ermüdung  bei  Kindern  S08. 

Erweiterungsbau  der  höheren  Töch- 
terschule des  Troppaner  fraoen* 
bildungsvereins  41. 

ErwerbeäStigkett  der  ScbuUittdar 
in  der  Schweiz  615. 

—  schulpflichtiger  Kinder  384;  010. 

—  schulpflichtiger  Kinder  und  die 
deuteone  Lebrerechaft  492. 

—  Tgl.  Gewerbliche  Beicbiltagnng. 

—  Tgl.  Kinderarbeit 


Digitized  by  Google 


707 


Brnebonff  det  K5rp«n  anüberluilb  ( 

der  Schule  in  Ej'oatien  532. 
—  des  Körpers  in  Kroatien,  Verein 

zur  Förderung  derselben  475. 
~  OtlUireii  grofiwtSdtuolier  466. 
lÜTftnitii*^  SÜDflufs   derselben  auf 

das  Korpergewieht 


Faiirpreisennäisigung  für  Ferien- 
kolonisten, Verfügung  des  k. 
praolntobeii  üntemobtNnimtta« 
45. 

—  für  unbemittelte  Zöglinge  öfTent» 
lieber  Blinden  -  Taubstuminen- 
Heilaiutalten  46. 

Feldarbeit,  Verwendung  der  Schul- 
kinder dazu  und  das  Weimarisobe 
Ministerium  397. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit 
Fenster,  ihre  Orientierung  in  den 

Klassenzimmern  der  Schulen 
Dresdens  nach  den  Himmels- 
ricbtungen  672. 

—  vgl.  Belenditiing. 

Ferien,  FeetTortrag  im  saehaisoben 
Realpymnasiallehrfrv»T*>!n  81. 

—  wann  sollen  sie  sein  und  wie 
lange  sollen  sie  dauern?  381. 

Ferienheim  Nenmfintter  anf  Kennd- 
alp  619. 

Ferienkolonien  für  arme  Schul- 
kinder in  der  Schweiz  in  den 
Jabien  1876—1866  966. 

—  ihre  Entwiekehug  in  DentNb* 
land  675. 

—  jüdische  in  Odessa  609. 

—  Kasseler  im  Jahre  1867  466. 

—  Komitee  daför  in  Christ  iania  336. 
Ferienordntmpr  für  die  Landsobolen 

in  Bayern  193. 
Fibelscbrift  434. 

—  des  Herrn  Spieaer,Bemerlnmgen 
darüber  438. 

—  vgl.  Steinschritt. 
— *  vgl.  Grotesk. 
Fleilsan%aben  676. 

Forderung  der  Erziebungdes Körpers 
in  Kroatien,  Verein  zur  476. 

—  YgL  körperliche  Ersiebuiur- 
Franeiiklemniig  uid  Yonolilijie  nx 

ibrer  VerbesseniDg  68. 


Freier  Tag  in  der  Mitte  der  Woofae 

550. 

Fufsballsport,  Unglücksfälle  infolge 
Ausschreitungen  bei  demselben 
97. 

—  vf^l.  Jugend  spiele. 
Fufsreisen  der  Schüler  und  Stu- 
denten, Förderung  derselben  688. 

—  vgl.  Heisen. 

(je)  j '  >r,l'>t' L  i  Ii  tlussung  desselben  durch 
adenoide  Wucherungen  368. 

—  Tgl.  Adenoide  Wucbeningen. 
Gehörstörungen  bei  Sohnlkindeni 

336;  679. 
Geistige  Anstrengung,  körperliche 
Bewegungserseheinungen  bei  der* 
selben  174. 

—  Entwir-kelnng,  Bedeutung:  der 
Sprachhemiuung  für  dieselbe  bei 
Kindern  236. 

—  Getriknke,  das  Sohreibbelfc  als 
Warner  vor  denselben  392. 

Qemeindeschulen  in  Herlin,  hygie* 
nische  Verhältnisse  in  denselboi 

m 

—  Sp^sung  in  denselben  271. 
Gesang,  Lnngenstärkang  dnndi  den- 

selben  264. 

Qesnndbeit  nnd  Hötliobkeit  503. 

Gesundheitliche  Überwachung  der 
öfifentlichen  Schulen  in  Paris  409. 

Gesundheitsfragebogen  OSl. 

G  esu  ud  h(3itslehre,Not  wendigkeit  der- 
selben für  jnnge  Hädehen  466. 

—  Unterricht  über  dieselbe  in  den 
Dörfern  Frankreich 277. 

Gesundheitspflege,  ürundnÜB  der- 
selben snm  Selbetnnterriobt  120. 

—  in  Kroatien  527. 

—  in  Schule  und  Haus  441;  458. 

—  ö£fentliche,  deutscher  Verein  für 
dieselbe  179. 

—  Tfrl  r'r'utseher  Verein  fftr  etc. 

—  vpl.  Hygiene. 

Getränke,  bemuschende,  Verbot  des 
Verkaufs  derselben  an  Minder- 
jährige in  Dlinois  107. 

—  vß:l,  Alkoholgenufs. 
Gewerbliche  Beschäftigung  sohol* 

Pflichtiger  Kinder  410. 

—  von  nnter  14  Jabrai  108. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit 

46» 
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Golf-Spiel  688. 

—  vgri.  Jugend  spiele. 
Grolss^tadf  kinder,  Aoschauimgs- 

armui  derselben  45u. 
Groteik  oder  Steinsohrift  486. 

—  vgl.  Pibelschrift. 
Gymnasium  fiir  Mädcben  in  Breslau 

407. 

Gymnaalaniildaiig  der  Fnueii  567. 

Gymnutische  Übungen  in  Frank* 
reich,  Vergleich  der:  eilten  mit 
schwedischen  und  englischen  93. 

*—  vgl.  Jugeudspiele. 

—  Tgl.  T1U1I0D. 


Handarbeitacbnlen  Inr  Knaben  in 
Basel  469. 

Handbuch  der  Anatomie,  Physio- 
logie und  Hygiene  der  Leibes- 
übungen 574. 

Hindeküssen  von  selten  der  Bdral- 
kiDclpr  iTi  Ungarn  93. 

Handelsschule,  das  neue  Sehni- 
ge bände  der  höheren  zu  Brünn 
622. 

HandfertigkeitiMminar  in  Leipcig 

:m. 

Handlertigkeitsunterricht,  Lehrer- 
korse  aar  Ansbildnng  darin  887. 
Hausarzt  378. 

Hansepidemie  von  Alopeda  areata 

243. 

Hanihaltun|:s8ohnlen  för  die  IXnd- 
liobe,  weibliobe  Jugend  106. 

Hftf^'^T'dniinp,  empfohlen  durch  das 
Kommunal  -  Obergymnasium  in 
Aussig  348. 

Heilkurse  für  Stotternde  S26. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

Heizung,  Kurrende  des  Magistrats 
der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Be- 
tidenntadt  Wien  47. 

Heisongsanlagen ,  Gutachten  d^ 
Wiener  Stadtphysikates  über  eine 
Abänderung  der  Vorschriften  für 
dieselben  115. 

Hilfe,  erste,  bei  UnglfiekafSllen  in 
der  Srlmle  88. 

Hilfsschulen  Deutschlands,  Ver- 
bandstag in  Hannover  374. 

—  für  Bchwachbeßhigte  Kinder 
226;  837;  874. 


I  Hilfsscbulen  für  Verkrilppelte  224 

I  —  vgl.  Kriippelheim. 
Homes  für  ILnaben  und  Mädchen 
496. 

Hulfinehnlen,  Tgl.  HiUbsdiiden. 
Hygiene  des  Schreibunterriohta  117. 

—  des  Turnens  Ö72. 

—  ihre  Anforderung  an  die  Schule 
446. 

—  internationaler  KongreA  für  die- 
selbe in  Mndrid  178. 

—  Notwendigkeit  des  Unterrichts 
darSber  in  Lebrerbildungs  -  An- 
■talten  230. 

—  und  Pnycliiatrie,  ausgewählte  Ab« 
hnndluugen  und  Vorträge  636. 

Hygiene  scolaire  694. 
Hygienisobe  Idtteratnr  in  Kroatien 
534. 

—  Schulerziehung  428. 

—  Verhältnisse  in  den  Berliner 
Gemeindeiebnlra  fi8f>. 

Hygienischer  Fragebogen  der  Gruppe 

.^Mittel'^phalen"  der  österreif^hi 
sehen  \V ohlfahrtsausstellung  100. 

—  vgl.  Gesundheitslehre. 


IdeeiiHssociation  de^  Kindes  702. 
Impfung  in  den  städtischen  Schulen 
Ton  Paris  889. 

—  in  kroatischen  Schulen  534. 
Infektionskrankheiten   unter  Loa- 

doner  Schulkindern  107. 

—  Wesen,  Verbreitung  und  Abwelir 
derselben  in  Soholen  82.  160. 

—  vgl.  Hygiene 

—  vgl.  Krankheiten. 
Inspektion  der  Schulen  durch  Arzte, 

Erfolge  derselben  in  New  York  98. 
Inspizierung,  amtärztliche,  hrdi,  r-^r 
Lehranstalten,  Verfügung  der  k.  k. 
österreichischen  Statthalterei  in 
BrSnn  114. 

—  vgl.  Schularzt. 

Jubiläum  des  Herrn  Pfairer  Bion 

in  Zürich  398. 
Jugend,  physische  nnd  geistige  Ent' 
artoQg  derselben  264. 

—  und  Gc^iTulhcit,  Zeitschrift 554. 

JugenderEiehung,  Schädigimg  der- 
selben durch  gewerbliche  und 
landwirtichaftlidie  Kinderarbeit 
423. 
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Jogenderziehnng,    Tgl.  firwerbs* 

tiiätifj'kfit. 
Jugendspiele  322  ;  366. 

—  Annoliiirs  denelbdn  in  Prag  881. 

—  Bedetttnn^  derselben  im  Kampfe 

gegen  rlic  Tvil)erkulo«6  02. 

—  der  Miifichen  678. 

—  Einführung  derselben  als  Lehr- 
gegenatend  4S0. 

—  Flächeu  zu  denselben  und  zu 
Erholungsplätzeu  für  Erwachsene 
inälterenTeileugrolser  Städte  547. 

—  in  ZSrioh  98. 

—  Lehrer-  und  Lthrerinnenkurse 
zur  Ausbildnnof  in  denselben  397. 

—  und  Volksspiele,  Verhandlui^ 
dei  in.  KoDgresiet  in  Bonn  6^ 

—  Tgl.  TaberknloM. 

K^gelan&etsen  dnroli  Sohvlkinder 
688. 

—  vf?I.  Erwerbsthätigkeit, 

—  vgl.  Kinderarbeit. 

Kinder,  früh  entwickelte  und  in 
ihrer  Entwiokelnng  snrfiekge- 
bliebene  552. 

—  v<r\.  Hilfsschulen. 

—  bchule  für  geistig  zurückge- 
bliebene 687. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  wie  hiirtpn  wir  sie  al'''  1^9. 
Kinderarbeit  auf  dem  Lande,  Mifs« 

brauch  derselben  343. 

—  gegen  landwirtschaftliche  553. 

—  in  Breslau  und  nnf  Berliner 
Rieselfeldern  473. 

—  Schädigung  der  Jugenderziehung 
dnreh  gewerbliche  nnd  hundwirt- 
■chaftliche  423. 

—  Vfr\.  Erwerbsthätigkeit. 
Kinderierienheim  in  Orols  •  Ullers- 
dorf 622. 

Kinderheim  in  WesterUnd'SjltlOS. 

—  vgl.  Ft'i  ieuheim. 

—  vgl.  i'erienkolonien. 
Kinderhorte,     Kutwickelung  der- 

ndbra  615. 
Kinderpflege  als  Unterrichtsgegen- 

stand  der  weiblichenfortbildungs- 

schule  28. 
Kindersefautt  268. 
Kinderschutzgesellschafken  487. 
Kinderqa&lerei  888. 


Kinderquälerei,  vgl.  Kindenrbeitw 

—  vgl.  Mifshandlungen. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 
KommiBiion  der  SöhnIgeenndheitB« 

pflege  in  Niimberg,  Bericht  über 

die  Sitzungfen  223. 
Kongref8,XIV.deut8cher,fürKnaben* 
handarbeit  zn  Dresden  620. 

—  vgl.  Handfertii^kpitsst  minar. 

—  internationaler  für  Hygiene  und 
Demog-raphie  in  Kadridl  178. 

Körper,  unser  574. 

—  Ygt  Handbnoh  der  Anatomie. 
Körpergewiiiht,  Einflo&der  Examina 

auf  dasselbe  244. 
Körperliche  Ausbildung  und  Er- 
ziehnng  nnaerer  Jugend  an  den 
höheren  Schalen  319. 

—  Erziehung  auDser  der  Schale  in 
Kroatien  532. 

Korsett  als  Krankheitsursache  257. 

—  fort  damit  für  immer  606. 
Krankheit,  englische,  im  tpiteren 

Kiridesaiter  317. 
Krankheiten    der    Kinder  einer 
Londoner  Volkstchale  88. 

—  Einflufs  der  Jahretzeit  auf  die 
Entstehung  denelben  bei  Schal- 
hindern  26. 

—  funktionell  nerrSte  im  Kindee- 
alter  827. 

—  hervorgerafen  durch  das  Korsett 
267. 

—  vgl.  Korsett. 

—  Übertragung  der  Keime  durch 

Bücher  255. 

—  Verhalten  der  Schulbehörden 
beim  Aultreten  ansteckender  691. 

Eoütze,  Brlaft  der  k.  k.  Landet* 
regierang  in  Kärnten  betreffend 
Erhebunpr  nach  Berich tfr^tattuDg 
über  das  Auftreten  derselben  347. 

Krüppelheim  in  Altona  617. 

Krüppelpflege  in  Hannoyer  872. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Kyffhauser  als  Ort  für  die  geplanten 

deutschen  Nationalfestspiele  41. 

Landschulen  in  Bayern,  Ferien- 
ordnung für  dieselben  193. 

Lehranstalten,  Vorträge  und  Die* 
kussion  über  die  Einrichtungen 
und  Zustände  auf  höheien  597. 
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Lehrmittel  kroatisclier  Schulen  52G. 

—  Unentgeltlichkeit  derselben  278. 
Leibesübungen,  Wert  derselben  für 

die  Studenten  664. 

—  vgl.  Jugendspiele, 
Leistungslühipl^cit ,    geistige,  der 

Schüler  unter  venchiedenen  Um- 
Bt&nden  671. 

Lesepalt  mit  Federkuten  Ton  Fnet 
659. 
Tgl.  Schulbank. 

Linkaliindigkeit,  NotweBdigkdt  ei- 
ner gröfseren  Pflege  derselben OC^ 

Linoleunifuf'^l  n  ^-T^belag  661. 

Lüftung  in  dchuien  Ö7. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Fenster. 

Lüftungsanlagen ,  Gutachten  des 
Wiener  Stadtphysikates  über  eine 
Abänderung  der  Vorschriften  für 
dieselben  115. 

Luftuntersaobongen  in  den  Schulen 
der  Gebirgsgegenden  in  der  Heis* 
Periode  548. 

—  Tgl.  Heizung. 

LnngenitKrkung  dnrob  Oeanng  264. 

Hidebengymnasinm  in  BresUta  257  j 
407, 

—  tarnen  in  Württemberg,  Aus- 
bildung von  Lehrkr&ften  för  das- 
selbe 271. 

H eladies  soolaires  6d4. 

—  vgl.  Krankheiten, 
Hilchstation  för  arme  Soholkinder 

558. 

Kilieu  scolaire  694. 
Mifshandlung  von  Schülerinnen  265. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 

Mittelschüler,  Erlafs  des  k.  k  Mi- 
nisters für  Kultus  u.  s.  w.  über 
die  Stttdentenqnartiere  derselben 
284. 

—  Studentenquartiere  derselben  in 
Österreich  349. 

Jütteltohnlwesen,  Verbnndlnngen 
der  badischmi  kammer  über  das- 
selbe 664. 


Ilaohmittagsanterrichty  Ansfidl  des^ 

selben  228. 
Nahrongsmitteltafel  für  Schulen  701. 


Nationalfestspiele,   Kjffhäaser  nie 

Ort  derselben  41. 
Nervöse  Erkrankungen  im  Kindes- 

alter  327. 
^  Tgl.  Krankheiten. 


öffentliche  Schulen  in  Paris,  ge- 

*  *  * 

Hfl T)d (mm fliehe  Uberwaehnng  der- 
selben 4U9. 

Ohren  der  Schalkinder  in  ZQiicb, 
Untersuchungen  defMÜben  96. 

—  Tgl.  Qehör. 


Pädagogisch  -  hygienische  Sektion, 
Resolution  derselben  am  inter- 
nationalen Kongrefs  zu  Ha  vre  555. 

Physisobe  ErnebnngderSebalkinder, 
Anordnung  derselben  305. 

Polizeiliche  Mafsregelnng  der  ScbnK 
kinder  257. 

Preursiscfae  Volkssebulen  334. 

Privatschulen  für  sobwSolüicke 
Kinder  555. 

—  vpl.  Hilfsschulen. 

Prügeln  in  Taubstunimenanstallea 
nnd  in  der  Schule  überbanpt  262. 
Prügelstrafe,  fort  damit  398. 

—  in  den  Schulen  273j  463. 


Rachenmandelhyperpl  asi  e  ^C>(^ 

Radfahren,  ist  da&selbe  gesund  und 
auch  für  Damen  passend?  57. 

—  Über  die  Stellung  dee  Arstee 

zu  demselben  390. 
Radfahrer,  müitärdienstuotaagliche 
555. 

Hänchen  der  Jugend  265. 

—  Tgl.  Tabakraacben. 
Raomwinkelmesser,  Wert  desselben 

42. 

Belsen  481;  618;  673. 

Bettungsgesellschaft,  Cirkular  den 
Bezirkssclinlra*»^s  -ler  Stadt  Wien 
über  die  Leistungen  der  Wiener 
freiwilligen  G31. 

BcTaccination  in  den  stidtisehen 
Schulen  von  Paris  888* 

—  vgl.  Impfung. 
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Bunderlafs  des  Ministers  der  geist- 
lichen Unterrichts-  und  Medizinal- 

'  angelegenheiten  oebst  Abidirift 
einet  Beiieberichta  668. 


Sunariterkune  für  Lehrer  und 

Lehrerinnen  Wiens  116;  181; 

279. 

Sainariterlehre,  Frucht  derselben  in 

der  Schule  S9. 
Sanitäre  Überwachung  der  Schalen 

in  Zfiric!i  17'2. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  Zustände  der  Volkascliulen  in 
Österreich  333. 

Schiefertafel ,  Oebranoh  derselben 
99;  464. 

Schreibunterricht,    Hygiene  des- 

selben  117. 
8chnla»t  3^73,  274. 

—  Opposition  von  Seiten  der  Ante 
gegen  denselben  275. 

Sonulinte,  Afiritation  der  Berliner 
LehrtrsefaaÄ  gegen  die  Anstellung 
derselben  i'76 

—  Einführung  derselben  in  Königs- 
berg 494. 

—  Erlafs  des  k.  k.  Basirkssehnlrates 
für  die  Stadt  Troppau  über  die 
Einführunpf  derselben  48. 

—  ErlaÜB  des  k.  japanischen  Unter- 
riohteministerimnSf  die  Instraktion 
für  dieselben  betreffend  498,  499. 

—  Gehalt  derselben  649 

—  im  Auslande  695. 

—  in  Bergen  886. 

—  in  Darinstadt  281. 

—  in  Königaberpr  in  Preofsen  408. 

—  in  Nürnberg  108. 

—  in  Nürnberg,  Entwurf  einer 
Dienstrerordnung  för  dieselben 
282. 

—  in  Preufsen  643. 

—  Instraktion  für  dieselben  in  Nor- 
wegen 497. 

—  Thatigkeit  derselben  82. 

—  Thesen  über  die  Notwendip^keit 
der  Einführung  derselben  in  allen 
Ländern  582. 

—  nnd  das  prenlsisohe  Xnltns- 
Ministerium  493. 

—  und  die  T^erliner  äratliohen 
Standesvereine  496. 


Schularztfrage  257;  342:  467. 

—  im  Gesühäftüauiischusse  der  Ber- 
liner &KtUehen  Standesrereme 
171. 

—  in  Rre«hiu  579;  643;  654. 

—  in  üüuigsberg  493. 

—  in  Kroatien  597. 

—  ungarisch e,  Geschichte  nnd  Eni- 

Wickelung  derselben  94. 
Schulärztliche  Thatigkeit,  Grenzen 

derselben  636. 
Schulbäder  687. 

Schulbank,  Rettigs,  Erfahrongea 
mit  derselben  18:  GGl. 

—  Tinteubehälter  für  dieselbe  175. 
Schulbank&age  125. 
Schulbanksysteme,  Gedanken  über 

die  Beurteilung  des  Wertes  der- 
selben 125. 
Schnlbanten  in  Japan  107. 

—  in  Kroatien  619. 

—  Pavillonsjstem  bei  denselben 
687. 

Schulbrausebäder  291. 

—  Tgl.  Brausebldor. 

—  vgl.  SrhwimrtT'n. 
Schulhiicher,  auisere  Kigenschatten 

derbelbeu  vom  Standpunkte  der 

Hygiene  des  Auges  291 
•—  Hygienische  Anffirdcrungen  an 

die  Ausstattung  derselben  43. 
Schule  und  Gesundheitspflege  468. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  nnd  Haus,  Erlafs  des  k.  k.  IG-' 

nistf^r«?  für  KuUn^  u.  s.  w.  über 
das  Verhältnis  derselben  284. 
Schulen,  Erfolge   der  Inspektion 
derselben  durch  Ärzte  in  New 

York  93. 

—  höhere,  körperliche  Ausbildung 
und  Erziehung  au  denselben 
819. 

—  ihre  Stellang  cor  Volksernfthrung 

700. 

—  in  England  108. 

—  8ffeDtliche  in  Paris,  gesundheit- 
liche Überwachung  derselben  409. 

—  Schliefscn  derselben  H". 
Schulepidemie  von  Alopecia  areata 
—243. 

vgl.  Krankheiten, 
Schnlerelend  112. 

Schülerherberf'e,  Einrichtung  der- 
selben im  Harz  270. 
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ächülerinnen,  MiishaudluDgea  der- 
■elben  266. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 
Schülerkolonie  Krems,  ständige  461. 
SohüIerruderuiD  Berlin,  kaiserlicher 

Erldb  fiber  dasMlbe  288. 
SehfQenappenaiiitilien  in  Zfirioh 
114. 

—  Tgl.  SuppeaaustalteD. 
SchülerverbinduDg  in  Aachen  256. 
Sohuli  rzii  hunpr,  hygienilohe  428. 

SchulleDBtei  und  Vorhänge  416. 

—  vgl.  Fenster. 

—  in  Kroatien  617. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schill}) ypriene. 

SchulgesuDdheita^flege,  Notwendig- 
keit des  üntemchta  über  dieselbe 
in  LehrerbildangsaoBÜilten  239. 

Schvilhi'iriincj,  Verfüprnnp  des  Be* 
zirksscbuirates  in  Wien 

—  vgl,  Heizung. 

SchuTliöfe,    ilire    Verwendung  su 

Spielplätzen  472:  688. 
Schulhygiene  alsr-f'hr^eir''nsf  and  432 

—  Beitrat  üutn  gegeuw  artigen 
Stnnd  denelben  in  prenfliiMmen 
Dorfschulen  33. 

—  Fortschritte  Kroatiens  auf  dem 
Gebiete  derselben  515. 

vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulgesundbeitapflege. 
Schulhyp'ipni«ohi^    Vorbildnnp  der 

Schuldiener  bezw.  Heizer  603. 
Scbalinspektorin  für  Finnland  256. 
fldinlkinder.  arme  in  Favoriten  841. 

—  arme,  Uberanstrcngnng  der- 
selben aulserhaib  d<>r  Schule  2.')5. 

—  Augen-  u.  Ohrenuntersuchuugen 
denelben  in  Zürich  479. 

—  erkrankte;  Dauer  der  Aus- 
schliefsung  derselben  vom  Unter- 
richte 86. 

—  Fitrsorge  für  stotternde  389. 

—  gegen  ihre  BesohMftagung  in  den 
Ferien  n'u 

—  p^eistig  zurückgebliebene,  Unter» 
rieht  mr  dieselben  495. 

—  gewerbliche  Beschäftigung  der- 
selben 410. 

—  höherer  Biidungs  •  Anstalten, 
können  dieselben  sportlichen  Ver- 
einen angehören?  485. 


Schulkinder,  physische  Erziehung 
derselben  305. 

Schulkinder,  kranke,  Isolierung  der- 
selben 86. 

—  Milshandlung  derselben  338. 

—  'poliseiliohe  Ibfsregelung  der- 
selben 257. 

—  Schutz  der  gevterblicb  besohif* 
tifften  279. 

—  Untersuchung  inrSdcgebliebe&ir 
386. 

—  verwahrloste  in  Zfirich  482. 

—  Verwendung  derselben  zur  Feld- 
arbeit und  das  Weimarisciie 
Hinisterium  897. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 

—  vgl.  Schwachsinnige. 

—  vgl.  Turnen,  Jugendspiele. 
Schulküchen  700. 

—  vgl.  Suppenanstalten. 
Schulmappen,  Verhütung  desTragens 

zu  schwerer  45. 
Schulmaterinlien,  UnentgelÜichkeit 

derselben  278. 
Schulpflichtige  Kinder,  Verwendung 

derselben  cum  Austragen  von 

Milch,  Brot,  Zeitungen  o66. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
Schulplan     kroatischer  Scholen 

624. 

Schulreisen,  FftdagogUc  derselben 

613. 

—  der  Züricher  Stadtschulen  673. 

—  vgl.  Reisen. 

Scbiiisanatorium  in  Daves  174. 

Schulstunden,  Fcötvortrag  im  säch- 
sischen Kealgym&asiallehrervereiu 
81. 

Schulsystem  und  die  hygienische 

Schulbank  des  Herrn  Akbrois  879. 

Schulturnspiele  328. 

—  vgl.  Turnen,  Jagendspiele. 
Sebnluntenrioht  f8r  Schwachbegabte 

Kinder  181. 

—  in  den  staatlichen  Kranken- 
häusern Hamburgs  683. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Schulversichemng  in  Belgien  96. 

Schulwanderungen,  ihre  Bedeutung 
für  die  Entwickelang  der  Kinder 
431. 

^  vgl.  Sehulreisen. 
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Scholwettrudern  höherer  Berliner 
Lebraustalten  um  einen  KaUer- 
preb  90. 

8chii]sitiuii«rf  Lnftang  denelben  544. 

—  v^l.  Lüftnn*]:. 

Scliulzimmprl  1 1  itunp",  wohlthätige 

Wirkung  der  stüudlichen  465. 
ScliiüsQttuidet  nnbygieniscbe  177. 

—  vgl.  Hygiene. 

Schwaohbefaliiprte  Schulkinder,  Hilts- 
ecbulen  für  dieselben  in  Deutscb- 
laod  887. 

—  Uotarricht  für  dieselben  181. 

—  in  England,  Jahresversammlung 
der  Oeiellscbaft  zur  Förderang 
dea  Wohls  derselben  39. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Schwächliche  Kinder,  PriTafcschnlen 

für  dieselben  555. 
Schwachsinnige  Kinder,  Entwicke- 
lung  in  KenotoiMen  und  B%hig- 
keiten  derselben  247. 

—  Gemüts-  und  Charakterzoetand 
derselben  243. 

—  Hilfttehnlen  fSr  dieaelben  SS7. 

—  im  scbulpflicbtigen  Alter  in  der 
Schweiz  CAl. 

—  inteilektueUer  Zustand  derselben 
247. 

—  Körperliober  ZmUnd  derselben 

247.  [ 

—  Merkmale  iihfr  die  Abfassung  j 
von  Charaktensuken  über  die» 
lelben  247. 

8ohwatzpau8e  in  der  Schule  678. 
Scbwimmen,   Wert   desselben  zur 

Erhaltung  der  Gesundheit  431. 
Sdiwimmnnterrioht,  obligatorischer, 

IimfSbniDg  desselben  343. 
Sehproben  und  Sebprüfnng  288. 

—  vgl.  Augen. 

Sehschärfe,  Prüfung  derselben  durch 
die  Lehrerschaft  bei  Anwendung 
von  Seliprohen-Optotypi  2S8. 

Sekuudärunterricht  in  Frankreich 
81. 

Selbetmord  eines  einährigen  Ge* 

meindescbnlers  256. 
Sittliche    Verkommenlieit  eines 

Jugenderziehers  278. 
Sklavenleben  im  Aargau  842. 
Skrofulöse  Kinder,  Bebandlang  de^ 

selben  92. 

—  vgl.  Krankheiten. 


Sommeransflüge     an  rnssisobeii 

Schulen  465. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
Sommerbeim  für  Kinder  und  junge 

Mädchen  auf  der  Insel  Bügen  3». 
— -  Vfi^l.  Ferienkolonie. 
Soziale  Thätigkeit  der  deutschen 

VolksschnUel  irer  420. 
Speisung  in  den  Gemeindesobulen 

271. 

—  vgl.  Suppen anstalten. 
Spiel,  Volks* Jngendspiele  322. 

Spielplätze,  öflfentliche,  in  Berlin  486. 

Spielrerifeln  fiir  Schlagball  init  Frei- 
stätten, Feldball,  Schlagball  mit 
4  Freistätten  504. 

Spielscbnlen,  englische  477. 

Spiel wesen  in  New  York  688. 

Sport,  über  den  englischen  890. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

Sprache,  Beeinnnssnng  derselben 
durch  adenoide  Wuclierungen  369* 

Sprachgebrechen.  Hüufigkeit  der- 
selben unter  Schülern  3^7. 

Spracbhemmungen  und  ihre  Be* 
deutung  für  die  geistige  Ent- 
wickelung  bei  Kindern  236. 

Steilschrit't,  Verbot  derselben  in 
den  Schulen  487. 

Steinschrift  oder  Grotesk  486. 

—  Vgl.  Fihelschrift. 
Sten(jt:rai>hiennterriclit  in  denBür* 

ger^chuien  Wiens  277. 
Stottern,  Monographie  für'  Arzte, 

Pädagogen  und  Behörden  633. 
Stotternde,  Heilkurse  {iir  dieselben 

226. 

—  Schulkinder,  Forsoiige  fSr  die- 
selben 389. 

—  yrr],  Hilfsschulen. 

—  Vülksschüler.  Jahresbericht  des 
Vereins  zur  Heilung  deibolbeu 
in  Hamburg  89. 

Strafsenstaub  und  die  Schulen  in 
Wien  339. 

—  vgl.  Hygiene. 

Studentenquartiere  der  Mittel' 
Schüler,  Erlal's  des  k.  k.  Ministers 

für  Kultur  284. 

—  in  Österreich  349. 
Suppenanstalten  der  Schüler  in 

Zürich  114. 

—  inid  Theeanstalten  in  Wien 
264. 
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Tabakrauchen  der  Kinder  in  Mor> 

vregeii  335. 

—  vgl.  ßauchen. 

Taubstuminenanstalten,  akustische 
Übungen  in  denselben  97. 

—  Prügeln  in  denselben  262. 

—  vnfl.  Hilfsschulen. 

Therapie  der  Conjunctivitis  granu- 
losa  864. 

—  vgl.  Aasen. 
Tierschutz  265. 

Tintenbehälter  für  Schulbänke  175. 
Trachom  in  den  Schulen  98. 
Troppauer  Frauenbildungsverein, 

Erweiterunpsbmi    <ler  Töchter- 

schule  derselben  41. 
Tuberkelbacillen,  Vorkommen  der^ 

selben  in  der  Marktmilch  97. 
Tuberkulose,  Ziele  und  Wege  anr 

Bekämpfunp^  derselben  91, 

—  vgl,  Hygiene. 

Turnen  ads  Wohlfahrtseinrichtung 

für  jugendliche  Arbeiter  268. 
~  der  Knaben  im  Alter  von  8  bis 
16  Jahren  574. 

—  Hygiene  desselben  306. 

—  Notwendigkeit  desselben  fär  die 
Scbulkinder  128. 

—  Prinz  Kupprecht  über  dasselbe 
179. 

—  und  Athletik,  rar  Versohnnng 

beider  453. 

—  und  die  Unfallstatistik  389. 
^  und  Jugendspiele  356. 

—  Verletzung  eines  Schülers  bei 
demselben  180. 

Tiirnt^ndo,  Sicherung  derselben  71. 

Turuhalle,  die  neue  in  Dresden  618. 

Tnmldirerinnenprüfung  inBonn485. 

Tumlehrenrerein,  Jahresbericht  des 
Münchcner  77. 

Turnspiele  auf  den  deutscheu  Uni- 
versitäten 617. 
in  der  Schule  328. 

Turnunterricht,  Anleitung  für  den- 
selben in  Knabenschulen  54. 

—  Befreiung  von  demselben  197; 
807. 

—  Bestimmung  des  österreichischen 
k.  k.  Ministers  für  Kultus  und 
Unterricht  über  die  Befreiung 
▼on  demselben  216. 

Typhus  im  Iiehrerseminar  an  Nantes 
38. 


Überanstrengung  armer  Schulkinder 
aufserhalb  der  Schule  255. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
ÜberbÖrdangsfrage  30. 
Übertragung  von  Krankheitskeimeii 

durch  Bücher  255. 

—  vgl.  Krankheiten. 

—  vgl.  Schulbücher. 
Unfallstatistik  ud  das  Tomen  889. 
Unglticksfälle  in  der  Schule,  erste 

Hilfe  bei  denselben  88. 
Unhyffienische  Schulzustande  177. 

—  rgi.  Hygiene. 

Unterricht,  anti- alkoholischer  in 
den  belgischen  Prim'irscliulen  473. 

—  fär  geistig  zurückgebliebene 
Kinder  495. 

vgl,  Hilfesohnlen. 
Untern chtskurse,  praktische,  an  fVr 

k.  k.  Lehrerliildungsanstalt,  \  er- 

füguug  des  Bezirksschulräte«  m 

Wkn  182. 
Unterrichtszwang  für  taubstumme 

Kinder  in  Breslau  688. 
Untersuchungshaft  schulpflichtiger 

Rinder  685. 

—  Tgl.  Polizeiliche  Maliregelnng. 

Ventilator  mit  Elektromotor,  ▼er> 

suchsweise  Aufstellunr:  in  einer 
Mä<lchcnvoiks^c1iul,'-  in  \Vi-  p.  6H3 
Verkrüppelte,  Hilfsschulen  für  die- 
selben 224. 

—  Arbeitsschnlen  für  dieselbe  4. 

—  Besuch  in  der  k.  bayrischen 
Centraknst.ilt  für  Erziehung  und 
Bildung  derselben  234. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Krüppel  heim. 
Verletzung    eines    Schülers  beim 

Turnen,  Prozefs  darüber  180. 

—  vgl.  Turnen. 

Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärate  in  Dosseidorf 
514. 

Verwahrloste  Schulkinder,  Versor- 
gung derselben  178. 
Volks-  und  Jugendspiele  322. 

—  Jahrbucli  derselben  504,  505. 

—  Iiehrer-  und  I^ehrerinnenkurse 
zur  Ausbildung  darin  897. 

—  Verhandlung  des  IIL  Kongreeses 
in  Bonn  542. 
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Volkt»  und  Jnge&dipiflle,  vgl  .Jugend- 

Voikskiüdergärtep,  Berimer  394. 
Volksschulen  in  Osterreich,  sanitäre 
Zustände  derselben  888* 

—  in  Preufsen  334. 
Volksschullehrer,   ein  Kapitel  aus 

ihrer  sozialen  Thätiekeit  420. 
VolkMchnlmiddien,  Hanreiw  dor 
Hambarger  469. 

—  vgl.  fieiaeo. 


WasehTorriohtnngen  für  die  Seirai- 
kinder  auf  Gingen  und  in  Ab* 

orten  259. 
—  vgl.  Hygiene. 
Wille,  Erziehung  desselben  256. 


Woluiungsverhältnisse  nicht  orts- 
angehöriger  Schüler  in  Öaterreioh 

272. 

—  vgl.  Studentenquartiere. 

—  Ygl.  Kittelschnler. 

ZShne  der  Volkisobüler.  Unter- 
melinngen  sn  Hemer  in  Nor- 
wegen 65. 

—  Sorge  für  Eeiiiigung  derselben 
in  Alnmnaten  265. 

—  Einflufs  der  Bodenbeschaffenheit 
.    auf  die  Häufigkeit  der  Verderbnis 

derselben  331. 
Zeichensäle,  Vorschrift  über  Bau 

und  ffinrichtnng  derselben  in 

Norwegen  569. 
I  Zuglüftung  der  Schulzimmer  544. 
1  —  Tgl.  Lüftung. 
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Abichr  :;(,*). 

Abraham  271. 
Abrahamion,  A.  418. 

Adler  412. 

Agahd,  K.  299.  843.  360. 

420.  427.  492.  611. 
Akbioit,  S.  379. 
Albrecht  53,  287. 
Alller  656. 
Ailport,  Fr.  36. 
Alroquist,  E.  63. 
Althoflf  572. 
Alisclnil  60.  331.  381. 
Amman,  0.  299. 
Amoneit,  A.  577. 
Angentetn,  Ed.  63. 198. 

201.  420.  536. 
Apiil  294. 
Arlt  606. 
Afloh  579.  680. 
Asch  sen.  G55.  657. 
AschEiffeiil)urg  703. 
Ascher  353. 
Aub  287. 
Auerbach  580. 
Aiigschuii,  W,  (30. 
Autenrietb,  G.  223,  226. 


Bach  530.  636. 
Baden!  46. 
Baer  393. 

Baginskj  88.  184.  289. 

Bahlcke  18. 
Bahr  6S4. 
Balleatrem  424. 


Ballcy  60. 

BalUer,  il.  117.  186. 
Bandonin  278. 
Baring  502. 
Barnardos  496. 
Barnett  39. 
Bändele  627. 
Barth  264. 
Bar*-rh  V.  46.  628- 
Batt leimer  411. 
Bauer,  Bob.   60.  228. 

226.  860. 
Baumnnn  514.  597.  598. 
Baumeister  856. 
Baumüller  223.  226. 
Bayr,  E.  129.  259.  608. 

604.  624.  626.  693. 
Bazzi  634. 
Becher  53. 
Beck,  C.  H.  78. 
BeckurU  341. 
Beely  38. 

Behrend,  G.  243. 

412. 
Bender  652. 
Bannstein,  A.  299. 

Berg  9. 

Bergu-Petae  556. 
Bergen  H.  26. 
Berger,  J.  154.  584. 
Berf^er,  0.  704. 
Bernadotte  673. 
Bembtrd  352. 
Bernstein,  A.  125. 
Berra,  F.  A.  63. 
Berthelot  63. 


Berzevicsy,  A.  420. 

453. 
Bettnuum  299. 

Betz,  0.  367. 
Beutler  621 
Bey,  E.  596. 
Beyer  470.  696. 
Bianohi  634. 
Biedenweg  627. 
Biermer  586. 
Bin  et,  A.  360.  363. 
Bion  398. 
Bistrickv,  F.  881. 
Bitter  628. 
Bizzozero,  6.  363. 
Blaehttein,  A.  27. 
Blascko  242. 
Blase  571. 
Blasius,  K.  27.  341. 
Blondel  53. 
Bloss  227. 
Blobm.  A   60.  360. 
Blumberger  691. 
Blume  395. 
Blumenfeld  27. 
Bock.  C.  E,  63- 
Boehm  352. 
Böhm,  E.  117.  164. 
Böhm,  K.  622. 
Böhm,  L.  175. 
Bohn,  0.  61. 
Bohnemann  117. 
BoUin^er,  J.  212. 
Bonne t  t\:\:]. 

Bordoni-Uäferdiust  288 
Börner  53. 
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Boso  68. 

BoMe  284. 407. 433.  668. 
Böthke,  K.  577. 
Böttcher,  A.  56.  61. 
BourneTille  674. 
Bradford,  E.  A.  S94. 
Brahm,  M.  Gl. 
Brandi  172.  644. 
Braudsch,  iL  öl. 
Brandt,  L.  29».  411. 
Brassey  496. 
Brauckmann  299.  368. 
Braueuig  556. 
Brattky  u.  Ziegler  363. 
Braumann  288. 
Brebeek  571 
Bredschneider  412. 
Breiter  552. 
Breitspreclier  54. 
Breituüg  704. 
Brockhaus  412. 
Broedtler  353. 
Broniowsky  117. 
Brooker  210. 
Brückmann  621. 
Brummund  571. 
Brfimmer  637. 
Bmmon  673. 
BniTip,  T. ,  ^3. 
Brusskeru  627. 
BräÜ  185. 
Baoar  583. 
Buchati  696. 
Buchholz,  P.  61. 
Buchholtz  273. 
Bttofaneder  61. 
Buchner,  H.  504. 
Buchwald  584. 
Buddensieg  412. 
Badsjnowski,  T.  185. 
Biirekbardt412. 420. 512. 
Buro'ergfein.  L.  58.  229. 

3Ü7.  310.  45ü.  452. 

509.  530.  547. 
Bunan,  G.  288. 
Burk,  F.  677.  578. 
Busch beck  411. 
Busse,  W.  571. 
Both  680. 
Biittoer,  A.  627. 

CiUirao,  C.  68. 
Camerer  459. 


Campe  507. 

Cardot  695. 

Carbftrt  36. 

CarlanderB  9. 

Camuth  852. 

Cassan  360. 

Cathala  556. 

Cauer  412.  690. 

Ceccaldi  53. 

CelU,  A.  68.  868.  704. 

Cemy  287. 

Oharas  279. 

Charwat  48. 

Cherwia  634. 

Chione  64. 

Christinger  68. 

Clark.  £.  52. 

Claus  412. 

Cohn  695. 

Cohn,  H.  187.  866,  467. 

509.  512.  579.  643. 

654.  656.  704. 
Colombftt  688. 
Combe,  A.   299.  420. 

512.  690. 
Concetti,  L.  509.  612. 
Copelle  862. 
CorraroU  61. 
Correus,  H.  299«  418. 
Crinon  556. 
Cronbcr^cr  63. 
Croner  38. 
Ceapodi  189. 
Cu!bert80u  361. 
üunerth  53. 
Cimmngluuii  70. 
Cortia  TOS. 


DaSber  299. 

Dahn  697.  596.  602. 

Daiber  IIS. 

Dankwarth,  K.  37.  63. 

466.  544.  577.  671. 
Danulmaan  627. 
Dargelos  294. 
Därr  223.  226. 
Dcdolph  57. 
Deljanow  186. 
Delvaiile  299.  868.  678. 

673. 
Dembzcak  1Ö4. 
Demeny,  Q.  509.  519. 
Denober  390. 


Deiolianips  68. 

Dettweiler  29 D  570. 
DeiTPfloin  2l^>.  226. 
Deutsch,  K,.  262. 
Dexter  420. 
Dickingson,  W.  39. 
Duhm.  R.  P,  556. 
Diefenbach  633. 
Diercke  627. 
Diesend  577. 
Dietz  288. 
Dieudonne  352.  571 
Dihle  184. 
Dikinion  576. 
Dmochowski  369. 
Dobroschke  287, 
Doempke  352. 
Dohm  572. 
Dolega  361. 
Dolic  514. 
Donev  361. 

Dornbiüth,  i:  r.  300.  512. 
572. 

Dornbiüth,  0.  420. 
Dornbiüth  aen.  273. 
Dörr  295. 
Dreyer  800. 
Dronke,  A.  608. 
Dubar  53. 

Dubois-Beymond  536. 
Duckworth,  D.  63. 
Da  Kesnil  295. 
Dumont,  P.  259. 
Dunbar  305. 
Dunant,  H.  398. 
Dtincaii,  H.  68. 
Dunker  397. 
Durchanek,  L.  381. 
Dargin  295. 
DSrr  429. 
Daviard  64. 


Eberhardt  691. 

Edel.  A.  536.  577.  584. 
Eder,  J.  M.  154. 
Edward  417. 
Egger,  L.  204. 
Bhrhardt  117. 
Ehrig,  K.  577. 
Eisenhofer,  H.  J.  505. 

673.  574. 
Eisenhnth»  H.  184. 
EiaeiiBtSdter  279.  . 
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Elberfeld  700. 
Ellendt  572. 
Ellinger  570. 
Ellis,  H.  257. 
Elster,  S.  129. 
Elten  184. 
Enders  412. 
Epstein  61.  224. 
Brforth  437. 
BrismaniJ.  F.  120.  125. 

127.  190.   191.  S94. 

420.  640.  653. 
Erkelenz,  H.  353. 
Brler  667. 

fismarch,  v.  125.  420. 

493.  691.  700  704. 
Eulenburg,  A.  232.  257. 

900.  m  68& 
Eoler,  K.  363.  673. 
Ew^-T,  L.  189. 
Eijkmann  627. 


Frank  507. 
Frankel  HCn.  670. 
Fraukenburjifer  234. 
Frapau,  J.  265.  398.487. 
Frear,  C.  €2. 
Free,  H.  62. 
Frensberg  627. 
Frenzel  361. 
Frey  411.  616. 
Fricke,  A,  62. 
Frohe  412. 
Fnedensburg  589. 
Friedrich,  J.  361.  363. 
Fries  571. 
FuchB  429. 
Fuchs,  E.  154. 
Fuchs,  A.  299. 
Fnebrilu  502. 
Füchtbauer  226, 
Fu«.«»  .S95.  413. 
Fust,  J.  659. 


Faher,  R.  577. 
Fack  300, 
Fahmer  700. 
Falk,  F.  580. 
Fazio,  E.  361.  868. 
Fechner  423. 
Feige  185. 

Feifobenfeld  190.  204. 

Felix,  J.  363. 
Ferrari,  G.  M.  577.  67& 
Ftoker,  M.  502. 
Fieser  666. 
Fink  61.  363. 
Finkelnburg,   K.  677. 

578.  581.  636. 
Finkler  27. 
Fischer  369. 
Fisclier(Hildosheim)186. 
Fischer  (Köln)  53. 
Fischer  (Lennep)  54. 
Fischer,  0.  672. 
Fischer,  W.  358. 
Fleischer  10. 
Fleuri,  M.  de  64. 
Flügge  64.  287.  666. 

656.  6,'8.  704. 
Förberg  331. 
Forster  223.  467.  579. 

580.  Ö86. 
Fowler,  G.  B.  68. 
Fragoas  61. 


Oabrielli,  F.  506. 
Gaffky  352. 
GaiUard  696. 
Galli  863. 
Gamp  424. 
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Stern  6^) 
Sterpeniüh  297. 
Stetter  878. 
Stener  684.  690.  668. 
Stich  225. 
SUele  223. 
Stoeken  64. 
Stooker  186. 
Stoker,  G.  A.  297. 

St0086  637. 

Stoy  613. 
Strecker  627. 
Stubben  n^^o 
Stürenljurg,  H.  511.  618. 
Stutzer  23.  71.  77. 
Stntser  287. 
Snchannek  369. 
Suck  393.  511. 
Sankel  626. 
Sotolwiike  881. 
Swift  297. 
Szarkowslii  186. 
Szentesy  511. 


Tachau  48.  297.  412. 
Tappen  54. 
TecUenbarg,  A.  678. 
Teichmaon  3^. 
Terstesse  (Baenwn)  184. 
Teutiel  ÖU. 
Tew«,  J.  611. 
Thiede.  R.  Gl. 
Thiele,  .\.  364. 
Thier,  de  298.  303. 


Thiersoh  808.  448  698. 

694. 
Thöle*287. 
Thomer  368. 
Thümen  627. 
Thurm,  M  543. 
Tisai^  93.  29ti.  556. 
Toeplite  866.  668. 

664. 
Toled'ano  389 
Tonnasie  475. 
Tnwy  398. 
Trapp  611. 
Trappmann  511. 
Trautmann  369. 
Tr6fort,  v.  94.  695. 
Treicbler,  A.  64. 
Treu,  M.  184. 
Triborp.  M.  256. 
Truü-BoroBtyani  304. 
Troeien  68. 
Troet  608. 

Trüper,  J.  898.  804. 
511. 

'nmka,  868. 
Tümpel,  B.  611. 


Uffelmann  417. 
Ufer  864. 
Uppenkamp  63. 
Urban  502. 
UrbanUchiUch  304. 


Vaisson  517. 
Vaunod  600. 
Vanselow  626. 
Varreiitrapp  700, 
Velaaoo,  de  178. 
Velpean  91. 
Viertel  627. 

Virchow,  ß.  52.580. 700. 
Vogel  418.  627. 
Vogt,  W.  234.  502. 
Voigt,  Th.  185. 298. 608. 

671. 
Voisin  681. 
Volck  826. 
Vollert  360. 
Vorbrodt  691. 
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Wachsmuth  621. 

Wagner  90.  120.  804. 

611.  600. 
Wagner,  J.  117. 
Wagner,  L  298.  614. 
WaMenburg  634. 
Waldow  368. 
Waldschmidt  393. 
Wanner  703. 
Wappen  seil  midi  226. 
Warmholz  43iK 
Warner  39.  306. 
Weber  189.  m  m 686. 
Weber,  H.  25.  3a 
Weber,  L.  684. 
Wegener  287. 
Wegener,  B.  428. 
Wegner  304. 
Wegncr  (Lissa)  184. 
Wehle  3Ü4. 
Wehmer  38. 
Wehranberg,  H.  IM. 
Wehrmann  375. 
Weidenbusch  397.  611. 
Weinbere  298. 
Weiler,  J.  117. 
Weiss,  K.  304. 
Weisweiler  62?. 
Wendt  412. 
Werner,  K.  868. 
Werner,  F.  453. 
Wesener  186.  287. 


Wetekamp  658. 
Westergaard  387.  611. 
Wiokenbagen  212.  866. 
614.  bS. 

Wide  9. 

Widrrsprick  226. 
Wiedemann  343. 
Wiener  298. 
Wiese,  L.  62. 
Wie8<5ncr  298. 
Wilcken?  G(>5. 
Wildieuur  117. 
Wilhelm  S84.  98a  611. 
Wilk  304. 
Wilke  287. 
Willert  287. 
Wibdorf  89a 
Wilson  52. 
Winckler  626. 
Winter  25.  580. 
Wintermann  376. 
Witte  304. 327. 5«S.644. 
Wittenberpr  423. 
Witzen,  R.  514 
Wlassicti,  J.  485. 
Wodtke  671. 
Woikomky'BiedMi,  y. 

298. 
Wolflf  63. 
Wolffberg  184. 
Wolflgarten  671. 
Wolihögel  700. 


Wolkowa  512.  614. 
Wolpert  28a 
Worms  86a 

Wo  Ilde  29 R. 
WuHT  377. 

Wunderlich  223.  2!^. 
Wundt -  Lamaa&ky  IIB. 
Wundt,  W.  804. 
Wnrro  298. 
Wöft  287. 


Zacher  52. 
Zadek  299. 
Ztk  999. 

Zeleski  185. 
Zatloakal  185. 

Zednik  154. 
Zeidegg,  E.  ¥.  154. 

Zemecke  412* 

Zick  266. 

Ziegler  884. 

Ziehen,  Th.  612.  514. 

709. 
Ziem  368. 
Ziethen  3a  186. 
Zimmer  304. 
Zimmermann  853. 
Zimmler  412. 
Zwerdemeker  868. 
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